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Ihrem  verehrten  Lehrer 


Herrn  ßeheimrat  Prof.  Waldeyer 


in  Dankbarkeit  gewidmet. 


U em  Buche  von  E d w .  Fl a t a u  und  L .  J  a c o b s o h n ,  weit -h es 
iuli  im  hiesigen  anatomischeD  Institute  habe  entstehen  sehen,  möchte 
ich  einige  Begleitwort©  mit  auf  den  Weg  geben.  Der  Plan  zu  dem 
Werke  ist  von  den  Herren  Verfassern  selbständig  entworfen  worden, 
ebenso  ist  auch  die  Durchführung  ganz  ihre  selbständige  Arbeit. 
Gern  habe  ich  mich  durch  Unterstützung  mit  Material  und 
Litte ratnr,  sowie  durch  Einsicht  der  Präparate  und  eines  Teiles  der 
Correcturen  beteiligt,  da  ich  in  dem  Buche  einen  sehr  wert\'ollen 
Zuwachs  unserer  neurologischen  Litteratur  erblick*-.  Das  Ziel  des 
Werkes  ist  wesentlich  ein  praktiflclies ;  deshalb  sind  gemde  die- 
jenigen Gehirne  und  Kückenmarke,  welche  der  feineren  mikro- 
skopisclien  Untersuchung^  sowie  dem  pliysiologischen  Experimente 
am  meisten  unterworfen  werden,  vorzugsweise  berücksichtigt  worden* 
Die  topographisclien  Einzeichnungen  der  Gehirne  in  die  Schädel 
werden  manchem  willkommen  sein  ,  ebensc»  die  genauen  ^lass- 
angaben.  Die  Originalfiguren  dürften  nichts  zu  wünschen  übrig 
lassen.  Zum  gi-ossen  Bedauern  der  Verfasser,  welches  ich  mit 
ihnen  teile,  war  es  nicht  müglich,  von  allen  berücküiciitigten  Arten 
Originaltiguren  zu  geben;  überdies  war  es  ja  auch  notwendig,  einen 
Teil  der  Zeichnim.geu  anderer  Autoren  zum  Vergleichen  mit  auf- 
zimehraen. 

Ich  darf  aber  auch  wolü  sagen,  dass  die  wissenschaftliche 
Seite  der  Lehre  vom  Centrahaei'vensystem  nicht  vernachlässigt 
worden  ist;  und  so  wird,  namenthch  in  der  Lehre  von  den  Win- 
dungen und  Furchen  des  Gross-  und  Kleinhirns,  aut-h  mancher 
Beitrag  nach   dieser  Richtung  hin  gefunden   worden. 

Eine  besondere  Empfelilung  für  das  Buch  hier  auszusprechen, 
vermeide  ich  ;  nur  das  will  ich  nicht  verschweigen,  dass  es  auf 
gründlicher  und  ernster  Arbeit  beruht;  so  wird  es  sicli  denn  sclion 
üolbs^t  seine  Freiiude  erwerben! 


Waldeyei 


Vorwort. 


Als  wir  vor  etwa  5  Jahren  uns  mit  manchen  physiologis<;hen 
Fragen  im  Gebiete  des  Centialnervensj^stems  beschäftigten  und  uns 
bei  einzelnen  ani  Gehirn  von  Säugetieren  vorzunehmenden  Experi* 
rnent^n  zunäch&it  über  die  uurnialen  aotitüinischen  und  .speciell  topo- 
graphischen \Vrhältnisse  orientieren  wollten ,  erkannten  wir  zu 
wiederholten  Malen,  dass  das  Centrain  er  vensystem  der  Sängetiere 
8OW0I1I  an  und  für  sich  als  speciell  zu  dem  vorher  angeiührten 
Zwecke  noch  viel  zu  wenig  l>erücksichtigt  war»  als  es  seiner  grossen 
Bedeutung  entsprach. 

Abgesehen  von  dem  zwar  grundlegenden,  aber  schon  zu  alten 
Werke  von  Leu r et  und  Gratiolet  fanden  wir  sowohl  in  den 
•anatomisrhen  Handbüchern,  als  aucli  m  drn  w^issenschattlichcn 
Zeitschriften  nur  kurze  vergleichend  anatomische  Beschreibungen 
des  Geliirns  eines  Tieres  oder  einer  Säugetierordnung.  Dabei  war 
meistenteils  nur  einr  raakroskopiische  IJarstelhing  der  Grosshirn- 
oberfäehe  (speciell  der  Hirn  furchen)  gegeben,  während  die  übrigen 
Teile  und  speciell  die  wiclitige  innere  Arehitectonik  nur  wenig  Be- 
rücksichtigung gefunden  liatte. 

Ausführliche  Dai  Stellungen  einzelner  kleinerer  Gebiete  aus  dem 
Gehirn  oder  Kückemnark  mancher  Säugetiere  konnte  man  zerstreut 
in  Zeitschriften  finden,  indessen  wiesen  dieselben  grosse  Lücken 
auf  und  war  sowohl  tlas  Auffinden  als  das  Zusammenstellen  dieser 
Einzelheiten  mit  grossen  Schwierigkeiten  verbunden. 

So  entstand  der  Gedanke  auf  Grund  des  schon  Bestehenden 
und  nach  ergänzenden  eigenen  Untersuchimgen  ein  Handbuch  zu 
schreiben»  welches  eine  ausführliclu:  Darstellung  des  Centralnerven- 
sysiems  in  vergleichend  anatomisclier  Beziehung  darbietet. 


VIJI 


Vorwort, 


Der  ursprünglich  gefasste  Plan,  eine  Beschreiboing  des  Central» 

nervensystems  sämtlicher  Wirbeltiere  zu  geben,  musste  sehr  ein- 
geschränkt werden ,  da  diese  umfangreiche  Arbeit  die  Kräfte 
einzelner  Forscher  übersteigt. 

Das  vorliegende  Werk  enthält  demnach  eine  systematische, 
methodisch  durchgeführte  Dai-stellung  des  Centralnei^vensystems  der 
Säugetiere,  wobei  der  erste  Teil  nur  die  makroskopischen  und  der 
in  kurzer  Frist  nachfolgende  zweite  Teil  die  nukrnskopisehen  Ver- 
hältnisse zur  Änscliauung  bringt. 

Bei  der  makroskopischen  Beschreibung  sind  wir  in  der  Weise 
vorgegangen,  dass  die  verschiedenen  Ordnungen  der  Säugetiere  in 
gesonderten  Kapitebi  behandelt  worden  sind,  Berücksichtigung 
fanden  liierbei  die  Pitheci,  Prosimii,  Chiroptera,  Carni- 
vora, Pinnipedia,  lusectivora,  Roden  tia,  Ungulata, 
Sirenia,  Cetacea,  Edentata,  Marsupialia  und  Mono- 
tremata. 

Von  einer  Beschreibung  des  Nervensystems  des  Menschen 
glaubten  wir  Abstand  nehmen  zu  können,  da  solche  ja  in  aus- 
füJirlichei-  und  ausgezeiclineter  Art  von  Schwalbe,  ( ) b e  r  s  t  e  i  n  e  r , 
E  dinge  r,  Külliker,  Retzius,  Dejerine,  Edw.  Albert 
Schaefer  (in  Qufiin's  Handbuch.  10.  Auflage)  u,  a.  vorliegen. 

Wir  haben  die  vorhin  angeführte  Reihenfolge  der  JSäugetier- 
ordnungen,  wie  sie  auf  Grund  neuester  Forschungen  aufgestellt 
ist,  bei  unserer  Benchreibung  beibehalten ,  obwohl  wir  uns  nicht 
verhehlen,  Jass  nach  der  Bedt'utung  des  Central  nerven  Systems  eine 
wesentlich  anden^  Platz  greifen  müsste. 

In  jeder  der  betreffenden  Ordnungen  wurtle  das  Gehirn  und 
Rückeinuark  einzelner  Tiere  sc  ausifülirlich  wie  möglich  beschrieben, 
um  damit  zuerst  den  Grundbaii  «les  Gehirns^  diestir  Tierordnung 
zu  veranschaulichen ;  die  Tiere  aus  derselben  oder  anderen  Familien 
dieser  Ordnung  wurden  lier  vorangegangenen  genaueren  Darstellung 
in  kürzerer  Form  zur  Ergänzung  hinzugefügt.  Stets  wunlen  dabei 
auch  iÜM  Untri^ucljungsergehnisstj  anderer  Forst-her,  soweit  sie  unjs 
zugänglich  wareo,  berücksichtigt  und  mitimter  in  einzelnen  speci eilen 
Tabellen  mit  ilon  unsrigen  zusammengefasst. 

Diesem  Gnmdplane  folgend  haben  wir  hei  der  Schilderung 
des  Centralnervensystems  der  Säugetiere  zunächst  das  absolute 
und  relative  Hirngewicht,  die  topographisch«  Lage  des  Gehirns 
in  der  Schädelkapstd,  die  genauen  Grössen  Verhältnisse  des  Gehirns 
und  Bückenmarks  gegeben.  Es  folgt  sodann  die  specielle  Be- 
schreibung des  Centralnervensystems,  wobei  wir  uns   an  die  durch 


Vorwort. 


IX 


His  eingeführte  entwicklimgsgeschiehtliclie  RiDteilung  (S.  1 — 4)  ge- 
halten haben. 

Da  das  Kleinhirn  in  den  hisl^erigen  Untersuchungen  ver- 
hältnismäsig  wenig  berücksichtigt  worden  war,  so  wurde  dasselbe 
von  uns  durchgehends  möglichst  genau  beHchrieben. 

Wenn  au<*!i  durch  diese  sich  bei  jeder  Ordnimg  wiederholende 
ßeschreibnngsart  das  gesamte  Werk  ein  etwas  eintöniges  Gepräge 
erhält,  so  glaubten  wir  iloch,  an  dieser  systematischen  Darstellung 
festhalten  zu  müssen,  da  wir  hauptsäclüich  eine  grundlegende 
morphologische  Si-hildernng  der  oben  genannten  Verhältnisse  bei 
den  einzelnen  Ordnungen  gelten  wollten. 

Aus  persönlicher  Erfahrung  wussten  wir,  wie  wichtig  es  ist, 
besonders  bei  physiologischen  Expiuiinenten  und  ebenfalls  bei 
pathologis(jh  anatomischen  Untersiu'hun gen  sich  genau  über  die 
normalen  anatomischen  Verhältnisse  urientieren  zu  können. 

Zu  ersterem  Zwecke,  ilem  des  physiologisrhen  Experimentes, 
haben  wir  bei  fast  allen  von  uns  selbst  untersuchtt^n  Tieren  die 
topographischen  Beziehungen  einmal  zwischen  Gehirn  und  Schädel 
und  bei  einzelnen  Tieren  auch  zwischen  Rückenmark  und  Wirbel- 
säule im  Text  geschildert  imd  dun'h  entsprechende,  genau  nach 
der  Katar   angefertigte  Abbildungen   zu    veranscliaulichen  gesucht. 

Die  letzten  Dezennien  haben  einen  so  enormen  Aufschwung 
der  Arbeitskraft  gerade  auf  dem  Gebit-te  der  Nerven forschung  ge- 
bracht, dass  uns  die  Zeit  durchaus  entsprechend  schien,  eine  solch© 
übersichtliche  Darstellung  zu  geben. 

Im  Hchhisskapitel  iles  vorliegenden  ersten  Teiles  geben  wir 
eine  Zusammejifassung  der  Hauptresultate  der  makroskopischen 
Verhältnisse  des  Centralnervensystems. 

Das  Tiermat4?nal,  welches  uns  zur  Untersuchung  vorlag*  und 
speciell  manche  sthwer  zu  erhaltench^n  Tiere  bezogen  wir  zum  Teil  aus 
dem  Aquarium  und  dem  Zoologis<*hen  Garten  zu  Berlin,  t«ils  von 
uusserhalb  durch  Vermittelung  tnner  Tierliandlung.  In  hebens- 
würdigster  Weise  kamen  uns  dabei  die  Herr<'n  Director  Dr.  Hermes 
und  Dij-ectur  Dr.  H  eck  entgegen.  Immerhin  hat  die  HerheischalTimg 
ilea  ganzen  Materials  doch  mehrere  Jahre  in  Anspruch  genommen, 
und  es  veranlasst,  dass  die  Arbeit  erst  jetzt  zu  Ende  geführt 
werden  konnte. 

B«  i  manchen  Ordnungen  raussten  wir  nus  allerdings  mit  nur 
wenigen  Ext-mplaren  begnügen ;  von  zwei  Ordnungen  (Sirenia  und 
Monotreraata)  konnten  wir  leider  gar  keine  Tien*  erlndten  und 
mussten  uns  dushalb  lecUglirJi  auf  die  Arbeiten  von  Murrie, 
Ohapman,    Ziehen  u.  a,  stützen.     Das    vorletzte  Kapitel    bildet 


X  Vorwort. 

zum  Teil,  das  letzte  ausschliesslich  einen  kurzen  Auszug  aus  der 
vor  kurzem  erschienenen  Arbeit  von  Ziehen:  Das  Centralnerven- 
system  der  Monotremen  und  Marsupialier. 

Die  Abbildungen  stellen  teils  Photogramme  oder  Zeichnungen 
nach  der  Natur  dar:  teils  sind  os  Schemata,  welche  eine  leichtere 
Orientierung  ermöglichen  sollen.  Die  Photogramme  sind  entweder 
von  frischen  oder  von  in  Formol  gehärteten  Gehinien  angefertigt 
worden. 

Die  Zeichnungen  sind  von  Herrn  Robert  Schwann  mit 
der  ihm  eigenen  Meisterschaft  und  Gewissenhaftigkeit  angefertigt. 
Herr  Schwann  hat  dadurch  zum  Gelingen  dieser  Arbeit  wesent- 
licli  beigetragen,  und  sind  wir  ihm  für  die  dauernde  Hingabe,  mit 
der  er  sich  der  schweren  und  mühevollen  Aufgabe  stets  gewidmet 
hat,  zu  grossem  Danke  verpflichtet. 

Die  vorliegenden  Untersuchungen  wurden  im  Laboratorium 
des  Berliner  anatomischen  Institutes  angestellt.  Während  der 
ganzen  Zeit  hat  Herr  Professor  W  a  1  d  ey  e  r  dem  Werke  sein  un- 
ausgesetztes Interesse  geschenkt  und  hat  dasselbe  durch  seinen 
Rat  gefördert;  ausserdem  verdanken  wir  ihm  einzelne  seltene 
Exemplare  von  Gehirnen  aus  der  Familie  dei-  Pitheci. 

Wir  sprechen  unserem  hochgeschätzten  Lehrer  an  dieser  Stelle 
unseren  herzlichsten  Dank  aus. 

Ebenso  danken  wir  der  Berliner  medicinischen  Facultät,  welche 
uns  zur  Beschaffung  des  Untersuchungsmaterials  und  zur  Herstellung 
der  Zeichnungen  zwei  Mal  durcli  Verleihung  eines  Stipendiums  aus 
der  Gräfin-Bose-Stiftimg  unterstützte. 

Schliesslich  sind  wir  auch  dem  Herrn  Verleger,  welcher  dem 
Werke  eine  treffliche  Ausstattung  gegeben  liat,  zu  grossem  Danke 
verpflichtet. 

Berlin,  im  März  1899. 

Die  Verfasser. 
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Einleitung. 


i 


Bei  der  makroskopischen  Beschreibimg  des  Centralnerven- 
systems  der  einzelnen  Tierklassen  haben  wir  diejenige  Einteilung 
des  Gehirns  benutzt,  welche  von  Wilh.  His  in  der  „anatomischen 
Nomenclatur"  1)  gegeben  ist.     Diese  Einteilung  ist  folgende: 

Am  Gehirn  lassen  sich  auf  Grund  der  Entwickelungsgeschichte 
drei  Hauptglieder  unterscheiden: 

1.  Prosencephalon    (Vorderhirn), 

2.  Mesencephalon  (Mittelhim), 

3.  Ehombencephalon  (Eautenhirn). 

Aus  dem  Prosencephalon  entwickelt  sich  a)  das  Telence- 
phalon  (Endhim)  und  b)  das  Diencephalon  (Zwischenhim). 
Aus  dem  Khombencephalon  entsteht  a)  das  Metencephalon 
(Hinterhim)  und  b)  das  Myelencephalon  (Nachhim).  Das 
Mesencephalon  erleidet  von  den  drei  ursprünglichen  Haupt- 
gliedern verhältnismässig  die  geringste  Umgestaltung. 

Die  Figg.  1  und  2,  welche  Medianschnitte  durch  das  fötale 
und  ausgebildete  menschliche  Gehirn  darstellen,  zeigen  die  Zu- 
gehörigkeit der  einzelnen  Gehimabschnitte  zu  den  vorher  ge- 
nannten Hauptgliedem  (s.  Tabelle  S.  2). 

^)  Die  anatomische  Nomenciatur.  Nomina  anatomica.  Verzeichnis  der 
von  der  anatomischen  Gesellschaft  auf  ihrer  IX.  Versammlung  in  Basel  an- 
genommenen Namen.     Leipzig,  Verlag  von  Veit  &  Comp.,  1895. 


Fiat  au- Jacob  söhn,  Anat.  u.  vergL  Anat  d.  CentralnerTensystems, 
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Di©  fi  in   der  Tabelle  aufgeführten  Hauptabschnitte   des  Gre- 
hims  umfasseii  hauptsächlich  folgende  Gebilde: 
1     Myelencephalon  (Nachhirn) 
MeduUa  oblongata 
Ventriculns  quartus 
11     Meten  c  e  |j  h  a  1  o  n  (Hinterhirn ) 
Pons 

Vermis 
Heniisphaeria 
3ence])hali 


Cerebellum 


ni 


Isthmus  Khom 

Brachia  conjunctiva 

Lemnisci 

Velum  medullär o  anterius 

Ganglion  interpeJunculare 

Nuclei  N.  trochlearis 

IV     Mesencephalon  (Mittelhim) 
Fossa  interpeduni'ularis 
Substantia  perforata  postica 
PeduDCUÜ  cerebri 
Corpora  quadrigeraina 
Aquaeductus  cerebri 

Y     Diencephalon  (Zwischenhirn) 
Ventriculus  teitius 
Coniinissura  posterior 
Massa  intermedia 
Commissura  anierior 
Pars  mainillaris  hypothalami^) 


Thalamencephalon 
VI     Telencephalon  (Endhirn) 


Thalamus 

Metathiilamus  (Corpora  geniculata) 
Epithalamus  (Corpus  pineale 
Haben  ula) 


Pars  oj>tica  hvpothalami 


Tuber  cinereum 
Infundibulum 
Hy]ioph3'sis 
Tractus  oj>ticus 
Chiasma  opticum 
Lainina  terminal is 


*)  Unter  Hypothalamus  wird  nach  Hig  derjenige  Teil  des  Gehirnes 
verstanden,  welcher  unterhalh  des  Solcus  hypothahimirus  (ilonroi)  gelegen 
ist;  mit  seinem  hinteren  Abschnitte,  der  Pars  mamillaris  (Corpora  mamiilaria), 
gehört  er  dem  Diencephalon,  mit  seinem  vorderen»  der  Pars  optica,  dem 
Telencephalon  an. 
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Yentricolas  lateralis 

Nucleus  caudatus 

Nucleas  lentiformis 

Claustrum 

Nucleus  amygdalae 

Capsula  interna 

Capsula  externa 

Fomix 

Septum  pellucidum 

Corpus  callosum 

Bhinencephalon 

Pallium 
Bei   der  Beschreibung  lässt  sich  die  Pars  optica  hypothalami 
von    der    genetisch    verschiedenen   Pars    mamillaris     hypothalami 
schwer  trennen.     Diese  beiden  Abschnitte  werden  deshalb  gemein- 
schaftlich geschildert. 


Makroskopischer  Teil. 


Pitheci  —  Affen. 


1.  Catarrhini 

(Schmalnasen). 


Paradiflrmata:^) 

Anthropomorphidae    Simia  troglodyt.Bl. 
(menschenähnliche  Affen).  (Schimpanse). 


Hylobatidae 
(Gibbons). 

Cynopithecidae 
(Hundsaffen). 


Macacus  rhesus  L. 
(Makak). 


2.  Platyrrhini 

(Breitnasen). 


Cebidae 
(Neuwelt- Affen) . 


Cebus  capuzinusL. 
(Kapuzineraffe). 


8.  Arctopitheci 

(Krallaffen). 


Hapalidae 
(Krallenaffen). 


Hapale  rosal.  Wiei 
(Löwenäffchen). 


^)  Das  Gehirn  und  Rückenmark  der  in  dieser  Reihe  aufgefOhrten  Tiere 
ist  von  uns  eingehend  in  den  folgenden  Seiten  als  Beispiel  der  entsprechenden 
Familien  geschilderL 


Simia  troglodytes  -  Sdiimpanse. 


Zur  Untersuchiing  des  Gehirns  und  Rückenmarkes  des  Scliim- 
I>ansen  standen  uns  zwei  wi'ibliclie,  ea,  zwei  Jahre  alte  Exemplare 
zu  Gebote,    welche  aus  dem  Aquarium  zu  Berlin  stammten. 

Körper"  und  OehlnißewlchL 

Das  Körpergewicht  des  einen  Tieres  (nach  dem  Tode  ge- 
wogen) betrug  3670g;  das  Gehirn  (unmittelbar  dem  Kadaver 
entnommen)  wog  mit  Pia  234  g;  das  Gehirn  gewicht  yerhielt  sich 
demnach  zum  Körpergewicht  wie  ]  :  15,7. 

Das  Hirn  gewicht  des  anderen  Tieres  betrug  nach  Abzug 
der  Pia  807  gO*  Au  diesem  Gehirn  wog  die  rechte  Grosshirn- 
hemispbäre  131  g,  die  hnke  130  g;  Kleinhirn  und  Hirnstamra  (vor 
den  vorderen  Vierhtigeln  abgetrennt)  wogen  zusammen  46  g.  Das 
Gewicht  der  Pia  betrug  19  g.  Das  Korpergewicht  dieses  Tieres 
konnte  nicht  bestimmt  werden. 

Topographische  Lage  des  Gehirna  in  der  SehtidelkapmL-)    (Fig.  3.) 

Der  Gehirnschädel  des  Schimpansen  überwiegt  an  Volumen  den 
Gesichtsschädel  ziemlich  erheblicli;  der  erstere  nimmt  ungefähr 
^,ö,  der  letztere  ungefähr  *^  ö  des  ganzen  Schädels  ein.  Die  Haupt- 
masse des  Grosshirna  liegt  über  der  mittleren  Suhädelgrube,  welche 
auch  dementsprechend  am  besten  ausgebildet  ist;  die  vordere 
Schädelgrube  dagegen  ist  entsprechend  der  Kleinheit  des  Stirn- 
lappens verhältnismässig  eng  und  schmal.  Die  hintere  Schädel- 
grübe  reicht  am  tiefsten  herab  und  wird  in  ihrem  unteren  Ab- 
schnitte fast  vollkommen  vom  Kleinhirn  und  Hirnstamra  ausgefüllt. 


*)  Dasselbe  hatte  zihn  Tage  in  5  proc.  Formollösiing  «[elegen;  das  Ge- 
wicht des  frischen  Gehirnes  würde  dann  nach  Erfahrungen  unseres  Labora- 
torinmÄ  (E.  Fla  tau,  Veränderungfen  des  Hirngewichts  in  ConstTvierungs- 
Flüssigkeiten,  Anatom,  Anzeiger,  1^07)  ca.  277  g  betragen. 

2)  Bei  der  topograpliischen  BeüKlireibung  ist  der  Schädel  des  iSchimpansen 
immer  in  der  liorizontnlen  Stell iing  gedacht,  wie  sie  Fig.  3  dorstellL 


Schimpaüse:  Topographii^che  Lage  des  Gehims* 


stamm.  Der  tuatere  ßand  des  Teniporallappens  liegt  am  Schädel 
dicht  über  dem  Porus  acusticiis  externus  und  zieht  von  hier  an 
der  Crista  infratetnporalis  entlang  nach  vorne.  Die  Spitze  des  Tem- 
porallappens  hegt  dicht  unter  dem  vordersten  Teil  der  Sutura 
sphenosquamosa.  Von  hier  aus  läuft  etwas  unter  und 
hinter  der  Stitnia  frontosquamosa  die  Fissura  Sylvii  (Fig.  3 3). 
Zunächst  zieht  die  Furche  mit  der  Sutura  scjuamosa  parallei, 
dann  durchschneidet  sie  dieselbe  etwas  hinter  ihrer  Mitte  und 
läuft  oberhalb  derselben  noch  eine  Strecke  nach  hinten.  Das 
distale  Ende  der  Furche  erreicht  man  mit  einer  Linie  die  durch 
den  Perus  acusticus  externus  parallel  zum  hinteren,  aufsteigeuden 
Rande  des  geschlossenen  Unterkiefers  gelegt  wird.  Die  Fissura 
Sylvii  trifiY  man  also  fast  in  ihrem  ganzen  Verlaufe,  wenn  man 
ungefähr  durch  die  Mitte  der  Sutura  squamosa  eine  Parallele  zum 
Jochbogen  zieht.  Auf  den  Sulcus  temporalis  superior 
(Parallelfurche)  (Fig.  Se)  stösst  uian,  wenn  man  in  der  Mitte 
zwischen  Wurzel  des  Jochbogens  und  Sutura  s^uamosa  ein- 
geht. Der  vordere  Teil  tlieser  Furche  liegt  dem  Jochbogen 
näher,  während  der  hintere  Teil  sich  von  ihm  mehr  entfernt.  Die 
Mitte  der  Sutura  coronalis  entspricht  ungefähr  deui  medialen 
(oberen)  Ende  des  Sulcus  praecentralis  inferior  (Fig.  3iK  Un- 
gefähr 2—2,5  cm  dahinter  liegt  diejenige  Stelle  des  Sulcus  cen- 
tralis (Fig.  3e),  an  welcher  der  mittlere  Bogen  dieser  Furche  in  den 
unteren  übergeht.  Zieht  man  durch  das  obere  Ende  <ies  Processus 
condyloideus  des  Unterkiefers  eine  Horizontale  bis  zur  hinteren 
Circumferenz  des  Schädels  und  durch  die  Mitte  dieser  Horizontalen 
eine  Parallele  zum  hinteren  Rande  des  Unterkiefers,  so  fallt  lotztere 
ungefähr  in  den  Lauf  der  Affenspalte  (Fig*  Sio).  Die  weiteren 
Einzelheiten  der  topographischen  Lagerung  sind  aus  der  Fig.  3  zu 
ersehen» 


Migeineh%e  FomtverhtiUnUfse  des  Schimpansenffehims.    (Tafel  I  imd  TL) 

Von  oben  betrachtet  (Taf.  I,  Fig,  1)  zeigt  das  Gehirn  des 
Schimpansen  eine  eifurmige  Gestalt  mit  abgestumpftem  hinterem 
Pole.  Nach  vorne  verschmälert  sich  dasselbe  ganz  erheblich 
und  ist  mit  der  Spitze  des  Frontallappens  nach  unten  zur  Basis 
gebogen. 

Die  Mantel  spalte,  Fissura  longitudinalis  cerebri,  (Taf.  I^ 
Fig.  li)  teilt  das  Geliirn  in  zwei  symmetrische  Hälften  und  bildet 
mit  der  in  querer  Richtung  über  die  Hemisphäre  ziehenden  Affen- 
spalte, Fissura  i>arieto-occipitalia  lateralis  (Taf.  I,  Fig.  1**),  eine 
Kreuzfigur,  deren  kürzerer  Längsschenkel  die  beiden  Hinterhaupts- 
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läppen  trennt.  Sonst  verhalten  sich  die  Mantelspaltej  die  grosse 
und  kleine  Quer  furche ,  Fissiu^a  transvei'sa  cerebri,  viie  beim 
menschlichen  Gehirn.  Auch  beim  Schimpansen  klafft  nach  Abzug 
der  Pia  der  hintere  Teil  des  Längsspaltes  weiter  auseinander  als 
der  vordere  und  lässt  in  der  Tiefe  den  Kleinhiinwurm  erkennen. 
Das  Kleinliirn  ist  bei  Betrachtimg  des  Gehirnes  von  oben  von 
den  Grosshirnhemisphären  ganz  bedeckt  Das  Gehini,  auf  eine 
horizonttile  Glasplatte  mit  der  Basis  nach  unten  gelegt,  berührt 
die  Platte  nur  mit  drei  Punkten ,  nämlich  mit  dem  vorderen 
unteren  Teil  der  beiden  Temporallappen  und  mit  der  Medulla 
oblongata.  Die  nach  unten  gerichtete  Spitze  des  Stimlappens  ist 
ungefähr  2  mm,  die  untere  Fläche  des  Kleinhirns  etwa  4  mm  von 
der  Platte   entfernt. 

Betrachtet  man  das  auf  der  Basalfläche  hegende  Gehirn  von 
der  Seite  (Tafel  I,  Fig.  2),  so  sieht  man,  dass  der  äussere  Band 
der  Orbitalfläche»  wenn  man  sich  ihn  nach  hinten  verlängert 
denkt,  mit  dem  unteren  Rande  des  Temporo*Oceipitallappens 
einen  stumpfen  Winkel  bildet,  dessen  Scheitelpunkt  ca.  2  cm 
von  der  Spitze  des  Temporallappens  entfernt  liegt,  und  dessen 
beide  Schenkel  (der  vordere  erheblich  mehr  als  der  hintere)  eine 
concave  Biegung  nach  unten  zeigen.  Ferner  sieht  man  in  dieser 
Stellung,  dass  die  Spitze  des  Occipitallappens  das  hintere  Ende  des 
Kleinhirns  um  ein  geringes  Stück  überragt,  während  ein  grosser 
Teil  der  Seitenfläche  des  Cerebellum  sichtbar  ist. 

Der  höchste  Punkt  der  convexen  Fläche  liegt  etwa  an  der 
Stelle,  wo  die  hintere  Central windung  die  Medianspalte  berührt; 
von  hier  aus  tallt  die  convexe  Oberfläche  nach  hinten  und  nach 
der  Seite  xiemheh  kr  eisbogen  förmig  ab,  nach  vom  dagegen  hat 
die  Bogenlinie  keine  so  starke  Krümmung; 

Betrachtet  man  das  Gehirn  des  Schimpansen  von  unten 
(Tafel  II,  Fig,  1),  so  zeigen  sich  in  der  Form  gegenüber  dem 
menschlichen  Gehirn  erhebliche  Differenzen  und  zwar  in  folgenden 
Punkten:  1.  Die  Orbitalfläche  des  Stirnhirns  zeigt  eine  viel  grössere 
Concavität:  der  mediale  Rand  derselben  ragt  stark  basal wärts  hervor, 
bildet  mit  dem  entsprechenden  der  andeien  Hemisphäre  eine  kämm- 
artige  Kante  (ßostrum),  und  spitzt  sich  in  seinem  vorderen  Ab- 
schnitt stark  zu.  2.  Noch  stätker  ragen  die  beiden  Spitzen  der 
Temporallappen  basalwärts  heraus,  so  dass  sie,  wie  schon  erwähnt, 
wenn  das  Gehirn  horizontal  auf  einer  Platte  liegt,  die  am  tiefsten 
liegenden  Partien  desselben  ausmachen.  Diese  sehr  starke  Her- 
vorragung des  medialen  Teiles  des  Stirn hirns  imd  der  Kuppen  der 
Temporallappen    bewirkt,    dass    die  Vertiefung  der   fossa   interpe- 


Schimpanse:  Allgemeine  Foniiverhältiiisäe  des  Gehirnes, 
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diinciilaris  sehr  ausgesprochen  ist  Während  aber  beim  Menschen 
diese  Vertiefung  eine  ziemlich  gleichmassige  Kessel partie  darstellt, 
ist  dieser  Kessel  beim  Schirapansengeliim  nicht  so  abgeschlossen 
nach  hinten  zu,  indem  die  hintere  "Wand  desselben  (welche  vom 
Pons  gebildet  wird)  in  ihrer  Hervorwölbung  den  vorher  ge- 
nannten Spitzen  gegenüber  erheblich  zurücktritt.  Während  beim 
Schimpansen  die  Spitzen  der  Temporallappen  um  1  cm  über  die 
basale  Ponsfläche  und  untere  Kleinhirnflaclie  heraustreten,  ragen 
dies©  Gebilde  beim  Menschen  yerhältnismassig  nicht  so  weit  herv^or. 
3,  Die  untere  Temi>oro-Occi]>italfläche,  welche  das  Kleinhirn  in  sich  auf- 
nimmt, ist  beim  Schimpansen  erlieblich  mehr  eingebuchtet  als  beim 
Menschen.  4,  Während  beim  Menschen  die  Spitze  des  Occi[)ital- 
lappens  um  ca,  1,5^2,0  cm  über  den  hinteren  Rand  des  Cere- 
bellmn  lierausragt,  enden  sie  beim  Schimpansen  imgefähr  im 
gleichen  Niveau  (Differenz  nur  2—6  mm).  5.  Die  basale  hintere 
Fläche  des  Kleinhirns  ist  sehr  stark  nach  abwäi-ts  gewölbt* 
6.  Während  schliesslich  beim  Menschen  an  der  hinteren  Circumfeienz 
des  Kleinhirns  zwisclien  den  beiden  Hemisphären  desselben  sich 
ein  tiefer  Einschnitt  (Incisnra  cerebelli  posterior)  befindet,  ist  der 
entsprechende  beim  Schimpansen  sehr  flach,  da  die  Kleinhirn- 
hemisphären sich  weit  weniger  nach  hinten  heraus  wölben. 

Gröesenverhälinisse  des  Gehirnt  und  seiner  einzelnen  Abtheilungen J) 

Orösster  horizontaler  Umfang  des  Gehirns 3U,0    cm  (Faden) 

,        frontaler              -            „          ^            (am     vorderen 
Teil  des  Schläleulappens) 24»5 

a)  Frontaler  Umfang  des  Gehirns  dicht  vor  der 
Kuppe  des  Schläfe nlappens ,     .     .     18,5      ^  „ 

b)  Frontaler  Umfang  des  Gehirns   In  der  Gegend 

der  ÄfTen^palte 22,5 

Or^sste  LiLoge  des  Gehirns  (resp.  der  Grosshirnhemisphilre)    KU) 

14.3     ,    (Faden) 
ä)  Abstand    der   vorderen  Spitze   der  Hemisphäre 

vom  medialen  Ende  des  Sulcu^s  centralis       .    .      5,4     „ 

8,3      „    { Faden) 

b)  Abstand  der  vorderen  Spitze  der  Hemisphäre 
bis  zur  Stelle,  wo  der  Siileus  cinguli  die 
Mantelkante  berührt     ..........      6.3      „ 

9.2      „     (Faden) 

c)  Abstand  der  vorderen  Spitze  der  Hemisphäre 
bis  zum  medialen  Endt'  der  Aöenspalte    ...       7iÖ      „ 

^___^_  11,3     ^    (Faden) 

*)  Die  Messungen  wurden  an  in  lOproc.  FormoHösung  gehfirteten  Gehirnen 
Torgenominen :  wenn  hinter  der  gefundenen  Zahl  nichts  weiter  augegeben  ist, 
so  ist  die  Messung  mit  dem  Lineal  genommen. 
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d)  Abstand     des     Temporal poles    vom     hinteren 
Hemisphärenpol 7,2  cm 

e)  Abstand     des     Teinporalpoles      vom     vorderen 
Hemisphärenpol 3,^  „ 

3,6  . 
Breite  des  Gehirns: 

a)  Dicht  vor  dem  Temporalpoie .      Ö,5  „ 

h)  Am  medialen  Ende  des  Sukus  centralis       .     .  8,5  , 

c)  An  der  Afienspalte 7,ö  „ 

d)  Abstand  der  Median  spalte  vom  vorderen  Ende 

der  FissTira  Sjlvii 5,2  „ 

e)  Abstand    der    Medianspalte    von    der  Mitte  der 
Fiasura  Sjdvii 5,7  ^ 

f)  Abstand   der  Medianspalte  vom   hinteren  Ende 

der  Fissiira  Sylvii     .     ,     » 4»3  « 

g)  Breitenumfang  des  Temporallappens  am  Gyrus 
uncinatus 4,6  « 

h)  Breiten  umfang  des  Tempo  i'allappena  am  hinteren 

Ende  des  Fissura  Sylvii    .........  6,3  „ 

i)    Gröbste    Breite    der  Basalflüche    des  Temporal- 
lappens   4,5  „ 

k)  GrÖsste  Breite  der  Orbital fl;lche  des  Stirnlappens  3,7  ♦, 
Grösste   Länge    der    basalen    Flüche    vum    vorderen    Hemi- 
sphärenpol bis  C  11) .  8/2  „ 

Breite  des  Bulbius  olfactorius  , 0,4  „ 

Länge    ,.  „  „ 1,1  ,, 

Breite  des  Tractns  olfactorins ,     ,     ,     .     .  0,2  ,, 

Länge     .,         „  „  1.1  .♦ 

Entfernung  zwischen  den  beiden  Temporallappen    ....       U9  ,, 

Breite  des  Nervus  opticus 0,4  „ 

Breite  des  Chiahma  opticum u,9  , 

Sagittaler  Durchschnitt  durch  das  Chiasma  opt 0,45  „ 

Breite  des  Tractus  opt.  ......,,. 0,3  ^ 

Lange  des  frei  zu  Tage  liegenden  Stückes  des  Tractus  opt  0,5  , 

Breite  des  Himschenkelfusses 0,8  , 

LilDge  des  IVei  zu  Tage  liegenden  Stückes  desselben      ,     .  0,6  , 

Breite  des  Tuber  cinereom 0,6  „ 

Sagittaler  Durchmesser  desselben 0,5  „ 

Breite  eines  Corpus  mammillare 0,*i5  , 

♦Sagittaler  Durchmesser  dejiselben 0,3  » 

Abstand  vom  hinteren  Rande  des  Chiasma  bis  zum  vorde- 
ren Rande  des  Föns 0,S  ^ 

Abstand  zwischen  beiden  Hirn  sc  henk  ein  an  der  Stelle,  wo 

sie  von  dem  Tractus  opt.  gekreuzt  werden  ....  1,1  „ 

Breite  des  N.  ocnlomotorius 0,2  „ 

Breite  des  N.  trochlearis 0,05  », 

Breite  des  Pons  dicht  %'or  den  ürsprungsstelleu  der  beiden 

Nn.  trigemini t,8  „ 

1)  C  I  =  Austrittsstelle  der  ersten  Cervicalwurzel. 


(Faden) 


(Faden) 


(Faden) 
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Länge  des  Pons  in  der  Medianlinie                   .,.,..  1,3  cm 

Breite  des  ganzen  N.  trigeminus              .......  0,35  „ 

Breitendurchmesser  des  Brachiiim  pontis    dicht    hinter  der 

Austritt^stelle  des  N.  trigeniinus U,6  ^, 

Breite  des  N.  nbducens 0,1  „ 

Breite  des  N.  facialis 0,1  „ 

Breite  des  N.  intermedius *    .     .     .  0,03  „ 

Breite  des  N.  acustifus 0,25  „ 

Grösste  Breite    der  Medulla   oblongata    (am   vorderen  Pol 

der  Olive) ,     .     .    .  1.5  ,. 

Breite    der    Modulla    oblongata    (am    vorderen    Ende    der 

Pyraiiiideokreuzung) ,     .     .     ,  1»0  „ 

Länge    der    Medulla    oblongata    (bis   zum    Eintritt   der   I. 

Haiswur/elj 1,6  „ 

Breite  der  Pyramide 

a)  am  vorderen  Pol  der  Olive 0,35  „ 

b)  vor  der  P^^rami  den  kreuz  ung      ..,..,.  (1^25  ^, 

Breite  der  Olive      . 0,4 

Breite  des  N.  glossjophar^Tigeus 0,05  „ 

Länge  der  Vagiisursjjrungsstelle 0,4  „ 

Lange  der  Hy poglossusurspnmgsstelle 0,5  „ 

Breite  des  Stammes  des  N.  accessorius 0,1  „ 

Ereile    der  MediaiiÜilche    der    Hemisphäre    dicht  vor    dem 

Genu  corporis  callosi 4.2  ^ 

Abstand   des  vorderen  Teiles    des  Trimciis  cori>oris  callosi 

von  der  Mediaökante    .,....,..,..  l,t>  „ 
Abstand  des    mittleren  Teiles  des  Truncns  corporis  callo,si 

von  der  Mediankante 2,4  ^ 

Abstand  des  Spleoinm  corporis  callosi  von  der  Median  kante  2,2  „ 
Abstand   des  Genu    corporis    callosi   vom  vorderen   Hemi- 
sphärenrand   \S) 

Abstand    des  Splenium    corporis    callosi  vom    hinteren  Pol 

der  Hemisphäre     ..,,..,.......  3J  „ 

Länge  des  Balkenkörpers   .............  3,85  „ 

Dicke  des  Genu  coq>oris  callosi  ..*..,.....  0,bb  ,, 

Dicke  des  vorderen  Theiles  des  Triuieus  corporis  callosi    .  0*35  „ 

Dtlnnste  Stelle  des  Balkens  vor  dem  Splenium        .     .     ,     .  0,20  „ 

)icke  des  Splenium  corporis  callosi   ,..,.....  0,65  „ 

^Abstand  des  Balkens  vom  Tuber  cinerum  .......  2,2  „ 

Abstand  des  Balkenknies  vom  Fornix ,     .  0,8  „ 

Länge  des  Hirnstammes  (vom  voi  deren  Pole  des  Thal,  opt 

bis  EU  C  I) .     ,     ,  4,5  ., 

Horizontaler  Umfang  des  Ceiebellum      ..,,..,.  19,0  ,»     (Faden) 

Grösster  frontaler  rmfAug  desselben 15^  „     (Faden) 

Lüngsdtirchmesser  des  Wurms    ...........  2,9  „ 

Höhe  des  Wurms 3,1  „ 

Länge  der  oberen  Hemispbrirentiäehe  des  Kleuihirus      .     .  4,7 

Griisste  Breite  der  Kleinhirn-Hemisphlire   .......  3,2  „ 

Die  Grosshirnhemisphäre  überragt  die  des  Kleinhirns  nach 

hinten  um , 0,6 

Die  übrigen  Maasse  siehe  im  Te^t. 
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L     Telencephalon  (Endhirn). 
A.    Pallium  (Hirnmantel)- 

!•  Laterale  Fläche  der  QrosshirttUemisphäre* 

(Fig.  4  und  Tafel  I.  Fig.  1  und  2.) 

Wie  beim  menschliclien  Gehini  lassen  sich  auch  an  der  Ober- 
fläche des  Grosshirns  vom  Schimpansen  im  wesentlichen  vier  Lappen 
abteilen,  welche  von  den  Haiiptlurchen:  der  Fissura  Sylvü, 
dem  Snlcus  centralis,  der  Fissura  parieto-occipitalis  ab- 
gegrenzt werden. 

Die  FJBSUra  Sylvii  s,  Fissura  cerebri  lateralis,  (Fig.  429, 
Taf.  I,  Fig.  2 as  n.  Tai",  II,  Fig.  It.b).  Sie  besteht  aus  der  Fossa 
und  der  eigentlichen  Fissura  Sylvii.  Zwischen  beiden  erhebt  sich 
als  Grenzscheide  das  Limen  Insulao.  Au  der  Fissura  Sylvii  selbst 
kann  man  zum  Unterschiede  von  derjenigen  beim  menschlichen  Gehirn 
nur  zwei  Aeste  unterscheiden,  a)  einen  langen  Hamus  posterior 
und  b)  einen  kurzen  Ramus  anterior  ascendens;  ein  Ramus 
anterior  h  o  r  i  z o  n  t a  1  i  s  ist  nur  äusserst  selten  und  dann  nur  an- 
deutungsweise entwickelt. 

Die  Fossa  Sylvii  (Fig.  Tsrr,  Taf.  II,  Fi^.  229)  liegt  unter  der  Spitze 
des  Temporal) appcns  als  eine  zierahch  tiefe  schmale  Schlucht.  Der 
Boden  derselben  wird  von  der  Substantia  perforata  anterior  gebildet ; 
lateral  sich   etwas  vertiefend  geht  sie  in  die  Fissura  Sylvii  über. 

Der  hintere  Ast  (Ramus  posterior)  (Fig.  i^^  und  Tat  I, 
Fig.  2  as)  hat  einen  leicht  geschwungenen  nach  hinten  und 
medialwärts  aufsteigenden  Verlauf.  In  diesem  Laufe  bildet  er  eine 
scharfe  Trennungslinie  zwischen  dem  Temporallappen  und  dem 
Fronto-Parietal gebiet.  Er  hat  eine  Länge  von  33— ^»2  cm  und  eine 
Tiefe  von  1,7  cm.  Beim  Ausein  ander  klappen  dieser  Fissur  sieht 
man  auf  ihrem  Grunde  liegend  die  Insula  Eeili  (Fig.  Ü).  An 
ihrem  hinteren  Ende  gabelt  sich  die  Fissur  in  zwei  kurze  Aeste; 
der  eine  der  beiden  Aeste  (Fig.  4  30)  läuft  nach  vorn  und  oben 
bis  nahe  an  den  Suleus  interparietalis ;  der  andere  (Fig.  izi) 
bildet  die  eigentliche  Fortsetzung  der  Fissur  und  endet  vor  dem 
hinteren  Abschnitte  des  Suleus  temporalis  superior.  Der 
Ramus  posterior  zeigt  ausser  geringfügigen  Erukerbungen  mitunter 
hinter  dem  Suleus  centralis»  mitunter  auch  vor  ihm,  einen  kurzen, 
1,5—2  cm  langen»  nach  oben  abgehenden  scheinbaren  Seiteuast,  Suleus 
subcentrahs  anterior  und  posterior  (Fig.  428  und  Taf.  I,  Fig.  2b6)  ;  die- 
selben schneiden  stets  nur  ganz  obei-flächlich  in  das  Opercidam  ein. 
Zwischen  dem  vor  dem  Suleus  (centralis  gelegenen  Aste  und  dem 
Ramus   ascendens   Fissurae   Syh'ü    entsteht    ein   Gyrus   triangu- 
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Fig*  4.    Furchenschema  dt^r  Lstteralen  Oberfläche  des  SclHmjianseii- 
gehirng  (um  i|io  verkleinert). 

I.  Sulcus  oc!cipitiUis  superior.  2.  Hinterer  auMeigender  Teil  des  Snicus  tem- 
poralis  siiperior.  3,  Quere  Furche  der  lateralen  Klarhe  des  r^ccipitallappens. 
4.  Nebenfurche  im  Gyrus  parietalis  inferior.  5.  Fissura  parieto-oc,cij»italis 
lateralis  (Aöonspalte)/  5  a.  Mediales  Ende  der  Ati'enspalte,  f>.  Oberes 
Ende  des  Sukiis  cunei  (noch  in  die  Mantelkant»^  einschneidend).  7. 
Knrze  Nebenfurche.  8.  Zusanimentiusssttdie  des  Sulcus  interparietali.s  nnt  dem 
Snlcus  postcentralis  snperior.  9,  Hinteres,  die  Mantelkant©  einschneidende» 
Ende    des     Sulcus    cinguJi,      10.    Nebenfurche    im    Gyrns    parietalis    superior, 

II.  Hinterer  Ast  des  Sulcus  retrocentralis  superior.  12.  Vorderer  Abschnitt 
des  SulciiÄ  in lerpar letalis  (Sulcus  retro centralis  inferior),  13,  Sulcus  retro- 
centralis  superior.  14,  Vorderer  Ast  des  vorigen.  15,  Sulcus  centralis. 
16.  Sulcus  praecentralis  superior  (querer  Schenkel).  17.  Sulcus  praeceiitralia 
(sa^ttaler  Schenkel  event,  Sulcus  frontalis  superior).  18.  Kurze  quere  Furchu 
(in    die    Mantelkante  einschneidend).     19    und    20.    Nebenfurchen.     21,    SuIcuh 

f>raecentrali&  inferior.  22  und  %i.  Im  vorderen  medialen  Abschnitt  des  Stii-n- 
appens  liegende  k(eine  Furchen  (event,  Teile  des  Sulcus  frontalis  stiperior). 
24.  Sulcus  frontalis  medius  (s.  interraedius)»  hier  in  den  Suh^ua  praecentraüs 
inferior  übergeheud.  25.  Ast  des  Sulcus  pratjceutralis  inferior  t^vent,  Sulcus 
frontalis  inferior,  26.  Lateraler  Ast  des  Sulcus  orbitalis;  dahinter  der  obere 
Teil  dea  Sidcus  ironto-orbitalis.  27,  Bulbus  olfactorius.  28,  Neheufurche, 
(Sulcus  subcentralis  aaterior).  welche  vor  dem  unteren  Ende  dea  Sulcus 
centralis  liegt  und  absteigend  cdjerfUlchlich  in  die  Fissura  Sylvii  ühergehtw 
29.  Fissura  t^yh'ii.  30.  Oberer  Gabehingsast  der  Fissura  Sylvii,  3L  \'ordt3rer 
(unterer)  Ab«t'hnitt  des  Sulcus  temporalis  superior  (Parallelfurche),  32.  Hinterer 
Gabelviugsast  der  Fissura  Sylvii.  33  Sulcus  temporaÜs  mediiis.  34.  Neben- 
fur(  he,  35.  Absteigender  Ast  der  Parallelfurche,  36,  Vorderer  liabelungsnst  am 
lateralen  Endo  der  Affeuspalte,  37-  Hinterer  Gabelnngast  derselben,  38.  Unter- 
brochene Fortsetzung  von  3.  l\  P,  O,  T.  wie  in  Fig.  3  (S.  10).  f)rK  OrbitalÜäche. 
Cbl.  Cerebellum.     Med,  obl.  Medulla  oblongata. 

Flalau-^J  Aoobsotin  j  Anat,  u.  rergL  Ao&t.  d.  CDutrAloervensystems.  2 
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laris,  welcher  von  Broca  als  cap  de  la  troisieme  circoH' 
volution  beschrieben  ist. 

Der  vordere  Ast  (Ramus  anterior  horizontal is)  ist  nur  selten  nad 
dann  aucli  nur  rudimentär  vorhimden.  Man  kann  als  solchen  eine 
kleine*  ani  Abgangspimkt  des  ßamus  ascendens  gelegene  und  nach 
vörno  gerichtete  Einkerbung  ansehen,  die  zuweilen  auch  ganz  fehlt. 

Der  ayfstcigende  Ast  (Ramus  anterior  asceodens)  (Taf,  II, 
Fig.  lo)  läuft  ungefähr  an  der  Grenze  zwischeu  convexer  und  Orbitul- 
fläclie  des  »Stirnhirns  von  dem  hinteren  Aste  ab  und  bildet  mit 
letzterem  einen  stumpfen  nach  aufwärts  offenen  Winkel.  Dieser 
aufKteigende  Ast  ist  immer  deutli*'li  ausgeprägt;  er  ist  ca.  1,0 cra  lang 
und  endet  ca,  0,4—0,5  cm  vom  Sulcus  frontoorbitalis  entfernt.  In 
dem  einen  der  von  uns  untersuchten  Hrhimpansengehirne  (Taf.  II, 
Fig*  1  e)  geht  dieser  Ast  beiderseits  unter  sehj"  stumpfen  Winkel 
ab,  so  dass  sein  Verlauf  mehr  horizontal  als  vertikal  ist,  und  nähert 
sich  dem  Suhus  frontoorbitalis  so  sehr;  dass  es  von  der  (Oberfläche 
betrachtet  aussieht,  als  ob  er  in  denselben  übergeht,  (was  aber 
nicht  der  Fall  ist).  Der  Ramus  ascendens  hat  keinen  so  stark  senk- 
rechten Verlauf,  wie  beim  Menschen ;  mit  der  Auffassung  dieses 
Astes  als  ascendens  schliessen  Avir  uns  der  Ansieht  von  Cunning- 
ham,  Wald ey er,  Kükonthal  uml^  Ziehen  u.  a.  an  (s,  das 
Nähere  weiter  unten). 

Der  Sulcus  centratis,  S.  Rolandi,  welcher  eine  Fadenlänge  von 
8,5  cm  Imt,  zeigt  eine  gesehl  an  gelte  Gestalt.  Er  besitzt  einen 
mittleren  nach  vorn  concav  gebogenen  Abschnitt  (Fig.  4i5  und 
Taf.  I,  Fig.  1  9)  und  zwei  davon  unter  stumpfem  Winkel  abgehende 
-Teile;  von  diesen  läuft  der  obere,  kürzere  Teil  (Taf.  I,  Fig.  2  lu) 
schräg  nach  hinten  bis  dicht  zur  Mantel  kante,  mit  der  er  einen 
spitzen  Winkel  bildet,  während  der  untere  Teil  ziemlich  direct 
nach  abwärts  geht  und  ca.  0,3—0,5  cm  von  der  Fissura  Sylvii  ent- 
fernt endet.  Mitunter  bilden  diese  beiden  Eudteile  auch  leichter  oder 
stärker  convex  nach  vorne  gerichtete  Bögen,  Die  ganze  Furche  ver- 
läuft in  schräger  Kichtung  sc Idangen formig  von  medial  hinten  und 
oben  (Medianspalte)  nach  lateral  vorn  und  unten  (Fissura  Sylvii)  über 
die  convexe  Fläche  der  Hemisphäre  hinweg.  Die  medialen  Enden 
dieser  Furche,  welche  von  der  Mantelkaute  1—2  mm  entfernt 
liegen,  bihii-n  miteinander  fast  genau  einen  rechten  Winkel.  Sie 
stehen  an  den  beiden  Hemisphären  sich  nicht  direct  gegenüber, 
sondern  entweder  die  rechte  liegt  1  mm  vor  der  linken  oder  um- 
gekehrt (Taf.  1,  Fig.  1).  Die  Furche  ist  0,5—0,8  cm  tief;  sie  zeigt 
nur  selten  und  dann  nur  an  den  Umbiegungsstellen  ab  und  zu 
einen  kurzen  Seitenast. 
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Der  Sulcus  centralis  des  Scbimpansengehirns  unterscheidet 
sich  von  der  entsprechenden  Furche  des  menvschhchen  Gehirns  da- 
durch» dass  letztere  1.)  im  ganzen  länger  und  tiefer  ist,  2,)  mehr 
geschlängelt  verläuft  und  3.)  während  ihres  ganzen  Verlaufes  kurze 
Seitenäste  nach  vorn  und  lanten  abgiebt. 

Ftssura  parietooccipitalts  lateralis  oder  ,,A1f6nspalte''.  (Fig. 
4fi  lind  Taf  I,  Fig.  1  14  um!  Taf.  I,  Fig,  2  le.)  Diese  Furche,  die  am 
meisten  charakteristische  des  Aft'engehirns,  trennt  den  Panetal-  vom 
Occipitallappen :  sie  schneidet  oberflärhhrh  die  mediale  Hemi- 
sphärenflätlie  ein  und  zieht  über  die  laterale  Oberfläche  in  querer 
Richtung  seitwärts  bis  nahe  an  den  lateralen  (unteren)  Rand  der 
Hemisphäre.  Sie  ist  4,5—5^1)  rin  hang  und  1,6  cm  tief.  Dadurch,  dass 
in  ihrer  Tiefe  Uebergangswindungen  emporragen,  hat  die  Furche 
auf  dem  Sagittaldun*hsrhnitt  eine  Grabel-Figur.  Diese  Fignr  ist  an 
der  Medianfläche  (s.  Taf,  II,  Fig.  2  bei  m)  in  Form  einer  Gabelung 
deutlich  ausgeprägt :  einer  dieser  kurzen  Gabelungsäste  ist  stets  nach 
liinten  gerichtet;  je  nachdem  nun  der  andere  Gabelungsa,st  entweder 
mehr  nach  vorn  oder  mehr  na<  h  unten  gewendet  ist,  schneidet  die 
Furche  weniger  oder  tielVr  in  die  Mantel  kante  ein.  Diese  beiden  Ga- 
belungsäste an  der  Mediankante  umfassen  die  sog.  erste  Ue ber- 
gan gs  Windung  (Taf.  11,  Fig,  2  16)  (premier  pli  de  passage  interne 
saperieur  von  Gratiolet).  Von  der  Mantelkante  läuft  die  Aft'en- 
spalte,  wie  erwilhnt,  fpier  über  die  laterale  Fläche  rler  Heuii Sphäre 
hinweg:  sie  schneidet  dabei  die  Oberfläche  nicht  seukreiht,  sondern 
in  schräger  Richtung  nach  hiuten  ein,  was  bewirkt,  dass  die. Be- 
grenzungswand des  Occipitallappcns  eine  Art  nach  vorn  zugo- 
scbärften  Deckels  (Operculum)  bildet  (Taf.  1,  Fig.  1  21  und 
Taf.  II,  Fig.  2nd  Die  Aflenspalte  endet  entweder  bhnd  ca.  0,8  cm 
vom  lateralen  Heraisphärenrande  entfernt,  wobei  dieses  laterale 
Knde  sich  häufig  etwas  nach  rückwärts  biegt,  oder  sie  gabelt 
sich  an  dieser  Stelle  in  zwei  ziemlich  starke  Aeste,  (Fig.  4  86 
und  Ä7.)  Von  diesen  kann  sich  sowohl  der  kürzere,  gerade  nach 
vom  gerichtete,  oder  der  längere  schräg  nacli  hinten  und  ab- 
wllrts  ziehende  Ast  gleichfalls  wieder  gabeln,  wobei  letzterer  den 
lateralen  Rand  einschneidet. 

Der  hmtere  Rand  der  Fissur  ist  in  seinem  ganzen  Verlaufe 
scharf  und  glatt,  d.  h.  er  wird  von  Soitonästen  nicht  durchbrochen; 
der  vordere  Rand  dagegen  ist  stumpf  und  von  einzeloen  nach  vorn 
ziehenden  kürzeren  und  längeren  Aesten  durchzogen.  Unter  diesen 
jbt  der  constanteste  derjenige,  welcher  die  Aff*enspidte  mit  der  Inter- 
parietalfurche  verbindet.  Häufig  gehen  einzelne  NebenfurcheUj  die 
im  Parietallappen  hegen,  oder  das  hintere  Ende  der  Parallelforche 
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80    nahe    an    die  Affenspalte  heran,    dass    es    aussieht,    als    ob   sie 
sich  tief  in  dieselbe  einsenken,     (Taf.  I,  Fig.   1  und  2*) 

In  der  Tiefe  der  Aftenspalte  liegen,  vom  Operculum  verdeckt, 
mehrere  wulstartige,  schmälere  und  breitere,  schräg  verlaufende 
sogenannte  Uebe  rgangswindungen.  Von  diesen  Windungen 
ist  die  bedeutungsvollste  diejenige,  welche  der  medialen  Hemi- 
sphärenfläclie  am  nächsten  liegt  (pli  de   passage   interne  sxiperieur 
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Fig.  5,  Die  Uebergang«  wiudungon  in  d  er  Tief  e  der  Af  fenspalte  des 

Schimpansengehimes. 

1-  Nebeüfurche    im    Gynis    i^arietalis    siiperior.     2.   Hinterer    Abschnitt 

der    Parallelfurche.      3.    Hulcus    interpariöcalis    (hintortss    Ende).      4.    Mediales 

Ende     der    Aftenspalte.      5.    Erste     Uebergangswindung.      ix    Zweite    üeber- 

f;aagsrtindniig,  7.  Operculum  der  Atl'euspiille  (autgeschlagen),  8.  Quere 
Kirche  der  oberen  Fläche  des  Occipitalluppens.  9.  Dritte  üebergangswindung. 
in.  Lateraler  Rand  doB  OccipitaUapjiens,  11,  Cerebellum.  12.  Hinterer  langer 
GabelungHasb  des  Sulcus  teraporalis  medius,  P,  Parietallappen.  0.  Occipitaliappen. 

M.   Mediankante. 

von  Gratiolet)  und  von  dieser  Fläche  aus,  oline  dass  man  den 
Klappdeckel  in  die  Höhe  zu  nehmen  braucht,  sichtbar  ist  (Fig.  5ö 
und  Tat.  II,  Fig,  2 16.)  Sie  entspringt  aus  der  medialen  oberen 
Ecke  dos  Klappdeckela  und  beschreibt  dann  einen  S-förmigen  Lauf, 
dessen  hinterer  Abschnitt  nach  der  Medianfläche  gerichtet  ist, 
und  das  mediale  Ende  der  Affcnsj)alte  urafasst,  während  der  vor- 
dere Teil  sieh  stark  seitlich  in  die  Aflcnspalte  einschiebt  und 
das    obere    Ende    der  Fissnra    parieto-occipitalis    medialis  umzieht. 
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Dieser  vordere  Teil  setzt  sich  mit  zwei  Schenkeln,  einem 
medialen  und  einem  lateralen,  an  die  vom  Parietallappen  ge- 
bildete Wand  der  Affenspalte  an.  Diese  beiden  Schenkel  sind  ent* 
weder  vom  hinteren  Ende  des  Snlcus  interjiarietalis,  oder  durch  eine 
kleine^  medial  von  letztei  em  gelegene  oberflächliche  Furche  (Fig.  5 1) 
getrennt.  Der  laterale  Schenkel  hängt  in  der  Tiefe  bogenförmig 
mit  der  zweiten  Uebergangswindung  zusammen. 

Lateral  von  der  eben  beschriebenen  Windung,  und  in  der 
Tiefe  mit  ihr  verbunden,  liegt  an  derParietalwand  eine  wulst- 
artige Hervorbuchtun g.  Diese  hat  die  Gestalt  eines  Backenzahnes, 
dessen  beide  Wurzeln  nach  der  Tiefe  der  Affenspalte  gekehrt 
sind.  (Fig.  5ö.)  Während  die  mediale  dieser  beiden  Wurzeln  mit  der 
erstenUebergangswindung  bogenförmig  verbunden  ist,  verliert  sich  die 
zweite  in  der  Tiefe  der  Affensptalte.  Ein  eigentlicher  directer  Ueber- 
gang  dieses  als  zweite  Uebergangswindung  (deiixieme  pl  i  de 
passage  von  Gratiolet)  bezeichneten  Wulstes  nach  dem  Occipital- 
lappen  ist  nicht  zu  sehen.  Lateral  von  dieser  zweiten  Windung  liegen 
1 — 2  schmale  Windiingszüge  (Fig.  5öJ,  welche  an  der  vorderen 
Wand  der  Affenspalte  nach  deren  Tiefe  her  ablaufen  und  sich  hier 
verlieren  (Troisieme  ]>li  de  jiassage  von  Oratiolet).  Die  laterale 
dieser  beiden  letzterwähnten  kleinen  Windungen  ist  mitunter 
schwach  ausgeprägt  und  schliesst  gewöhnlich  die  Affenspalte  an 
ihrem  lateralen  Eii*le  ab. 

Fisaura  parieto-occipitalts  medialis  (siehe  bei  der  Beschreibung 
der  Medianfiäche)* 

Durcli  die  eben  beschriebenen  Furchen:  Fissura  Sylvii,  Sulcus 
centralis  und  Fissura  parieto-occipitalis  werden  an  der  Groashirn- 
hemisphäre  folgende  Lappen  abgegrenzt :  1 .  L  o  b  u  s  frontalis; 
2.  Lohns  parietal!  s;  3.  Lobus  occipitalis  und  4.  Lobus 
temjroralis. 


Lohns  frontalis* 

Der  Stirnla])pen  bildet  einen  dreieckigen  Kegel,  dessen 
vordere  Spitze  den  vorderen  Pol  des  Gehirns  bildet,  und  dessen 
liintere  Grenze  durch  den  Lauf  des  Sulcus  centralis  gegeben  ist. 
Man  kann  an  ihm  drei  Flächen  unterscheiden:  1,  die  laterale 
convöxe  Fläche:  2.  die  mediale  plane  Fläche  und  3.  die  basale 
oder  orbitale,  concave  Fläche. 
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Am   WurcJien  tlm*  lateralen  oder  contfexen  Fitielte  des  Siintiappens* 

Diese  Fläche  wird  nacli  liinten  durch  dio  Centralfürche,  nach 
lateral  unten  durüli  den  lateralen  Rand  der  Hemisphäre  und  dieFissura 
Sylvii  und  nach  medial  oben  durch  die  Mantelkante  begrenzt.  Die 
Entfernung  der  Spitze  des  Frontallappens  vom  oberen,  medialen  Ende 
des  Suk'us  centralis  beträgt  8^ — 9  cm  (Fadenmaass);  diejenige  vom 
gleichen  Punkt  bis  zum  unteren  Ende  der  Central  furche  beträgt 
5,8 — 6  cm.  Die  Basis  der  convexen  Fläche  des  Stirnhirns  (ge- 
messen in  einer  geraden  Faden  linie,  welche  durch  die  Centraliurclie 
gelegt  ist)  beträgt  6,7 — 7,0  cm.  Auf  dieser  lateralen  Fläche  des 
Stinilapi*ens  liegen  folgende  Furchen: 

1.  Suleus  centralis  s.  Rolandi  siehe  vorher  S.  18. 

2.  Suleus  praecentralis  superior.  (Fig.  4i6,  Taf.I,  Fig.  Is  und 
Taf.  I,  Fig.  29.J  Die  Furche  liegt  mit  ihrem  queren  Abschnitt  vor  dem 
oberen  Teile  der  Gentralfurche  und  läuft  mit  letzterer  parallel,  wobei 
sie  die  obere  Knickung  des  Suleus  centralis  nachahmt;  sie  bildet 
demgemäss  einen  stumpfen,  nach  hinten  offenen  Winkel,  und  ist 
2,0 — ^2,5  cm  lang.  Von  der  Spitze  dieses  Winkels  zieht  ein  gerader, 
1^1,5  via  knger  Ast  nach  vorn  und  etwas  medial  Letzterer  gabelt 
sich  häuhg  an  seinem  vorderen  Ende. 

Der  Suleus  praecentralis  superior  zeigt  einzelne  Varietäten, 
je  nach  der  Länge  und  dem  Wink  eh  weli*hen  seine  beiden  Schenkel 
bilden,  und  je  nach  dem  von  dem  einen  oder  anderen  Schenkel 
noch  kleine  Nebenäste  abgehen.  Ebenso  kann  auch  der  sagittal 
vom  Suleus  praecentralis  abgehende  Ast  ein  verschiedenes  Aussehen 
haben,  je  nach  seiner  Lauge  und  Eiclitung,  und  je  nachdem  er  sicfi 
an  seinem  vorderen  Ende  stärker    oder  scliwäclier  gabelt. 

3.  Sulcys  frontalis  superior.  (Fig.  4i:  und  Taf.  I,  Fig,  Is  und 
Taf.  L  Fig.  29  u.  8».)  Mau  rechnet  gewöhnlich  zu  ihm  den  vom  Suleus 
praecentralis  superior  nach  vorn  abgehenden  Ast.  Dieser  Ast  findet 
seine  Fortsezung  in  einer  kleinen,  sagittal  nach  vorn  laufenden  Furche 
(Taf.  1,  Fig,  28».)  Der  Sulf^us  ist  entweder  durch  eine  kleine,  quer 
verlaufende  Nebenfurche  (Taf.  I,  Fig.  2?)  getrennt,  oder  aber  es 
kann  auch  umgekehrt  der  Sukus  frontalis  superior  nicht  unter- 
brochen, dagegen  die  quere  Nebenfurche  in  zwei  Abteilungen  geteilt 
sein  (Taf.  1,  Fig.  l^,)  Vor  dem  Suleus  frontalis  superior  an  der  schon 
stark  zugespitzten  Partie  der  convexen  Fläche  liegen  zuweilen 
1  —  2  ganz  kleine,  quer  oder  schräg  verlaufende  Nebenfurchen  (Taf.  I, 
Fig.  I2);  gewöhnlich  aber  wird  der  vorderste  Teil  der  convexen 
Fläche  von  der  FortsetzuBg  des  Suleus  frontahs  medius  eingenommen. 

Medial  von  dem  Suleus  frontalis  superior,  zwischen  ihm 
und    der    Mantel  kante,    liegt   die    eine  oder    andere    kleine  Neben- 


Schimpans*^ :  t'urchen  der  lateralen  Fläche  des  Tjobus  frontalis. 
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furche  (Fig,  4 19);  ferner  wini  die  Mantelkaete  selbst  von 
1  —2  Furchen  durehbrocheii,  die  an  der  MedianHäche  (siehe  dort) 
aufsteigen  und  an  der  convexen  Fläche  noch  eine  kurze  Strecke 
in  querer  Riehtung  vf*rlaufcn  (Tai".   1,  Fi^.  1h  u,m.) 

4,  Sulcus  praeceptralia  inferior.  (Fig.  42t,  Taf,  I,  Fig,  ]t  und 
Taf.  I,  Fig.  2i.)  Diesi-  Furche  liegt  vor  d*:'m  unteren  Teil  der  Central- 
furche  und  läuft  demselben  parallel;  sie  zeigt  dementsprechend  einen 
leicht  nach  hiuten  coucaven  Bogen  fresp.  nach  hinten  ofteueu,  stumpfen 
Winkel).  Sie  ist  gewölmlich  läugei  alsdie  oberePraecentral furche,  (3,0 
bis  3,5 cm);  ihr  oberes  Eade  liegt  meistens  vor  dem  lateralen  Schenkel 
der  oberen  Praecentralf urche.  Ihr  unteres  Ende  liegt  hinter  dem  Sulcus 
fronto-orbitahs  (Taf.  1,  Fig.  2  4)  und  endet  mitunter  eine  längere, 
mitunter  kürzere  Strecke  0i5  — 1,0  cm   oberliallj  der  Fissura  Sylvii. 

Von  dieser  quer  verlaufenden  Furche  geht  non  für  gewöhn- 
lich ein  Ast  in  schräg  sagittaler  Richtung  nach  vorn  und  medial  ab. 
(Taf.  1,  Fig.  2;».)  Dadurch  dass  dieser  Ast  sich  bald  schon  nach 
ganz  kurzem^  bald  erst  nach  längerem  Verlaufe  gabelt,  und  je  nach 
dem  Winkel,  den  diese  Gabeluugsästo  zu  einander  einnehmen,  hat 
die  Configuration  dieser  Furche  ein  variables  Aussehen.  Der  mediale 
6dbelung.sast(Taf.  I,  Fig.  26),  welcher  auch  selbständig  aus  d<'Ui  Sulcus 
praecentralis  entspriogen  kann  (Fig.  4i;i  und  Tai  I,  Fig.  1 4),  er- 
streckt sich  sehr  weit  uaeh  der  Spitze  des  Froutallappens  hin; 
zuweilen  geht  er  sogar  noch  auf  die  Orbitaifläche  des  Stirn- 
lappens über.  Diese  Furche,  welche  zwischen  Sulcus  frontalis 
superior  und  inferior  liegt  und  sich  viel  weiter  nach  vorn  erstreckt, 
wird  mit  Recht  mit  dem  von  Eber  st  all  er  beim  Menschen  be- 
schriebenen Sulcus  frontalis  medius  (s.  intermedius)  identificiert.  Sie 
entspricht  dem  Sulcus  rostralis  (Gratiolet)  resp.  Sulcus  frontalis 
prineipalis  (Woldeyei)  der  niederen  At^-eo. 

5.  Sulcu8  frontalis  inferior  (Fig.  4i>  und  Taf.  J,  Fig.  1ü  imd 
Taf.  1,  Fig.  25.)  Als  solchen  kann  man  den  lateralen^  vom  Sulcus  prae- 
centralis  inferior  nach  vorne  abgehenden  Ast  auflassen.  Dieser  ist 
mitunter  sehr  kurz  und  verästelt  sich  mehrfach,  oder  aber  er  zieht 
bis  ziemli(  li  dicht  zum  Sulcus  fronto-orbitalis  hin. 

Von  anderen  kleineren  Furchen  an  der  convexen  Fläche  des 
Frontallappens  ist  zu  erwähnen,  dass  zwischen  dem  unteren  Ende 
der  Centralturche  und  demjenigen  des  Suh  us  praecentralis  inferior 
eine  1 — 2  cm  lange  Furche  liegt,  die  bis  zur  Fissura  Sylvii  herab- 
-zieht,  in  diese  aber  garnicht  oder  nur  obeifläcldich  übergeht,  Sulcus 
^ubcentralis  anterior  (Fig.  4  28.  und  Taf  II,  Fig.  I44).  Ferner  kommt 
.der  obere  Teil  des  Sulcus  fronto-orbitalis  nuf  die  convexe  Fläche 
-und  endet  yor  dem  unteren  Abschnitte  des  Sulcus  praecentralis 
inferior  (Taf.  1,  Fig.  24.) 
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B*  Furciten  der  orbitalem  Flüche  des  Stirnlappens* 

1.  SuICUS  Oifactorius  (Taf.  II,  Fig.  I4,)  Diese  Furche  läuft 
ziemlich  parallel  dem  basalen  Teil  der  Medianspalte >  in  einer  Eufc- 
femung  von  ea.  0,4 — -0,5  em  von  letzterer;  nur  in  ihrem  hinteren 
AhschDitte  wendet  sie  sich  ganz  leicht  nach  lateral.  Sie  ist  während 
ihres  Verlaufes  vom  Traetus,  resp.  wenn  sie  sich  noch  weiter  nach 
vorne  erstreckt,  auch  vom  Bulbus  oifactorius  bedeckt;  sie  ist  1,2 
bis  1,6  cm  lang:  ihr  hinteres  Ende  ist  ca,  3 — 4  mm  von  dem  Wall 
entfernt,  mit  welchem  die  Orbitalfläche  des  Stirnhirns  auf  die  Sub- 
ßtantia  perforata  anterior  übergeht.  Der  Sulcus  ist  in  seinem  ganzen 
Verlaufe,  wie  beim  Menschen,  geradlbiig,  flach  und  un verästelt. 

2.  Sutcus  orbitalis  (Taf.  n,  Fig,  1 3)  (Sulcus  triradiatas 
[Turner],  Indsure  eu  H  [Broca]).  Diese  Furche  liegt  lateral  vom 
Sulcus  oifactorius  und  durchzieht  den  ganzen  concaven  Teil  der  Orbi- 
talfiäclie.  Sie  hat  entweder  eine  H -Figur  oder  eine  dreistrahlige 
Form.  Sie  bietet  ein  ausserordenthch  variables  Aussehen  dar,  je 
nachdem  die  einzelnen  Aeste  des  H  oder  des  I—  sich  wiederum 
gabeln  oder  nicht,  und  je  nach  der  Länge  dieser  Aeste.  Der  längste 
von  ihnen  ist  gewohalich  derjenige,  welcher  neben  und  parallel 
Äum  Sulcus  oifactorius  verläuft  Der  querverlaufende  Ast  ist  fast 
immer  der  kürzeste;  nur  ausnalimsweise  kann  er  sich  so  weit 
lateralwärtd  erstrecken,  dass  er  bis  an  den  Sidcus  fronto-orbitaüs 
geht.     (Taf.  II,  Fig.  1,  rechte  Hemisphäre  ) 

3.  Suteus  fronte  orbitaüs  (Taf.  1,  Fig.  24  imd  Taf.  II,  Fig  1,^) 
(Waldeyer),  (Sul«  us  orbitalis  externus  (Ecker),  Sulcus  orbi- 
talis  transversus  (Weiss mann)*  Diese  Furche  liegt  auf  der  Orbital- 
fiä<'he  am  weitesten  lateral wärts  und  grenzt  letztere  von  der  lateralen 
FUh'he  ab.  Sie  beginnt  an  der  Orbitalfläche  etwas  vor  dem  Wall» 
welcher  die  Fossa  Sylvii  nach  vorn  abgrenzt.  Dieser  Anfangs- 
teil der  Furche  wird  gei"ade  von  der  Spitze  des  Teraporallappens 
verdeckt.  Mitunter  nähert  sie  sich  hier  der  Fossa  Sylvii  so  stark, 
dass,  von  der  Übei-fläche  betrachtet,  sie  in  diese  überzugehen  scheint, 
was  aber  niemals  wirklich  der  Fall  ist.  {Kohlbrügge  will  bei 
Gibbon  in  der  Hälfte  der  Fälle  einen  solchen  Uebergang  gesehen 
haben.)  Ebenso  kann  es  scheinen,  wenn  der  Ramus  ascendens  der 
Fissura  Sylvii  mehr  horizontal  verläuft,  als  ob  dieser  Kamus  in  den 
Sulcus  fronto-orbitahs  übergeht  (Taf.  II,  Fig.  Isu-e).  In  Wirk- 
lichkeit  sind  beide  Furchen  durch  eine  schmale,  etwas  tief  ge* 
legene  Uebergangswindung  getrennt.  Von  diesem  eben  beschn©* 
benen  Anfangsstück  zieht  der  Sulcus  fronto-orbitaUs  in  leichtem, 
medialwärt  8     concavera    Bogen     zunächst     nach    vorn.       Au    der- 


Schimpanse  t  Fui*ehun  der  orbiiiden  Fläche  des  Lobus  frontalis» 
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jenigen  Stelle,  welche  imgetUhr  dem  queren  Aste  der 
H-Figiir  entspricht,  biegt  er  stark  lateralwärts  um,  überschreitet 
ilie  laterale,  stumpfe  Kante  des  Stimlappens  und  läuft  ntm  vor 
dem  unteren  Teil  des  Sulcus  praecentralis  Inferior  und  parallel  zu 
ihm  eine  kurze  Strecke  nach  aufwärts  (Taf.  I,  Fig.  2iO  Er  endigt 
hier  auf  der  convexen  Fläche  gewöhnlich  mit  einem  kurzen 
Gabelungsaste  unterhalb  des  Siilcus  frontalis  inferior*  Die  Furche 
ist  3,3  cm  lang,  0,8  cm  tief  und  zeigt  im  ganzen  eine  S  förmig© 
Sclilängelung. 

Ausser  diesen  Hauptfurchen  finden  sich  auf  der  Orbitalfläche 
vor  der  H  förmigen  Furche  (s.  vorher)  oder  zwischen  ihr  und  der 
Me<liankante  noch  kleine  Nebenfurchenj  die  aber  nichts  Charakter» 
istisches  an  sich  haben.  Ferner  biegt,  wie  erwähnt,  das  vorderste 
Ende  des  Sulcus  frontalis  medius  zuweilen  bis  auf  die  Orbital* 
fläche  über  und  gabelt  sich  hier  in  zwei  kurze  Aeste.  (Taf.  II, 
Fig.  lisO 


C*   Fiirrhen  der  Mediunfiüche  des  :;^irnlappe»iii* 

Diese    werden    im  Zusammen!) an ge   mit  den  übrigen  Furchen 
der  Medianfläche  besprochen  werden. 

Hindmigeii  des  Stfrutnppetis, 
l.  Gyrus  frontalis  superior  s,  primus  (Tat.  1,  Fig.  lai 
und  Taf.  11,  Fig,  I47).  Diej^er  Gyrus  zieht  vor  dem  Sulcus 
praecentralis  superior  zu  beiden  Seiten  der  Mediankante  auf  der 
convexen-  und  Medianflächc  der  Hemisphäre  bis  zur  Spitze  des 
Gehirns  entlang,  biegt  um  diese  Spitze  auf  die  Basalfläche  über, 
und  setzt  sich  hier  in  der  gleichen  Flucht,  aber  stark  ver- 
schmälert, nach  rückwärts  bis  zum  Trigonum  olfactorium  fort 
Seine  Begrenzungslinien  bilden  nach  hinten  der  mediale  Teil 
des  Sulcus  praecentralis  superior;  nach  seitwärts,  auf  der  con» 
vexen  Flache  der  Sulcus  frontalis  superior,  auf  der  basalen  Fläche 
der  Sulcus  olfactorius;  sein  über  die  Medianlcante  auf  die  Median- 
fläche der  Hemisphäre  umgeklappter  Teil  wird  hier  nach  abwärts 
durch  den  Sulcus  cinguli  (Fig,  7 15,  Tat.  II,  Fig.  29)  und  den 
Sulcus  rostralis  (Fig.  725)  begrenzt.  Diesen  letzteren  auf  der 
Medianfläche  gelegenen,  breiten  und  glcichmässigen  Teil  der  oberen 
Stimwindung  bezeichnet  AValdeyer  als  Gyrus  marginalis.  (Das 
Nähere  siehe  bei  Beschreibung  der  Medianfläche.)  Der  Gyrua 
frontalis  superior  entspringt  an  der  convexen  Fläche  aus  dem  an 
der  Mantelkante  gelegenen  Teil  des  Gyrus  centralis  anterior  und  hat 
kurz  vor  dem  Sulcus  praecentralis  superior  eine  Breite  von  ca.  1*4  cnu 
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Im  weiteren  Verlaufe  nach  vorn  verschmälert  er  sich  immer  mehr, 
so  dass  er  am  vorderen  Ende  des  eben  genannten  Sulcus  nur  noch 
eine  Breite  von  ca.  0,7  cm  hat.  Von  hier  bis  zur  Spitze  des  Ge- 
hirns fliesst  er  gewöliDlich  mit  dem  Gyrus  frontalis  medius  zusammen, 
mir  zuweilen  lassen  sich  beide  Gyri  noch  durch  einzelne  Neben- 
furchen  von  einander  trennen.  Aut  der  Basalfläche  setzt  er  sich 
in  den  schmalen,  gleichmässig  breiten  Teil  fort,  welcher  wegen 
seiner  Begrenzung  durch  den  Sulcus  olfactoritis  als  Gyrus  olfac- 
torius  oder  wegen  seines  geraden  Verlaufes  auch  als  Gyrus 
r e ctus  bezeichnet  wird(Taf,  11,  Fig.  In),  DieserGyrus  rectus  zeichnet 
sich  am  SclampanseDgehirn  noch  dadurch  aus,  dass  er  die  charak* 
teristische  nach  abwärts  gebogene,  kammartige  Spitze  des  Gehh*ns 
bildet. 

2.  Gyrus  frontalis  medius  s,  secundos  (Tat  I,  Fig,  lai) 
Dieser  Gyrus  zieht  sicli  lateral  vom  vorigen  vor  den  Sulci 
praocentrales  zwischen  dem  Salcus  frontalis  superior  und  intenor 
nach  vorne  bis  zum  vorderen  Rande  des  Stirnhirns  hin:  hier  biegt 
er  auf  die  Orbitalfläche  um  und  nimmt  letztere  fast  vollkommen  em, 
wobei  er  medial  vom  Sulcus  olfactorius  und  lateral  vom  Sulcus 
fronto-orbitalis  begrenzt  wird.  Dieser  Sulcus  frouto-orbitalis  bildet 
mit  seinem  auf  der  convexen  Fläche  gelegenen  Anteil  ungefähr 
die  Fortsetzung  des  Staraniteils  des  Sulcus  frontalis  inferior.  Nach 
dieser  Abgrenzung  würde  der  Gyrus  frontalis  mtdius  wie  beim 
Mensehen  einen  gleiclimässigen  (ca.  2  cm)  breiten  Windungszug  dai- 
stellen,  wxdclier  die  beideu  imdereu,  auf  der  convexen  Fläche  ge- 
legeneu Windungen  des  Stirnlappens  an  Volumen  übertrifft. 

Um  sich  die  Verhältnisse  bezüglich  der  Stirnwindungen  beim 
Schimpansen  klar  zu  machen,  geht  man  am  besten  von  der  Be- 
trachtung der  orbitalen  Flät^he  des  Stirnlappens  aus.  Beim  Mensclieu 
wird  hier  die  mittlere  Stirnwiudung  medial  vom  Sulcus  olfac- 
torius und  lateral  von  einer  Furche  begrenzt,  welche  ziemlich 
denselben  Verlauf  hat,  wie  der  Sulcus  fronto-orbitalis  beim  Scliim- 
pansen;  d.  h.  auch  sie  beginnt  dicht  vor  dem  Anfangsteil  der 
Fissura  Sylvii  (ohne  mit  diesem  zu  confliüeren),  zieht  dann  in  einem 
nach  aussen  concaven  Bogen  um  den  lateralen  Teil  der  Orbital  fläche 
nacli  vorn  und  aufwärts,  Sie  unterscheidet  sich  nur  dadurch  von 
dem  Sulcus  fronto-orbitalis  beim  Scliimpansen,  dass  sie  gewöhnlich 
schon  beim  Uebergang  der  orbitalen  Fläche  auf  die  convexe  endigt, 
und  dass  sie  öfter,  als  man  es  beim  Schimpansen  tritl't,  mit  dem 
lateralen  Längsschenkel  der  H- Furche  zusammenzufallen  scheint. 
Da  diese  Furche  also  beim  Menschen  die  laterale  Begrenzung  der 
zweiten  Stimwindung  auf  der  Orbitalfläche  ausmacht  und  mit  dem 


Schimpanse:  Windungen  des  Stinüappens. 
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orbitaileii  Anteil  des  Sulcus  fronto-orbitalis  identisch  ist,  so  ist 
damit  auch  beim  SchimpaDsen  die  Begrenzung  der  zweiten  Stirn- 
windiing  aut*  der  orbitalen  Flache  sicher. 

Während  nun  aber  die  dem  Sidcus  fronto-orbitalis  analoge 
Furche  beim  Mensciien  einen  verhältnismässig  kurzen  Verlauf  hat, 
ist  der  8ulcus  frontalis  inferior  bei  ihm  sehr  lang;  immer  aber  liegen 
beide  Furchen  ziemlich  in  dem  gleichen  bogenförmigen  Laufe, 
Umgekehrt  ist  beim  Schimpansen  der  Sulcns  fronto-orbitalis  sehr 
lang,  indem  er  noch  eine  beträchtliche  Strecke  auf  der  convexen 
Fläche  hinzieht,  dagegen  ist  der  Htammteil  des  Sulcus  frontalis 
interior  sehr  kurz.  Wieder  aber  liegen  beide  ziemlich  in  dem 
gleichen  bogenförmigen  Laufe.  Auch  hier  also  bilden  diese  beiden 
Teile,  Sulcus  frontu*orbitalis  und  Sulcua  frontalis  inferior  dio 
laterale  Begrenzung  der  zweiten  Stirnwindung.  Die  Verhältnisse 
auf  der  convexen  Fläche  sind  nur  deshalb  nicht  so  übersichtlich, 
einmal  weil  die  Sulci  frontales  beim  Schimpansen  durcli  diti  starke 
Verschmälerung  des  Stirnlappens  einen  schrägereu  A  erlauf  als  beim 
Menschen  haben  und  zweitens,  weil  von  dem  Stammteil  des  Sulcus 
frontalis  inferior  der  lange  Sulcus  frontalis  medius  abgeht,  der  beim 
Menschen  stets  selbständig  ist  und  an  Ausbildung  hinter  den  anderen 
zurücksteht. 

3.  Gyrus  frontalis  inferior  s.  tertius  (Taf.  II,  Fig,  Uö).  Die  dritte 
Stimwindung  ist  nach  dem  vorher  Gesagten  nicht  schwer  abzugrenzen. 
Sie  ist  sicher  vorhanden,  obwohl  sie  einen  tnisserord entlich  kleinen 
Umfang  einnimmt;  sie  liegt  im  wesentlichen,  wie  Waldeyer  bei  Hylo- 
bates  angiebt,  um  den  Kamus  ascendens  Fissurae  Sylvii  hurum.  Ihre 
vordere  Grenzlinie  bildet  der  Sulcus  fronto-orbitalis.  ihre  hintere  der 
untere  Schenkel  des  Sulcus  praecentralis  inferior,  ihre  untere  dei 
vordere  Teil  der  Fissura  Sylvii  und  ihre  obere  der  Stammteil  des 
Siilcus  frontalis  inferior  (das  Nähere  über  die  insichten  der  einzelnen 
Autoren  bezüglich  der  Einteilung  des  Stirnlappens  siehe  in  der 
tabellarischen  Zusammenstellung  am  Schlüsse  dieses  Kapitels). 

4.  Gyrus  centralis  anterior  (Taf.  I,  Fig.  1^).  Er  stellt 
einen  ziemlich  gleichmässigen,  0,b— 1,0  cm  breiten  Windungs- 
zug dar,  der  sich  von  der  Mediankante  bis  zur  Fissura  Sylvii  hin- 
zieht. An  der  Mediankante  geht  er  einerseits  in  die  hintere  Central- 
Windung,  andrerseits  in  die  erste  Stirnwindung  über;  an  der  Fissura 
Sylvii  verschmilzt  er  noch  hinten  zu  gleichfalls  mit  der  hinteren 
Central  Windung,  nach  vorn  zu  mit  der  dritten  Stirn  windung. 
Während  der  Gyrus  centralis  anterior  nach  liinten  eine  gleich- 
massige,     glatte     und     scharfe    Abgrenzung     durch     die     Central- 
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furche  hat,   verliert  er  sich  nach  vorn  zu  in  die  erste,  zweite  und 
dritte  Stirnwindung. 


Lohus  parietalis. 

Der  Scheitellappen  stellt  einen  unregelmässig  viereckigen  Lappen 
dar,  welcher  oberhalb  der  hinteren  zwei  Drittel  der  Fissura  Sylvii 
liegt  und  sich  an  der  Mediankante  auf  die  innere  Oberfläche  des 
Gehirns  umschlägt.  Dieser  Lappen  wird  auf  der  convexen  Oberfläche 
begrenzt  1)  nach  vorn  durch  den  Sulcus  centralis,  2)  nach  hinten 
durch  die  Affenspalte,  3)  nach  lateral  (unten)  durch  die  Fissura  Sylvii. 

Furchen  der  laieraten  Fläche  des  SehfitcHappenft» 

1.  Sulcus  interparietalis.  (Fig.4i2,  TalU,  Fig.  Ijou.io*  undTaf.I, 
Fig.  2  j  4,)  Diese  Furche  durchzieht  den  Parietallappen  in  ziemlich  diago- 
naler Richtung  undtheilt  ihn  in  einen  medialen  und  lateralen  Abschnitt. 
Die  Furche  hat  eine  beträchtliche  Länge  (5,5 — 6,0  cm)  und  ist 
ca.  1,5  cm  tief.  Sie  beginnt  gewöhnlich  mit  einer  kurzen  Gabelung 
zwischen  dem  unteren  Abschnitt  des  Sulcus  centralis  und  der  Fissura 
Sylvii  (Taf.  L  Fig.  lio  b)  und  zieht  zunächst  ziemlich  parallel  dem 
mittleren  Bogen  der  Centralfurche  schräg  medialwärts.  Dann  biegt, 
sie  miter  stumpfem  Winkel  nach  hinten  um  und  läuft  in  schräger 
Richtung  auf  das  obere  Drittel  der  Affenspahe  zu.  In  die  AifenspaUe 
geht  sie  entweder  obei'flitcldich  über  und  zwar  gewöhnlich  ein  wenig 
lateral  von  der  ersten  Uebergangswindtmg,  oder  sie  endet  schon 
etwas  vor  der  Affen  spalte.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  giebt  sie 
keine  oder  nur  ganz  kurze  Aeste  an  ihren  Umbiegungsstellen  ab. 
Mitunter  erscheint  es  von  der  Oberfläche  gesehen,  als  ob  der  Sulcus 
retrocentralis  superior  (Tat  1,  Fig.  la^)  in  den  Sulcus  interparietalis 
dort,  w^o  letzterer  aus  der  (jueren  in  die  Längsrichtung  umbiegt, 
übergellt ;  indessen  sind  beide  Furchen  fast  immer  durch  eine  schmale» 
in  der  Tiefe  gelegüue,  Uebergangswindung  getrennt  (Fig.  4  6). 

2.  Sulcus  retrocentralis  superior.  (Fig.  4i3,  Taf.  I,  Fig.  I27  und 
Taf.  I,  Fig.  2 11.)  Diese  Furche  liegt  hinter  dem  oberen  Teil  des 
Sulcus  centralis  und  läuft  mit  diesem  ziemlich  parallel.  Sie  hat  eine 
Litnge  von  ca.  2.5  cm  und  ist  verhältnismässig  flach.  Sie  beginnt 
neben  der  Mediankante  direct  vor  dem,  auf  die  eonvexe  Fläche  um- 
gebogenen Ende  des  Sulcus  cinguli  (Taf.  I,  Fig.  2 12)  und  endigt 
diclit  neben  der  Interpanetalfurche,  mit  deren  vorderem  Abschnitte 
zusammen  sie  ungefähr  eine  ParalleÜurche  zum  Sulcus  centmlis 
bildet.  Indessen  soll  nochmals  betont  werden,  dass  beide  Furchen,  wenn 
überhaupt,    dann  nur  obei-flächlich  in  einander  übergehen.     Eber- 
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stall  er  unterscheidet  einen  Sulcus  retrocentralis  medialis  und  einen 
Suicus  retrocentralis  lateralis.  Als  letzteren  fasst  er  wahrscheinlich 
den  vorderen  Teil  des  Sulcus  interparietaiis  aul^ 

3.  Von  diesem  Sulcus  retrocentralis  geht  zuweilen  ein  kurzer, 
(Fig*  4ii)  zuweilen  ein  bis  fast  zur  Aftenspalte  gehender  Ast 
(Taf.  I,  Fig.  2ib)  gerade  nach  liinten  ab.  Dieser  Ast  kann  auch  ge- 
trennt von  beiden  eben  genannten  Furchen  als  Neben  furche  ver- 
laufen; zuweilen  gehen  von  diesem  Aste  noch  nach  verschiedenen 
Richtungen  kleinere  Zweige  ab,  so  dass  er  dann  als  vielstrahlige 
Furche  erscheint  (Taf.  1,  Fig.  1  vJ), 

4.  Von  sonstigen  Neben  furchen  am  Parietallappen  ist 
noch  besonders  eine  grössere  zu  erwähnen,  die  zwischen  der 
Interparietallurehe  und  dem  hinteren  Ende  der  Sylvi'scheu  Furche 
sich  befindet.  Sie  hat  häufig  eine  Kreuzform  und  geht  bisweilen  bis 
dicht  an  das  hintere  Ende  der  Parallelfurche  heran,  (Fig.  44,  Taf.  I, 
Fig.  Isfö  und  Taf  I,  Fig.  2ir>.).  Eine  andere  Nebenfurche  liegt  tlirect 
unter  dem  vorderen  unteren  Ende  der  Interparietalfurche  und  läuft 
häufig  bis  auf  die  Sylvi'sche  Furche  zu,  so  dass  sie  als  ein  von 
dieser  aufsteigender  Ast  impomeren  kann  (Sulcus  subcentralis 
posterior),    (Taf.  1,  Fig.  2m.) 

5.  Zu  erwähnen  ist  noch,  dass  hinter  dem  Sulcus  retrocentralis 
superior  der  Sulcus  cingidi  mit  seinem  hinteren  Ende  auf  die  con- 
vexe  Fläche  des  Parietallappens  übergeht  (Taf.  1,  Fig.  In  und 
Taf,  I,  Fig.  2is),  dass  ferner  der  aufsteigende  Schenkel  des  Sulcus 
subparietalis  mitimter  noch  eine  kleine  Strecke  auf  der  convexen 
Fläche  verläuft  (Taf  I,  Fig.  lia),  und  dass  schliesslich  von  lateral wärts 
her  der  Sulcus  temporalis  superior  sich  noch  weit  über  die  Parietal- 
fläche  hinzieht  (Taf.  I,  Fig,   lä3  und  Taf,  I,  Fig.  2i7.) 


H  imit fugen  des  SrheiteilappeuA» 

Man  unterscheidet  an  der  couvexeu  Fläche  des  Lobus  parietalis 
di*ei  Windungen:  1.  den  Lobulus  centralis  posterior^  2.  den 
Lobulus  parietalis  superior  und  3,  den  Lobulus  parie- 
talis inferior. 

1 .  Gyrus  centralis  posterior  (Taf,  I,  Fig.  Iss.)  Er  stellt  einen 
gleichmässigeren  Windungszug  dar  als  die  entsprechende  vordere 
Central  Windung,  weil  er  nicht  nur  von  vorn  durch  den  Sulcus 
centralis,  sondern  auch  nach  hinten  durch  den  Sulcus  retrocentralis 
superior  und  vorderen  Abschnitt  des  Sulcus  interparietaHs  scharf 
abgegrenzt  ist.  Die  hintere  Centralwindimg  ist  im  mittleren  Teile 
ca*  0,9  cm  breit  und  verschmälert  sich  nach  medial  bis  auf  0,4  cm, 
nach  lateral  bis  auf  0,6  cm.     Sie  macht  entsprechend  den  Winkeln 


30 


Anatomie  des  Centrain ervensystems* 


der  Centralfurcho  mit  ihren  boiden  Enden  je  eine  schräg  nach 
hinten  gerichtete  Umbiegun^  und  erhält  dadurch  eine  geschlängelte 
Form;  sie  geht  nach  voi'n  in  den  Gyrus  centralis  anterior,  nach 
hinten  in  den  Gyiiis  parietalis  super ior  resp.  inferior  üben  Ein 
L  0 b u  l  u  s  p a  r  a  c  e n  t  r  n  1  i  s  ist  nicht  deutlicli  ausgebildet, 

2.  Lobulus  parietalis  superior  (Ta£  1,  Fig.  I24.)  Diese 
Windung  hat  eine  ziemlich  viereckige  Gestalt  mit  sagittal  ge- 
richteter Längsseite,  Sie  wird  begrenzt  von  vorn  dorch  den 
Sulcus  retrocentraUs  superior  nach  hinten  vom  medialen  Teil  der 
Affenspalte,  nach  lateral  durch  den  hinteren,  sagittal  gericliteten 
Abschnitt  des  Sulcus  interpanetalis.  Medialwärts  setzt  sie  sieh  über 
die  Mediankanto  auf  die  innere  Hemisphäreniläche  fort  und  bildet 
auf  letzterer  den  sog.  Praecuneus.  Durch  den  vom  Sulcus  retrocen- 
tralis  nach  hinten  gehenden  Ast,  resp.  durch  die  analoge  Neben- 
furche (s.  vorher)  wird  die  obere  Sclieitehvindung  in  zwei  ziemlich 
gleich  grosse  Teile,  einen  medialen  uud  einen  lateralen,  geteilt. 
Während  der  laterale  Teil  ein  ziemlieh  glattes,  gleichmässiges  Aus- 
sehen hat,  ist  der  mediale  noch  durcli  verschiedene,  vorher  genannte 
Furchen  in  mehrere  Unterabteilungen  geteilt. 

3.  Lobulus  parietalis  inferior.  Diese  Windung  hat  eine  sehr 
unregelmässige  Gt^stalt  uüd  ist  gegen  den  Temporal  läppen  sehr 
undeuthch  abzugrenzen.  Nacli  vorn  zu  bildet  der  vordere  Absclmitt 
des  Sulcus  intorparietalis,  nach  hinten  der  laterale  Abschnitt  der 
Affenspalte  und  nach  medial  (oben)  der  hintere  Abschnitt  der  Inter- 
parietalfarche  die  Grenze.  Nach  lateral  bildet  im  vorderen  Teil 
die  Fissura  Öylvii  liie  Grenze,  während  die  Windung  nach  hinten 
zu  gewöhnlich  unmerklich  in  dt-n  Temporallappen  übergeht.  Nur 
in  den  Fällen,  in  welchen  die  Parallelfurche  bis  zur  AfiV^nspalte 
geht,  ist  die  Windung  auch  im  ljint<'rt'U  Abschnitte  abgt^srhlossen. 

Man  unterscheidet  am  Gyrus  parietalis  inferior  zwei  Teile; 
von  diesen  wird  der  vordere,  untere,  welcher  um  das  Ende  der 
Sylvi^schen  Furche  in  die  erste  Schläfen windung  übergeht,  als 
Gyrus  supramarginalis,  der  hintere,  obere,  welcht*r  um  das 
hintere  Ende  der  Parallelfurche  in  dii^  zweite  Schläfenwindung  über 
geht,  als  Gyrus  angularis  (pli  courbe  Gratiolet)  bezeichnet. 

Ueber  die  Furchen  und  Windungen  des  zum  Scheitellappen 
gehörigen  Praecuneus  siehe  die  Beschreibung  der  Mediantiäche.  Die 
vom  Scheitel-  zum  Hinterhauptslappen  ziehenden  Uebergangs- 
windungen  sind  bei  der  Affenspalte  genauer  beschrieben  worden 
(s.  dort  S.  20j. 


Schimpansp :   Fiirohen   der  lateralen  Fläche  des  Irobus  occipiialis.       31 


Lolius  oceipitalis. 

Der  Hinterhauptslappen  stellt  ungefähr  eine  di*eieckige 
Pyramide  ilar,  deren  abgerundete  Spitze  den  Polus  occipitalis 
bildet.  Man  kann  an  diesem  Lappen  eine  leicht  convexe 
laterale,  eine  plane  mediale  und  eine  leicht  concave  basale 
Fläche  iintersclieiden*  Diese  drei  Flachen  gehen  am  hinteren 
Pole  der  Hemisphäre  in  einander  über.  Ebenso  wie  beim  Stirn- 
und  Scheitellappen,  soll  hier  zunächst  die  laterale  Flache  besprochen 
werden,  indem  die  mediale  im  Zusammenhang  mit  der  ganzen 
medialen  Hemisphärenfläche,  tlie  basale  bei  Besprechung  des 
Temporal! appens  eingeliender  beschrieben  werden  w^rd. 

Während  der  Hintcrhaoptslappen  beim  Mensclien  nach  vorne 
zu  nur  eine  kümmerliclie  Abgrenzung  durch  den  kurzen,  auf  der 
convexen  Fläche  gelegenen  Abschnitt  der  Fissura  parieto-occipitalis 
hat,  ist  er  beim  Schimpansen  durch  die  fast  über  die  ganze  laterale 
Fläche  der  Hemisphäre  laut't^nde  Atttjuapalte  sehr  scharf  vom 
Pa  ri  eta  U  app  en  g  eschieden . 

M*\ire/$en  der  ttiteraien  Fläche  des  Hinter hauptMappetm* 

An  der  lateralen  Fläche  des  Occipitallappens  kann  man  a) 
sagittal-  und  b)  quer  reap.  schräg  verlaufende  Furchen  unter- 
scheiden; die  ersteren  kann  man,  weil  sie  tief  und  regelmässig 
sind,  als  die  Hauptfurcheu»  die  anderen,  weil  sie  flach  und  unregel- 
mässig sind,  als  Nebenfurchen   betrachten* 

Zur  ersten   Gruppe  geluirenl 

1.  Suicus  occipitalis  superior.  (Fig,  4i,  Taf.  L  Fig.  I15  und 
Taf.  I,  Fjg,  ^1a\.)  Diese  Furche  beginnt  fast  genau  tm  der  Spitze  des 
Hinterhauptslappens  und  zielit  in  sagittaler  Richtung  schräg  nacli 
lateral  und  vorn:  sie  endet  entweder  blind  oder  mit  einer  haken- 
förmigen, merhalwärts  gerichteten  Umbiegung  etwa  1,0  cm  hinter 
der  Aftenspahe.  Der  Suicus  ist  ca.  2,5  cm  lang  und  schneidet 
ziemlich  schräg  in  den  Lappen  ein. 

2.  Suicus  occipitalis  inferior^  resp.  Suicus  occipito-temporalts 
lateralis.  (Kükenthal  und  Ziehen.)  (Fig.  740  und  Taf.  II,  Fig.  22i.) 
Die  Furche  läuft  direkt  am  äusseren  Hemisphärenrande;  sie  beginnt 
ca.  1,0  cm  vor  dem  hinteren  Pol  der  Hemisphäre,  läuft  von  liier 
etwa  1,3  cm  gerade  nach  vorn  und  gabelt  sich  in  zwei  Aeste.  Von 
diesen Aesten  schneidet  dereine  deuHemisphärenraud  durch,  während 
der  andere  weiter  nach  vorn  läuft.  Dieser  letztere  geht  zuweilen  m 
den  unteren  Gabel ungsast  des  Suicus  temporalis  secundus  oberfiächhch 
über  oder  er  endet  etwas  hinter  diesem. 
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Aas  der  zweiten  Gruppe  ist  besonders  eine  F^irche  erwähnens- 
wert* welche  auf  der  convexen  Fläche  des  Occipitallappens  ungefähr 
in  der  Richtung  der  Affenspalte  verläuft,  und  die  mitunter  durch 
das  vordere  Ende  des  Suleus  occipitalis  superior  in  zwei  Abschnitte 
getrennt  wird.  Von  einigen  Autoren  wud  sie  als  Suleus  occi* 
pitalis  transversus  bezeichnet  (Fig.  4ß,38  und  Taf.  I,  Fig.  lie). 

Schliesslich  ist  noch  zu  bemerken,  dass  die  Fissura  calcarina 
sich  an  der  convexen  Fläche  des  Occipitallappens  mit  zwei  kurzen 
Aesten  gabelt,  von  denen  der  vordere  eine  Strecke  in  schräg  sagit- 
taler  Richtung  nach  vom  verläuft  (Taf.  I,  Fig,  I  n  undTof,  I,  Fig.  2i8). 

IVinfUuigen  tler  lateralen  Oberfliiehe  ft€&  Hinterhauptslappenji, 

Was  die  Windungen  an  der  lateralen  Fläch©  des  Hinter- 
hauptlappens  betrifft,  so  kann  man  stets  zwei  dreieckige  in 
sagittaler  Rielitung  verlaufende  und  nur  unbeständig  einen  trans- 
versalen Gyrus  unterscheiden. 

1.  Gyrus  occipitalis  superior  (Tat,  I,  Fig.Sao).  Diese  Windung 
wird  medial  von  der  Mediankaute  resp.  den  Gabelungsästen  der  Fissura 
calcarina  und  lateral  von  dem  Suleus  occipitalis  superior  begrenzt. 
Es  ist  eine  dreieckige  Windung,  deren  Spitze  den  hinteren  Hemi- 
sphärenpol bildet,  und  die  sit-h  nach  vorn  zu  allmählich  verbreitert, 

2.  GyrüS  OCcipJtaiJs  inferior  (Taf,  I,  Fig.  22ä.)  Diese  Windung 
ist  ungetahr  halb  so  schmal  wie  die  obere;  sie  wird  von  den  beiden 
Occipital furchen  begrenzt,  ist  gleichfalls  von  dreieckiger  Gestalt 
mit  nach  hinten  gerichteter  Spitze.  Nach  vorn  geht  sie  in  die 
zweite  Temporalwindung  über  (Troisieme  ou  quatrieme  pli  de 
passage  externe  von  Gratiolet). 

3.  Gyrus  ocoipitatis  transversus*  Diese  Windung  ist  nur 
dann  deutlich  als  solche  ausgeprägt,  wenn  die  quer  über  den 
Occipital  läppen  laufende  Furche  gut  entwickelt  ist.  Sie  stellt 
alsdann  eine  zicmliL^h  sclimale*  fast  voUkominen  quer  verlaufende 
Windimg  dar,  die,  sicli  nach  vorn  stark  zuschärfend,  das  Opereulum 
der  Affenspalte  bildet  (Taf,  I,  Fig.  lüi).  Ist  tlie  quere  Furche  nur 
unvollkommpn  ausgebildet^  so  ist  die  Windimg  nach  hmten  zu  teils 
mit  dem  Gyrusoccipitalis  superior  teils  mit  dem  -inferior  verschmolzen. 

üeber  den  medialen  Ted  des  Hinterhauptlappens  (Cuneus)  und 
über  den  basalen  Teil  desselben  sielie  weiter  unten, 

Lobüs  ti'iuporalis. 

Der  Schläfenlappen  ist  ein  kegelturmiger  Köi*per,  der  mit 
seinem  vorderen  abgerundeten  Teile  kuppelartig  hervorragt.  Diese 
Hervorragung  ist,  wie  hei  der  allgemeinen  Betrachtung  des  G^lüms 
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schon  erwälint  wurde»  eine  ziemlich  beträchtliche.  Während  der 
Schläfenlappen  in  seinem  vorderen  Teile  schart  von  der  übrigen  Hemi- 
Sphäre  abgeschieden  ist,  geht  er  nach  hinten  zu  ohne  scharfe  Grenze 
zum  Teil  in  den  Hinterhauptlappen,  zum  Teil  in  den  Scheitellappen 
über.  Man  kann  an  ihm  drei  Oberflächen  unterscheiden*  1.  eine 
obere,  2.  eine  äussere,  3.  eine  untere  Fläche. 

A,  Obere  Fitiehe  des  Schlaf enlappetiH,  ( Fig.  IK) 
Diese  Fläche  bildet  mit  Ausnahme  ihrer  vordersten  frei  zu  Tage 
hegenden  Partie  die  untere  Wand  der  Syhd'schen  Spalte  (die  obere 
Wand  dieser  Furche  wird  vom  sogenannten  Klappdeckel  gebildet)* 
Sie  zeigt  im  ganzen  eine  ganz  leicht  concave  Aushöhlung  und  ist  in 
ihrem  vorderen  Teil  von  anderem  Aussehen  als  in  ihrem  hinteren. 
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Fig*  6*  Ansicht  der  Tnsula  Reili  des  Schimpansen  gehirnes 
(nach  Au t klappen  des  Operculum). 
L  bulcus  fi-onto-orbitalLs.  2.  Gjrus  tronUlis  inferior  (orbitaler  Tbeil  des 
OpercuJmn).  3.  Sulcns  frontalis  interior  4.  Tiefste  8t*^ll<i  der  Sylvi'scheu  Furche 
resp.  parietaler  Sei leukei  des  Stilcusrirnilaris  Reili,  5*  Gynjs  operctilaris.  6»  Sulcuü 
prnecentralis  inlerior.  7*  S^ilcus  centralis  (Rolandi).  8.  Insula  Reili.  9,  Sulcus 
interparietalis.  10,  Kreny:förnn^e  Neb<_'nfiirclie  ini  Gyrns  supnimargmalls, 
11,  Sulrus  teraporaiis  supeHor.  12,  Längsausbuchtung  an  der  oberen  Fläche 
des  Temporallapijens.  \\i,  Slücus  tornporalis  nH^dius.  14.  Gy^rus  temporalis 
snperior,  15.  Sulrus  clrcularis  Reili  (temporaler  Schenkei).  \%.  Läng^wiiidung 
an  der  oberen  Bläche  des  Temporallappens.  17.  Sulcus  cii'cularis  Reili 
(frontaler  Schenkel),  18.  Sulcus  centralis  {lusulae).  l'J.  Ramus  aseendeui* 
Fißöurae  Sylvii,  20.  Fissura  Syh^ii  (»ul  die  Ba.sis  übergehend).  21,  Wülste  iu 
der  Tiefe  des  Sulcus  fronto-orbitalis.  22,  Sulcus  orbitalis.  F.  Lobus  rroutahs. 
P,  Lobus  parietal is  (ac  den  Lobus  temporalis  anst essend).    T.  Lobus  temporalis. 

Fltt»ll-J*eobaohiit  An^t.  u   r »rgl.  Aoat.  d.  C&atratnorvensyBtemp«         3 
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Sie  hat  im  ganzen  eine  zungenförmige  Gestalt,  indem  sie  hinten 
breiter  ist  (2,1  em)  als  vorne  (1,2  cm),  wo  sie  sich  abrundet.  Nach 
aussen  geht  sie  mit  einer  stumpfen  Kante  auf  die  äussere  Temporal- 
fläche über,  nach  innen  wird  sie  von  der  angrenzenden  Insel  durch 
eine  lange  Furche  (unterer,  lateraler  Teil  des  Sulcus  circularis  Reili) 
(Fig.  6ib)  abgetrennt;  nach  hinten  geht  sie  am  Ende  der  Sylvi'sclten 
Furche  auf  das  Operculum  über.  Während  der  vordere  schmälere  Teil 
dieser  Oberfläche  verhältnismässig  glatt  ist,  d.  h.  nur  ganz  kurze  quer- 
verlautcnde  und  tlache  Sulci  und  dementsprecliend  auch  nur  kleiue 
schwach  entwickelte  Erhabenheiten  zeigt,  liegen  im  hinteren, 
breiteren  Teil  dieser  Oberfläche  zwei  bis  drei  Windungen,  welclie 
durch  entsprechende  Furchen  getrennt  sind.  Dies(3  AVindimgen  (Gjri 
transversales)  convergieren  mit  ihren  Spitzen  am  Grunde  der 
Sylvi' sehen  Spalte  hinter  der  Inselformation;  sie  laufen  von  hier 
in  ziemlicli  querer  Richtung  nach  der  ÜeHnung  des  Fissura  Sylvii 
zu,  verbreitern  sich  dabei  und  divergieren  etwas  von  einander.  Nahe 
am  Ausgang  der  Sylvi'schen  Grube  flachen  sie  sich  erheblich  ab 
und  verlieren  sicli  noch  an  der  oberen  Fläche. 

Insula  Reili  (welche  am  besten  an  dieser  Stelle  besprochen 
wird)  liegt  in  der  Tiefe  des  Fossa  Sylvii,  unter  dem  Klappdecker 
verborgen  (Fig.  Gs).  Nach  vorn  grenzt  &ie  an  das  Läppchen  der 
III.  StirnwiDdung  (Fig.  Cü),  welches  zwischen  dem  liamus  ascendeus 
Fissurae  S^dvii  (Fig,  tiit*)  und  -dem  Sulcus  Irouto-urbitalis  (Fig.  61) 
sich  befindet,  und  nach  hinteu  an  die  kurz  vorher  besprochenen 
Gyri  transversales  der  oberen  Teniporalfläche.  Die  Insel  hat 
eine  dreieckige  Gestalt  mit  nach  hinten  und  innen  gerichteter 
Basis  und  nach  vorn  und  aussen  gelegener  Spitze.  Diese 
Spitze  teilt  sich  gewöhnhch  in  zwei  Schenkel,  von  denen  einer 
in  das  ebengenannte  Läppchen  der  111.  Stirn windung  übergelit 
(frontaler  Schenkel),  wälirend  der  andere  sich  im  vorden^n  Teil  des 
Schläfeiilappens  verliert  (temporaler  Schenkel).  Um  die  Peripherie 
der  Insel  zieht  ein  kreis fiVrmiger  Sulcus  (Sulcus  circularis  Keili) 
herum,  der  sie  gegen  die  umhegenden  Partien  ziemlich  scharf 
abgrenzt.  Dieser  Sulcus  besteht,  den  drei  Seiten  der  Insel  ent- 
sprechend, aus  drei  Schenkeln,  ist  am  tiefsten  in  seinem  hinteren 
lateralen  Schenkel  ausgeprägt,  wo  er  die  Insel  gegen  die  obere 
Fläche  des  Tempurailappens  abgrenzt  (Fig.  (5 15);  nach  innen  zu  fällt 
er  mit  dem  Grund  der  Sylvii'sclien  Spalte  zusammen  (Fig.  64);  er 
trennt  hier  die  Insel  vom  Gyrus  opercularis;  der  vordere,  wieder 
etwas  tiefere  Schenkel  zieht  in  mehr  querer  Richtung  vom  Gründe 
der  Sylvii'schen  Spalte  bis  zum  Limen  insulae  (Fig.  617);  er  trennt 
hier  die  Insel  vom  orbitalen  Teil  der  III.  Stirnwindiing. 


Sctumpanse:   Insula  ReiÜ. 
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Die  lDSf*I  selbst  ist  durch  eioen  glatten,  in  sagittaler  Richtimg 
dtirchziehenden  Sulnis  centralis  Insulae  (Guldberg)  (Fig.  (ijg), 
in  zwei  Abschnitte,  einen  grösseren  vorderen  und  einen  kleinen 
hinteren  geteilt.  Der  Salcus  centralis,  welcher  dies©  Treonung  be- 
wirkt, kann  mitunter  ununterbrochen  sein  und  fast  die  ganze  Insel 
durehziohen;  zuweilen  aber  ist  er  unterbrochen  und  nui*  spärlich 
ausgeprägt.     (Fig,  ü  is) 

Man  kann  die  Form  der  Insel  mit  einem  Bande  vergleichen, 
welches  in  seinem  mittleren  Teil  einen  Bogen  bildet,  und  dessen 
Enden  sieh  aneinander  legen.  Der  Bogen  liegt  in  der  Tiefe  der 
Sylvii'scheo  Furche,  die  aneinander  liegenden  Enden  ragen  am 
vorderen  Ausgang  derselben  heraus ;  der  Raum  zwisr  hen  beiden 
Schenkeln  der  Schlinge  ist  der  Öuicus  centralis.  Während  nun  der 
hintere  Schenkel  des  Bogens  gewöhnlich  einlach  und  schmal  bleibt,  ist 
der  vordere  an  seinem  bogigen  Abschnitte  verbreitert  und  öfters  noch 
ein-  bis  zweiuuU  geschlängelt.  Die  Schlingen  des  Bandes  entsprechen 
den  Windungen  der  Insd,  so  dass  demnach  der  vordere  Teil  aus 
zwei  bis  drei,  der  hintere  aus  einer  Windimg  besteht;  der  hintere 
setzt  sich  am  Ausgang  der  Sylvii'schen  Furche  in  das  Limen  fort, 
der  vordere  gelit  in  die  Jll.  Stirn  Windung  über.  Es  hat  den  An- 
schein^ als  ob  der  grössere  Windimgsreichtum  der  Insel  forin  ation  beim 
Schiuipansen  wesentlich  vom  Alter  des  Tieres  abhängt.  Bei  unseren 
beiden  Exemplaren  war  die  Insel  noch  wenig  entwickelt  (Fig.  6). 
Die  Insel  wii'd,  wie  erwähnt,  vom  Operculnni  (Fig  65)  zugedeckt. 
Dieses  Opercnlum  wird  gebildet  von  der  dritten  Stirn  Windung, 
vom  unteren  Abschuitt  der  Centralwiudungen  und  vom  Gyrus 
supramarginalis.  Die  untere  Fläche  des  Opeirculum  hat  zwei  Ab- 
teilangen, eine  mediale  und  eine  laterale*  welche  durch  eine  stumpfe 
Kante  von  einander  getrennt  sind;  diese  stumpfe  Kante  entspncht 
dem  am  schärfsten  ausgeprägten  temporalen  Sehenkel  des  Sulciis 
circularis  Reili,  Die  laterale  Partie  des  Operculum  bedeckt  die 
obere  Fläche  des  Temporallappens,  erstreckt  sich  also  weiter  nach 
hinten  als  die  mediale:  letztere  deckt  die  Insel  selbst.  Beide  Ab- 
theilungen  sind  durch  zahlreiche  quere,  regelmässig  angeordnete 
Furchen  durchzogen,  welche  eine  gleiche  Zahl  parallel  laufender 
schmaler  Windungen  abgrenzen. 


B,  Aeussere  Fluche  fte«  Schlttfetiiappen^. 

Die  laterale  Fläche  des  Schläfenlappcns  ist  nach  oben  zu 
durch  die  Fissura  Sylvii  scharf  abgegrenzt;  nach  abwärts  geht  sie 
über  den  unteren  Hemi Sphären rand  auf  die  basale  Tempo ralääohe^ 
nach    hinten    zu    in  den  Parietal*  resp.  Occipital läppen  über.     Ent- 

3* 
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ßprechend  der  aufsteigenden  Richtung  dor  Fissura  Sylvii  nimmt 
die  vorn  etwas  schmale  (2,(J  cm)  Fläche  hinten  am  Ende  der 
Sylvii *schen  Furche  an  Umfang  zu  (3,2  cm).  An  dieser  äusseren 
Fläche  kann  man  folgende  Furchen  unterscheiden* 

1.  Sülcus  temporahs  super ior,  oder  primus  oder  Parallelfürche 

(Grati^ilot).  (Fig.  isi,  Taf.  I^  Fig.  23ö*)  Diese  Fun-he  ist  eine  der 
bestausgeprägten,  längsten  und  tiefsten  der  ganzen  Hümisphäre.  Sie 
beginnt  unweit  der  Spitze  des  Tempo rallappens  (Taf.  11,  Fig.  lio)  und 
zieht  von  hier  über  die  ganze  äuss^ere  Tcmpoialfläche  genau  parallel 
der  Sylvii 'scheu  Spalte.  Wegen  dieses  Vejlaufes  hat  sie  auch  den 
Namen  als  „Paral  lel  furche**  erhnlten,  Sie  hält  sieh  in  diesem 
Laufe  ca.  (j,fi^0,8  cm  von  der  Fissura  Sylvii  entfernt;  am  hinten-n 
Ende  der  letzteren  giebt  sie  einen  Äst  nach  unten  und  hinten 
ab  (Fig.  4a5  und  Taf  1,  Fig.  2^8),  während  der  Stamm  der  Furche  vor 
der  Aftenspalte  und  mit  dieser  parallel  quer  über  den  Parietallappen 
medial vvärts  zieht  (Fig.  42) ^  bis  er  ca.  1,0  cm  abwärts  vom 
hinteren  Absei mitt  der  Interpanetal furche  entlet.  Dieses  hintere 
Ende  mündet  zu%veilen  oberÜächlich  in  die  Affenspalte  ein 
(Taf.  I,  Fig.  2n).  Der  nach  unten  abgehende  Ast  kommt  dadurch 
zustande,  dass  sicli  in  der  Tiefe  der  Furche  an  der  betrettenden  Stelle 
eine  starke  hügelartige  Windung  erliebt.  Dieser  Ast  ist  gewöhnlich 
ziemlich  kurz,  zuweilen  kann  er  aber  bis  fast  zum  unteren  Rande 
des  Temporallappens  reichen  (Fig.  4a5).  Die  Parallel  furche  ist  7,8 
bis  8j5  cm  lang  und  1,8  em  tief.  Die  Furche  zeigt  ausser  dem  nach 
unten  ziehenden  Aste  nur  leichte  Einkerbuugen,  An  der  Stelle, 
wo  sie  das  hintere  Ende  der  Sylvii'schen  Furche  passirt,  kann 
über  den  Qyrus  temporalis  sup.  ein  tiefer  Gefässeindruck  lauten,  so- 
dass es  dann  aussieht,  als  ob  beide  Furchen  miteinander  com- 
municieren  (Taf,  I,  Fig,  2).  Die  Wände,  welche  die  Parallel  furche 
begrenzen,  zeigen  besonders  in  ihrem  hinteren  Teil  starke,  quer  ver- 
laufende schmale  Hervorwölbungen, 

2.  Sulcus  temporalis  medius  s.  secundus  (Fig.  4a8,  Taf.I»  Fig.2ao), 
Diese  Furche  zieht  sich  unterhalb  des  vorderen  Abschnittes  des  Sulcus 
temporalis  superior  und  parallel  zu  letzterem  hin.  Sie  beginnt  etwas 
hinter  dem  vorderen  Ende  der  ersten  Temporalfurche  an  der 
Grenze  zwischen  äusserer  und  unterer  Fläche  des  Temporallappens 
und  endet  nach  Verlauf  von  ca.  3,9  cm.  Kurz  vor  ihrem  Ende 
geht  ein  nicht  unbeträchtlicher  Ast  (2,3  cm  lang)  unter  sehr 
stumpfem  Winkel  von  ihr  nach  hinten  und  unten  ab  (Taf.  I, 
Fig.  227),  welcher  ziemlich  am  unteren,  äusseren  Rande  des 
Temporallappens    nach   hinten    zieht  und   entweder    kurz   vor   dem 


Schimpanse;  FurrJien  iind  Windungen  des  Schläfenlappens, 
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unteien  Gabelungsast  des  Sulcus  occipitalis  inferior  endet  odei* 
oberflächlich  in  ihn  übergeht. 

3.  Sulcus  temporalis  inferior  8.  tertfus.  (Taf.  U,  Fig.  Iv,,) 
Was  die  dritte  Teinporalfurche  anbetrifft,  so  war  eine  sohdie  aa 
ims»jren  SchimpanHengehirnen  nur  selten  deuthch  zu  erkennen; 
statt  dessen  fanden  sich  in  der  Mehrzahl  ein  bis  zwei  Nebenfureheii, 
welche  am  unterenEande  des  Temporallappens  zwischen  Sulcus  tempo- 
ralis  U  und  der  CoUateralfurche  lagen  und  welche  event,  als  Reste 
des  Sulcus  temporalia  inferior  aufgefasst  werden  können.  (Fig.  4hi.) 

Von  anderen  Xebonfurchen  an  dei'  äusseren  Temporalflächa 
sind  zu  erwähnen  1)  eine  kleine,  welche  direct  vor  dem  Anfangs- 
stück  des  Sulcus  temporalis  II  liegt  (Taf.  II,  Fig.  1  rechte  Hemisphäre) 
nnd  2)  eine  etwas  grössere,  welche  zwischen  dem  langen  Aste  der 
zweiten  Temporalfuiche  und  dem  hinteren  Ende  der  AfFenspalte 
gelagert  ist  (Taf.  I,  Fig.  2  21). 

Den  Hauptfurchen  entsprechend  giebt  es  auf  der  äusseren 
Fläche  auch  nur  zwei  deuthch  abgegrenzte  Windungen. 

1.  Gyrus  temporalis  superion  (Taf,  I,  Fig.  2ai.)  Diese  Windung 
ist  eine  der  hestabgegrenzten  der  Hemisphäre.  Auf  der  äusseren 
Temporalfläclie  ist  nur  die  Schmalseite  derselben  zu  sehen,  die  obere 
Breitseite  dieser  Windung  stellt  che  vorher  besprochene  untere 
Wand  der  Sylvii'sehen  Furche  dar,  während  die  untere  Breitseite  die 
Decke  der  Parallelfurche  bildet.  Die  Windung  ist  in  ihrem  ganzen 
Verlaufe  gleichmässig  schmal,  doch  stark  in  die  Tiefe  gehend. 
Nach  voi*n  an  der  Spitze  des  Temporallappens  verschmihst  sie  ein- 
mal mit  liera  Linien  insulae  und  ferner  mit  den  anderen  sich  an 
der  Spitze  treffenden  Scldäfen Windungen;  nach  hmten  geilt  sie  in 
den  Gyrus  supramarginalis  über, 

2.  Gyrus  temporalis  inferior,  (Taf.  I,  Fig.  232)  Diese  Windung 
läuft  der  vorigen  paralk-I.  ilit  ihrer  oberen  der  ersten  Temporal- 
windung zugekehrten  Fiäehc  schneidet  sie  tief  in  die  Hemisphäre 
ein.  Nach  vorn  verschmilzt  sie  mit  dem  Gyrus  temporalis  superior 
und  dem  Gyiiis  occipito-temporalis  lateralis;  nach  hinten  verbreitert 
sie  sich  erheblich  und  geht  nach  oben  in  den  Gyrus  angularis  nach 
Junten  in  die  äussere  Fläche  des  Occipitallappens  über  (Quatrieme 
pli  de  passage  externe  von  Qratiolet.) 


C  Basale  Flache  des  Sehlufen-  anxl  Hinter haupiskippetut. 

Die   basale  Oberfläche   des  Occipito-Temporallappens  (Taf.  II, 

^  Kg.  2)  hat  die  Gestalt  eines  hohen  und  schmalen  Dreiecks,  dessen 

abgerundete  und  nach  innen  umgebogene    Spitze  den  Gyrus    unci- 

jiatus  bildet  und  dessen  Basis    nach    hinten    und    aufwärts    an  die 

Medianflilche    angrenzt.     Die  Ebene  cheses  Dreiecks  ist  nicht  plan, 
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Sonde rE  im  hinteren  Abschnitt  stark  concav  nacii  unten  ge- 
bogen, in  welcher  Concavität  die  Kleinhiinhemisphäre  liegt. 
Die  lange  lateralo,  convex.  narh  aussen  gebogene  Seite  dieses 
Dreiecks  wird  vom  unteren  Eande  des  Temporo-Occipitallappens 
gebiklet,  wälirend  die  mediale  kurze  Seite  eine  starke  concave 
Biegung  zeigt,  in  welcher  der  Hii-nstamm  liegt.  Auf  dieser  basalen 
Temporo-OceipitalHäche  sind  folgende  Furchen  zu  erkenneu: 

1.  Die  Fisstira  calcarina.  (Fig.  72,  Ta£  11,  Fig.  220  )  Sie  stellt 
eine  lange,  (besonders  in  ihrem  hinteren  Teil)  mehrfach  geschlängelte, 
aus8erordentli(4i  tiefe  Furche  dar,  welche  von  der  Spilze  dos  Hinter- 
hauptslappens nach  vorn  bis  zur  Fissura  hippocampi  verläuft,  ohne 
aber  in  letztere  überzugehen.  Ihr  hinteres  En<Ie  geht  noch  eine 
kurze  Strecke  auf  die  laterale  Oberfläche  und  gabelt  sich  häufig  dort 
in  zwei  kurze  Aeste  (Tat  IL  Fig.  2 19).  Die  Furche  ist  ca.  5  cm  lang 
und  1,5  cm  tief.  In  ihrem  hinteren  Teil  sehneidet  sie  so  tief  in  dio 
Hemisphäre  ein^  dass  nur  eine  verliältuismässig  dünne  Platte  der 
convexen  Fläche  des  Lohns  occipitalis  ilue  Decke  bildet.  In  ihrem 
vorderen  Teil  nimmt  sie  an  Tiefe  erheblich  ab.  Die  Furche  geht 
nicht  nur  direkt  in  die  Tiefe,  sondern  unterminiert  in  der  Tiefe  noch 
seitlich  dio  Hemisphäre,  sodass  sieh  ihre  Wunde  umklappen  lasseu. 
Thut  man  dieses,  so  gewährt  sie  besonders  im  Innteren  Abschnite 
den  Eindruck  einer  Tasche,  Die  Furche  schickt  während  ihres 
ganzen  Verlauf  es  keine  Nebeeäste  ab. 

2.  Suicus  occipito-temporalis  medialis  s.  Fissura  collateralis  (Fig. 
7:t7,  Taf.  IIj  Fig.  223.)  Diese  Furche  geht  in  sagittaler  Richtung  über 
den  mittleren  und  hinteren  Teil  der  basalen  Temporo-Occijriitalfläche. 
Sie  beginnt  an  der  basalen  Fläche  etwas  hiteral  und  hinter  dem  Endi- 
der  Fissura  rhinalis  postiea  (Taf,  11,  Fig.  226)  und  endet  kurz  vor  dem 
hiiiteron  Pol  der  Hemisphäre,  Während  ihres  Verlaufes  beschreibt  sie 
zwei  ziemlich  gleich  grosse,  nach  medial  t  oncave  Bögen,  welche  sich 
unter  stumpfem  Winkel  trefl^en.  Von  der  Spitze  dieses  Winkels 
geht  ein  kurzer  Gabelungsast  nach  vorn  und  einwärts  ab  und 
schneidet  quer  in  den  Oyrus  hi]>pocampi  ein.  Der  hinter©  Bogen 
dieser  Furche  ist  niitimter  von  dem  vorderen  abgetrennt;  auch 
kommt  es  zuweilen  vor,  dass  der  vordere  Bugen  kürzer  ist  als  der 
hintere.  Der  Viintere  Bogen  kann  sich  nahe  am  occipitalen  Pole 
wiederum  gabeJn.    Die  Forche  ist  ca.  6  cm  lang  und  ca.  0,7  cm  tief. 

3.  Suicus  QDcipito-temporalis  lateralis  (s.  bei  Suicus  occipitalis 
nferiorj, 

4.  Fiisura  rhinalia  posterior.  (Fig.  728,  Taf, II,  Fig.  I9  und  Tat.  II, 
Fig.  228.)  Sie  läuft  ungefähr  in  der  Fortsetzung  der  Fissura  collateralis, 
aber  etwas  mehr  einwürts  von  ihm,  nach  vorn  und  trennt  hier  den 


SchimpAnse:  Basale  Fläche  des  Lobus  ocdpito-temporalis. 
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glatten  Gyrus  hippoi  ampi  mit  dem  TJneus  von  dem  übrigen  Teil  des 
Temporallappens  ab.  Sie  läuft  am  Grunde  der  Fossa  Sylvii  weiter 
nach  seitwärts  und  geht  bis  nahe  an  den  Suleus  centralis  Insulae 
heran. 

5.  Fissura  hippocampi,  (Fig.  Tai,  Tai.  il,  Fi^.  1 40  und  Tat  II, 
Fig.  22»3.)  Diese  Fishui  bildet  gleit-hsam  die  mediale  Grenze  der 
basalen  Fläche  des  Temporallappens.  Sie  entsteht  dadurcli,  dass 
sich  die  nach  einwärts  gebogen*'  Fhir^he  des  Gyrus  hijipotampi  zum 
Comu  Amuionis  vorwölbt.  Die  Funlie  zieht  also  zwischen  dem 
eigentliehen  Gyrus  hippocampi  ujid  Cornu  Ammonis  vom  Gyi^us  unci- 
natus  bis  zum  Balken  herauf;  hier  geht  sie  in  den  Suleus  corporis 
caUosi  über. 

Von  Neben  furchen  auf  der  basalen  Fläche  ist  besonders  eine  zu 
erwähnen,  welche  sich  zwisclien  dem  hinteren  Bogen  des  Suleus  occi- 
pito- temporal is  und  <ler  Fissura  cak^arioa  hiiiziebL  (Taf,  II,  Fig,  2-23.) 

Auf  der  basalen  Fläclie  der  Hemisphäre  lassen  sich  zunächst 
zwei  langgestreckte  Windungen  abgrenzen.  1.  Der  Gyrus  occi- 
p.ito  -  temjMU-alis  lateralis  und  2.  Der  Gyrus  occipito- 
t  e  m  p  o  r  a  1  i  .s  m  e d  i  a  1  i  s.  Der  let zt e re  zer f all t  in  zwei  Unter- 
abteilungen:   a.  Gyrus  hippocampi;  b.  (ryras  Imgualis. 

1.  Gyrus  occipito-temporalis  lateralis.  Derselbe  liegt  zwischen 
SuJcus  teiuporalis  II  und  Suleus  occipito-temporalis  medialis;  er 
nimmt  also  die  äussere  Abteilung  der  liasalcn  Fläche,  die  basale 
stampfe  Kante  und  den  untersten  Teil  di*r  äusseren  Temporal- 
fläche ein.  Dieser  letztere  Absehnitt  ents] »rieht  wahrscheinlich  dem 
Gyrus  temporalis  III  des  Mensclien.  Nach  vorn  geht  die  Winduug, 
die  auch  wegen  ihi-er  Gestalt  als  Gyrus  fusifoi  mis  bezeichnet  wird, 
in  die  zweite  Sehläfenwindung,  nach  hinten  in  den  Gyrus  lingualis 
(siehe  unten)  über.  Auf  dieser  Windung  sielit  man,  wie  schon  erwähnt, 
am  unteren  Hemisphärenrande  2 — 3  kleinere  Nebenfurchen  verlaufen, 
die  eventuell  als  Eudimento  der  dritten  Schläteu furche  aufgefasst 
werden  können.  Der  Gyrus  fusiformis  ist  jedenfalls  beim  Schim- 
pansen uiit  dem  Gyrns  temporalis  III  zu  einer  Windung  verschmolzen. 

2.  Gyrus  hippocampi.^  Dieser  Gyrus  wird  seitwärts  von  der 
Cohateral furche,  medialwärts  von  der  Fissura  hipjjocampi  begrenzt. 
Nach  hinten  geht  er  einmal  unter  der  klappdeckelartigen  oberen 
Wand  der  Fissura  calcarina  in  den  Isthmus  Gyri  fornicati,  andrer- 
«eitÄ  in  den  Gyrus  lingualis  üben  Er  schickt  also  hier  gleichsam 
zwei  Arme  aus,  von  denen  der  mediale  zum  Isthmus  wird,  während 
der  laterale  sich  als  Gyrus  lingualis  nach  hinten  erstreckt.  Nach 
vorn  biegt  er  mit  seinem  meflialen  Teil  zum  Gyrus  uiici natus 
um,    während   der    laterale  Teil   stiirk    versthmälert   in    das   Limen 
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Insulae  übergeht.  Vom  Gyruö  uncinatus  ist  noch  zu  erwähnen^ 
dass  dessen  hintere  Spitze  durch  eine  kleine,  seichte,  quere  Furche 
abgeschnürt  ist  (Taf .  11,  Fig.  2  2b).  Die  basale  Oberfläche  des  Gyrus 
hippocampi  ist  glatt  und  ziemlich  breit,  1,3  cm;  der  Gyrus  selbst 
hat  eine  Länge    von  ca.  4,0  cm. 

3.  Gyrus  liogualis  ist  ein  schmaler  Lappen,  der  sich  von  der 
hinteren  Spitze  des  Gehirns  zwischen  Fissura  calcarina  und  dem 
hinteren  Bogen  der  Fissura  coUateralis  bis  zum  Gyrus  hippocampi 
hinzieht;  von  letzterem  ist  er  gewöhnlich  durch  eine  oberflächliche, 
quer  laufende,  kleine  Furche  abgegrenzt.  Der  sich  stark  hervor- 
wölbende Band  dieses  Lappens,  welche  seitlich  die  Fissura  cal- 
carina begrenzt,  geht  nach  vom  direkt  in  den  Gyrus  hippo- 
campi über. 

Mediale  JPläeiie  der  CfrosaFUmliemisphäre.   (Fig.  7  und   Taf.  U,   Fig.  2.) 

Die  Grenze  der  Medianfläche  der  Hemisphäre  bilden  einmal 
die  Mediankante,  anderseits  diejenigen  Gebilde,  welche  den  III. 
Ventrikel  umfassen,  und  schliesslich  die  stumpfe  Kante,  mit  welcher 
der  hintere  Teil  der  basalen  Hemisphärenfläche  auf  die  mediane 
Fläche  übergeht.  Im  ganzen  ahmt  die  Medianfläche  die  Biegung  des 
Balkens  nach,  indem  sie  vom  stark  nach  unten  und  rückwärts 
gebogen  ist,  und  sieh  auch  hinten  etwas  nach  abwärts  neigt.  An 
dem  vor  der  Lamina  terminalis  gelegenen  Teil,  ist  sie  verhältnis- 
mässig schmal,  verbreitert  sich  ziemlich  schnell  und  behält  ungefähr 
dieselbe  Breite  bis  zum  liinteren  Ende  des  Corpus  callosum;  nach 
hinten  spitzt  sie  sich  allmälilich  wieder  zu. 

Furchen  der  Medianfläehe. 

1.  SulCU8  r08trali8  (Eberstall er),  Sillon  susorbitaire  nach 
Broca  (Fig.  7  25,  Taf.  11,  Fig.  2 4).  Diese  Furche  verläuft  ziemlich 
parallel  der  pars  anterior  des  Sulcus  cinguli  zwischen  letzterer 
und  der  Mantelkante.  Wenn  sie  gut  ausgeprägt  ist,  zieht  sie  sich 
auf  der  Medianfläche  unweit  der  basalen  Mediankante  entlang 
bis  fast  zur  vorderen  Spitze  des  Gehinis  hin.  Manchmal  aber 
•findet  man  an  ihrer  Stelle  nur  einen  kleinen  Eindruck. 

2.  Sulcus  genualm  (Taf.  II,  Fig.  28)  ist  eine  unbeständige  Furche, 
welche  vor  dem  Balkenknie  zwischen  diesem  und  der  pars  anterior 
sulci  cinguli  liegt. 

3.  SulCU8  Cinguli.  (Fig.  Tis,  Taf.  II,  Fig.  29.)  Diese  Furche 
hat  einen  cd  förmigen  Verlauf.  Gegenüber  der  Stelle  beginnend, 
wo  das  Balkenknie  zum  Rostrum  sich  verschmälei-t,  zieht  sie 
in  ihrem    bei  weitem   grössten  Teil  dem  Balken    und    der  Median- 
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kante  paraUt*!,  ungefälu-  in  der  Mitte  zwischen  beiden  dahin- 
laufend;  nur  im  Niveau  der  Splenium  corporis  callosi  biegt  sie  nach 
oben  ab  (Fig.  7ii),  schneidet  die  Mediankante  tief  ein  und  endet  an 
der  convexen  Fläche  nach  ganz  kurzem  Verlauf  dicht  hinter  dem 
medialen  Ende  des  Sulcus  postcentralis  und  ca.  0,9  cm  (Fadenlänge) 
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Fig.  7-      Furchenschema     der      Mediati*     und      Basal  fläche      des 
Schimpansengehirnes  (vergl.  Taf.  11,  Fig.  2). 

1.  Sulcus  occipitalis  superior  (basales  Ende).  2.  Fissnra  caleariua,  3.  u.  6. 
Sulcus  cunei.  4.  Abgesprengter  Ast  von  3.  5,  In  die  Median  däche  eiiisrhiieidende 
Affenspalte  <hier  besonders  tiefl.  7.  Nach  Muten  in  den  Sulcus  cunei  ober- 
ftächJich  einmündender  Foittsatz  der  Fissura  parieto-occipitalis  inedialis. 
B,  FjJäsura  parieto-orcipitaljs  medialia,  9.  Sulcus  subparietalis.  !Ö,  Ast  der- 
selben, welcher  obernäcblich  in  den  hinteren  Abschnitt  des  Sulcus  cingxdi 
Übergeht.  11.  Hinteres  aufaiteigendes  Ende  des  Sulcus  cin^uli.  12,  13.  14  u.  19 
Neben  furchen  15.  Horizontal  laufender  mittlerer  Theil  des  vSiücus  cinguH. 
16,  18,  20  u.  21  aufsteigende  Aeste  des  Sulcus  ein^ijuli.  17.  Querlaufende,  die 
Mediankante  einschneidende  Furche  im  Lubus  trontalis  supenor,  22.  Vorderer 
Theil  de*^  Sulcus  cinguli,  23.  Cohimna  anterior  fornieis.  24.  Commissura  anterior. 
25.  Sulcus  rostralis  (event.  hier  auch  Sult'us  js^cnualis).  26.  Nervus  opticus. 
27.  Fosisa  Sjf'lvil  28.  Fissura  rhinalis  posterior,  29.  Sulcus  temporaiia  superior. 
30,  Sulcus temporalis  in lerior.    HL  Vorderer  Abschnitt  der  Fissura  hippocnmpi. 

38.  Spalte  zwischen  Gyrus  liippocampi  und  Hirnstannn.  33,  35  u,  HH  Aeste 
das  HulcuB  occipitO'ieniporalis  mediali«.  34.  Nebenfurche.  36.  Absteigender 
Ast  des   Sulcus    temporaUs    med  ins,     37,    Sulcus    occipito-temporalis    medialis. 

39.  Furche  zwischen  der  vorigen  und  der  Fissura  calcarma.  40.  Sulcus 
occipitalis  inferior  (resp.  Sulcus  uccipitolemporalis  lateralis). 


hinter  dem  medialen  Ende  des  Sulcus  Rolandi.  (Taf.  I,  Fig.  lu  und 
Taf*  1,  Fig.  2 12.)  Die  Furche  ist  im  ganzen  ca.  9  cm  lang  (also  die 
längste  der  Himobej-fläche)  und  ist  in  ihrem  vordrrf n  Teile  0,5  cm, 
in  ihrem  mittleren  0,8  cm  und  in  ihrem  hinteren  Abschnitte  1,4  (in 
tief.     An  dieser  Furche  imterscheidct  man  eine: 
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a)  Pars  anterior  (Fig.  Taa  und  Taf.  U,  Fig.  25.)  Sie  ent* 
sprit  ht  deDi  ihmn  coiporis  cnllosi  xind  verläuft  wie  dieses  stark 
bogenförmig.  Dit>Ker  Ti'il  ist,  ziemlirb  häufig  von  dem  übrigen 
Stiuninteil  dm"<jli  eine  schmale  oder  breiten*  Windung  abgetremit. 
Ist  er  nielit  abgetrennt,  so  geht  an  dieser  Uebergangsstelle  ein  Ast 
nach  aufwärts  hh  zur  Mantelkante  (Fig;  72J);  ist  er  abgetrennt, 
so  bildet  er  mit  diesem  Aste  (Taf.  II,  Fig,  2ö}  eine  bis  zur  Mantel- 
kante  sjich  erstrei-kende  Furrhe. 

h)  Pars  media  (Fig.  7  ir>  und  Tal  II,  Fig.  29*)  Sii-  ent- 
spricht imgefähi-  dem  borizontnlen  Ah.sehnitt  de.s  Corpus  caüosum. 
Von  diest-m  Teil  gelien  naeli  ntd'wärts  zwei  bis  \'h*v  kürzere  oder 
etwas  lungere  Aeste  ab,  schneiden  aber  selten  die  Mantelkante  eiu. 
Die  schein bai-  niwh  alnvärts  gehenden  Aeste  sind  nur  starke  GeftJss* 
eindrücke  sm  der  Fläche  des  Cryrus  fomieatus.  Ist  tlie  pai*s  anterior 
von  der  pars  media  allgetrennt,  so  l>eginnt  letztere  mit  einem 
Uahelungsast, 

c)  Pars  posterior  s.  ascendens  (Fig.  Tu  und  Tat.  1 T, 
Fig,  2  ih).  Sie  stellt  den  zur  Mantelkante  aufsteigenden  und  in  diese 
einst  hneidenden  hinteren  Ahsehnitt  des  *Sideus  cinguli  dar*  Sie 
ist  der  tiefste  Teil  der  ganzen  Furt-Iie.  Da,  wo  sie  die  Mantelkante 
berülnt,  gabelt  sie  sieh  zuweilen  in  zwei  Aeste,  von  denen  »ler  eine 
auf  die  tonvexn  ObertilRhe  gelit  und  dort  endet  (Tat\  I,  Fig.  1  u  und 
TaL  I,  Fig.  2  12)»  während  der  andere  sich  narh  hinten  wendet  imd 
fast  den  Sulctis  subparietalis  eneielit.  An  der  Stelle,  wo  der 
liintere  Teil  des  Sulcus  cinguli  nach  obi^n  abschwenkt,  läuft  zuweilen 
ein  kurzer  Ast  schräg  naeli   abwäi-ts  tmd  hinten. 

4.  Sulcus  subparietalis  (Fig.  19  und  Tal'.  II,  Fig.  2  u).  Diese 
Furche  liegt  auf  der  MiHliantliiche  liinter  der  pars  posterior  des 
Sulcus  cinguli,  zwischen  letztereiii  und  dem  Sulcus  parieto- 
occipitalis  medialis.  Die  Furche  hat  gewöhnlick  die  Form  eines 
X,  wobei  der  wagereehte  Schenkel  dem  Siilenium  corjioris  callosi 
zugekehrt  ist,  während  der  senkrechte  gerade  nach  der  Mantel  kante 
zustrebt  und  sie  häufig  auch  erreicht.  (Taf,  I,  Fig.  1  13.)  Mitunter 
teilt  sieh  auch  dieser  senkrechte  Ast  an  seinem  obeien  Ende  in 
zwei  kleinere  Endäste;  zuweilen  geht  der  wagerechte  Schenkel 
dieser  Furche  in  die  pars  posterior  des  Sulcus  cinguli  oberflächlich 
über  (Fig.  7 10).  An  mancher  Hemisphäre  ist  die  Furche  sehr 
schwach  ausgeprägt. 

5,  Fissura  parieto-occipitalis  medialis  (Fig.  7  b  und  Taf.  II, 
Fig.  2 15).  Diese  Furche  liegt  zum  grössten  Teil  auf  der  Median* 
fläche   der  Hemisphäre    und   geht  niemals  in  die  Affenspalte  (Fiss. 
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parieto-occipitalis  lat*)  selbst  über.  Ihr  oberes  Ende  beginnt  stets 
vor  der  AusraüDdungsstelle  der  AflenspaUe  in  der  Nähe  der  Mantel* 
kante  oder  schoeidet  letztere  noch  ein  kurzes  Stück  ein;  in 
diesem  Falle  bildet  der  obere,  die  Mantelkante  einschneidende 
Teil  mit  dem  auf  der  Medianflliehe  gelegenen  Abschnitt  der  Furche 
einen  stnmpfeii,  nach  hinten  offenen  Winkel  und  ist  vom  medialen 
Anfangsstück  der  Affenspalte  dui'ch  eine  schmale,  etwas  tiefer  liegende 
Windung  getrennt.  Von  hier  lauft  die  Furche  entweder  gerade 
oder  S-föiinig  gebogen  nach  abwärts  und  überschreitet  die  stumpfe 
Kante,  welche  die  mediale  von  der  basalen  Oberfläche  der  Hemisphäre 
trennt;  auf  dieser  basalen  Oberfläche  wendet  sie  sich  etwas  nach 
vorn  und  endet  ca.  5  mm  von  der  Fissura  calcarina  entfernt. 
Mitunter  geht  vom  unteren  Teil  dieser  Furche  unter  leicht 
sspitzem  Winkel  ein  grösserer  Ast  nach  hinten  uud  auf- 
wärts ab,  welcher  in  der  Nähe  der  Mantelkante  hakenförmig  nach 
vorn  umbiegt.  Indessen  ist  zu  bemerken,  dass  dieser  Ast  nicht 
ganz  aus  der  Tieie  dej'  Fissura  herauskommt.  Häufig  hängt  er 
gamicht  mit  der  Furche  zusammen,  (Fig.  7  6  u,  7)  sondern  bildet  eine 
dem  oberen  Teile  der  Fissura  calcarina  parallel  laufende  Nebenfurche. 
Wir  nennen  diese  Furche  Sulcus  cunei.  (Taf.  II,  Fig.  218.)  Dieser 
Ast  resp-  diese  Nebenfurche  umschliesst  zusammen  mit  dem  oberen  Teil 
der  Fissura  parieto-occipitalis  medialis  von  unten  gabelförmig  die  Aus- 
mündungsstelle der  Affenspahe.  Zuweilen  geht  von  der  Mitte 
des  eben  beschriebenen  Astes  resp.  der  Nebenfurche  ein  Zweig 
ab,  welcher  direct  auf  den  Winkel  zuläuft,  welchen  die  an  der  Me- 
dianfläche sichtbaren  Gabelungsäste  der  Affenspalte  bilden. 

Die  Fissma  parieto-oceipitalis  mcdiaUs  ist  ca.  2,7  cm,  lang 
und  1,5  cm,  tief.  Die  Wände  dieser  Furche  sind  mit  starken 
Hügeln  besetzt,  welche  sieh  in  entspreeliende  Aushöhlungen 
(etwa  zahnradähnlicii)  der   anderen  Seite  hineinlagern. 

6.  SulClfS  corporis  CallOSi.  Dieae  Furdie  ist  genau  genommen 
ein  Spalt,  welcher  an  der  Mediantiäche  den  Balken  von  der  Hemi- 
sphäre trennt.  Dieser  Spalt  zieht  sich  um  den  ganzen  Balken  her- 
nm;  indessen  ist  er  am  Rostrum  und  Gunu  nur  eine  Art  flacher 
Rinne,  während  er  am  Corpus  und  Splenium  tief  eindringt.  Er 
geht  am  Splenium  herum  und  mündet  unterhalb  desselben  in  die 
Fissura  hippocampi  ein.  In  seinem  vordersten  Teile  grenzt  er  die 
mediale  Fläche  des  Hhinencephalon  nach  vorne  ab ;  im  weiteren 
Vwrlaufe  büdet  er  die  Grenze  zwischen  Balkt^n  vmd  Gvrus 
fomicatus. 
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fflmlntiffefi  äer  MexUunfliMte* 
1)  Gyrys  marginalls  (Wald  ey er).  Er  bildet  die  mediale  Fläche  der 
ersten  Stirnwindimg  (ver^l.  S.  25)  und  ist  c?in  langgestreckter^  ziemlich 
gleich  massiger  Windungsziig,  der  zwischen  Siilcus  cingTili  und 
Mantelkant©  sich  lünzieht.  Denjenigen  Teil  des  Gyrus  marginalis, 
welcher  zwischen  Mantelkante  und  Gyrus  rostralis  liegt,  kann  man 
mit  Waldeyer  als  noch  zum  Gynis  olfaitorius  (s.  roctiis)  gehörig 
rechnen.  Durch  die  vom  Siücus  cinguh  nach  der  Mantel- 
kante aufsteigenden  Äeste  (Fig.  7  le.  ig,  ao)  wird  der  Gyrus  wie 
beim  Menschen  in  mehrere  viereckige  Felder  geteilt.  Diejenige 
Partie  dieses  Gyrus,  welche  den  Central  Windungen  auf  der  con- 
vexer  Fläche  entspricht,  nennt  man  Lubulus  paracentralis, 

2)  Gyrus  Clngulr.  Er  bildet  den  auf  derMecUanfiäche  gelegenen 
Teil  des  (iyrus  fornicatus.  Er  beginnt  zwischen  dem  hinteren 
Ende  des  Sulcus  rostralis  und  dem  vordersten  Theile  des  Stücus 
coi^oris  callosi,  verbreitert  sich  dann  zwischen  pars  anterior 
des  sulcus  cinguli  und  Balkeiiknie,  biegt  um  letzteres  herum 
und  läuft  mm  zwischen  Balken  und  Sulcus  ciDguli  rcsp.  Sulcus 
subparietalis  bis  zum  S|)leniuni;  um  letzteres  abermals  eine 
Biegung  nach  abwärts  machend,  verschmälert  er  sich  dann  zum 
Isthmus  Gyri  fomicati,  dessen  Fortsetzung  auf  der  basalen  Fläche 
der  Gyrus  hippoeainpi  ist  An  der  Grenze  zwischen  Isthmus  und 
Gyrus  hippocampi  schneidet  das  mediale  Ende  der  Fissura  calcarina 
oberfläcldich  m  diesen  Windungszug  ein. 

3)  Praecuneus.  Er  stellt  den  auf  der  Medianfläche  gelegenen 
Anteil  des  Lnlndus  parietalis  superior  (vergl,  S,  30)  dar;  er  bildet  eine 
ungefähr  viereckige  Windung,  die  zwischen  dem  hinteren  aufsteigen- 
den Teil  des  Sulcus  cingidi  und  der  Fissura  parieto-occipitalis  mediahs 
gelegen  ist.  Nach  unten  zu  wird  er  vom  querlaufenden  Aste  des 
Sulcus  subparietalis  abgegrenzt,  und  der  aufsteigende  Ast  dieser 
Furche  (Taf.  II,  Fig.  2  u)  teilt  ilm  in  zwei  ziemlich  gleiche  Absclinittt^. 
Der  vordere  Abschnitt  geht  abwärts  in  den  Gyrus  fornieatus  über; 
der  hintere  Abschnitt  schlingt  sich  einmal  naeli  unten  zu,  im  Ver- 
ein uiit  dem  Gyrus  fornieatus,  um  das  imtere  Ende  der  Fissura 
parieto-ofcipitalis  medi;dis  herum  zum  Cuneus,  (pli  de  passage  in- 
terne inferjeur  Grat i ölet)  während  er  mit  seinem  oberen  Teil  in 
den  lyethalen  Abschnitt  der  vorderen  Wand  der  Affenspalte  über- 
geht (Arcus  parieto-occipitahs  von  Eberstall  er;  obere,  innere 
Scheitel  l>ogenw  in  du  Dg  von  Bischof  f  ). 

4)  Cuneus.  Er  stellt  ein  dreieckiges  Läppchen  dar,  welches 
nat*h     vorn     vom     Sulcus     parieto-occipitahs     medialis     (Taf.     II, 
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Fig.  2iö)  und  naeh  hinten  von  der  Fissiira  calcarina  (Taf.  II, 
Fig.  220)  begrenzt  wird.  Es  liegt  also  beim  Schimpansen  zum 
Teil  schon  (mit  seiner  unteren  Spitze)  auf  der  basalen  Hemi- 
sphärenfläche. Durch  die  AuamündungssteUe  der  Afienspalte  und 
durch  den  Sulcus  cunei  (s.  vorher)  wird  es  in  mehrere  drei  bis 
vier  imregeluiässigt:  Abscknitto  geteilt,  die  um  su  länger  sind,  je 
näher  sie  der  Fissnra  calcarina  liegen. 

B,   Rhinencephaloo. 

Das  RIechhiril  besteht  aus  einem  auf  der  basalen  und  einem 
auf  der  medialen  Fläche   gelL?genen   Teile, 

Basaler  Anteil  defi  MhhienrephuloH, 

Zu  diesem  gehören  der  L  o  b  u  s  o  1  f  a  c  t  o  r  i  u  s  und  die  S  u  b  - 
stantia  perforata  anterior,*) 

Lobus  olfactoriys.  Der  Biechlappen  ist  heim  Schimpansen 
ausserordenthcl  1  j^ cl i wach  entwickelt.  Der  Bulbus  olfactorius 
(Taf.  n,  Fig.  1  'i^,  die  vordere  keul*^nförmigp  Anschwellung  desselben, 
hat  eine  schmale,  lange,  etwas  abgeplattete  Gestalt.  Die  Spitze 
desselben  ist  noch  eine  Strecke  vom  vorderen  Pol  des  Stirnhims 
entfernt.  Der  Bulbus  zeigt  an  seiner  basalen  Oberfläche  ringsum 
graue  Substanz,  nur  am  medialen  und  lateralen  Teil,  wo  der 
Tractus  weit  in  ihn  einstraldt,  hat  er  ein  weisses  Aussehen. 
Auf  dem  Querschnitt  war  ein  Hohlraum  im  Bulbus  mit 
blossem  Auge  nicht  deutlicli  zu  erkennen.  Der  sieh  an  den 
Bulbus  nach  hinten  ansehliessende  Tractus  olfactorius 
(Taf.  11,  Fig.  1 43)  bedeckt,  wie  beim  Mensehen,  den  gleich- 
namigen  Sulcus.  Der  Tractus  ist  sehr  schmal  und  abgeplattet; 
er  zeigt  an  seiner  basalen  Flä<'he  eine  schwach  ausgeprägte 
Kinne,  welche  bis  zum  Trigonum  olfactorium  zu  verfolgen 
ist.  Kurz  vor  dem  hinteren  Knde  der  orbitalen  Fläche  des  Stirn- 
hims teilt  sich  der  Tractus  olfactorius  in  eine  stärkere  laterale 
und  ©ine  schwächere  mediale  Wurzel;  beide  fassen  einen  kli-inen 
dreieckigt'n  Raum,  das  Trigonum  olfactorium,  zwischen  sich. 
Die  stärkere  laterale  Riech  wurzel  —  Stria  olfactoria 
lateralis,  geht  unter  dem  überhängenden  hinteren  Rande  dei 
orbitalen  Stirnfläche  bogenförmig  seitwärts  und  verschwindet  am 
Xiimen    insulae.     Die    schwächere    mediale    Eieehwurzel  — 


1)  Damit    soll    nicht    behauptL-t  wurden,    «lass    beide  Teile  aiirh  physio- 
logisch Äusammen  gehörea. 
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Anatomie  des  CentralnervenRystems. 


Stria  0  l  f ■  a  u  t  o  r  i  a  ra  e  d  i  a  1  i  s ,  biegt  übtT  die  ijediankante  aul 
die  Medianfläche  um  und  verliert  iiieh  hier  sofort.  Eine  Stria 
intermedia  ist  nicht  zu  erkennen.  Dieser  Lobus  olfactorius  bildet 
mit  der  auf  der  Medianfläche  gelegenen  Area  parolfactoria  (Brocae) 
den  vorderen  Abschnitt  des  Rhinencephalon. 

Subgtantia  perforafa  anterior  8,  lateralis.  Sie  bildet  die  graue 
Bodenmasse  einer  Sehluebt,  welche  seitwärts  und  nach  vorn  vom 
freiliegenden  Teil  des  Tractus  opticus  sich  befindet ;  sie  setzt  sich  nach 
lateral  in  das  Liiuen  insulae  lort,  wälu-end  sie  medial wärts  in  den  auf 
der  Medianfläche  gelegenen  Gyrus  subcallosus  (Taf*  U,  Fig.  2^) 
übergellt.  Die  Snbstantia  perforata  anterior  und  der  ebengenannte 
Gyrus  subcallosus  bilden  flen  hinteren  Abschnitt  des  Rhin- 
enc  ephalon 

Medialer  Anteil  üett  Rhlucneephalou^ 

Es  ist  ein  kleiner  Hemisphärenbi^zirk,  welcht-r  unterhalb  des 
Eostrura  coqioris  callosi  zwischen  Jjamina  terminalis  ventri- 
cuh  III,  Septum  pellueiduiu  und  dem  auf  die  Medianfläche 
umgebogenen  Rande  des  basalen  Teiles  df*r  Medianspalte  liegt 
Dieser  Bezirk  besteht  aus  zwei  Abschnitten  1.  einer  dicht  hinter 
ebengenannteiu  Rande  liegt-nden,  äusserst  schmalen  dreieckigen 
Impression,  Are  a  panilfaeto  ria,  welche-  basal  wärts  in  das  Tri- 
gonum  olfaetorji  übergeht,  und  2.  eim/r  dabin ter  gelegenen  schmalen 
linsenförmigen  Hervorwölbung,  Gyrus  subcallosus  (Taf.  U, 
Fig.  22),  die  basal  wärts  in  die  Substantia  perforata  lateralis  über- 
geht, während  sie  mit  ihrem  oberen  Ende  sich  an  den  Gyrus 
cinguli  und  das  St^ptum  pelhicidum  anschliesst 

€*    Vorpuft  ro  Husum» 

DvY  Balken  (Taf.  II,  Fi^^,  Ü  iny  biklet  tiucli  am  SehimpansengehiTO  die 
milchtigst*j  CoiMiiiissur,  %velche  eine  Hemisplifire  mit  der  pt^^etiüburhegenden 
verbindet.  Von  der  Rinde  der  Medial iiHriche  fest  er  durrh  den  vorher  genannten 
Suicus  corporis  calfosi  getrennt.  Er  hat  auf  dem  Sagiitalschnitt  die  Gestalt 
eini'H  Düppelhakeiis,  wobei  der  vordere  längere,  umgebogene  Schenkel  vom 
»Stamme  dnrch  die  Liimina  septi  pellucidi  (Taf,  U,  Fig.  27)  getrennt  ist, 
während  der  hintere,  kürzere  umgebogene  Schenkel  sich  dicht  an  den 
Siamnited  anlehnt.  Der  vordere  Schenkel  wendet  sich  2Ugesj»it2t  nach 
ri'u'kwarts  und  unten  und  bildet  eine  teilweise  Grenze  zwischen  Lamiiia  septi 
pellucidi  un<l  Gyrus  subciiLlosus.  Die  Spitze  des  umgcrollten  und  sich  aii  den 
Stamm  anlehnenden  hinteren  Balkenschenkels  ist  makroskopisch  nicht  deutlich 
zu  sehen.  Der  vordere  uxn gebogene  Schenkel  des  Balkens  wird  Genu,  dessen 
vordere  Spitze  Rostruifi,  der  hintere  umgebogene  Schenkel  Splenluinr  und  der 
mittlere  Teil  Truncufi  corporis  callOBi  genannt. 

Der  Balken  ist  vom  vonleren  Eande  des  Genu  bis  zum  hinteren  Rande  des 
Splenium  ca.  4,0  cm  lang;  die  Dicke  des  Genu  betragt  0,5  cm.  die  des  vorderen 


Scbimpanse:  RhiDencephülon,  Corpus  caUosum,  Fomix. 
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Teiles    des    Tnincus  0,3'),    die   des    hinteren  Teiles    des   Tmncus   0/2  cm;    die 
Dicke  des  Spleniums  ist  0»5  cm. 

Anch  der  Stamm  des  Balkeuieils  zieht  nicht  in  gerader  Richtimg 
von  vorne  nach  hinten,  sondern  zeigt  im  vorderen  Absclmitt  einen  grösseren, 
am  hinteren  Absrbnitt  einen  kteinoren  nach  aufwärts  convexen  BojEjen;  zwischen 
diesen  beiden  Bö^en  Vw^t  die  dünnste  Stelle  des  Stammteiles  des  Balkens, 
die  etwas  basal  eingesenkt  ist. 

Während  die  untere  Fhlche  des  Balkens  ziemlich  glatt  ist,  sieht  man 
an  der  ganzen  oberen  Fläche  kleine  regelmässig  angeordnete  flnche  Qnerwfilste. 
Dentliche  Längsstri'ifen  sind  nicht  zu  erkennen.  Nacli  seitwärts  strahlt  der 
Balken  in  die  weisse  Markmusse  der  Hennsiihare  hinein,  wobei  er  mit  seiner 
innersten  Schicht  den  Seitenventrikel  bedeckt.  Mit  seinem  vorderen  Absclinitt, 
Forceps  minor,  strahlt  er  in  das  Stirnhirn,  mit  seinem  hintt^ren  Abschnitt. 
forceps  major,  in  den  Hinterhauptslappen,  wfihrend  sein  mittlerer  Teil  sich 
sonders  nach  dem  Parietalhirn  ausbreitet. 

An  die  seitliijhe  Partie  der  initeren  Flache  des  Spleniiim  heftet  sich 
eine  dCinne  gravie  Plattt%  welche  jinch  oiien  /u  mit  dem  Gyrns  cingnii  in  Xsr- 
binduüg  steht,  fasciola  cinerea;  nach  abwärts  sich  verbreitend,  zieht  sie  als 
Janger  runder  grauer  Strang  zur  Seite  und  parallel  der  Fimbria  bis  zum 
T&cus,  in  welchem  sie  endet;  nach  aussen  zu  steht  sie  mit  dem  gamcen  Gyrus 
Kipfrocampi  in  Verbindung,  Dieser  graue  Strang,  Fasoia  dentata,  welclier 
mit  dem  Gyrus  hippocampi  die  Fissura  hippocampi  eiuschJiesst,  :£eigt  auf  der 
fri>ien  Oberfläche  kleine  Querfurchen,  wodurch  er  ein  etwas  gezähneltes  Aus- 
sehen erhalt. 

II,  Forniar* 
Der  Fornix  tritt  vom  dicht  oberb;ilb  der  Oommissura  alba  gleichsam  als 
vorderer  oberer  Begrenzungsrand  des  dritten  Ventrikels  irei  zu  Tage;  er  bildet 
hier  einen  kleinen  cylindrischen  Strang,  Columna  fornicis,  (Tat.  11,  Fig.  2») 
der  mit  dem  nahe?  beihegendeu  der  anderen  Seite  eine  kleine  Hinno  in  der 
vorderen  Begreuzungswand  des  dritten  Ventrikels  ausmacht.  Diese  beiden  nahe 
an  einander  liegenden  Oolumnae  lornicis  steigen  nun  bogenförmig  über  dem 
vonleren,  oberen  tjuadrauten  des  Thalamus  auf,  hier  mit  let/,terem  jederseits 
^M  Foraroen  Monroi  bildend  Darüber  conti iiiren  sie  beide  zum  Corpus  fornicis, 
welches  der  unleren  Flache  des  Balkens  dicht  anliegt  und  mit  ihr  verwachsen 
ist.  Kach  kurjiem  Verlauf  spaltet  sich  der  Körper  des  Fornix  in  seine  beiden 
hinteren  Schenkel,  Fimbriae,  welche  über  dem  Thalamus  nach  hinten  und  seit- 
wärts auseinander  weichen,  um  dann  mit  starker  Biegung  in  das  Unterhorn  und 
hitir  zttr  Seite  der  Fascia  deutata  bis  zum  Uncus  zu  verlaufen.  Unter  diesen 
Schenkeln  läuft  die  zwischen  Splenivim  corporis  eallosi  imd  Vierhügeln  ein- 
Iretemle  Te!a  chorifddea  als  Decke  des  flriiten  Ventrikels  nach  vonie.  Während 
der  vordere  Sclienkel  des  Fornix,  die  Columna  fornicis,  schmal  und  rundlich 
ist,  stellt  der  hintere  Scbeukel  desselben,  die  Fimbria  eine  etwas  breitere 
Piiiiie  ditr,  deren  medialer  Rand  als  Taenia  fornicis  frei  in  den  Ventrikel 
ra^  w&lirend  sie  nach  der  anderen  Seite  mit  dem  Hippocampus  t^erwachsen 
ist*  An  diesen  freien  Rand  heftet  sich  die  den  dritten  Ventrikel  überziehende 
Pia  «n.     Im  Cnterhoni  verliert  sieh  der  Fornix  im  Gyrus  uuriuiitus. 


E,  Septtini  peUueklmn, 

Das    Septtim   pellucidnm    (Taf.  U,  l'ig.  2  7)    besteht    aus  einer    dtmnen 
Hfmbmn»    welche   an   jeder  Hemisphflre    zwischen  Columna  anterior  foriuci& 


und  dem  vorderen  Teile  dea  Balkens  ausgespannt  ist.    Diese  Membran  bildet 

noch  einen  Teil  der  nraprUnglichen  vorderen  Gehirnblase,  welche  sehr  wenig 
Verilndernngen  eingegangen  ist.  Sie  Imt,  dem  Zwischenraum  entsprechend, 
den  sie  ausfüllt»  eine  ungefJlhr  dreieckige  Form;  die  nach  vorn  gerichtete 
Spitze  des  Drinecks  ist  nach  der  Concavität  des  Balkens  abgerundet,  während 
die  Basis,  weh  he  dem  Fornixsclieiikel  anliegt,  ausgehöhlt  ist  Das  Septum 
pellncidum  begrenzt  ziisaramen  mit  Balken  und  Fomix  von  medialwärts  her 
den  vorderen  Teil  dea  Seitenventrikels,  in  den  sie  sich  ein  wenig  hiueinwölbt. 
Zwischen  den  Lamiuiie  beider  Hemisphären  entsteht  ein  nach  aussen  abge- 
schlossener Spaltfönniger  Hohlraum ,  das  C  h  v  u  tn  S  e  p  t  i  p  e  1 1  u  c  i  d  i. 


T  m^n^^ 


Dieser  Raum,  der  vom  ursprünglichen  und  weiter  entwickelten  Hirn* 
mantel  aOseitig  umschlossen  ist,  wird  in  seiner  Formation  erst  klar,  wenn 
man  die  laterale  Hemisphären  wand,  die  ilin  bedeckt,  abträgt*  Der  Seiten- 
Ventrikel  steUt  sich  alsdann  im  ganzen  als  ein  spalt förmiger  Kanal  dar,  der 
sich  um  den  ganzen  Nucleus  caudatus  lieruüi windet  und  der  unten  bis  zur 
medialen  Spitze  des  Terapnrallappens  reicht.  Nui  an  derjenigen  Stelle,  wo  der 
verschmälerte  Nucleus  caudatus  sieh  nach  unten  biegt,  buchtet  sich  dieser 
Kanal  nach  hinten  zu  einer  etwa  dreieckigen  Tasche  aus,  deren  mediale 
Wand  nach  aussen  hin,  den  Grund  der  Fissiira  calcarina  bildet,  deren 
laterale  Wand  von  der  innen  mit  weissem  Mark  überzogenen  lateralen  Hemi- 
sphiireufläche  dargestellt  wird.  Während  die  mediale  resp.  untere  Wand  dieser 
dreierkigi'ü  Tasclm  (11  in te r liorn),  eotsprechend  der  tiefen  Einsenknng  der 
Fissura  calcarina,  in  den  Ventrikel  emporgewölbt  ist  (Calcar  avis),  ist  die 
laterale  resp.  obere  Wand  der^ielben,  welche  die  mediale  bedeckt,  etwas  aus- 
gehöhlt In  seinem  vorderen  Abschnitt  (Vor  der  hörn)  ist  der  Spalt  des 
Seiten  Ventrikels»  entsprechend  der  Fläch  enausdehanng  und  Senknng  des 
Kopfes  des  Nucleus  caudatus,  ziemlich  breit  und  tief.  Die  eine  Wand  d«^s- 
selben  bildet  eben  die  freie  OborHüche  dei  Nucleus  caudatus  mit  der  an- 
grenzenden Stria  Cornea  und  die  andere  Wand  setzt  sich  zusammen  einmal 
aus  dem  Qber  dem  Schweif  kern  gelej^^enen  Heraisp  hürenmarke  (Balkenstrah- 
luug)  und  ferner  aus  der  Innenwand  des  Septum  petlucitlum.  Im  weiteren  Verlacifö 
wird  dtirch  die  Verkleinerung  des  Nucleus  caudatus  der  Spalt  etwas  kleiner;  die 
Wäuile  bleiben  die^^elben,  nur  die  Stelle,  welche  vorher  als  mediale  Grenze 
das  Septum  pellucidum  einnahm,  überoimrat  jet/.t  die  Fimbria,  an  dessen  freien 
Rand  sich  der  Piexiis  lateralis  anheftet.  Die  eben  geschilderte  Partie 
des  Spaltes  bis  zur  Stelle,  wo  der  Nucleus  caudatus  abbiegt,  heisst 
C  e  1 1  a  med  i  a.  Der  Ilaura,  der  von  hier  sich  im  Temporallappen 
fast  bis  zu  dessen  Spitze  hinzieht,  heisst  Unter  hörn,  Cornn  inferius. 
Auch  hier  ist  die  Begrenzung  dieselbe,  wie  in  der  Cella  media,  d.  h*  die 
eine,  obere.  Wand  bildet  die  Fortsetzung  des  Nucleas  caudatus,  die  andere, 
untere.  Wand  bildet  das  Mark  der  Hemisphäre  und  die  Fimbria.  an  welche 
der  Plexus  lateralis  iingeheftet,  den  Seiten  Ventrikel  gegj^n  die  Aussen  weit  ab- 
schliesst.  Nun  ist  noch  besonders  zu  ervvahner.,  da^s  die  Hemisphilrenwand, 
welche  das  Unterhorn  begrenzt,  sich  wallartig  in  die^^en  Rium  vorbuchtet. 
Diese  vorgebuchtete  Partie  heisst  Oornu  Ammonis.  Darch  diese  Vorbachtong 
ejitstehen  im  Unterhorn  zwei  Rinnen;  von  diesen  liegt  die  eine  zwischen  Cornu 
Ammonis  und  lateraler  Hemisphüreuwand  und  geht  nach  hinten  und  oben 
in  das  Hinterhom  über.    Die  andere  Rinne  liegt  medial  vom  Oornu  Ammoni^ 
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und  geht  nach  aufwärts  in  die  Cella  media  über.  In  die  mediale  Einne 
schaut  mit  freiem  Rande  eben  die  Fimbria  mit  dem  Plexus  lateralis 
hinein.  Der  Seiten  Ventrikel  communiciert  durch  das  Foramen  interventriculare 
(Monroi)  mit  dem  dritten  Ventrikel.  Ob  auch  eine  Verbindung  mit  dem 
Ventriculus  olfactorius  besteht,  konnte  makroskopisch  nicht  festgestellt  werden. 
Die  Entfernung  zwischen  der  Spitze  des  Comu  anterius  und  Comu  posterius 
ist  4.2  cm.  Die  Länge  des  Unterhornes  von  der  Umbiegungsstelle  des  Nucleus 
caudatus  bis  vorderem  Ende  des  Hornes  ist  3,1  cm. 

Corpus  striatutn  (Streifenhügel}. 

Dieser  Körper  besteht  aus  dem  Nucleus  caudatus  und  dem  Nucleus 
lentiformis.  Beide,  ursprünglich  eine  gemeinsame  graue  Masse  bildend,  die 
sich  in  den  Seitenventrikel  vorschiebt,  werden  dann  durch  Züge  weisser 
Markfasem,  Capsula  interna,  getrennt;  nur  an  ihrem  vorderen,  unteren 
Ende  hängen  sie  noch  zusammen,  und  ausserdem  sind  noch  schmale  Brücken 
grauer  Substanz  als  Verbindungen  zwischen  den  beiden  Körpern  erhalten 
geblieben.  Diese  Brücken  sind  allerdings  beim  Schimpansen  nicht  sehr 
zahlreich.  Das  vordere  Ende  des  Corpus  striatum  liegt  im  Niveau  des 
Balkenknies. 

Nucleus  caudatus.  Er  ist  ein  keulenförmiger  Körper,  welcher  die  laterale 
Wand  des  Seitenventrikels  einnimmt.  In  seinem  Verlaufe  nach  hinten  ver- 
schmälert er  sich,  biegt  an  der  Grenze  zwischen  Hinter-  und  Unterhom  nach 
unten,  um  als  ein  ganz  schmaler  und  dünner  grauer  Streifen  eine  Strecke  lang 
an  der  Decke  des  Unterhorns  nach  vorwärts  zu  ziehen.  Dieses  untere  Ende  nennt 
man  die  Cauda  nuclei  caudati,  während  der  vordere  voluminöse  Teil  als 
Caput  nuclei  caudati  bezeichnet  wird.  Das  Caput  wölbt  sich  ziemlich 
stark  nach  abwärts.  Zwischen  der  freien  Oberfläche  des  Nucleus  caudatus 
und  der  lateralen  Fläche  des  Thalamus  befindet  sich  ein  Sulcus,  in  welchem  der 
freie  Rand  der  Fimbria  und  der  Plexus  chorioideus  läuft.  Der  Kopf  des  Nucleus 
caudatus  hat  eine  Breite  von  0,6  cm  und  eine  Höhe  von  1,2  cm. 

Nucleus  lentiformis  hat  auf  dem  Horizontalschnitte  eine  dreieckige 
Gestalt.  Er  liegt  zwischen  der  Inselpartie  einerseits  und  dem  Nucleus  caudatus 
resp.  Thalamus  opticus  andererseits.  Sowohl  von  der  Insel  wie  von  den  zuletzt 
genannten  Gebilden  ist  er  durch  eine  Zone  weisser  Markmasse  getiennt;  die 
medial  vom  Linsenkem  gelegene  ist  die  Capsula  interna,  die  lateral  gelegene 
die  Capsula  externa.  Der  Linsenkem  ist  ein  sphärisch  begrenzter 
primatischer  dreieckiger  Körper,  dessen  laterale  grössere  Fläche  convex 
nach  aussen  gebogen  ist;  die  vordere  mediale  Fläche  ist  dem  Nucleus 
caudatus  zugekehrt,  während  die  hintere  mediale  dem  Thalamus  opticus 
sich  zuwendet.  Der  weisse  Markstreifen  zwischen  der  vorderen  medialen 
Fläche  des  Linsenkerns  und  dem  Nucleus  caudatus  wird  als  Crus  an- 
terius capsulae  internae,  der  weisse  Markstreifen  zwischen  hinterer  me- 
dialer Fläche  und  Thalamus  wird  als  crus  posterius  capsulae  internae  und 
der  Winkelpunkt,  an  welchem  diese  beiden  Schenkel  zusammen stossen  als.  Knie 
der  inneren  Kapsel  bezeichnet.  Der  Linsenkern  reicht  nach  oben  zu  ungefähr 
so  weit  wie  der  Thalamus,  erstreckt  sich  aber  sehr  weit  nach  unten  bis  zum 
Orbitalteil  des  Frontallappens  resp.  Spitze  des  Temporallappens,  Der  Linsen- 
kem wird  durch  schmale  ihn  bogenförmig  durchsetzende  Markstreilen  in  drei 
Glieder  geteilt,  in  ein  äusseres  sehr  grosses,  in  ein  mittleres  und  in  ein  ganz 
Jcleines  inneres  Glied.  Das  äussere  Glied  wird  Putameu,  die  beiden  inneren 
Flatau-JaoobBohn,  Anat.  u.  vergl.  Anat.  d.  Centralnervensystems.  4 
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zusammen  Globus  p all i du 8  geuannt.  Der  Linsenlcern  ist  2.5  cm  lang,  ca. 
K3  ein  breit  und  2,4  em  hoch.  Zwischen  Liiist-nkeni  und  Insel  hegt,  wie  er- 
wähnt» die  Markleiate  der  Capsula  externa.  In  diesem  weissen  Markstreifen 
zieht  sich  noch  im  ganzen  Bereich  des  Linisenkeines  ein  ganz  schmaler  grauer 
Streifen,  das  C I  a  n  s  i  r  u  m ,  hin. 

Muoieue  amygdalae.  Hierunter  wird  die  verbreiterte  Rimlenparthie  des 
Gyrua  liippucampi  verstanden,  welfdie  nach  vorn  medial  das  Unterhorn  ab- 
öchliesst.  Diese  verdickte  Rinde  beginnt  unmittelbar  hinter  der  seitlichen 
Zone  der  Substantia  perforata  lateralis,  mit  welcher  sie  im  Zusammenhang 
zu  stehen  &cheint.  Nach  hinten  zu  erstreckt  sie  siuh  etwuis  hügelig  in  die 
Spitze  des  Unterhorns  hinein  und  grenzt  hier  an  das  vordere  Ende  des  Comu 
Ammonis;  zwi.schen  beiden  liegt  eine  quere  niinenarUge  Vertiefung.  Auf 
einem  Frontalschnitt  ungefähr  durch  die  Mitte  des  Gvnis  iincinattis  hat  der 
Mauileikern  seinen  grössten  umfang;  er  zeigt  hier  die  Gestalt  eines  Dieiecks, 
dessen  eine  Seite  die  freie  OberHach©  des  Gyrns  uncinatus  bildet,  dessen 
andere  Seite  convex  nach  lateral  gebogen  ist  und  hier  an  die  Markmasse  des 
Schlifenlappcns  gren/.t,  und  dessen  ßasis  der  basalen  Tenjpoxaldäche  zuge- 
kehrt liegt.  Von  den  drei  Ecken  dieses  Dreiecks  liegt  die  dorsale  dem 
Globus  pallidus  des  Linsenkerns  an  und  wird  nach  medial  vom  Tracl\w 
opticus,  nach  lateral  vom  Zuge  der  Commissura  anterior  eingefasst,  während 
die  ventm  lattrrale  Ecke  sich  in  das  Ihiterhorn  vorbuchtet  und  die  ventro- 
mediale  dem  vorderen  Teil  der  Fissiira  liippocampi  anliegt.  An  der  Stelle 
seiner  grössten  Ausdelinnng  ist  der  Mandelkern  ca.  14  cm  breit  und  ca.  1/2 
cm  hoch.     Die  SchnittdächH  derselben   hat  eiji  vollkommen  graues  Aussehen. 

I^ws  aptiea  hyiiothukunL 

Dieser  Abschnitt  wird  im  Znsjunmen hange  mit  den  Übrigen  Teilea  des 
Hypothalurnua  (s.  S.  hb.]  besprochen  werden. 

Median fiüche  den  ganzen  Oehh*tieM  (Taf.  11,  Fig.  2). 
Die  Mediandäche   des   Schimpanseugehirnes    weicht  in   ihrem  Ausselien 
von  derjenigen  bt-ini  Menschen  besonders  in  den  Teilen  ab,  welche  die  Hemi- 
sphäre ausmaclien  (s,  S.  4  h,  Der  Hirnstumm  nntersclieidet  sich  vom  menschlichen 
im  wesentlichen  nur  dadiirt  h,  dass  die  einzelnen  Abteiinngen  kleiner  sind. 


Ba^i«  eerebri  (Taf.  11,  Fig.  iK 

Auch  die  liiisis  c  erebri  zeigt  im  allgemeinen  dasselbe  Aussehen  und 
dieselbe  Conti gnratimi  wie  die  des  menschlichen  Gehirns.  Die  haupt- 
sächlichsten Unterschiede  zwischen  beid*^n  sind  schon  auf  Seite  \l  beschrjebeu 
worden.     Hier  ist  noch  Iblgendes  nachzutragen: 

Nervu8  und  Tractu»  opticus  (Tat.  II,  Fig.  l  41).  Der  Winkel,  den  sowuhl 
die  Is^n.  optici,  als  ruirh  die  Tractus  optici  mit  einander  bilden,  sind  beim 
Schimpansen  etwas  spitzer  und  demgeniäss  der  Winkel,  den  ein  N.  opticus 
mit  d^m  Ti  actus  opticus  der  gleichen  Seite  bildet,  eivvas  stumpfer  als  die 
entsprechenden  Winkel  beim  menschlichen  Gehirn. 

Die  Ebene,  welche  die  Nn.  optici  mit  den  Tract.  opt.  bilden,  steht  ebenso 
wie  beim  Menschen  schräg  senkrecht  zur  Horizontalebene.  Der  N,  opticus  ist 
beim  Schinipansen  ziemlich  breit  und  etwas  abgeplattet;  auf  dem  Querschnitt 
ersclieint  er  länglich  oval,  während  der  Querschnitt  des  Tract.  opt.  zienalich 
rundlich  ist.    Deshalb  lällt  beim  Schimpansen  das  Breitenverhältnis  des  N.  opt. 


Schimpanse:  Basis  cerebri.  5l 

tmd  des  Tract.  opt.  stark  zu  Gunsten  des  ersteren  aus,  während  der  Unter- 
schied beim  Menschen  viel  geringer  ist.  Das  Chiasma  opticum  ist  nicht 
sonderlich  breit;  an  der  ventralen  Fläche  desselben  sieht  man  eine  deutliche 
Vertiefung.  Das  dicht  hinter  dem  Chiasma  gelegene  Infündibulum  ventriculi  III 
erweist  sich  beim  Schimpansen  als  von  nicht  unbeträchtlicher  Dicke. 

Tuber  cinerum  (Taf.  II,  Fig.  1  u).  Es  wölbt  sich  nur  massig  an  der  Basis 
hervor,  indessen  doch  so  weit,  dass  sich  zwischen  ihm  und  dem  Tract.  opt. 
eine  deutliche  Rinne  bildet. 

Corpora  mamillaria  (Taf.  II,  Fig.  1  ss).  Sie  sind  sehr  deutlich  ausgeprägt, 
ragen  hinter  dem  Tuber  cinerum  als  zwei  rundliche  Körper  heraus  und  lassen 
zwischen  sich  eine  sagittal  gestellte  Binne  bestehen;  sie  fallen  seitlich 
allmählich    ab   und    verlieren  sich    in    dem  hinteren  Teil  des    Tuber  cinerum. 

Fo88a  interpedunculari8.  Diese  zwischen  den  Himschenkeln  gelegene 
Grube  verschmälert  sich  in  ihrem  Verlaufe  etwas  nach  hinten,  entsprechend 
der  divergierenden  Richtung,  welche  die  beiden  Himschenkel  beim  Austritt 
aus  dem  Pons  einschlagen,  und  vertieft  sich  hier.  Sie  ist  nur  ca  0,3  cm  lang, 
setzt  sich  aber  mit  zwei  flachen  Schenkeln  seitlich  von  den  Corpora  mamillaria 
und  dem  Tuber  cinerum  bis  zam  Tractus  opticus  fort. 

N.  OCUlofflOtorius  (Taf.  II,  Fig.  1 12)  entspringt  mit  mehreren  Wurzeln  an 
der  Medianfläche  des  Hirnschenkels  etwas  hinter  den  Corpora  mamillaria;  der 
dicke  Stamm  dieses  Nerven  zieht  erst  senkrecht  an  dieser  Medianfläche  ent- 
lang, um  dann  nach  vorwärts  umzubiegen. 

Cru8  cerebri  (Taf.  II,  Fig.  las).  Der  Himschenkel  wird  an  der  Austritts- 
stelle aus  dem  Pons  von  dessen  vorderem  Rande  überragt,  sodass  dadurch 
eine  flache  querlaufende  Rinne  zwischen  beiden  zustande  kommt.  Der  Hirn- 
schenkel geht  dann  in  seitlicher  Richtung  nach  vom  und  verschwindet  unter 
dem  Tractus  opticus  resp.  Gyrus  uncinatus  des  Temporallappens.  Die  basale 
Oberfläche  deä  Himschenkels  ist  beim  Austritt  aus  dem  Pons  glatt  und 
stark  gewölbt;  weiter  nach  vorne  wird  sie  breiter,  platter  und  zeigt  einige 
Längsriff*e. 

N.  trochlearle  (Taf.  11,  Fig.  In).  Dieser  Nerv  kommt  aus  der  tiefen 
Schlucht  heraus,  welche  sich  zwischen  Hirnschenkel,  Temporallappen  und 
Kleinhirn  befindet,  um  sich  an  der  Basis  nach  vorne  zu  wenden.  Er  ist 
so  dünn  wie  ein  Zwirnsfaden. 

Der  Rone  (Taf.  11,  Fig.  1  is)  bildet,  wie  beim  Menschen,  einen  breiten 
Körper;  die  basale  Oberfläche  desselben  ist  im  ganzen  glatt,  nur  durch  feine 
qucrlaufende  Riff'e  unterbrochen.  Durch  eine  in  der  Medianlinie  gelegene 
breite,  aber  sehr  flache  Rinne,  Sulcus  basilaris,  in  welcher  die  Art.  basilaris 
liegt,  wird  sie  in  zwei  symmetrische  Hälften  geteilt.  Die  Rinne  verbreitert 
sich  noch  nach  vorne  und  verliert  sich  allmählich  am  vorderen  Ponsrande. 
Der  Pons  fallt  nach  seitwärts  stark  ab  und  verschmälert  sich  zum  Pons- 
schenkel  Brachium  pontis,  welcher  sich  in  schräg  nach  hinten  gerichtetem 
Lauf  in  die  Kleinhirnhemisphäre  zwischen  den  Alae  Lobuli  centralis  (Taf  H, 
Fig.  185),  und  der  Flocke  (Taf  H,  Fig.  I21)  einsenkt. 

N  trigeminue  (Taf.  II,  Fig.  l88).  Dieser  Nerv  kommt  als  ein  breiter 
Strang  aus  dem  vorderen  TeU  des  Ponsschenkels  heraus,  ungefähr  an  der- 
jenigen Stelle,  wo  der  Lobulus  centralis  diesen  Schenkel  berührt.  Die  Breit- 
seite des  Nervenstammes  hat  eine  schräg  sagittale  Richtung,  so  dass  seine 
vorderen  Fasern  medialwärts  von  den  hinteren  liegen.    Die    vom    gelegenen 
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Fasern  bilden  ein  durch  weisse  Farbe  hervorstechendes,  deutlich  vom  übrigen 
Stamm  abzusonderndes  Bündel  —  motorische  Portion  des  N.  trigeminus. 

Der  N.  abducens  (Taf.  II,  Fig.  lie)  kommt  seitlich  von  den  Pyramiden 
an  der  Stelle,  wo  letztere  an  den  Pons  angrenzen,  als  ein  dünner  Nerven- 
strang heraus  und  wendet  sich  schräg  nach  vorn  und  etwas  seitwärts. 

Die  Medulia  oblongata  ist  ein  kleiner,  kolbig  angeschwollener,  hinter  dem 
Pons  gelegener  Körper.  Die  basale  Fläche  derselben  ist  durch  eine  tiefe, 
in  der  Medianlinie  laufende  Rinne,  Fissura  mediana  anterior,  in  zwei 
symmetrische  Hälften  geteilt.  Diese  Rinne  endigt  nach  vom  zu  (an  der 
hinteren  Ponsgrenze)  in  einem  blinden  Loche  (Foramen  coecum)  während  sie 
hinten  in  die  entsprechende  Furche  des  Ri\ckenmarks  übergeht.  Die  üeber- 
gangsstelle  bildet  die   Pyramidenkreuzung. 

Zur  Seite  der  Fissur  liegt  jederseits  der  Strang  der  Pyramide  (Taf.  II 
Fig.  l20).  Dieselbe  entwickelt  sich  distalwärts  aus  den  sich  kreuzenden 
Pyramidenbündeln  und  zieht  in  grader  Richtung  nach  vorne  zum  Pons.  Hier- 
bei wird  die  basale  Fläche  desselben  allmählich  breiter.  Sie  geht  zuweilen  un- 
merklich in  den  Pons  über,  zuweilen  findet  sich  hier  eine  ganz  flache  Rinne. 
Seitlich  von  den  Pyramiden,  von  ihnen  durcli  eine  feine  Rinne  getrennt, 
liegen  die  Oliven  (Taf.  II,  Fig.  1  22).  Sie  wölben  sich  als  zwei  langgestreckte, 
schmale  Körper  schräg  nach  der  Seite  heraus.  Die  Oberfläche  derselben  ist 
gerundet  und  im  grossen  glatt.  Miti.nter  sieht  man  an  ihr  ein  bis  zwei  flache 
querziehende  Rinnen  (AValdeyer,  Möller).  Da  die  Oliven  nicht  bis  zum 
hinteren  Rande  des  Pons  reichen,  so  entsteht  zwischen  letzterem  und  ihnen  eine 
schmale  Vertiefung,  welche  sich  von  den  Pyramiden  bis  zur  Ur.sprungsstelle 
des  N.  acusticus  erstreckt.  Am  Boden  dieser  Gnibe  sieht  man  einen  schmalen, 
sich  etwas  hervorwölbenden  Strang  in  querer  Richtung  ziehen:  derselbe  ent- 
spricht wahrscheinlich  dem  distalen  Teile  des  Corpus  trapezoides.  Die 
Olive  ist  von  den  seitlichen  Partien  der  Medulia  oblongata  wieder  durch 
eine  deutliche  Rinne  getrennt,  die  sich  nach  distal  verliert.  Die  Medulia 
oblongata  des  Schimpansen  unterscheidet  sich  ausser  ihrer  Kleinheit  von  der 
des  Menschen  noch  dadurch,  dass  sie  sich  unterhalb  der  Oliven  schneller  ver- 
schmälert, ferner  dass  sie  sich,  wie  erwähnt,  vom  Pens  in  der  Mitte  ihrer 
Basis  nicht  so  deutlich  abhebt. 

N.  facialis  (Taf.  II,  Fig.  1»4).  Dieser  Nei-v  kommt  am  hinteren  Rande 
des  Ponsschenkels  in  derselben  sagittalen  Fluchtlinie,  wie  der  Trigeminus,  aus 
der  Grube  heraus,  welche  zwischen  Brachium  pontis  und  der  vorderen  seit- 
lichen Ecke  der  Medulia  oblongata  sich  befindet.  Er  liegt  als  ein  massig  dicker 
Strang  dem  Acusticus  an,  und  lagert  sich  mit  letzterem  in  den  Einschnitt 
ein,  welcher  zwischen  der  vorderen  lateralen  Ecke  des  Lobulus  quadrangularis 
und  der  Flocke  besteht. 

N.  acusticus  (Taf.  H,  Fig.  lis)  zeigt  an  der  Basis  zwei  ziemlich  gleich 
starke  Bündel,  von  denen  eines  direkt  in  den  seitliclien  Teil  der  Medulia 
hineingeht,  während  das  andere  unter  dem  Ponsschenkel  um  die  seitliche 
Peripherie  der  Medulia  auf  die  dorsale  Fläche  zieht  und  hier  das  Tuberculum 
acusticum  erreicht. 

N.  glossopharyngeus  (Taf.  II,  Fig.  I33  vorderstes  Bündel)  ist  als  ein  be- 
sonderer Nerv  schwer  vom  N.  Vagus  abzugrenzen.  Man  kann  als  solchen 
das  etwas  dickere  Bündel  auffassen,  welches  distalwärts  von  der  Austritts- 
Btelle  des  N.  acusticus  aus  der  Medulia  oblongata  herauskommt. 


Schimpanse:  Basis  cerebri,  Ventriculus  tertius. 
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N.  Vagus  (Taf,  11,  Fig.  Iss)    kommt  mit  einer  Zahl  (6— 8|   von    feineren 
Bündeln  aus  den  seithclien  Teilen  der  MeduUa  oblongata  heraus. 

H.  accessorius  (Tat  II*  Fig.  \si).  Die  BQndel  dieses  Nerven  haben 
einen  tim  so  längeren  intracraniellen  Verlauf,  je  proximaler  sie  liegen:  sie 
vereinigen  ^it  h  zu  einem  gemeinsamen  Stamme,  der  an  der  Seite  der  Medulla 
ftoUang  läuft,  sich  dein  N.  Vago-glossopharjngeus  distalwärts  anlegt  und  zu- 
saminen  mit  ihm  den  Schädeli'aum   verlässt, 

H    hypoglossus  (Tal.  H,  Fig.  laoj.     Derselbe  kommt    mit   vielen  Wiirzei- 

bimdtdn  (8 — 10)  aus  der  seitlich  vou    der  Pvramide    gelegenen  Hinne    heraus. 

Die  Äustrittsstelle  dieser  Wurüelbimdel    reicht    von    der  Mitte    der  Olive    bis 

ziir    Pyramiden kreuzung.       Die     Bündel     vereinigen     sich     darauf    zu     zwei 

.grösseren  Stämmen. 


IL  Diene ephalon  (Zwischenhirn), 

Dos  DiencephaJon  (Zwischenhirn)  schliesst  den  III.  Ventrikel  in  sich  eiü. 


reniriculus  tertius    (Tat.  II,  J'ig.  2). 

Der  IXT,  Ventrikel  stellt  beim  Scliimpansen  (ebenso  wie  beim  Menschen) 
einen  spaltförmigen  Hohlraum  dar,  welcher  zum  giössten  Teil  von  den 
medialen  Wänden  der  Thalami  optici  begrenzt  wird.  Er  wird  in  seiner  Mitte 
von  der  breiten»  ziemlich  kreisrunden  Massa  intermedia  (Tafel  11,  Fig.  224) 
niiterbrochen,  so  dass  er  dadurch  die  Gestalt  eines  um  diese  Commigsur 
herumliegenden  Binges  erlKÜt.  Die  innere  Cireumferenz  dieses  Ringes  istgleich- 
mäfesig  und  wird  von  der  freien,  in  den  Ventrikel  schauenden  Flüche  der  Massa 
intermedia  selbst  gebildet,  die  äussere  Cireumterenz  des  Ringes  ist  dagegen 
vielfach  nnregelmässig  gestaltet  und  ausgebuchtet,  VeHolgt  man  diese  äussere 
Gircnmferenz«  so  wird  sie  vorn  und  oben  von  den  beiden  Crnra  fornicis 
(Taf.  II,  Fig.  28}  gebildet;  an  diese  schliefst  sich  weiter  noch  oben  und  hinten 
die  Tela  chorioidea  an,  der  dann  nach  hi uten  die  Lamellen  der  P e d u n c u  1  i 
pi  nealea  folgen.  Zwischen  diesen  Membranen  stülpt  sich  der  Bing  nach  hinten 
lind  oben  zu  dem  zip  fei  lörm  igen  Eecessus  pinealis  aus.  Nach  hinten 
wird  die  äussere  Circumferenz  des  Ringes  von  der  in  den  III,  Ventrikel 
schauenden  FlMcht?  der  Commissura  posterior  und  der  ;L;;leich falls  freien 
Fläche  der  jjrauen  Boden masse  begrenzt.  Zwischen  diesen  beiden  eben 
genanntt»n  Gebilden  ist  der  Ring  nach  aussen  nicht  geschlossen,  sondern  geht 
in  den  unter  den  Vierhügeln  gelegenen  A  quae du c tu s  cerebri  über.  Nach 
unteti  und  vorne  zu  stülpt  sich  dtr  Ring  zu  der  bekannten  tricbterförmjgen 
Vertief img  Recessus  infundibuli  aus,  die  nach  hinten  von  den  Corpora 
samtUaria.  nach  vorne  vom  Chiasma  opticum  flankiert  wird,  und  die  nach  der 
lasis  zu  von  der  H  ypophysis  abgeschlossen  wird.  Nach  vorne  endlich  findet 
der  Bing  seinen  Abschluss  in  der  Laraina  terminal is.  Letztere  b  Idet 
nach  unten  zu  mit  dem  Chiasma  den  Recessus  opticus,  wahrend  sie  nach 
oben  bis  zur  Commissura  anterior  (Taf.  IL  Fig,  2i)  geht.  Unter  dem  Crus 
ibmicis  commimiciert  dieser  Hing  durch  das  foraraen  Mouroi  mit  dem 
Seiten  Ventrikel  und  nach  hinten  durch  den  erwähnt  (>n  Ai[uaeductus  cerebri 
mit  dem  Ventriculus  ijuartus. 
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17tatamus  opticus  (Sehhiiffel^* 

Der  Ttialamu»  opticus  ist  ein  voluminöser  Körper,  der,  wenn  man  ihn 
von  seiner  freien  Oberflliche  betrachtet,  ungefähr  die  Gestalt  einer  Betörte 
hat.  Den  Boden  der  Retorte  bildet  die  in  den  HI.  Ventrikel  schauende  Wand 
des  Thfdamiis  (Taf.  II,  Fig.  224),  während  di*r  Körper  eine  seh  rag  von  vom  medial 
nach  hinten  lateral  gerichtete  Lage  hat.  Je  mehr  df?r  Körper  nach  hinten  reicht 
um  so  mehrverschmülertersich  zum  Halsteil  und  macht  gleichzeitig  eineBiegung. 
zuerst  nach  abwärts  und  dann  noch  etwas  nach  vorn.  Das  vordere  Ende  des 
HMlsteils  würde  dt^m  Corpus  geniculatum  externum  entsprechen,  das  sich 
weiter  in  den  Trartns  opticus  fortsetzt.  Diese  drei  in-einander  Übergehenden 
Köiper  bilden  einen  nach  hinten  und  lateral  convexen  Bogen,  welcher  den 
Himschenkel  umkreist.  Während  der  Boden  der  Retorte  und  die  medial- 
wärts  gerichtete  Hälfte  df^rselben  frei  zu  Tage  liügen,  geht  die  andere  late- 
rale Hälfte  in  die  seitliche  Hirnmasse  über.  Die  Grenze  /wischen  beiden 
wird  durch  den  hier  laufenden  weissen  Markstreifen  Stria  cornea  markiert. 
Di-r  Boden  iler  Retorte,  <l.  h.  di*?  mediale  Wand  th-s  Thidamus  ist  schon  vor- 
her bei  Ernrtenmg  des  II L  Ventrikels  besprochen  worden.  Sie  hat  ein 
graues  Aussehen,  ist  glatt,  rundlich,  geht  nach  unten  in  die  Wand  der  Regio 
hypothalamica  über  und  ist  durch  die  Massa  intermedia  mit  der  entsprechen- 
den Wand  des  gegenüberliegenden  Thalamus  verbunden.  Nach  oben  zu  geht 
sie  mit  einer  etwas  abgerundett^n  Kante,  an  welcher  die  weisse  Stria 
medullaris  (Taf.  II,  Fig.  2u)  entlang  läuft,  in  die  obere  Thalnmus- 
äiich*^  über 

Die  nach  oben  schauende  Fläche  des  Thalamus  hat  eine  dreiseitige 
Gestalt,  deren  Längsseite  von  der  vorher  erwähnten  Stria  cornea  gebildet 
wird.  Von  der  Mitte  dieser  Längsseite,  welche  den  höchsten  Pnnkt  des 
Thfdamus  darstellt,  ilült  die  Fläche  nach  mediaU   hinten  und  vorne  ab. 

Sie  ist  mit  einer  weissen  Schicht,  dem  Stratum  /onale,  überzogen  und 
iHt  im  ganzen  von  uo regelmässiger  Gestalt.  Man  erkennt  an  ihr  mehrere  sehr 
deutlich  sich  abgi'enzende  EHiabenheiten:  \)  eine  im  vorderen,  zugespitzten 
Teil  gelegene  Hervorvv5lbung.  das  Tuherculura  anterins,  2)  einen  sich 
hinten  aasstülpenden  Buckel,  das  Pulvinar  thalami.  Diu-ch  den  übt  r  die 
obere  Flächein  sagiitaler  Kichtung  ziehenden  Sulcus  chorioideus  werden  zwei 
weitere  Hügel  herausgehoben,  nämlich  Ü)  eine  lateral  von  dem  ebengenannten 
Sulcus  gelegene,  schmale,  längliche  Erhöhung,  das  Tubercnlum  laterale; 
4)  eine  medial  vom  Sulcus  betindliche  noch  kleinere  Erhabenheit,  das  Tu* 
berrnlum  mediale.  Narh  iimen  von  dieser  letzteren  läuft  am  medialen 
Rande  der  oberen  Thalaniusfläche,  5)  ein  halbringf<»rmiger  weisser  dicker 
Streiten,  die  Stria  medullaris  (Taf.  II,  Fig.  2ni.  welcher  hinten  in  6) 
einen  kleinen  dreieckigen  Wulst,  die  Habenula,  übergeht. 

Die  hintere»  sich  stark  herauswölbende  Fläche  des  Thalamus  setzt  sich 
durch  eine  ziemlich  tiefe  Grube  gegen  die  vorderen  Vierhügel  ab,  sie  geht 
seitlich  in  das  Corpus  geniculatum  externum  über,  an  Melches,  wie  erwähnt» 
der  Tracius  opticus  sich  anschliesst. 

Aui  einem  Horizontalscknitte  durch  den  oberen  Teil  des  Thalamus  zeigt 
letzterer  eine  länglich  eiförmige  Gestalt  und  bietet  mit  Ausnahme  einer  weissen 
medialen  Rand/one  ein  ziemlich  gleichmässig  graues  Aussehen  dar.  Vor  ihm 
liegt  die  Sehiiitttläche  des  Kopflos  des  Nucleus  caiidatus,  neben  ihm,  durch 
den  hinteren  Schenkel  der    Capsula    interna    getrennt,    die    des  Linsen* 
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kerns    und    liinter    ihm.  ausser  weisser   Markmasse*    die    St'hntttfläche    des 
Schwauzteils  des  Nucleus  caudatus. 

Auf  einem  ca.  0,5  cm  tiefer  gelegenen  Schnitt  zeigt  «ler  Sehhilgel  eine  viel 
grOasere  Ausdehnung  und  e'uw  ungeiHlir  halbkreisförmige  Gestidt.  Der  gerade 
laterale  Rand  derselben,  welcher  der  inneren  Kapsel  zugekehrt  ist.  hat  eineLSnge 
von  ca,  2,3  cm,  sein  Querdurchmesser  beträgt  hier  1,3  cm.  An  der  Schnittüflche 
kann  man  eine  lange,  srlimäiere,  mediale  graue  Lage  erkennen,  N  u  c  1  e  u  s  m  e  d ia- 
lis,  welche  von  der  Medianßüche  des  Thalamus  noch  durch  einen  Mark  streifen 
getrennt  ist,  und  eine  dunklere,  breitere,  aber  kleinere  laterale  Partie  Nueleus 
lateralis,  welche  dicht  an  den  hinteren  Schenkel  der  innem  Kapsel  grenzt. 
Beide  graue  Lagen  sind  wiederum  durch  einen  helleren  in  der  Mitte  des 
Thalamus  längsziehenden  Streifen  Stratum  medulläre  geschieden.  Auf 
Horizontal-  und  Frontalschnitten  durch  den  Thtikimus  knnn  man  ferner  er- 
kennen, dftss  von  allen  Bicbtungen  starke  weisse  Züge  in  ihn  hineingehen, 
Thalamusstiele. 

H^p  ofh  €M  la  nms. 

Zu  diesem  gehürcn  1.  Pars  optiv^a  hypothalaini  und  2.  Pars  mR- 
millaris   hypothalaini. 

Die  Pars  optica^  welche  gleichsam  den  Uebergang  zwischen  Diencephalon 
und  Teleiicephah/ü  bildet,  besteht  aus  dem  Tuber  cinereura,  Intundibiilum, 
Hjpophysis,  TractuH  opticus,  Chiasma  uud  derLamina  tenninalis.  Diese  Gebilde 
sind  schon  teils  bei  der  Darstvllnng  des  IIL  Ventrikels  und  der  Basis  cerebri 
beschrieben  worden.  Hier  ist  noch  nachzotragen»  dass  das  Chiasma  opticum 
auf  dem  Sagittalschnitt  eine  bohnenfürmige  Gestalt  hat,  und  dass  seine  hintere 
Circumferenz  von  iler  grauen  Substanz  der  Regio  hypothalamica  eingefasst  wird. 

Die  Hypophysis  konnte  nur  an  einem  schon  viele  Jahre  in  Zink-Alkohol- 
Ifistmg  liegenden  Gehirn  betrachtet  werden.  Sie  hatte  mi  diesem  die  bekannte 
Gestalt  eines  platten  Knopfes,  welcher  an  einem  8tieie  luingend  die  Fossa 
interpeduiicularis  ausfüllte.  Die  basale  Fläche  war  eben  und  fast  voO kommen 
^att.  Nur  über  deren  hinteren  Teil  liet  eine  feine  quere  Rinne,  wodurch  die 
Hypophjsis  Äusserlich  in  einen  grossen  vorderen  und  einen  kleinen,  schmalen, 
hinteren  Lappen  geteilt  war.  Die  dorsale  Fläche  war  hügelig  und  verjüngte 
sich  in  ihrer  Mitte  zum  Stiel. 

Das  sich  an  das  Intundibnlum  imschh'essende  Corpus  mamHIare,  Pars 
mamillaris  hypothaiami,  sieht  auf  dem  Sagittaischuitt  grau  aus  und  hat 
eine  rundlich,  ovale  Gestalt:  es  hebt  sich  auf  solchem  Schnitte  durch  seine 
Contour  allseitig  von  der  umgebenden  grauen  Substanz  ab.  Vom  Hinj schenke! 
ist  es  durch  die  S  u  b  s  t  a  u  t  i  a  p  e  r  f  o  r  a  t  a  j>  o  s  t  e  r  i  o  r  getrennt. 


Epifhuiainua* 

Hierzu  gehören  das  Corpus  plneafe  und  du-  Habenula.  Die  ZirheldrQse, 
Corpus  pineale,  ist  ein  kleines,  birnenfiHmiges  Gebilde,  welches  ober- 
halb der  üommissura  posterior  dem  vorderen  Zweihflgel  angelagert  liegt,  und 
welches  jederseits  einen  St iel ,  P e  d  u  n  c  u  1  u  s  corporis  p  i  n  e  a  1  i  s  so wolil 
nach  dem  Trigonum  haben  ulae,  als  auch  nach  der  Commissura  posterior 
entiiendet.  Die  Basis  der  Zirbeldrüse  mündet  in  die  Decke  des  Recessus  pine- 
alis  ein,  der,  wie  bei  Beschreibnng  des  llt,  Ventrikels  erwähnt  wurde»  eine 
kleine,  am  hinteren  oberen  Ende  dieses  Ventrikels  sich  belindende  Aus* 
buchlung  bildet. 
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Das  Trigonum  habenulae  ist  beim  Schimpansen  sehr  wenig  ausgeprägt; 
es  stellt  eine  ungefähr  dreiseitig  abgerundete  kleine  Erhabenheit  dar,  (s.  vor- 
her S.  54)  welche  sich  an  der  medialen  hinteren,  dem  vorderen  ZweihQgel 
gegenüber  liegenden  Ecke  des  Thalamus  befindet.  An  das  Trigonum  heftet 
sich  die  obere  vordere  Lamelle  des  Zirbelstieles  an,  während  die  untere 
Lamelle  in  die  Commissura  posterior  übergeht. 

Metathalavnua. 

1.  Das  Corpu8  geniculatum  externum  ist  ein  kleiner  weisser  Hügel,  an 
welchen  nach  vom  und  aufwärts  das  Pulvinar  Thalami  grenzt,  während  er 
abwärts  und  nach  unten  in  den  Tractus  opticus  übergeht.  Die  Oberfläche  des 
Hügels  ist  von  grau-weisser  Farbe  und  ist  unregelmässig  höckerig  gestaltet. 
Man  kann  vomelimlich  zwei  Höcker  erkennen,  einen  grösseren  hinteren,  der 
etwas  mehr  lateral  vorsteht,  und  einen  kleineren,  nicht  so  stark  herausragenden 
vorderen  Höcker.  Beide  sind  von  einander  durch  eine  seichte  Impression  getrennt, 
und  sind  vom  Pulvinar  durch  eine  rinnenartige  Vertiefung  abgeschieden,  welche 
sich  bis  zum  Tractus  opticus  fortsetzt.  Während  das  Corpus  geniculatum 
externum  nach  unten  ziemlich  steil  abfällt,  geht  es  nach  vorne  allmählich  in 
den  Tractus  opticus  über. 

Das  Corpu8  geniculatum  internum  liegt  medialwärts  und  etwas  nach  hinten 
vom  vorigen  und  ist  von  ihm  und  dem  Pulvinar  thalami  durch  eine  kleine 
dreieckige  Grube  getrennt.  Der  mediale  Knieliöcker  ist  überall  scharf  um- 
grenzt, hat  die  Gestalt  einer  halbierten  und  mit  der  Convexität  heraus- 
ragenden Erbse.  Er  ist  etwas  voluminöser  als  das  Corpus  geniculatum  exter- 
num. Seine  Oberfläche  ist  zumeist  grau,  nur  am  vorderen  Pol  hat  sie  ein 
mehr  weisses  Aussehen. 

Der  Traotu8  opticu8,  welcher,  aus  dem  Chiasma  kommend,  lateralwärts 
und  nach  hinten  oben  läuft,  zieht  zuerst  zwischen  Tuber  cinereum  und  Sub- 
stantia  perforata  anterior  und  im  weiteren  Verlaufe  zwischen  Hirnschenkelfuss 
und  Schläfenlappen  nach  rückwärts.  An  der  lateralen  Partie  des  Hirn- 
schenkelfusses  verbreitert  er  sich  ganz  erheblich  und  plattet  sich  ab.  Aus 
dieser  abgeplatteten  Partie  gehen  drei  Schenkel  ab;  der  eine,  schmälste, 
geht  um  das  Corpus  geniculatum  externum  herum  und  mündet  direct  in  den 
unteren  Pol  des  Pulvinar,  der  zweite,  mittlere  Schenkel  ist  der  breiteste  und 
geht  in  das  Corpus  geniculatum  externum  selbst  hinein,  der  dritte  wieder  etwas 
schmälere,  innere  Schenkel  läuft  dicht  am  Fusse  des  Himschenkels  entlang, 
biegt  am  lateralen  Ende  desselben  herum  und  mündet,  von  der  Obei-fläche 
gesehen,  in  das  Corpus  geniculatum  internum  hinein. 


ni.     Mesencephalon  (Mittelhirn). 

Hierher  gehören  die  Corpora  quadrigemina  und  die  Pedunculi  cerebri, 
zwischen  welchen  der  Aquaeductus  cerebri  ids  Verbindung  des  III.  und  IV. 
Ventrikels  dahinzieht. 

Aquaeducttis  cerebri. 

Der  Aquaeductus  ist  ein  gleichmässiger  zwischen  den  Vierhügeln 
und  der  Bodenmasse  des  Himschenkels  hinziehender  Kanal,  der  sich 
unterhalb  der  hinteren  Vierhügel,    da  wo   er   in   den  IV.  Ventrikel  übergeht. 
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etwas  erweitert  und  hier  auf  dem  Frontal  schnitt  eine  herz-  oder  birnförmige, 
mit  der  Spitze  nach  abwärts  gerichtete  Gestalt  hat.    Er  ist  ca.  0,9   cm  lang. 

Corpora  quadrigetnitia  (Vierhügel). 

Es  sind  jederseits  zwei  hinter  dem  Thalamus  opticus  an  der  dorsalen  Fläche 
des  Hirnstammes  gelegene  paarige  Her  vor  Wölbungen.  Sie  bilden  mit  der  vor 
ihnen  gelegenen  Commissura  posterior  die  Decke  des  Aquaeductus  Sylvii. 
Zwischen  den  Hügeln  jeder  Seite  zieht  in  sagittaler  Kichtung  eine  flache  Binne, 
welche  sich  nach  vorn  und  hinten  verbreitei-t.  In  der  vorderen  Verbreiterung 
liegt  das  Corpus  pineale. 

Die  vorderen  Zweihügel,  Corpora  bigemina  anteriora,  sind  zwei  breite  wenig 
erhabene  Hügel,  deren  Oberfläche  grauweiss  aussieht.  Sie  sind  nach  vom  vom 
Thalamus  durch  eine  tiefe  Grube  getrennt,  und  an  der  Grenze  zwischen  ihnen 
und  dem  Thalamus  zieht  am  hinteren  Pol  des  lU.  Ventrikels  die  hintere 
Commissur  als  ein  nach  vom  abgerundeter  und  in  den  Ventrikel  schauender, 
nach  hinten  in  die  Substanz  der  Vierhügel  sich  verlierender  Strang  von  einer 
Seite  zur  anderen.  Die  ^Vrme  der  vorderen  Zweihügel  stehen  seitlich  mit  dem 
Pulvinar  und  dem  Corpus  geniculatum  intemum  in  Verbindung.  Der  vordere 
Hügel  ist  über  0,6  cm  breit  und  0,4  cm  lang. 

Die  hinteren  Zweihügel,  Corpora  bigemina  posteriora,  sind  zwei  schmale,  etwas 
platte  und  stark  vorspringende  Hügel.  Sie  sind  von  den  vorderen  Hügeln  durch 
einen  gut  ausgeprägten  Sulcus  transversalis  getrennt.  Dieser  Sulcus  verliert 
sich  medialwärt s  im  Sulcus  longitudinalis,  läuft  seitwärts  bis  zum  Corpus 
geniculatum  internum  und  trennt  hier  den  vorderen  vom  hinteren  Zweihügel- 
schenkel. Letzterer,  welcher  sich  nach  vom  in  das  Corpus  geniculatum  in- 
temum einsenkt,  ist  deutlicher  ausgeprägt  und  voluminöser  als  der  vordere. 
Von  der  seitlichen  Partie  der  hinteren  Zweihügel  geht  nach  abwärts  und  etwas 
nach  hinten  noch  ein  langer  vorspringender  Wulst  ab  und  senkt  sich  in  die  Haube 
des  Pons  dicht  oberhalb  der  Austrittsstelle  des  Nervus  trigeminus  ein.  Es  ist 
dies  der  Strang  des  Lemniscus  lateralis.  An  der  Stelle,  wo  der  hintere 
Hügel  in  diesen  Strang  übergeht,  tritt  der  Nervus  trochlearis  aus  dem 
Hirnstamm  heraus  und  läuft  an  der  Grenze  zwischen  Pons  und  Hirnschenkel 
zur  Basis  (s.  dort).  Nach  lunten  fällt  der  hintere  Hügel  steil  ab,  so  dass 
der  grössere  Teil  seiner  Oberfläche  distalwärts  gerichtet  ist 

Diese  hintere  Oberfläche  ist  durch  einen  kreisförmigen  Sulcus  abgegrenzt, 
welcher  sie  vom  vorderen  Klein hirnschenkel  und  Velum  medulläre  anticum 
scheidet;  in  der  Mitte  des  Velum  liegt  eine  kleine  sagittal  gestellte  Leiste, 
das  Frenulum.  Die  Oberfläche  der  Corpoia  bigemina  posteriora  ist  mattweiss; 
der  Hügel  selbst  ist  ungefäl  r  0,4  cm  breit  und  0,3  cm  lang. 

Unterhalb  des  Aquaeductus  liegt  der 

FedunculuH  cerebri  (Hirnschenkel). 

Man  kann  an  demselben  einen  dorsalen  schmäleren  Haubenteil, 
Tegmentum  pedunculi  cerebri,  und  einen  breiteren,  basalen  Fussteil,  Pes 
Pedunculi  cerebri  unterscheiden.  Die  Grenze  zwischen  beiden  bildet  ein 
flacher  Sulcus  lateralis.  Nach  vom  von  diesem  Sulcus  liegt  das  Corpus 
geniculatum  mediale  mit  dem  einmündenden  Schenkel  des  hinteren  Zwei- 
htigels.  Dicht  hinter  dem  medialen  Kniehöcker  läuft  über  die  Seitenfläche 
des  Hiraschenkels  der  Tr actus  peduncularis  trans versus  als  ein  feiner 
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SlraDjEj  zum  Hirn  schenk  elfuss  herab.  Um  den  Fush  der  Himschenkel  windet 
sich  iiacli  vorn  zu  der  Tractus  opticus  herum.  Die  Oberfläche  des  Himscheukel- 
fusses  ist  im  ganzen  glatt»  nur  einz*4ne  längs  laufende  ganz  feine  HiiiDen 
geben    eine    gewisse    Einteilung  in  breitere  oder  schmälere  Liingssttreifen. 

Die  Hirnsühenkel  und  VierhÜgel  haben  auf  einem  Frontalschnitte  eine 
Höhe  von  ca.  1,5  cm.  Die  Breite  der  Haube  betrügt  1,4  cm,  der  Breiten- 
durcbmesser  eines  Hir^nschenkelfuHses  beträgt  1,1  cm. 

IV,    Isthmus  rhombencephali. 

Die  entwicklungsgL'Schichtlich  Jüerher  gehörigen  Abschnitte,  Brachium 
c  o  n  j  u  n  c t  i  V  u  m ,  ^'  e  1  u  »i  medulläre  a  u  t  u  r  i  u  s  und  zum  Teil  P e  d  ii  n  - 
culug  cerebri  sind  schon  im  vorigen  Abschnitt  besprochen  resp.  werden 
im  Zusammenhang  mit  dem  nächsten  geschildert  werden. 


V.  Rhombencephalon  (Rautenhirn). 

Das  Rhombencephalon  umfasst  diejenigen  Gebilde,  welche  den  vierten 
Ventrikel  umgeben. 

Vetttricuiu»  q uartit «• 

Der  vierte  Ventrikel,  dessen  Boden  der  Pons  und  die  MeduUa  oblongata 
aufmachen,  hat  eine  langgestreckte,  rhombische  Gestalt  Die  «pitzen 
"Winkel  dieses  Rhombus  sind  nach  vorn  und  hinten  gerichtet,  während  die 
stuiiipfen  Winkel  nach  seitwärts  sclvauen.  Die  beiden  hinteren  Schenkel  de;» 
BlKunbiis  bilden  die  divergierenden  Corpora  restiformia,  die  beiden  vorderen 
Schenke!  des  Rhombus  die  vorderen  Kleinhiraschenkel.  Der  Boden  des 
vierten  Ventrikels  d.  h.  die  graue  BodenmaKse  der  M^dulla  oblongata  und 
de^  Pons  wird  diirch  einen  in  der  Medianlinie  laufenden  Suletis  loiigi- 
tudinalis  in  zwei  symmetrische  Hälften  geteilt.  Jede  Hälfie  bildet  ein 
gleichschenkligeö  Dreieck»  dessen  Basis  der  ebengenannte  Sulcus  lon^tudinalis 
ist  Ui  d  desssen  Spitze  an  derjenigen  Stelle  Hegt,  wo  der  hintere  Kleinhirn - 
Schenkel  mit  dem  vorderen  zusammentrilft.  Fällt  man  von  dieser  Spitze  ein 
Loth  au(  die  Basis,  so  stellt  diese  öenkrechte  Linie  das  Uisprnnp;soeb(et  des 
N.  acusticus  dar.  Diese  Linie  trennt  den  grauen  Boden  des  vieiieu  Ventrikels 
in  einen  vorderen  und  einen  hinteren  Abschnitt.  Die  seitliche  Begi'enzung 
des  hinteren  Abschnittes  wird  durch  einen  Saum,  Taenia  ventrtcidi  quarti, 
gebildet,  welcher  nach  hinten  bis  zum  hinteren  Winkel  der  Rautengrube  geht, 
und  hier  Ob  ex  genannt  wird.  Der  proximale  Teil  dieses  Saumes  heinst  Ligula 
oder  Ponticiilus.  Der  Savim  einer  Seite  bildet  mit  deni  der  anderen  eine  der 
Lyra  ähnliche  Gestalt.  Dicht  nach  einwärts  von  dem  längslaufenden  Teil 
dieses  Saumes  liegt  eine  kleine  Vertiefung,  die  Ala  cinerea.  Diese  zieht  sich 
nach  hinten  bis  zur  hinteren  Spitze  des  Ventrikels  und  zeigt  hier  zwei  klein«* 
schräg  und  parallel  zu  einander  laufende  Riffe,  die  mit  den  entsprechenden 
der  anderen  Seite  einen  spit;^i^u  Winkel  bilden,  Calamus  sc  riptoriusj. 
Einwärts  von  der  Ala  cinerea  liegt  ein  schmales,  langes,  etwas  sich  heraus- 
hebendes Feld,  welches  als  Trigonum  Nervi  hypoglossi  bezeichnet  wird. 
Voi  und  seitwärts  von  den  eben  genannten  Feldern  liegt  ein  starker  HOgol. 
welcher  das  T u b  er c u  1  u m  a  c iis ti  c  u m  darstellt.  \\  ährend  beim  Menscheti 
über    den    mittleren  Teil    des    vierten  Ventrikels  mehrere  »iju  erlauf  ende  dünne 
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weisse  Mai'kstreifeD  vom  Sulciis  longitudjna  is  bis  zum  Tuberculum 
acusticum  ziehen»  und  welrlje  als  Striae  acusticae  bezeichnet  werden,  süiud 
solche  am  SchimpanBengehini  nicht  zu  erkennen.  Im  vorderen  Abschnitt  zieht 
mm  Boden  der  Rautenp^ibe  seiUich  vom  SuIcuh  longitudinalig  eine  schmale 
Elrhabeaheit ,  Emiuentia  teres  bis  üur  v^ordereii  Spitze  der  Rauteng^rube, 
LateraJ  von  dieser  Eminentia  teres  und  vor  dem  Tubereuium  acusticum  liegt 
eine  länghche,  schmäh^  aber  ziemlich  tiele  Grube,  die  Fovea  anterior. 
Ein  Locus  coeruleus.  wie  er  beim  Menschen  beschrieben  wiid,  koimte  aii 
den  in  Formol  geliärteteu  Schimpanöengebinien  nicht  erkannt  werden.  Die 
Decke  des  %*ierten  Ventrikels  heftet  sich  im  vorderen  Abschnitt  »n  die  beiden 
vorderen  Kleinbirnsclienkel  und  an  die  hititt^ren  Vierhtigel  an.  Diewe  Decke 
wird  vom  V  e  1  u  m  nj  e  il  u  1  hir e  a  n  1 1  c  u  m  gebildet ,  welches  sich  von  der 
hinteren  Circumferenz  der  hinteren  Zwediilgel  bis  in  das  Zelt  des  Kleinhirns 
unterhalb  der  Lingula  ausdehnt  Dies  Velum  enthält  beim  Schimpansen  zwei 
schmale  aber  ziemlich  starke  Markieisten,  welche  jederseita  dem  medialen 
fiaude  des  vorderen  Kleinhirnschenkelö  parallel  laufen. 

Die  Decke  des  hinteren  Abschnittes  wird  von  einer  feinen  Epithel- 
membran gebildet,  welche  sich  an  den  vorher  beschriebenen  Saum,  Taenia, 
anheftet.  Da  dieser  Saum  in  der  Mitte  des  Ventrikels  eine  Umbiegung  nach 
lateral  macht,  so  entsteht  hier  jederseits  eine  Ausbuchtung  des  vierten 
Ventrikels,  die  sog.  Recessus  laterales. 

üeber  dieser  dünnen  Decke  des  vierten  Ventrikels  liegt  als  festeres 
Dach  das  Klein  h  irn.  Nach  beiden  rüchtongen  sich  verschmälerDd,  geht 
der  vierte  Ventrikel  nach  vom  in  den  Aquaeductus  cerebri,  nach  hinten  in 
den  Bücke nmarkkaiHxl  über. 

Länge   des  vierten  Ventrikels    ,     .     »  =  K0<>  cm. 
Grösste  Breite  des  l\\  Ventrikels  .     .  =  i>,S5  cm 


VL    Metencephalon  (Hinterhirn). 
Cerebellum  (Kleinhirn). 

Das  Kleinhirn  ist  beim  Schimpansen  gut  entwickelt  und  ist  ilem  mensch- 
Üclien  im  Gaozen.  \We  in  dtjn  einzebien  Teilen  sehr  iihnlich.  Wie  bt/i  letzterem 
hebt  sich  auch  am  Kleinhirn  des  Schimpansen  die  In  ik-r  Mittellinie  gelegene 
Partie,  Wurm,  von  den  seiUichen  Teilen,  den  Hemisphären,  heraus.  Der  Wurm 
reicht  sowohl  nach  vorn,  wie  nach  hinten  nicht  so  weit  hervor  wie  die  Hemi- 
sphären. Durch  dieses  Zurücktreten  der  mittleren  Partie  kommt  vorne  die  tiefe 
und  breite  Inrisura  cerebelli  anterior  und  hinten  die  schmfllere  und 
weniger  tiefe  1  n c  i  s  u  r a  c  e  r e  b  e  1 1  i  posterior  zustande, 

Am  Kleinhirn  selbst  kaim  man  eine  obere»  untere  und  hintere 
Flliclte  unterscheiden:  doch  ist  ?,n  bemerken,  dass  alle  Flächen  eine  schräge 
Verlaufsrichtnng  zeigen,  indem  die  obere  und  untere  gleichzeitig  etwas  nach 
xom,  die  hintere  zum  Teil  nach  unten  gerichtet  ist. 

Die  obere  Fläche  des  Kleinhirns,  welche  dem  Tentorium  cerebelli  anliegt, 
ist  glatt  und  steigt  von  seitwiirts  nnch  der  Mitttdlinie  allmählich  auf,  dadurch 
in  dieser  Linio  einen  Walh  den  W  u  r  m ,  bildend.  Dieser  Wall  ist  von 
den  Hemi Sphären  durch  keinen  deutlichen  Sulrus  abgetrennt  Die  obere 
Flüche    jeder    Klemhirnbemisphäre     hat    die    Gestnlt    eines    unregelmÄssigen 
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Vierecks.  Die  vordere  Seite  desselben  wird  vom  Schenkel  der  Incisnra 
cerebelli  anterior,  gebildet.  Dieser  Schenkel  geht  seitlich  unter  fast  rechtem 
Winkel,  vorderer  lateraler  Winkel  der  K  lein  hi  r  nhemisphärei 
in  den  Seitenrand  der  Hemisphäre  Über,  Letzterer  läoft  zuerst  eine  Strecke 
nach  hinten  und  etwas  lateral  und  biegt  dann  unter  sehr  stumpfem 
Winkel,  hinterer  lateraler  Winkel  der  Kleinhirn  h  emisphäre, 
in  den  hinteren  Rand  über,  welcher  bis  zur  Incisura  cerebelli  posterior 
geht.  Beide  ebeiigeniinnten  Schenkel  können  auch  mehr  eine  Bogenlinie 
bilden,  welche  den  seithchen  und  hinteren  Band  der  Kleinhirnhomi:?iphäre 
darstellt.  Der  vierte  Schenkel  ist  den  beiden  oberen  Flächen  der  Kleinhimhemi- 
sphären  gemeinsam  und  Ktellt  die  Mittellinie  dar,  in  wek-her  sie  zusammen- 
treffen. 

Die  untere  Fläche  des  Kleinhirns  (Taf.  11,  Fj>^,  1  3ä),  in  welche  die  obere 
vom  mit  einer  scharfen  Kante  übergeht,  zeigt  in  der  Mitte  eine  breite  und 
tiefe  Aushöhlung,  die  Vallecula  cerebelli.  Biese  Aushöhlung  nimmt 
stark  verschmitlert  auch  noch  die  Mitte  der  hinteren  Kleudiirnfläche  ein.  In 
der  vorderen  verbreiteiten  Partie  der  Vallecula  lie;^t  der  Hirn.stannn  mid  bildet 
hier  den  vorher  beschriebenen  Ventriculns  <|uartns.  Im  Grunde  der 
Vallecula  cerebelli  liegen  nach  vorne  Teile  des  Oberwumis,  nach  hinten  Teile 
des  ünterwmroF.  Dort,  wo  diese  beiden  Tcilo  des  Wurms  zusammentreffen, 
befindet  sich  die  tiefste  Stelle  der  Vallecula  das  Zelt,  In  den  seitlichen 
Partien  der  Vallecula  liegen  die  Einmündung  teilen  der  Kleinhirnschenkel. 
Der  übrige  Teil  der  unteren  Kleinhirnfliiche  hat  l'e  Form  eines  mit  der  Basis 
nach  der  Vallf^cida,  mit  der  Spiize  nach  dem  vorderen  seitlichen  Winkel 
zugekehrten,  schmalen  Dreiecks, 

Die  hintere  Fläche  dt*s  Kleinhirns  (Taf.  II,  Fig.  128)  zeigt  eine  ziemlich 
gleichmii^sige  nach  binttn  und  unten  gerichtete  Wölbung.  Sie  geht  in  die 
tintere  dreieckige  Fläche  ohne  schBiie  Grenze  über,  [die  Flocke  (Taf.  U^ 
Fig.  l2i)  legt  sich  in  der  Mitte  al«  Grenzscheide  zwischen  beide)  ist  aber  von 
der  oberen  durch  einen  ziemlich  Bcharfen  Rand  geschieden.  Letzterer  stellt, 
wie  vorher  besehrieben,  die  seitliche  resp.  hintere  Circumferenz  de«  Kleinhinis 
dar.  Die  Wölbung  der  hinteren  Kleinhirnllache  fallt  nach  der  Seite  nud 
nach  hinten  nicht  t^o  steil,  wie  nach  medial  ab.  Diesem  medialen  Teile, 
welcher  dem  Ilimstnmm  angrenitt.  und  der  etwas  stärker  basalwUrts  heraus- 
tritt, liegen  viele  Hininer\*en  an. 


Vermis  cerebelli  ( Kleluhirntmirm}, 

Uöter  Wurm  versteht  man  denjenigen  Teil  des  Kleinhirns,  in  welchem 
dessen  beide  Hälften  in  der  Mitte  zusammentreffen.  Während  der  Wurm 
sich  an  der  oberen  Kleinhimtläche  nicht  deutlich  von  der  Hemisphäre  abhebt 
und  einen  gleichmässigen  breiten  Lauf  hat,  ist  er  an  seiner  unteren  Flüche 
von  den  Hemisphären  besser  geschieden,  einmal  weil  die  einzelnen  Teile  des 
Wurms  hier  sich  als  solche  mehr  herausheben,  und  zweitens,  weil  er  nach 
jeder  Seite  hin  durch  eine  spaltRinnige,  sagittal  laufende  Rinne,  die  Fissura 
paramediana  cerebelli,  abgetrennt  ist*  Diese  Rinne  hat  einen  etw^as  ge- 
schlängelten Verlauf,  indem  sie  bald  näher,  bald  w^eiter  der  Mittellinie  entlang 
zieht,  je  nachdem  die  Wiirmteile  schmäler  oder  breiter  sind. 

Auf  einem  Sagittalschnitt  durch  den  Wurm  erkennt  man  die  charakte- 
ristische   Figur    des    Arbor    vitae,     Ueber    der    Mitte    des    IV.    Ventrikels 
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Blossen  Ober-  und  Unterwurm  zusammen;   hier  stülpt  sich  der  Ventrikel 
bis  zum  weissen  Markkern  zu  dem  schon  vorher  erwähnten  Zelt  ein. 

Der  Markkern,  Corpus  medulläre^  (die  centrale  weisse  Markmaase  des 
Kleiubims)  hat  auf  dera  Medianschnilt  eine  Lliu^e  von  ca,  0,&  cm  und  eine 
Höhe  von  ea*  0,3  cm.  Von  ihm  geht  Yorn  ein  grosser,  dicker  Ast  nach 
aufwärts  zum  Monticulus  und  ein  schmälerer^  aber  langer  Ast  nach  hinten 
and  oben.  Von  letzterem  gehen  die  Markäste  filr  alle  Teile  des  Unter- 
i  Wurmes  ab.  Die  Lingula  und  der  Lobulus  centralis  eihalten  kleinere  Aeste 
vom  Mark  kern  selbst. 

Am  Oberwurm  erkennt  man: 

Lingula.  Sie  stellt  ein  ganz  kleines,  schmales^  wne  der  Name  sagt, 
zun«^enförmiges  Läppchen  dar,  welches  dem  Velum  medulläre  anterius 
dicht  anliegt  und  mit  ihm  das  Zelt  von  vorne  begrenzt.  Dies  Läppchen 
hat  keinen  dentlich  erk**anbai-en  HemisphllreutelL 

Lobulus  centralis.  Er  schliesst  sich  nach  oben  und  vorn  an  die  Lingula 
an.  Sein  ans  dvm  Harkkern  kommender  Ast  geht  mitten  dnrch  das 
Läppchen  hindurch  und  gabelt  sich  in  zwei  gleiche  Aeste,  welche  in 
die  zwei  Endlappchen  hineinstrahlen.  Seitlich  geht  der  LobuluiJ  cen- 
tralis in  die  A 1  a  e  l  o  b  u  l  i  centralis  über. 

MontlcultlB.  Kr  ist  de*r  grösste  Lappen  des  Wurmes,  hat  die  Gestalt 
eines  Vierecks  und  nimmt  mit  seiner  freien  Peripherie  die  Mitte  fast 
der  ganzen  oberen  Kleinhirntläche  ein/  Nach  hinten  reicht  er  bis  zum 
Suicus  superior  posterior.  Er  besteht  aus  zwei  Teilen,  welche  durch  den 
tiefen  Suicus  s  u  p  e  r  i  o  r  a  n  t  e  r  i  o  r  getrennt  sind. 

aj  Culmfin^      Dieser    vordere    Teil    des    Monticulus    erhillt    aus    dem 
Markkern    einen    breiten    Ast,    welcher    senkrecht    in    die    Höhe 
steigt  und  sich  bald  in  mehrere  dünnere  Aeste  gabelt, 
b)  Declive.     Der  Markast    dieses    dreieckigen    Läppchens    ist    dünn, 
aber  ziemlich    lang    und    liegt   der  hinteren  Seite    naher    als   der 
vorderen.     Oben  gabelt  sich  der  Ast    in    zwei  Arme,    von    denen 
der  vordere  den  llauptteil  des  Doclive  versorgt. 
Der  ganze  Monticulus    geht    seitwärts    in    den  Loh  ulus  ijuadr angu- 
laris über. 
4,  Follum  vermls.     Es  ist  ein  sehr  schmales  Läppchen,  welches  sich  an  das 
DecHve    a  n seh  Hess t  und  nach    hinteti   vom  Suicus  horizontal  is  begrenzt 
wird.    Die  Markleiste  desselben  geht  nicht  bis  auf  den  Markkern  herab, 
sondern    nur    bis    zu    dem  Aste,    wtdcher  im  Decliveauf steigt.     Seitlich 
geht    dies    Ltlppchen    in  den   L  o  Vi  u  I  u  s  s  e  m  i  J  u  u  n  r  i  s  sn  p  e  r  i  o  r  über. 
Am  Unterwurtn  erkennt   man 
1-  Tuber  vermis.     Es  ist  ein  schmales  Läppchen,  welches  dem  Folium  nach 
hinten  anliegt  und  dessen  Markast  von  dem  langen  hinteren  hori>:ontalen 
Aste    des   Markkemes    abgeht.     Seitlich   geht   dieses  Läppchen    in    den 
Lobnlus  somilunaris  inferior  über 

2.  Pyraml«.  Es  ist  ein  grosses,  dreieckiges,  etwas  mehr  nach  seitwlirts  reichen- 
dem Läppchen,  welches  sich  nach  unten  an  das  Tuber  vermis  anschliesst. 
Der  in  dasselbe  eindringende  Markast  gabelt  sich  wieder  in  zwei  Arme. 
Der  zur  Pyramis  gehörende  Hemisphäreuteil  ist  der  Lobulus  biventer. 

3.  Uvula.  Hie  ist  im  Gegensatz  zum  vorigen  in  seitlicher  Ausdehnung  sehr 
schmäh  hat  aber  auf  dem  Sagittalschnitt  eine  beträchtliche  Ausdehnung, 
Von  llemisphärenteilen  steht  sie  mit  der  Tonsille  in  Verbindung, 
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4.  Nodulu8.  £s  ist  ein  kleines  Llippchen,  welches  das  Zelt  von  hinten 
begrenzt.  Von  ihm  führt  eine  schmale  Leiste  zu  dem  etwas  entfernt 
liegenden  Floccnlus. 

EieiniUmhemiapFiareM 

An  jeder  Kleinhirnhemisphäre  kann  man  folgende  Furchen  unterscheiden. 

1.  Sulcu8  horizontali8  cerebelli.  Dieser  Sulcus  läuft  zum  grössten  Teil 
kreisförmig  über  die  obere  Partie  der  hinteren  Kleinhirnfläche  vom  Wurm  bis 
zum  hinteren  lateralen  Winkel  der  Hemisphäre,  hier  den  Lobuhis  semilunaris 
superior  vom  inferior  trennend.  Am  Wurm  geht  er  unterhalb  des  Folium 
vermis  von  einer  Hemisphäre  auf  die  andere  über.  Vom  lateralen  Winkel  der 
Hemisphäre  zieht  er  direkt  in  der  Richtung  zur  Flocke.  An  der  lateralen 
Spitze  der  Flocke  gabelt  er  sich  in  zwei  gleichlange  Aeste,  einen  oberen  und 
unteren,  welche  die  Flocke  umgreifen.  Die  Furche  ist  1,3  cm  tief  und 
man  sieht  in  ihrer  Tiefe  mehrere  Uebergangswindungen  laufen.  Parallel 
mit  diesem  Sulcus  laufen  auf  der  oberen  imd  zum  Teil  vorderen  Kleinhirnflächo 
drei  andere  ziemlich  tiefe  Sulci. 

2.  Sulcus  superior  anterior.  Diese  Furche,  welche  über  den  vorderen  Teil 
des  Lobulus  quadrangularis  läuft,  trennt  in  der  Mittellinie  das  Culmen  vom 
Declive.    Sie  zieht  in  ziemlich  (juerer  Richtung  bis  zur  Flocke  und  ist  sehr  tief. 

3.  Sulcus  superior  posterior.  Es  ist  diejenige  Furche,  welche  dem  Sulcus 
horizontalis  am  nächsten  liegt,  und  die  den  Lobulus  (jUrtdrangularis  vom  Lobulus 
semilunaris  trennt.  Sie  beginnt  in  der  Mittellinie  zwischen  Folium  vermis 
und  Declive,  zieht  bogenförmig  über  den  hinteren  Teil  der  oberen  Kleinhim- 
fläche,  geht  dann  etwas  vor  dem  lateralen  Winkel  auf  die  untere  Fläche  über 
und  läuft  nun  dicht  neben  dem  Sulcus  horizontalis,  von  letzterem  nur  durch 
den  äusserst  verschmälerten  seitlichen  Teil  des  Lobulus  semilunaris  getrennt. 
Sie  endet  dicht  an  der  seitlichen  Spitze  der  Flocke.  Die  Furche  ist  1,3  cm 
tief  und  man  sieht  in  ihrer  Tiefe  eine  besonders   starke  Uebergangswindung. 

4.  Sulcus  anterior.  Er  liegt  im  oberen  Teil  der  unteren  Kleinhirnfläche 
und  ti'ennt  den  Lobulus  und  die  alae  lobuli  centralis  vom  Lobulus  (luadrangularis. 
In  der  Mittelh'nie    scheidet   er    den  Lobulus    centralis    vom  Culmen. 

Ebenso  wie  auf  der  oberen  Kleinhimfläche  laufen  auch  auf  der  hinteren 
mehrere  Sulci.  Da  sie  aber  alle  von  der  seitlichen  Spitze  der  Pyramis  ausgehen 
und  von  einander  divergieren,  so  kommen  sie  allmählich  aus  einer  querlaufenden 
Richtung  in  eine  sagittale  und  w«."rden,  je  weiter  nach  vorne  sie  liegen,  immer 
kürzer.  Da  die  hintere  Kleinhirnfläche  auch  etwas  nach  unten  gerichtet  ist, 
so  sind  die  an  ihr  laufenden  Furchen  im  Gegensatz  zu  den  auf  der  oberen 
Fläche  hinziehenden  als  Sulci  inferiores  bezeichnet. 

5.  Sulcus  inferior  posterior.  Er  geht,  wie  erwähnt,  von  der  P^-ramis  aus 
und  trennt  in  der  Mittellinie  diese  von  dem  Tuber  vermis;  dann  läuft  er 
bogenförmig  über  die  untere  Kleinhimfläche  und  mündet  in  die  seitliche 
Partie  des  Sulcus  horizontalis  ein.  Er  trennt  den  Lobulus  semilunaris  inferior 
vom  Lobulus  biventer. 

6.  Sulcus  inferior  anterior.  Dieser  Sulcus  trennt  in  der  Mittellinie  die 
Pyramis  von  der  Uvula,  läuft  dann  leicht  bogenartig  von  medial  hinten  nach 
lateral  und  vorn  und  trennt  hier  den  Lobulus  biventer  von  der  TonsUle.  Vome 
mündet  er  in  den  seitlichen  Endpunkt  des  unteren  Gabelungsastes  des  Sulcus 
horizontalis. 


BohlmpAnse:  Cerebellum. 


Der  Lobulus  biventer  ist  ausserdem  Boch  durch  zwei  Furchen,  welch© 
den  beiden   eben^enanntt^n   parallel   laufen,  in  mehrere  Abteilungen    gelrennt. 

7.  Fii8ura  paramediana  cerebellf.  Dieser  Spalt,  welcher  bei  manchen  Tieren 
stur  Seite  des  gnuiten  Wurmes  hemmliluft,  ist  beim  Schimpansen  nur  an  der  bin* 
teren  tmd  unteren  KJeinhirnfliiche  ausgeprägt.  An  den  genannten  FlUehen 
trennt  er  die  Wurmteiie  von  den  entaprechenden  Hetni Sphärenteilen,  Da  die 
Wurm  teile  sieb  verschieden  weit  nach  seitwärts  erstrecken,  so  ist  dein  ent- 
sprechend sein  Verlauf  kein  gerader,  sondern  ein  gesch  hin  gelter.  Besonders 
weicht  er  an  derPynunis,  welcbe  sich  am  meisten  lateral  erstreckt,  stmk  znr 
Seite  ab:  sehr  nahe  der  Mittellinie  liegt  er  andererseits  an  der  Uvula;  hier  ist 
er  auch  am  tiefsten  und  trennt  die  Uvula  von  der  Tonsillen  er  verliert  sich 
dort,  wo  die  untere  und  hintere  Fläche  auf  die  obere  tthergeben. 

Den  querlaufendeu  Furchen  entsprechend  kann  mau  folgende  Lappen 
an  jinier  Kh'InhirnliPKiispliilre  unterscheiden: 

1.  Ala  lobuli  centralis.  Es  ist  ein  kleines,  sich  seiUich  zuspitzendes, 
»chmales  Lj'ippclien,  welches  dicht  oberhaib  der  EiuinttsteUe  der  Kleinhirn- 
Schenkel  gelegen  ist  und  nach  aufwärts  an  den  Lubulus  quadrangularis  grenzt. 
Medial  vviirts  geht  es  in  den  Lobulus  centralis  über, 

2,  Lobulus  quadrangularls.  Dieser  Lappen  ist  der  grösste  des  Kleinhirus, 
indem  er  fast  ganz  dessen  obere  Flüche  einnimmt.  Nach  vorne  bildet  er  den 
vorderen    scharfen  Rand    der  Hemisphäre,    nach    hinten    reicht    er   bis    zum 

iIcus  saperior  posterior^  mudiahviiiis  hängt  er  mit  dem  ganzen  Monticulus  zü- 
rnen, und  iateralwürts  geht  er  noch  eine  kleine  Strecke  auf  den  seitlichen 
Abschnitt  d»T  bintereii  Flache  über,  spitzt  sich  hier  zu  imd  grenzt  mit  dieser 
Ziispitxnng  an  den  Lobulus  biventer;  nach  vorne  berührt  er  die  Alae  Lobuli 
ceBtTalis,  nach  hinten  den  Lobulus  semJlunaris  superior.  Durch  den  Snlcus 
supcnor  antenor  ist  er  in  einen  vorderen  schmäleren  und  einen  hinteren 
breiteren  Abschnitt  getrennt.  Uer  vordere  Lobulus  lunatus  anterior  (K*^  llik  er) 
geht  nach  medial  in  das  Culmen  hber,  nach  lateral  hört  er  am  lateralen 
Rande  der  Hemisphfire  auf;  der  hintere  Lobulus  lunatus  posterior 
(Köllikcr^  geht  medial  in  das  Declive  Über  und  biegt  lateral  auf  die  hintere 
Fläche  um. 

X  Lobulus  Bemilunaris  superior  ;Taf,  IL  Fig,  I24.)  Diesn- Lap[«*Mi  stellt 
einen  schmalen  Kiigehtusschnitt  dar  und  lit'gt  mit  einem  Teil  auf  der  oberen, 
mit  dem  anderen  auf  der  bintereii  Fläche,  Die  Mitte  des  Lappens  wird  von 
dem  stumpfen  Rande  eingenommen,  mit  welchem  die  obere  KleinhirnEach© 
die  hintere  übergeht.  Nach  vorn  wird  er  vom  Sukus  superior  posterior, 
b  unten  vom  Sulcus  horizontalis  begrenzt.  Er  spitzt  sich  nach  medial 
xum  Foliuin  rermis  zu  und  plattet  sich  auch  hitt-ral  i:ii'heblich  ab;  diese  seit- 
liche platte  Partie  liegt  etwas  in  der  Tiek%  so  da^äs  hier  der  Sulcus  sU[>enor 
posterior  mit  dem  Öulcns  hürizontalis,  Ton  der  OberÜlicbe  betrachiet,  zusammen- 
»urti essen  scheint, 

4.  Lobutus  semttunaris  inferior  Dieser  Lappen  hat  ungefilhr  die  gleich© 
Gestalt  ^vie  der  vorige.  Er  liegt  auf  der  hinteren  Fläche  am  meisten  nach 
oben  und  wird  hier  vom  SidcTis  horizontalis,  nacli  unten  vom  Sulcus  inferior 
pöHterior  begrenzt.  Er  ist  in  seiner  medialeu  Hiilfte  breiter  als  in  seiner 
latetülen.     Medial wärts  geht  er  in  das  Tuber  vermis  über. 

5.  Lobulus  biventer.  (Taf.  II,  Fig,  l?s.)  Er  hat  eine  keilförmige  Gestalt, 
und  ist  zwischen  Lrfbidus  semilunaris  interior  und  Tonsille  eingeschoben. 
Die  Spitxe    des  Keils    geht    in    die  Pyramis  des  Wurmes  über,    wahrend  die 
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breite  Keilseite  der  Flocce  anliegt.  Der  ganze  Lappen  besteht  aus  zwei  bis 
drei  Abschnitten,  welche,  je  weiter  medialwärts  sie  liegen,  um  so  kleiner 
werden,  a)  Der  erste  Abschnitt  ist  lang  und  schmal  und  grenzt  an  den 
Lobulus  semilunaris  inferior.  £r  entspricht  beim  Menschen  dem  Lobulus 
gracilis,  gehört  aber  beim  Schimpansen  zum  Lobulus  biventer,  da  ein  bis  zur 
Mittellinie  durchziehender  Sulcus  ihn  scharf  vom  Lobulus  semilunaris  inferior 
trennt,  b)  Der  mittlere  Abschnitt  ist  kleiner  als  der  vorige,  aber  etwas 
breiter.  Beide  Abschnitte  spitzen  sich  nach  der  Pyramis  etwas  zu,  während 
sie  nach  der  Flocke  hin  sich  verbreitern,  c)  Der  dritte  Abschnitt  ist  ein  ganz 
kleines,  über  der  Tonsille  gelegenes  Läppchen. 

6.  Tonsilla  cerebelli.  Sie  liegt  etwas  verborgen  in  der  unteren  Ab- 
teilung der  Vallecula  und  ist  erst  nach  Ablösung  des  Hirnstammes  vom  Klein- 
hirn zu  sehen.  Sie  hat  die  Gestalt  ungefähr  einer  Pyramide.  Medial- 
wärts geht  sie  in  die  Uvula  über,  lateral wärts  grenzt  sie  an  den  Lobulus 
biventer,  nach  vorn  und  oben  von  ihr  liegen  die  Kleinhimschenkel. 

7.  Flocculus.  (Taf.  II,  Fig.  1 21.)  Er  bildet  ein  kleines  dreieckiges 
Läppchen,  welches  dem  Ponsschenkel  an  seiner  Eintrittsstelle  in  die  Hemi- 
sphäre von  hinten  anliegt.  An  seinem  vorderen  Eande  ziehen  der  Nervus 
facialis  und  acusticus  (Taf.  II,  Fig.  I21),  an  seiner  basalen  Oberfläche  der 
Nervus  vagus  (Taf.  II.  Fig.  las)  vorbei.  Die  Flocke  liegt  gerade  in  dem 
Winkel,  welchen  die  beiden  Gabelun^säste  des  Sulcus  horizontalis  mit  ein- 
ander bilden.  Unterhalb  der  Kleinhimschenkel  zieht  eine  schmale  Markleiste 
entlang,  welche  die  Flocke  mit  dem  Noduliis  verbindet. 

Auf  Frontal-  und  Horizontalschnitten  zeigt  jede  Kleinhirnhemisphäre 
in  ihrem  Innern  die  grosse  Masse  weisser  Substanz,  welche  an  der  Peripherie 
von  der  characteristisclien,  ungemein  verästelten  Rinde  umgeben  ist,  und  die 
vermittelst  schmalerer  und  breiterer  durch  den  Wurm  ziehender  Brücken  mit 
derjenigen  der  gegenseitigen  Hemisphäre  verbunden  ist.  Im  Innern  der 
weissen  Markmasse  liegt  der  Nucleus  dentatus,  der  eine  ähnliche  ge- 
wundene sclilingenförmige  Gestalt  wie  die  untere  Olive  hat.  Medial  von  ihm 
liegen  die  anderen,  kleineren,  grauen  Kerne  des  Cerebellum,  welche  sich  in 
einer    distal    gelegenen  weissen  Markbrücke    bis    zur   Medianlinie    erstrecken. 

Rons. 

Der  Pons  ist  ein  zwischen  Himschenkel  und  Medulla  oblongata  gelegener, 
sich  nach  basiil wärts  bauchartig  hervorwolbender  Gehirnteil.  Man  kann  an  ihm 
drei  Flächen  unterscheiden,  eine  basale,  eine  laterale  und  eine  dorsale.  Während 
der  Pons  an  seiner  basalen,  sicli  heraus  wölbenden  Fläche  gut  gegen  Hirnschenkel 
und  Medulla  oblongata  abgegrenzt  ist,  ist  dies  an  der  dorsalen  Ventrikelfläche 
nicht  der  Fall.  Da  die  basale  und  dorsale  Fläche  schon  vorher  (s.  Basis  cerebri  und 
Ventriculus  IV)  beschrieben  sind,  so  bleibt  nur  noch  eine  Schilderung  der 
Seitenansicht  übrig.  Diese  Seitenfläche  des  Pons  liegt  dem  Kleinhirn  an  resp. 
geht  in  dasselbe  über.  Durch  die  Einlagerung  des  Pons  in  das  Kleinhirn  entsteht 
der  vordere  Abschnitt  der  Vallecula  cerebelli.  Die  seitliche  Fläche  des  Pons 
hat  einen  längslaufenden  Sulcus  lateralis,  w(»lcher  den  breiteren  basalen 
Fussteil  des  Pons  von  der  schmäleren,  dorsalen  Haubenregion  trennt.  Dieser 
Sulcus  läult  vom  Hirnschenkel  bis  zur  Stelle,  wo  mittlerer  und  vorderer 
Kleinhimschenkel  sich  berühren.  Die  imter  diesem  Sulcus  gelegene  Seiten- 
partie ist,  wie  die  basale  Fläche  gewulstet;  sie  enthält  hinten  die  Austritts- 
stelle des  Nervus  trigeminus  und  den  Ponsschenkel,  während  sie  vorne  glatt 
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und  frei  ist  Die  über  dem  8uiciis  gelej^ene  Partie  »st  von  einem  v orderten 
und  hinteren  Walle  begrenzt.  Der  vordere  Wall  bildet  die  schoB  bei  den 
Vierhögeln  genannte  Hervorwölbung  der  lateralen  Schleite;  sie  bezeichnet 
gleichzeitig  die  Linie,  bis  /u  welcher  das  Kleinhirn  nach  vorne  reicht.  Der 
hintere  Wall  wird  vom  voi*deren  Kleinhimschenkel  gebildet  und  zwar  da- 
durch» da^s  er  beim  Eintritt  in  das  Cerebellum  seitlich  etwas  umbiepft.  Der 
Fascicnlus  oblii|Uus  (Schwalbe)  ist  am  Pens  nur  wenig  ausgeprägt.  Die 
Hohe  des  Pens  beträgt  im  distalen  Teile  desselben  1,5  cm,  im  proximalen 
(mit  hinterem  Zweihügel)  l.Bt'm  (Breite  und  Länge  s.  die  Tabelle  S.   14—15). 


VIL    Myelencephalon  (Nachhirn), 

Meilulla  oblongaiu*  Die  Medulhi  oblongata  stellt  einen  Kegel  dar, 
der  mit  seiner  Basis  in  den  Pons  und  mit  seiner  abgestumpften  Spitze  in  die 
Mediilla  spiualis  übergeht.  Letzterer  Uebergang  wird  äusserlich  durch  die 
Pyramidenkreuzung  De cussatio  pyramiuum  angezeigt.  Von  diesen  sich 
kreuzenden  Bündeln  sieht  man  in  der  Fissiira  mediaim  anterior  2-3  Züge. 
Da  die  ConÜgnration  der  basalen  Fläche  der  Medulla  oblongata  schon  bei  der 
Basis  cerebri  und  der  vordere  Theil  der  dorsalen  Flache  schon  beim  Veutricnlus 
quartus  beschrieben  ist,  so  soll  hier  nur  noch  die  laterale  Partit?  und  der 
hintere  Teil  der  dorsalen  Fläche  erörtert  werden. 

Fängt  man  mit  dem  hinteren  Abschnitt  der  dorsalen  Flüche  an,  so  Ijinil 
in  der  MediaDlinie  derselben  eine  leine  Furche,  die  Fist*ura  mediana 
^poBterior.  Zur  Seite  dieser  Fissur  liegt  ein  ganz  schmaler,  an  der  OberHäclie 
gran-weiss  erscheinender  Strang»  der  Funiculus  gracilis.  Dieser  Strang 
geht  proximalwärts  bis  zur  Innteren  Spitze  des  vierten  Ventrikels,  auf  diesem 
Wege  sich  allm?ihlirh  verbreiternd.  An  den  vierten  Ventrikel  angelangt,  zieht 
er  an  der  medialen  8eite  des  Corpus  restiforme  nach  vorne  und  markiert  sich 
als  ein  heller  Streifen,  Clava.  Lateral  vom  Funiculus  gracilis  zieht  ein  viel 
breiterer  tind  an  der  Oberfläche  ganz  weiss  erscheinender  ötreifen  entlang»  Fu  * 
oiculus  cuneatus,  der  nach  vorne  zu  ungefähi'  die  Mitte  der  Oberlläche  des 
Corpus  restiforme  einnimmt.  Die  eben  genannten  Stränge  sind  von  einander  durch 
eine  feine,  längslaufende  Rinne,  Sulnus  intermedius  posterior,  getrennt. 
l>ateral  vom  Funiculus  cuneatus  liegt  ein  grauer  Streifen,  welcher  am  EQcken- 
mark  sehr  schmal  ist  und  die  Stelle  der  Hinterhore spitze  bedeutet;  weiter 
proximalwärts  verbreitert  sich  zuerst  dieser  graue  Streifen  sehr  stark ,  um  sich 
weiter  aufwUrts  wieder  zu  verschmälern.  Er  ver^schwindet  unterhalb  der  Aus- 
trittsstelle des  N.  Vagus,  In  der  Rinne  zwischen  diesem  grauen  Streifen  und 
dem  Funiculus  cuneatus  treten  die  sensiblen  Fasern  der  L  Cer vi cahvni*zel  heraus. 
52wischen  diesem  grauen  Streifen  und  dem  Pjrramiden sträng  liegt  ein  breiter 
weisser  Strang,  der  Funicnliis  lateralis.  Dieser  ist  durch  eine  Rinne,  in 
welcher  die  Accessoriuswurzeln  entspringen,  in  einen  ventralen  und  einen 
dorsalen  Theil  gespalten.  Der  ventrale  Strang  ist  bis  zur  Olive  gleichmässig 
breit,  wird  dann  schmäler,  zieht  dicht  lateral  von  der  Olive  aufwärts  und  ver- 
liert sich  zwischen  letzterer  und  Vagusaustrittsstelle.  Der  dorsale  Strang, 
welcher  dem  KJeinhirnseitenstrange  entspricht,  ist  schmäler  als  der  vorige, 
spitzt  sich  sehr  bald  zu  und  biegt  unterhalb  der  Vagusaustrittsstelle  nach 
oben  zum  Corpus  restiforme  ab,  in  welchem  er  sich  verliert, 
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MeduUa  spinalis. 


Das  in  der  Wirbelsäule  liegende  Rückenmark  bildet  sinen  cylindiwheD 
Strang,  wel eher  im  H alst e il  zur  I n  t  u  m  e  s c  e  n  t  i a  c e  r  v i  c a  1  i s  und  im 
Lt^ndenteil  üur  IiUumescentia  lumbalis  sich  verdickt.  Es  spitzt  sich  am 
unteren  Ende  zum  Conns  mednllaris  zu,  nm  schliesslich  in  einen  langen 
Faden,  F  i  1  n  m  t  e  rm  i  n a  1  e,  auszulaufen. 

Der  Medulla  entspringen  30—31  Wurzelpaare  und  zwar  8  Cervical-, 
IH  Dorsal-,  5  Lumbal-  und  4—5  Sacrococcygeal wurzeln. 

Der  Duralsack  ist  22,8  cm  bmg  mid  heftet  sich  an  die  oberen  Sarral- 
wirbel  an. 

Das  Rückenmark  selbst  ist  circa  16,6  cm  lang  nnd  zwar  misst  das  Cer- 
vicalmark  4,ti  cm.    das  Dorsalmark  8,6  cm  und  das  Lumbosacralmark    3,4  cm. 

Das  13.  Doi*salsegment  (d.  h.  der  zwischen  13.  Dorsal-  und  !.  Lumbal* 
Wurzel  gelegene  Rückenmarksteil >  liegt  in  topographischer  Beziehung  zwischen 
10.  und  11.  Dorsahviibel,  das  ^,  Lumbaisegment  zwischen  12.  und  13,  Dorsal- 
wirbel; der  Conus  termioalis  liegt  im  oberen  Teil  des  ersten  Lumbal  Wirbels. 

Das  Rür kenmark  wog  mit  Dura  im  ganzen  9,3  g. 

Breite  desRtickcnmarks  im  4.  Cervicalsegment  ^==  1,0    i.  ^  .  .     ^, 

_  .,  I  Intnmescentia  cervtcalis 


,,    l.  Dorsalsegment    =  0,5 
.   4.  ^  =0,45 

„  13.  n  =  0,6 

^    1.  Lumbaisegment  =  0,6 
,    2.  u.  3.      „  =  0.75  i 

»5.  .  =-  0,65  ' 

in  d,  Mitte  d.  Sacral- 

marks =  0,40 

ajn  Conns  terminaüs  .  =  0,15 


Litnmescentia  lumbalis 


Als  Anhang  sei  hier  die  AbbilduDg  von  der  convexen  Ober- 
fläche eines  Qrang-UtanggehirrieS  ^vitdergegeben,  die  aus  dem  1. 
anatomischen  Institut  zu  Berlin  stammt.  Aus  der  Abbildung  ist 
nur  zu  ergehen,  dass  die  Furchen  der  convexen  Fläche  des  Frontal- 
lappens (Fig,  8iu,  i*i)  sieh  sowohl  in  ihrer  Configuration,  als  auch 
im  Verlauf  etwas  atj^iseh  verhalten,  dass  vom  unteren  Teil  des 
Öulcus  centralis  ein  deutlicher  Ast  nach  vorne  abzugehen  scheint 
(Fig,  8n),  dass  zwischen  Siilcus  centralis  und  Bulcus  interjjariet^is 
eine  querlaufeude    gebogene  Nebenfmche   verläuft  (Fig.  8io),    dass 
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die  Fissura  parieto-oreipitalis  lateralis  (Fig.  85)  eine  starke  nadi 
liinten  gerichtete  convexe  Biegung  macht,  dass  der  Sulcus  inter- 
parietalis  (Fig,  8a)  seithcher  (als  es  beim  Schimpansen  der  Fall  ist) 
in  die  Affenspalte  einmündet,    dass    die  Fissura   parieto  -  occipitalis 


Y 


i. 


> 


/. 


/ 


Fig,  8.  Convexe  Oberflitche  des  Orang-Utanggehirnes, 
1.  Sulcus  praecentralis  «?uperior.  2.  Siiicus  centrays.  3.  8uicus  imerparietalis. 
4,  Oberes  Enijt*  des  SuIcuh  LemportiHs  siipenor»  5,  Fissura  parieto-oecipitalis 
lateralis  ^Afi'enspaJte).  fi.  Sulcus  oecipitalis  .superior.  7.  Sulrus  occipitalis 
transversus.  8.  Oberes  Endo  dt* r  Fissura  parieto -ocripitalJH  med iaüs.  9.  Hinteres 
(oberes)  Ende  des  Sulcus  cinguli.  10.  Xobenfurche.  11.  Äst  des  Sulcus  centralis. 
12.    Sulcus  frontalis  ^yperior, 

medialis  (Fig,  Ss)  besonders  auf  der  rechten  Hemisphäre  sich 
noch  ziemlich  weit  über  die  laterale  Fläche  erstreckt,  luid  dass  der 
quere,  über  die  laterale  Oeeipitalfläehe  ziehende  Suleus  (Fig.  87) 
behr  deutlieh  ausgeprägt  ist  und  entsprechend  der  starken  Biegung 
der  Affenspalte,   gleichfalls  einen   grossen  Bogen  beschreibt. 
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lacacus  rhesus  —  Makak. 


Korper-  ittul  GehiimgemirhL 

Zur  UntersuchuDg  standen  uns  4  Gehirne  zur  Verfügung, 
Dan  Gehirn  eines  Macacus,  in  10  pCt*  Formollösung  gdiärtet,  wog 
mit  Pia  74  gr,  das  Körpergewicht    desselben  betrug  2475  gr. 

Das  Gehirn  eines  anderen  Macacus  wog  in  frischem  Zustande 
{mit  Pia)  =  77,5  gr,  das  Körperge\\  ieht  dieses  Affen  betrug  3109  gr. 

Das  Gehirngewicht  verhält  sich  also  zum  Gewicht  des  ganzen 
Körpers  wie  1  :  28—33,8. 

T&pographische  Ltuge  iles  Geltirtm  in  tlei*  SehfidelkttjßseL  Fig.  9, 
Der  Gehimschädel  nimmt  ungefähr  dii'  Hälfte  des  ganzen 
Schädels  ein.  Die  Grosliirnhemisphären  erfüllen  den  oberen  Raum 
der  Schädelkapsel  vollkommen  und  bedecken  nach  hinten  das 
Kleinhirn,  welches,  ähnlich  wie  beim  Scliimpansen,  mit  dem  Him- 
stamm  die  hintere  Schädelgrubt'  ausfüllt;  uadessen  ist  zn  bemerken, 
dass  die  untere  Circumierenz  des  Kleinhirns  heim  Macacus  nicht 
80  tief  Hegt,  sondern  imgetahr  im  gleichen  Niveau  mit  dem  Pol 
des  Schläfenlappens  sich  befindet.  (Yergl.  Schimpanse  S.  10).  Was 
die  topographische  Lage  einzelner  Furchen  anbetrifift,  so  entspricht 
der  imtere  Teil  der  Fissura  Sji^di  (Fig.  9^)  ungefähr  der  Mitte  des 
stumpfen  Randes,  mit  welchem  die  Seitenfläche  der  Schädelkapsel 
in  die  hintere  Fläche  der  oberen  Schläfengrube  umbiegt.  Ein 
anderer  Orientierungspunkt  für  den  unteren  Teil  dt^r  Syl vi' sehen 
Furche  ist  das  vordere  Ende  der  Sutnra  sphenosquamosa,  welches 
einige  Millimeter  davor  liegt,  Legt  man  durch  diesen  Punkt  eine 
Parallele  zum  Jochbogen,  so  bezeichnet  diese  Linie  ungefähr 
die  Verlaufsrichtung  der  ganzen  Sy I vi i 'sehen  Furche.  Legt  man 
durch  den  Porus  acusticus  externus  zum  hinteren  Rande  des  Unter- 
kiefers eine  zweite  Parallele,  so  entspricht  der  Punkt,  in  welchem 
sich    diese    mit    der    vorhin  genannten    Parallelen   trifft,    ungefähr 
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dein  hinteren  Ende  der  Fissura  Sylvii.  Das  untere  Ende  des  Siilcus 
teraporalis  superior  (Fig.  9i8)  liegt  ungefähr  im  Niveau  der  Spitze  des 
Processus  coronoideus  des  Unterkiefers;  die  Mitte  dieser  Furche  liegt 
etwas  oberhalb  der  Halbiertiugsstelle  der  Sutura  squamosa.  Das 
obere  Ende  der  Parallelturche  liegt  ca.  0,4—1,0  cm  von  der  Median- 


V 


Hg.  Ö.  Schädel  von  Macacus  rheau.s  mit  topographisch  ein- 
gezeichnetem Gehirne, 
L  Bulbus  olfar.torius.  2,  Siilcus  orbitaJis.  3.  Sidciis  frontalis.  4.  Aensserer 
RAnd  der  Orbitalfläclie.  5,  Nebenfiin-he.  t\  Sulcus  praerentralis  iuft?rior  (Siilcus 
arcuatus),  7,  Dieselbe  Furche  (sagittal  laufender  medialer  Teil).  8.  Kleine 
Furche,  welche  oberflächlich  in  die  FissuiH  Sylvü  übergeht*  Sulciis  subcen- 
traiis.  9.  Fi«sura  SyUii,  10.  Riidiinent  des  Sulcus  praecentralis  t4uperior. 
II,  Reste  des  Sulcus  temporalis  serundus  12,  ^idcus  ctvntralis  (Rolando), 
13^  8uicus  ieniporalis  superior,  14.  Sidcits  occipito  -  temporalis  medialis. 
15»  Biidiment  eines  Sulcns  rctrocentralis  superioi.  15.  Siilcus  ifiterparietalis. 
17,  Sulcus  parieto-occipitalis  lateralis  (AtlVnspalte).  18.  Oberer  Gabelungsast 
der    Fissura   calcarina,      iVi.    Nebeiifuroheu,       20.    Sulcus    orcipitalis    superior, 

21.  Sulcus  occifutalis  inferifir.  s.  Sulcus  ocripito  temporalis  lateralis  (Ziehen), 

22.  Cerebellum.     23.  MedulJa  oblongata,     F.   Frontallappen.     P.  rarietallappeu, 

O.  OccipitRi läppen.     T.  Temporallappen. 

linie  und  ungefähr  2,0  cm  vom  oberen  Kamme  der  Hinterhauptscbuppe 
entfernt*  Ein  klein  wenig  medialwärts  und  hinter  dem  oberen  Ende 
der  Parallel  furche  Hegt  der  Vereinigungspunkt  der  Affeuspalte 
(Fig.On)  mit  dem  Sulcus  interparietalis  (Fig.9i0)  (ungettihr  1,7  cm 
%'om  oberen  Kamme  der  Hintej'hauptsdmppe  entfernt).  Eine  von  diesem 
Punkte  nach  dem  Perus   acusticus  externus  gezogene  gerade  Linie 
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entspricht  ziemlich  dem  f^anzen  Laufe  der  Aflenspalte,  während  eine 
von  diesem  Punkte  zum  Jochbogen  nach  voroe  laufende  Parallele 
den  Verlauf  des  Sulcus  iuterparietaüs  angiel»t.  Ungefähr  0,2 — 0,3  cm 
hinter  dem  oberen  Teile  der  Sutura  toronalis  und  parallel  zu  ihm 
läuft  der  Siilcus  centralis;  (Fig.  9ia)  das  untere  Ende  des  letzteren 
liegt  ca.  0,4  cm  über  der  Mitte  der  Sylviischen  Furche.  Der  Sulcus 
praecentralis  inferior  (Fig.  9  ßuu?)  liegt  im  Niveau  des  unteren  Teiles 
des  Sutura  coronalis»  doch  biegt  er  gewölmlich  etwa  in  der  Mitte 
der  Siitur  nacli  vorne  ab  imd  lauft  ca.  1,0  *m  in  sagiltah^r  Rich- 
tung. Etwa  0,8  cm  von  der  Mittellinie  und  0,8  cm  \'on  dem 
oberen  Teil  der  Sutura  roronalis  liegt  der  Sulcus  praecentalis 
superior  (Fig.  9io).  Das  vordere  Ende  des  Sulcus  frontalis  (Fig.  Öa) 
liegt  etwas  hinter  der  Mitte  dey  oberen  Orbitalrandes,  das  hintere 
Ende  etwa  0,5  em  vor  der  Mitte  der  Sutura  coronalis. 

Die  übrigen  Punkte  des  Gehirnes  sind  aus  der  Abbildung  zu 
ersehen. 


AUgenieitie  Famtverh/Ühiisse  des  Gehinui,    (Fig,  10 ) 

Das  Geliirn  des  Macacus  hat  von  oben  betrachtet  eine 
eiinnnige  Gestalt;  die  längliehen  Grosshirnhemispliären  sind  nach 
liinten  abgerundet,  während  sie  sich  am  vorderen  Pole  stark  zu- 
spitzen und  abplatten.  Diese  Zuspitzung  kommt  durch  die  starke 
ConfavitJH  der  Orbitalfläche  zustande.  In  der  Mittelhnie  liegen 
beide  Hemisphären  in  der  ganzen  Flucht  dicht  aneinander;  auch 
an  der  Spitze  des  Hinterhauptf^lappens  weichen  sie  nicht  ab.  In 
sagittalei-  Richtung  ist  jede  einzelne  Hemisphäre  ziemlich  wenig 
gebogen,  nur  die  Spitze  des  Frontallappens  ist  hakenartig  nach 
abwiirts  gekrümmt  und  der  ganze  glatte  Hinterhauptslappen  fällt 
allmilhlich  stark  nach  abwüiis  ab.  In  querer  Richtung  fallen  die 
Hemisphären  von  der  Medüanünie  zuerst  langsam  ab,  dann  aber 
sind  .sie  in  der  lateralen  Hälfte  stark  nach  unten  abschüssig;  dieser 
letztere  Umstand  bewirkt,  dass  der  Temporal  läppen  sich  weniger 
seitlich  als  nach  unten  heraushebt.  Die  Grnsshirnhemisphären  be* 
decken  das  Kleinhirn  nicht  nur  vollkommen,  soutlern  überragen 
dessen  hinteren  Rand  noch  um  eine  nicht  unhetHirlitliche  Strecke. 
An  der  Basis  springt  am  meisten  der  kegelförmig  sieh  heraus* 
hebende  Temporalpol  in  die  Augen.  Die  vor  diesem  Temporalpol 
gelegene  Orbitalfläche  bildet  jederseits  einen  tief  ausgeliöhlteu 
Tbalkessel,  der  mit  etwas  zugeschärftem  Rande  auf  die  laterale 
Hemisphärenfläche  übergeht  und  di-r  sieh  in  der  Medianlinie  mit 
dem  entsprechenden  der  anderen  Seite  zu  einem  niedrigen,  alier 
scharfen  schmalen  Kamme  vereinigt.     Die  neben  diesem  Rande  ge- 
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legen en  Lobi  ol  facto rii  sind  denen  am  mensdilielien  Gehirn  ausser- 
ordentlich ähnhch.  Die  Bulbi  olfactorii  ragen  nicht  über  die  Spitzte 
des  Frontallappens  hinaus.  Aber  auch  der  hinter  der  heraus- 
ragenden  Kuppe  des  Temporallappens  gelegene  Hemis|jhärentei! 
ist  stark  kesselartig  ausgehöhlt  und  in  dieser  Aushöhlung  liegt 
jederseits  die  Hemisphäre  des  Kleinhirns. 

Der  Hinistamm  tritt  gegen  die  Hemisphäre  sehr  stark  zurück. 
Pons  und  Medulla  oblongata  speciell  sind  verhältnismässig  klein. 


Grösse nvarhältnisse  des  Gehirnes  und  seiner  TMeile. 

a)  von  Macacus,    h)  von  Cebus  capuzinus.    c)  von  Hapale  rosalia. 
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Abstan^l  zwisclieD  den  Polen  der  beiden 
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Macacus :  Grössenverbältnisse  des  Gehirns;  Pallium. 
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a 

b 

c 

Die   hintere   Spitze   des  OccipitaDappens 

überrag  die  hintere  Circumferenz  des 

Kleinhirns  um 

0,65    cm 

0,45  cm 
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Die  übrigen  Maasse  siehe  im  Text. 


A.     Pallium. 

1.    Laterale  Oberfläche  der  Groaahirnfietnisphäre  (Fig.  lO). 

Die  laterale  Oberfläche  der  Hemisphäre  hat  eine  dreiseitige 
Gestalt.  Die  längste  ihrer  Seiten  hat  in  sagittaler  Eich  tun  g  einen 
einfach  gebogenen  Verlauf  und  bildet  den  oberen  Rand  der  Median- 
spalte; die  kürzeste  Seite  grenzt  die  laterale  Fläche  gegen  die 
Orbitalfläche  ab  und  bildet  fast  einen  Halbkreis,  dessen  Oeffnung  nach 
unten  und  seitlich  gerichtet  ist;  die  dritte  Seite,  welche  sich  vom 
Pole  des  Hinterhauptslappens  bis  zu  demjenigen  des  Temporallappens 
hinzieht,  hat  einen  geschlängelten  Verlauf  mit  zwei  kleinen,  äusseren, 
nach  unten  convex  gerichteten  und  einer  grossen  mittleren,  nach  unten 
concav  gerichteten  Biegung.  Von  den  Winkeln,  welche  die  drei  Seiten 
mit  einander  bilden,  ist  der  vorderste  der  spitzeste  imd  der  hinterste 
der  stumpf este;  doch  beträgt  dieser  letztere  noch  lange  nicht  einen 
rechten  Winkel.  Von  den  Rändern,  welche  den  drei  Seiten  ent- 
sprechen, ist  der  Medianrand  scharf,  während  die  beiden  anderen 
stumpf  sind ;  durch  die  starke  Aushöhlung  der  Orbitalfläche  springt 
derjenige  Band,  welcher  die  laterale  Fläche  mit  letzterer  verbindet, 
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etwas  kanvmartig  heraus,  was  bei  dem  Temporalrand  der  lateralen 
Hemisphiire  nicht  der  Fall  ist.  Die  laterale  Flärhe  Mit  stark 
nach  hiriten  und  seitlich  ab;  vorne  ist  die  vorderste  Spitze  der 
Hemisphäre  nach  nuten  krumm  sehn  ab  ei  ähnlich  gebogen.  Die 
laterale  Fläche  zeigt  noch  ein  reicheö  Furcben-  und  Windungs- 
system. Nur  ist  besonders  za  betonen,  dass  im  Gegensatz  zum 
menschlichen  Geliirn  und  dem  des  Schimpansen  die  Windungen 
nicht  so  wulstartig  hei-vorsiiringen,  sondern  ein  mehr  ebenes 
FI Jlchcnn i vean  aufweisen. 


Orenzfurchen  der  lateralen  Oberjfäef^* 

Flisura  SylviL  (Fig.  Km  imd  Fig.  12 u.)  Sie  zerfällt  in  zwei  Abschnitte : 
a)  die  Fossa  Sylvii,  b)  ilie  eigentliche  Fissura  Sylvii. 

Die  Fossa  SylvIl  (Fi^.  12  u)  ist  beim  Macacus  eine  flache  Rinne»  welche 
zwischen  dem  vorderen  baBalen  Rande  des  Schlälenhippens  und  dem  hinteren 
Kande  des  Trigonum  olfacterium  liegt;  seitlich,  wo  sie  dann  zwinchen  Gyrus 
hii>i>orampi  und  dem  hiutejen  Eaude  der  Orbitaltläfhe  liegt,  verBcbTOJllert  sie 
sich  und  geht  in  die  Fissiira  Svlvii  über. 

Fiseura  SylviL  (Fig.  104,)  Sie  beginnt  au  der  basalen  Flärhe  der 
HeDttisphäre«  aeitlich  %^on  der  Fissura  rhinalis  posterior  (Fig  12 12^  Von  hier 
läuft  sie  eine  kurze  Strecke  lateral,  schneidet  deo  OrhitaJrand  am  hinteren 
Ende  tief  ein  und  zieht  nun  mehrfach  gebogen  in  typischer  Weise  an 
der  lateralen  Hemisphäreniliiche  nach  aufwiirts  und  hinten.  Das  hinter*^ 
Ende  der  Furche  liegt  0,15  cm  vom  oberen  Drittel  der  Parallelfurche 
(Fig.  10 20),  ca.  0,5  cm  von  der  Mitte  der  AÖen^palte  {Fig.  lüiij,  1,2 — 1,>  cm 
vom  unteren  Ende  des  Sulcus  interpanetalis  (Fig,  lÜe)  und  2,2  cm  von 
der   Medianspalte    entfernt.      Die    Furche    ist    im    ganzen   ca.    4,5    cm    lang 


und    in    ihrem    hinteren    tieferen   Abschnitte  1,2  cm. 


ihrem    vorderen  Ab- 


schnitte ü,5  — ü,8  rm  tief.  Die  Furche  giebt  keine  Nebenäste  ab:  n*ir  steigt 
fast  regelmässig  vom  vorderen  Rande  der  Furche  ein  kleiner,  0,7  cm  langer 
Ast  nach  vorn  und  oben,  welcher  ungefähr  in  der  Mitte  zwischen  Sulcus 
centralis  und  Sulcus  praecentralis  infenor  endet.  (Fig.  10a,)  Diese  Furche 
geht  aber  nur  ganz  oberflächlich  au  die  Fissura  Sylvii  heran  und  ist  als  ein 
eigentlicher  Ast  derselben  nicht  anzusehen,  Sie  entspricht  einer  der  als 
Sulcus  s  u  b  c  en  t  r  ali  s  bezeichneten  Furchen  des  Schimpansengehirnes.  Klafl't 
man  die  Sylvi'sche  Furche  auf,  so  sieht  man,  dass  sich  von  der  basalen 
Fläche  zwei  Windungszüge  in  sie  hineingeschoben  haben,  die  eine  Strecke 
weit  in  ihrem  Grunde  verlaufen  und  sich  weiter  aufwärts  am  Boden  der 
Furche  verlieren.  Dt-r  nmchtigere  dieser  Windungszüge  geht  vom  hinteren 
lateralen  Teil  der  Orbital fläclie  aus  und  erstreckt  sich  über  2,0  cm  in  die 
Furche  hinauf,  sich  dabei  an  die  vordere  Wnnd  der  Fissura  Sylvü  anlehnend. 
Es  ist  ein  starker,  mehrfach  flach  eingefurchter  Wulst.  Über  welchen  sich  der 
angrenzende  Teil  des  Stirnlappens  khippdeckelarüg  hinUberlegt,  so  dass 
zwischen  beiden  eine  weit  ins  Innere  sich  erstreckende  spaltfömiige  Ver- 
tietung  entsteht.  (Frontaler  Schenkel  des  Sulcus  circularis  Reüi,)  Die 
Oberfläche  dieses  grossen  Wulstes,  ^velcher  den  frontalen  Teil  der  Insel 
repräsentiert,  ist  ziemlich  glatt.  Der  zweite,  erheblich  niedrigere  und  sehr 
schmale  Wulst    schiebt   sich   gleichfalls  von   der  Basalfläche  der  Hemisphäre 


Macacus:  Grenzfurchen  der  lateralen  Oberfläche. 
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In  die  Sylrii'sch©  Furche  hinein  und  zwar  von  demjenigen  Teil  der  Temporal- 
flfiche«  welcher  der  Orbitalfläche  gerade  ^egenü herliefet.  Dieser  Wulst  geht 
hier  sowohl  vom  Gyrus  hippocnmpi^  als  anrh  von  dem  seitlich  davon  gelegenen 
Abschnitte  des  Temponillappens  aus  und  zieht  zwischen  dt-m  vorigen  und  der 
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Fig.  10-  Laterale  Grosshirnfläche  von  Macacus  rhesus. 
L  Sulcus  Irontalis  (s.  rostralis).  2.  Sulcus  praeceiiiialis  inferior  (s.  arcnatuis), 
3.  Nebenfurche.  4.  Fissura  Sylvii,  5.  Sulcus  praecentraLis  superior  {l\,  6.  Sulcus 
centralis.  7.  Stilcus  retrocentralis  superior  (?).  8.  Sulcus  interparietalis. 
10,  Einschnitt  der  an  der  Mediaiitliiche  gelegenen  tiefen  senkrechten  Spalte. 
(Zusanmientlussstello    des    8ulcus    interparietalis     und     der    Fissuni    parieto- 

^occipitaüs  medialis.)  \\.  xlli'en spalte.  12.  Nebenfurche.  i:i  Snlrus  occipitalis 
Riperior.  14.  Sulcus  occipitalis  inferior  s.  Siilcus  occipito-temporaliä  lateralis 
(Ziehen).  15.  Suhnis  occipito-temporalis  medialis  lü.  t?yrus  occipito-tem- 
poralis  lateralis,  17.  Nebenfurche.  18  und  19.  Sulcus  temporalis  secimdus. 
2<L  Siücus  temporalis  sujieiior  21.  Kleiue  Furche,  welche  ganz  oterdächlieh 
in   die    Fissura    Sylvü    übergeht,    Sulcus    subceutralis.      22.    Sulcus    orbitalis, 

.23.    Bulbus    olfactorius.      Orb.    OrhitalHüfhe.      F.    Frontallappen.     P.    Parietal- 
äppen.     O,  Ocripitalla[jpen.     T,  Temporallappen.     CbL  (.'erebelhim,     Med.  obL 

l^eduila  oblongata.     Die  schraftirten  Stellen  gehören  schon  der  Basalfiache  an. 


oberen  Fl&che  des  Temporal lappens  in  die  Sylvii'sch©  Furche  hinein;  er 
repr&sentirt  den  temporalen  Teil  der  Insel.  Von  dem  frontalen  Teil  der 
Insel  ist  er  darch  eine  sclimale  Furche  (Sidcus  centralis  Insulae)  getrennt,  die 

Ll>a£alwärts  in  di»*  Fossa  Sylvü  t^bergeht,  während  sie  nach  aufwärts  und  hinten 
»ich  im  Grunde  der  tiylvii'schen  Furche  verliert.  Der  eben  beschiiebene  kleinere 
Wulst  ist  aber  auch  nach  der  Temporalfläcbe  zu  durch  einen  ziendich  breiten 
Sulcus  abgetrennt  (temporaler  Schenkel  des  Sulcus  circuhiris  Reili),  und  verlieil 
Bich  nach  aufwäils   erheblich   schneller    als   der   grössere.     Am    basalen  Aus- 

lgaiig  der  Sylvii'schen  Furche  wird  er  nach  lateral  von  der  sich  hier  noch 
kintnn  erstreckenden  Fissura  rhinalis  posterior  begrenzt.  Die  Fissura  Syivii 
teilt  sich  also  ungefähr  in  ihrer  Mitte  in  zwei  Arme ;  der  eine  sehr  tiefe 
bildet  die  Spalte  zwischen  Insel  imd  G^ttus  opercularis  (frontaler  Schenkel 
d^s  Sulcus  circularis),  der  andere,  erheblich  flachere,  scheidet  die  Insel  von 
der  oberen  Fläche  des  Temporallappens  ab  (tem[ioraler  Schenkel  des  Sulcus 
circularisK 
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Sulcus  centralis  (Fig*  1''öJ  beginnt  nn  der  Mediankante,  welche  er  noch 
eine  Spur  emaclineidet,  ungefähr  4,2  cm  vooi  i^orderen,  3,6  cm  vom  hinteren 
Hemisphären  pol  und  IJ  cm  von  der  Stelle  entfernt,  an  welcher  die  Fissura 
parietO'OccipitaUs  mediahs  die  Mediankante  trifft.  Vun  diesem  Punkte  geht 
nwn  die  Furche  seitlich  über  die  laterale  Hemisphäreufiäche  hinweg,  wobei  sie 
sich  gleichzeitig  etwas  nach  vorne  wendet.  Die  Furche  endet  unten  ungefähr 
U»2 — 0,:^  cm  oberhalb  der  Mitte  der  Fissnra  Syhij,  Die  mediale  Hälfte  der 
Furche  hat  einen  fast  vollkommen  gradlinigen  Verlauf,  während  die  laterale, 
untere  Hälfte  .sich  mit  einem  grossen,  nach  vorne  convexen  Bogen  um  das 
vordere  Ende  des  Sulcus  iuterparietfllis  herumbiegt.  Die  Furche  ist  im  ganzen 
ungefähr  3,'j  cm  l.tug  und  0,r> — H  7  cm  tief, 

FJssura  parieto-oecipitalrs  lateralii.  (Fig.  lüii.)  Diese  Furche  zieht,  von 
der  Oberfliiche  betrachtet,  über  den  hinteren  Teil  der  lateralen  Hemisphären- 
fläche in  querur  Richtung  fast  von  der  Mediaukante  bis  nahe  an  den  unteren 
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Fig.  11.     Hechte  Hemisphäre  von  Macacus. 

Stelle,    an  welcher  die  Att'enspalte,    der  Salcus  iiiterparietalis  und  die  Fisanrn 

parieto-occipitalis    medial is    aueinanderstossen.     (Die    Wände    dieaer    Furchen 

sind  stark  auseinandergezogen,) 

1.  Suicus  centralis.  2.  Hinteres  Ende  der  Fissura  tSylvii.  3.  Hinteres  (oheres) 
Ende  der  Parallel  furche.  4,  55  weite  üebergangswindung.  5.  Aöenüpalte, 
6.  Erste  Uebcrgaugswindimg  (äusserer  Schenkel).  7.  OijerciTlum  der  Affen- 
spalte.  8.  Lateraler  Oabeliuigsast  den  Sulcus  interparietalis.  9.  Oberer 
Gabelungsast  der  Fissura  calcarina.  HL  Hinterer  Pol  der  Hemisphäre,  11, 
Unterer  Gabehmgsast  der  Fissura  calcflrina.  12  Hinterer  aufsteigender  Teil 
der  FisHuni  calcarina-  IH.  Medialer  Gabelungsast  des  Sulcws  inteifjarietalis. 
14.  Nebenfurche  unterhalb  der  tiefen,  senkrechten  Spalte  an  der  Mediantlache, 
ib.  Hinteres  Ende  des  Sulcus  calloso-margiualis.  lö,  Sulcus  interparietalis, 
17,  Sulcus  retrocentralis  superior.  M.  Mediaufläche.  P.  Convexe  Fläche  des 
Parietallappens.  0.  Couvcxe  Flüche  des  Occij>itallappens.  *  Spitzer  Keil, 
dessen  Kante  nach  der  tiefen  Spalte  au  der  Methan  fläche  zii  gerichtet 
ist.  t  r  ''^  Begrenzungswände  dieser  Mediansprdte  (hier  weit  auseinanderge- 
klappt). Die  vordere  Begrenzungswand  f  senkt  sich  mit  einem  Schenkel  in 
ilio  Tiefe  des  Spaltes  hinein»    wo    sie    an    die    erste  Uebergangs Windung    der 

Affeuspalte  stösst. 


äusseren  Raml  der  Hemisphäre:  dabei  beschreibt  sie  eine  ganz  leichte  S- förmige 
Biegnug,  indem  sie  in  ihrer  medialen  Hälfte  leicht  coucav  nach  hinten  gekrümmt 
ist.  Klafft  man  die  Efiuder  der  Furche  auseinander  (Fig.  11),  so  sieht  man, 
dass  die  F\irche  nicht  senkrecht  die  Hemisphäre  einschneidet»  sondern  dass  sie 
schräg  nach  hinten  und  unten  sich  einsenkt;  dadurch  legt  sich  die  zu- 
geschärfte    hintere  Wand  (Fig.  11?)    klappdeckei-    oder  lippenförmig  üher  die 


vordere  Wand,  welche  dafür  einen  stark  stumpfen  Winkel  bildet.  Hebt  man 
den  Klappdeckel  in  die  Höhe,  so  sieht  nuui  in  di-r  Tii^fe  der  Fmche  mehrere 
Windunjsen,  sogenannte  Uebergangs Windungen,  verlaufen. 

Von  diesen  Uebergangs  win düngen  ist,  wie  beim  Schimpansen,  die 
bedeutnngs vollste  die  am  medialsten  gelegene,  die  sogenannte  erste  Ueber- 
,  J|an  g s  w in  d«  n  g,  (Fig,  11 6  ynd  f.)  Diese  hat  beim  Macacua  gewöhnlich  einen 
i&deren  Verlauf  wie  beim  Schimpansen  (s.  dort),  Xur  an  einer  der  von  uns  unter- 
suchten Hemisphären  zeigte  sie  ungeführ  den  f^leichen  Verlauf  (Fig.  13?/,  d,  h.  sie 
«ntsi>rang  aus  der  oberen  medialen  Ecke  des  Klappdeckels,  umfasste  hier  das  me- 
diale Ende  der  AfFenspalte  {Fig.  13 a^  bog  dann  stark  seitlich  in  die  Aifenspulte 
ein,  wobei  sie  das  ober©  Ende  der  Fissiira  pariL^to-ocripitalis  mediaiis  (Fig.  13») 
umschloss.  tmd  setzte  sich  mit  zwei  Scherakeln  au  die  Wand  des  Parietal* 
lappens  an;  von  dicken  Schenkeln  war  der  mediale  sehr  deutlich  aus- 
^epi^gt;  er  setzte  sich,  wie  beim  Schimpansen,  medial  vom  hinteren  Ende  des 
Suleus  interparietalis  an  die  Wand  des  Seheitellappcns  an.  Dagegen  war  der 
laterHle  sehr  mangelhaft  outwickelt  und  ging  nicht  so  oberHachlicli.  sondern 
mehr  in  der  Tiefe  in  den  Piirietallappt."n  über.  Hinter  dieser  erstir-n  Ueber- 
j^angswindang  lag  an  der  eben  genannten  Hemisphäre  ein  schmaler  Wulst, 
Treidler  sich  an  der  Wand  des  Parle tallapjjens  in  die  Tiefe  senkte  und  hier 
bogenfönnig  mit  der  vorigen  in  Verbindung  stand.  Dieser  Wulst  dürfte 
wohl  der  zweiten  II e  b  e r g  a  n  g s  w  i  n  d  u  n  g  des  Sc hi m pausen  entsprechen, 

Gewöhnhch  aber  ist  die  erste  Uehergangswindung  au  der  Afienspalte 
beim  Macacus  anders  gestaltet,  als  es  soebbu  beschrieben  wurde.  Es  geht 
dieselbe  zwar  auch  von  der  medialen  Ecke  des  Klappdeckels  aus  (Flg.  11)» 
indesaen  liegt  der  Ursprung  mehr  seitlich,  lerner  ist  der  mediale  Schenkel  wahr- 
scheinlich vollkommen  in  die  Tiefe  versenkt  ( Fig,  11  fU  so  dass  lias  hintere  Ende 
des  Sulcus  interparietalis  (Fig.  10  is)  nicht  mehr  deutlich  von  der  Fissura  parieto- 
occipitalis  mediaiis  abgetrennt  ist,  sondern  frei  mit  ihr  communiciert ;  dafür 
Ist    aber    der    laterale  Schenkel    besser    ausgeprägt    und    beschreibt    mit  dem 

H      llrgprmjg*iteil  einen  nach  lateral  gerichteten,  ziemlich  in  der  Tiefe  gelegenen. 

^     Bogen  (Fig.  11«).     Hinter    diesem  Bogen    liegen    an   der  vorderen  Wand  der 
ÄÖenspalte     noch     ein     bis     zwei    schmale    Windungen,     welche    nur    durch 

k schwache  Furchen    von    einander    abgetrennt    sind    und  sich  in  der  Tiefe  dar 
AJfeü spalte  verlieren.    (Fig.  1 1 4). 
Die  Affenspalii  ist  ca,  4,0  cm.  lang  und  ca.  0,9  cm  tief, 
m  Durch  diese  eben  beschriebenen  Grenzfurchen    wird   die  Hemisphäre  In 

Ue  bekamiten  4  Lappen  (s.  Schimpan&e)  geteilt. 
P  Furchen  der  (ateralen  Fiiiche  €les  Stirnlappetvi, 

I  Sulcus  praecentnfls  superlor  (Fig.  105.)     Diese  Furche  ist   zwiur   an   allen 

Bemisphären  deutlich    ausgepriigt,    aber  ausserordentlich    kurz;   sie  liegt  un* 
PDfabr  0,5  cm  vor  dem  oberen  Teil  des  Snlcus  centralis  und   ca.  0,6   cm   %'on 
der  Mediankante   entfernt.     Sie   stellt  sich   entx^eder   in  Form  eine<i  ziemlich 
^m      sagittai  gesteUteu  Kommas  oder  in  i»  est  alt  eines  kleinen  Y  dar. 
B  $u1ou6  praecentralis   inferior  s.  Suleus  arcuatus.    (Fig.  10  2).    Sie  ist  eine 

charakteristische  und  im  Gegensatz  zur  vorigen  eine  ziemlich  lange 
Furche:  sie  liegt  ca.  0,5— OJ  cm  vor  dem  unteren  Teil  des  Sulcus 
centralis  nnd  besteht  gewöhnlich  aus  zwei  Abschnitten,  einem  kurzen 
sagittal  nach  vorne  laufenden  Teil,  der  in  einem  langen,  stark  ge- 
lK>geDen     queren    Abschnitt    einmündet.      An    der    Einmündung    des    kurzen 
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sagittalen     Teiles    in     den      bogenförmigen      t|xieren  gebt    gcwöhnücb 

öin  kleiner  Fortsatz  nach  hinten  ab.  Der  obere  kürzere  Abschnitt 
kriUnmt  sich,  wenn  er  vorhanden  ist,  stark  nach  vorne;  zuweilen  kann 
er  aber  auch  fehlen.  In  diesem  Falle  liegt  statt  seiner  eine  kleine  ab- 
getrennte Fnrche  vor  dem  oberen  Ende  des  Sulcus  praecentralis  inferior;  der 
imiert%  längere  Abschnitt  hat  eine  leicht  S-tÖrmige  Krümmung»  indem 
das  untere  Ende  wiedt*r  etwas  nach  hinten  umbiegt.  Dieses  untere  Ende  ist 
0.2—0.3  cm  vom  äusseren  Orbitalramie  und  0^—0,9  cm  von  der  Fissiira  Sylvii 
entfernt:  der  bogenf^imi^e  Teil  der  Furche  ist  ca,  IJ— 2J  cm  lang,  und 
ca,  0*05  cm  tiet. 

Sulous  frontalis  (principali»)  s.  Sulcns  rostralia.  {Fig.  10 1).  Wenn  man  auf  der 
lateralen  Hemisphürenlläche  den  Wink*-!,  weh'hen  die  vordere  Spitze  de«  Frontal- 
lappens  bildet,  in  3  gleiche  Teile  teilt,  so  würde  der  Snicus  frontalis  etwa  der  Linie 
entsprechen,  welche  das  untere  äussere  Drittel  vom  mittlereu  trennt.  Der  Sulcus 
ist  typisch  für  das  Gehini  der  niederen  Aften,  Er  beginnt  aut  der  lateralen  Fläche 
etwas  hinter  dem  frontalen  Pole»  zieht  von  hier  gradlinig  oder  leicht  gewunden 
nach  hinten  und  aussen»  wobei  er  ungeffihr  auf  die  Mitte  des  bogenförmigen 
AbschnitteH  des  Sulcus  praecentralis  inferior  zuiiluft.  Kurz  vor  st'inem  hinteren 
Ende  biegt  er  leicht  nacfi  aufwärts  um.  Die  Furche  ist  in  ihrem  vordersten 
Absclmitte  (»,25  cm  vom  Orbitalrandt^  und  0,7  cm  von  der  Mantelkante,  im 
hinteren  Abschnitte  1,3  cm  vom  Orbitalrande  und  1,7  cm  %'ou  der  Median- 
kante  entfernt-  Das  hintere  Ende  der  Furche  nähert  sich  dem  Sulcus  prae- 
centralis inferior  bis  auf  0,3  cm.  Die  ganze  Furche  ist  ca.  2.4  cm  lang  und 
U,4  cm  tii^f.  Zwischen  dieser  Furche  und  der  Mediankante  liegen  2-3  kleine, 
Hache,  grösstenteils  ijuer  laufende  Furchen,  welche  eventuell  als  Rudimente 
eines  Sulcus  frontalis  superior  aufzufassen  sind. 


I'^iirfhen  der  lateralen  thtclte  des  Scheitelltippetis*. 

Suicua  interparietalis  (Fig,  itnn.j  In  dem  Felde,  welches  nach  v<>rne  vom 
Sulcus  centralis,  nach  hinten  von  der  Afi^enspalte  abgegrenzt  wird,  lÄolt  die 
Interf^aiietalfurclie  in  diagonaler  Ricbtmig  vom  medialen  Endpunkte  der 
letztert^n  bis  fast  zum  lateralen  unteren  Teil  der  ersteien.  Ihr  Lauf  ist  dabei  ein 
fast  voükoiiimen  gradliniger,  nur  mit  ihrem  vrirderston  Ende  biegt  sie  unter 
stumpfen  Winkel  direct  nach  vorwärts  um.  Dieses  breite  sagittal  nach  vorne 
laufende  vordere  Endstück  der  furche  endet  0,2-0,3  cm  hinter  der  Mitte  des 
unteren  bogen  form  igen  Teiles  des  t^ulcus  centralis.  An  ihrem  hinteren  Ende 
macht  die  Furche  difht  neben  der  Mediantliiche  einen  kleinen  Bogen  nach 
rückwärts  und  mündet  fUr  gewöhnlich  in  die  Fissura  jmrieto-occjpitalis  mcdiaJis 
ein  (Fig.  Ili3i.  Die  Furche  ist  3,2  cm  lang;  iji  ihrem  vorderen  der  Centriil- 
furclie  nahe  gelegenen  Abschnitte  ist  sie  0,7  cm  tief:  je  weiter  nach  hinten 
und  medial wäits  man  sie  verfolgt,  um  so  tiefer  wird  sie^  so  dass  ihre  Ein- 
senkung  nahe  der  Einmüiidungsstelle  in  die  Fissura  parietooccipitalis  medialis 
1,2  cm  stark  ist.  An  d*'r  hinteren  Wand  dieser  Furche  erheben  sich  in  ihrem 
mehr  ücripitalwiirts  gelegenen  Ahschuitte  zwei  neben  einander  gelegene  AVälle, 
wrelclie  in  entsprechende  VertieUuigen  der  vorderen  Wand  hineinpassen.  Der  me- 
dialere (resp.  hintere)  von  diesen  Wollen  ist  der  öturkere  und  um  letzteren 
biegt  die  Furche  bogenförmig  nach  rückwärts.  Dieser  rückwärts  gelegene  Teil 
ist  zunächst  von  der  Medianspalte  durch  eine  0,25—0,4  cm  starke  Wand  abgetrennt, 
Im  Niveau  der  Fissura  parieto-occipitalis  medialis  teilt  sirh  die  Fnrcbe  in 
ihrem  Grunde  in  zwei  Arme,  von  denen  der  eine  lateral  bis   zur  Uebergan^&< 


Windung  läuft  {Fig.  Üb),  während  der  andere  bis  zur  Fiasiira  parieto-occipitalis 
meflialjs  sich  erstreckt  (Fifj^-   H  i3|. 

Zwischen  dem  Sulcus  interparietaliH  und  der  Centralf urche  liegt  dem 
Sulcus  pniecentralis  genau  gegenüber  eine  kleine  gewöhnliche  x  förmige 
Furche,  die  als  Rest  des  Sulcus  retro centralis  superior  aufgefasst 
werden  kann. 


Fnrchett  der  taferaien  Fluche  tles  HinierhuapUappetM. 

An  der  hinter  der  Afteiispnlte  gelegenen  lateralen  Flät-lie  des  Hinter- 
hauptlappens  hissen  Kich  zieraiich  constiint  zwei  Hauptfurchen  unterschejdi^Ji, 
von  den«  it  di*^  laternh'  ^ewuhiilich  die  längere  ist, 

Sulcus  occipitalis  superior.  (Fig.  10  la)  Wenn  num  den  Winkel,  welchen 
der  hintere  Hemisphärenpol  bildet,  in  drei  gleiche  TeUe  teilt,  so  entspricht 
«der  sagittal  laufende  AbHchnitt  dieser  Furche  ungefähr  derjenigen  Linie»  welche 
|i|bs  laterale  Drittel  des  Winkels  vom  mittleren  trennt.  Ausser  diesem 
«Agittalen  Abschnitt  hat  die  Furche  gewöhnlich  noch  einen  <|uer  verlaufenden. 
Teil»  welcher  vom  vordeien  Endpunkt  des  ersteren  abgeht  und  der  Affen- 
spalte parallel  läuft.  Diese  beiden  sich  winkelig  kreuzenden  Abschnitte 
können  von  wechselnder  Länge  sein,  so  dass  zuweilen  der  sagittale  den 
€|uerverlaurenden  Teil  an  Länge  übertrifft,  zuweilen  das  umgekehrte  Ver- 
bäitnls  stattfindet.  Der  querlau fende  Teil,  welcher  dem  Sulcus  OCOlpItalis 
trwitversiis  des  Schimpfinsen  entspricht,  liegt  rji.  0,8  cm  von  der  Atl'enspfilte 
^  fOtfenit. 

Sulcus  occipjtalis  Inferior  s.  Sulcus  ocoipito-temporalis  lateralis  (Ziehen) 
(Fig:*  IM  n)  i^t  die  längere  der  beideu  Fiuchen,  Sie  läuft  mit  ihrem  mittleren 
Teil  gerade  aui  Rande  entlang,  welcher  die  ubere  Fläche  des  Occipitallapj^ens 
%*on  der  untei'en  trennt.  Mit  ihrem  vorderen  Teil  zieht  die  Furche  (juer  über 
die  laterale  Fläche  des  Temporal bippens  und  endigt  hier  ungefähr  0,  4cni  nach 
Itiutpn  von  der  Mitte  der  Parallelturche:  mit  ihrem  hinteren  unteren  Teil  läuft 
di<*  Furche  ipier  über  die  untere  Fläche  des  Occipitalhtppens  und  endJgt  dort 
U,25  cm  lateral  von  der  Fissura  calcarina.  Im  ganzen  hat  also  die  Furche  die 
Gtf^tait  eines  doppelten  S:  sie  hat  eine  Lrmge  von  3,7  cm  und  schneidet  die 
Hemisph;'ire  besonders  in  ihrem  mittlereu  Abschnitt  vollkommen  horizontal 
ffiÄ,  Dieser  Einschnitt  reicht  ziemlich  weit  in  die  Tiefe,  ca.  1  cm,  ao  dtiss 
hier  die  laterale  Hemisphäre q Hache  pleichsam  die  Decke»  und  die  untere 
Hemisj>httren fläche  den  Boden  der  Furche  bildet.  An  den  Wänden  der 
Fw'*<*h^  sieht  man  zuweilen  mehrere  grössere  wallartige  Erhebungen. 

In    der  B'hicht,    in  welcher  der  Sulcus   [uaecentralis   und   retrocentralis 
erior  liegen,  i>t  auch  ca.  U,8  cm  hinter  der  Affetispalte  eine  kleine  Furche 
(Flg.  10  J2)   gelagert.     Sie   ist   nur    ganz  winzig  entwickelt  und  hat  die  Form 

Y. 

lAussei^em    finden    sich    aul    der    lateralen  Fläche    des  Occipitallappens 
all  ttnd  ZQ  ganst  kurze  sagittal  laufende  Nebenfurclien. 


Furcl^n  der  Iftteralen  Fläche  dem  Schififeiappen-tt. 

Sulcus  tentporalis  superior   &.  prlmus  (Parallelfurclie).    (Fig,  lü2o.)    Sie   ist 

dit*  längte   Funhe   d«r    grm/.en    Ilemisphrire,    erstreckt    sich    von    der    Kuppe 

Temporallnppens    in    scliräger  Riclitung    nach    hinten  und  oben  über  die 

^atiz**    laterale  Hem isphären tiä che    und    endet    unweit  der  Mediankante-     Hie 

besteht    aus  zwei  Abschnitten,  einem  unteren  grösseren,    der  dem  Temporal- 
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läppen  selbst  angehört,  iiod  einem  oberen  kleinere ii,  welcher  dem  Parietal- 
lappeo  ziizuref'hnen  ist.  Der  untere  Abschnitt  ^Fig-.  IO20J  bep:innt  nahe  am 
Pol  des  Scbläfeiilappens  ungeiUhr  )»&  cm  unterhalb  der  Stelle,  wo  die 
Fjssura  Sjlvii  den  Orbitalraud  durchschneidet.  Die  Furche  läuft  dann  schräg 
nach  hinten  und  etwas  nach  oben:  hierbei  ist  die  Richtung  der  P^urche  nicht 
ganz  dem  Laufe  der  Fissura  Sylvii  parallel*  sondern  sie  lüuft  leicht  conver- 
gierend  auf  letztere  zu,  so  dass  ein  Zusammenfluss  beider  stattfinden  würde, 
wenn  die  Fissura  Sylvii  etwas  weiter  nach  hinten  sich  erstreckte.  80  aber 
geht  der  obere  Abschnitt  des  öuIcuh  temporalis  superior  am  hinteren 
Ende  der  Fissura  Sylvii  (0»2  cm  davon  entfernt)  vorbei  und  l&uft  von 
hier  ans  in  ipierer  Richtuiio:  über  den  Parietallappen  nach  der  Mediankante 
zu.  Dieser  zweite  quer  verlaul'fnde  Abschnitt  d^'r  Furche  stellt  uiigefilhr 
eine  Halbienmgslinie  des  spitzen  Winkels  dür.  den  der  Siikua  interparieialis 
mit  der  Ailen spalte  bildet.  Die  Furche  ist  im  ganzen  5,8  cm  lang  und  1,36  cm 
tief;  sie  bildet  atao  nicht  nur  die  längste,  sondern  auch  tiefste  Furche  der 
Hemisphäre.  Die  Wände  der  Furche  sind  nicht  glatt,  sondern  sind  stark  längs 
gewulstet,  und  an  der  unteren  \\*and  der  Fiu'che  läuft  im  Tempo rallaj>pen 
eine  gut  ausgebildete  Furche  entlaug,  welche  einen  sich  hinziehenden  Vor* 
Sprung  der  oberen  Wand  aufnimmt.  Der  untere  < temporale)  Abschnitt  der 
Furche  verläuft  ziemlich  gerade,  der  obere  (parietale)  (juerziehende  Abschnitt 
hat  die  Form   eines  S.     Dieser  letztere  liegt  0,3 — ^ii,ö  cm  vor  der  Affenspalte* 

Sulcus  temporallfl  «ecundus.  (Fig.  lüisundi«.)  Sie  besteht  aus  zwei  bis 
drei  kürzeren  Furchen,  die  dem  unteren  Teil  des  Sulcus  temporaüs  superior 
ziemlich  parallel  laufen.  Von  den  beiden  Teilen  beginnt  der  vordere  eben- 
falls nahe  am  Temporalpol  und  zieht  eine  kleine,  1,1  cm  lange,  Sti*erke  nahe 
am  unteren  Hemisphärenrande  entlang,  wobei  er  einen  leichten,  nach  abwärts 
concaven  Bogen  bildet.  Der  zweite,  hintere  Teil  ist  vom  vorderen  durch 
einen  ca.  0,5  cm  langen  Zwisrhenraura  abgetrennt.  Dieser  Teil  ist  ungeJährO,7  cm 
lai:ig  und  liegt  vom  unteren  Rande  mehr  euttenit  als  der  vordere,  so  dass 
beide  Teile  znäammengenommen  eine  leicht  nach  hinten  aufsteigende 
Richtung  haben.  Mitunter  zieht  hinter  dem  zweiten  Teil,  zwischen  diesem 
und  dem  vorderen  Ende  des  Sulcus  oceipitaJis  inferior  (Fig.  lUu}  noch  ein© 
kleine  Neben  furche  (Fig.   10 1?)  in  teuerer  Richtung  dahin* 

Die  obere  Fläche  des  Temporallappeiis  bildet  die  untere  Wand  der 
Sylvii  "seh  eil  Furche.  Sie  ist  im  ganzen  glatt  und  nimmt,  jo  weiter  nach 
hinten,  um  so  mehr  an  Breite  zu;  sie  lässt  keine  Gyri  trausv^ersales  er- 
kennen. 

Fissur«  Oäloarina.  (Fig.  1220  mid  11 12.)  Sie  liegt  zum  grösseren  Teil  auf 
der  basalen  Hemisphilrentläche ;  mit  ihrem  hinteren  T*Förmjgen  Ende 
(Fig.  12 1  und  11 12)  nimmt  bie  den  hintersten  verschmälerten  Abschnitt  der 
medialen  llemisphärenfläche  ein.  Der  vordere,  an  der  Basis  gelegene  Ab- 
schnitt hat  einen  gesc  hl  an  gelten  Verlauf  und  zieht  1,4?  bis  2,0  cm  vom 
äusseren  Hemisphärenrande  in  ziemlich  sagittaler  Richtung  dahin.  Un- 
gefähr 1  cm  vom  Occipitalpol  entfernt  biegt  jedoch  die  Furche  Über 
den  stumpfen  Rand,  welcher  die  Medianüache  von  der  basalen  Fläche 
scheidet,  und  läuft  dann  an  der  ersteren  in  schräger  Richtung  nach  hinten 
und  oben,  um  sich  schliesslich  ganz  nahe  der  Mediankante  T-förmig  zu  gabeln. 
Der  kürzere  dieser  Gabelftste  läuft  nach  hinten  und  abwiirts  direkt  bis  zum 
hinteren  Hemisphärenpol;  der  vordere  längere  Ast  geht  nach  vorne  und  aufwärts» 
durchschneidet  noch  etwas  den  Medianrauil    und   endet   neben   demselben   an 
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der  Utaralen  Fläche,  iingefahiH),9  cm  hinter  der  Aflenspalte  (Fig.  12 1),  Au  ihrem 
vorderen  hasalen  Ende  geht  die  FiöSiira  calearina  ob erfiltc blich  in  die 
FisKura  hippocampi  über;  in  der  Tiele  ist  sie  yon  letzterer  durch  eine  glatte 
schmale  und  niedrige  Uebergangswindung  getremiL  (lathraiiB  Gyri 
lornicatL)  Ausser  den  beiden  Gabeln ngsästen  am  hinteren  Ende  giebt  die 
Furch©  weiter  keine  Aeste  ab.  Von  der  Obt^rfläche  betrachtet  erweckt  es 
den  jViiÄchein,  nh  ob  nahe  der  Stelle,  wo  sie  auf  die  Medianfläche  übergeht, 
ein  ziemlich  langer  Ast  spitzwinklig  von  ihr  nacli  vorne  sich  abzweigt  {Hg.  122i); 
klafft  man  indessen  die  Windungen  auseinander»  so  sielit  man,  dass  das  hintere 
Ende  dieses  scheinbaren  Astes  von  letzterer  durch  eine  schmale,  einget^enkte 
"Windung  getrennt  ist  Die  Fissura  calcarina  ist  bis  zur  hinteren  Gabelungs- 
stelle  ca.  3,1  cm  lang.  Die  Furche  achneidet  sehr  tief  in  die  Hemisphäre  ein, 
mid  zwar  um  so  tiefer,  je  weiter  nach  hinten  sie  sich  erstreckt,  so  dass 
schliesslich  der  Boden  derselben  allein  von  der  dünnen  convexen  Oberfl-äche 
der  Hemisphäre  gebildet  wird.  Hier  ist  die  Furche  ungefähr  1,3  cm  tief. 
Während  die  niedrigen  Winde  im  vorderen  Teile  der  Furche  glatt  sind, 
zeigen  die  hohen  Wände  der  hinteren  Abteilung  der  Furche  starke,  schräg 
in  die  Tiefe  gehende  scharfkantige  Wülste,  und  zwar  die  mediale  Wand 
deren  zwei,  die  laterale  nur  eine;  diese  Wülste  liegen  in  entsprechenden 
Vertiefungen. 
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Flg-  12.    Furche  nscli  ema  der  medialen  und  basalen  Hemisj»h:tren- 

f  1  a  che  v  o  n  M  a  c  a  c  u  s  r  h  e  s  u  s. 
1.  Gabelungsäste  der  Fissm'a  cali'arina.  2.  Tiefe  senkrechte  Spalte  der 
MedianÜäche,  3.  Eogenfönnige  Nebenfurche.  4.  Gefässiurche.  5.  Cocumissura 
posterior,  ö.  Sulcus  cinguli.  6  a,  Vorderer  anfateigender  Ast  des  Sulcus  cin- 
guli.  7.  Columufi  fornicis.  8.  Commissnra  anterior.  IJ.  5ulcus  genimiis  {resp, 
rostralis),  10,  Bulbus  ölfactorius.  IL  Fossa  8ylvii.  12.  Fissiua  rhinalis. 
posterior.  13.  Chiasma  opticum.  1-4.  Infundibulum,  15.  Vorderes,  an  derObertiäche 
Bichtbares  Ende  der  Fissura  hippocampi.  16.  Schnitttiäclie  des  Hirnschenkel- 
fo8Ses.  17.  Spult  zwischen  Gyrus  hippucampi  und  Flirnstanim.  (Fissura 
chorioidea  )  18.  Sulcus  occipito-temporali:^  medialis.  Ml  Stellte  des  A<[ii;ii  dnctus 
c<*robri.  20.  Fissura  calcarina.  21.  Nebenfnrche,  die  oberdärhllch  tils  Ast  der 
vorigen  erscheint,  event.  hinteres  Ende  de^  Snicus  occipito-temporalis  medialis, 
22,  Hinteres  basales  Ende  des  Sulcus  occipitalis  inferior  (ist  nur  ilurcb  eine 
Gefässfurche  mit  21  verbimden).     F,,  P.,    O^  T  wie  vorher. 


Sulcus  occipito-temporalis  medialis  s,  Fissura  eollateraila.    (Fig    12i8.)    Die 
l'^rche      läuft      in      sa^itt;üer     Ivichtuiig     über     die     basjile     Temporalfläche 
FtAlfto- J  acQbsolin  ,  Atiat.  u,  vvrgl.  AuAt.  d.  CentrftJacTveüsyitttUK,  (> 
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«ngeffthr  *»,5  — 0,7  cm  vom  unteren  Hemisphäreiirantl  entfernt  \\nd  diesem 
auenüich  pamlleiL  Ihr  vorderes  Ende  ist  vom  Pol  des  Temporallappens  nn- 
gefUhr  l,(t  cm»  ihr  hinter*\s  Ende  vom  hinteren  Hemisphärenpol  utigefiÜLr 
2  cm  entfernt.  Die  Furche  zerfällt  ötters  in  zwei  Schenkel,  die  beide  einen 
l6i<*hU?r"»  nnch  lateral  gerichteten  coaeaven  Bogen  beschreiben  und  sieh  in 
einer  seitwärts  schauenden  Spitze  treffen.  T'ie  ganze  Piirche  ist  ca.  2*2  cm 
lang  und  0,1—41,2  cm  tief. 

In  den  Winkel,  welchen  der  basale  Teil  des  Sulcus  occipitalis  inlerior 
mit  der  Fissiira  calcarina  bildet»  läuft  eine  Furche  hinein,  welche,  wie  vorher 
erwälmt,  oberflächlich  betrachtet,  als  ein  Ast  der  Fissura  calcarina  erscheint 
(Fig.  risi  -  Diese  Furche  hat  einen  S-förmigen,  ziemlidi  sagittalen  Verlauf  und 
liegt  mit  ihrem  vonieren  Ende  ungelähr  in  der  Mitte  zwischen  Fissura  calcanna 
und  hinterem  Abschnitte  des  Sulcus  occipito-temporaJis  media lis.  Diese  Neben- 
furche ist  2,2  cm  lang  und  0,3  cm  tief.  Sie  ist  event,  als  Forrsetzung  der 
Fissura  coUatcralis  aufzufassen. 

risftura  ihlnalis  posterior  (Fig.  12 1?)  ist  eine  zwar  flache,  aber  deutlich 
ausgeprä;.:le  Furche.  Sie  l>eginnt  im  Innern  der  Sylvii*schen  Furche  (s.  doity 
und  tritt  am  basalen  Augangspnnkt  der  letzteren  an  die  aussete  Oberfläche; 
hier  läuft  sie  über  die  Temporalkuppe  hinweg  zur  basalen  Fläche  des 
Scliläfenlappens  und  endigt  ca.  ü,6  cm  vor  dem  Sulcus  occipito-tetnporalis 
medialis.     Die  ^anzo  Furche  ist  ungefUhr  23  cm  lang. 

Die  Fissura  hippocampi  läuft  «an  der  ganzen  nach  innen  umgeschlagenen 
Fläche  der  hasaleu  Henjispb&renfläche  entlang,  geht  nach  hinten  und  oben 
um  das  Balkenknie  in  den  Sulcus  corporis  callosi  über,  wlibrend  sie  vorn 
und  unten  an  die  Oberfläche  tritt  und  den  tJneus  vom  übrigen  Gynis  hippo- 
campi abteilt.     (Fig.  12 1&.) 


Furchen  der  metUai^t  ffemisphäi*enflarhe* 
Sulcus  clnguli  (Fi^^,  l26)  bildet  eine  uugefälir  in  der  Mitte  zwischen  Balken 
und  Mediankante  über  die  Medianfläche  verlaufende  S-förmige  Furche.  Vom 
läuft  sie  nicht  so  weit  nach  unten  um  das  Balkenknie  h^  rum  und  hinten  fehlt 
ihr  die  Gabelung  (otier  letzteie  ist  nur  angedeutet).  Sie  biegt  hier  nur  in  ein- 
fachem grossen  Bogen  nncli  aufwärts  zur  Mantelksnte  und  schneidet  letztere 
mitunter  noch  eine  Spur  ein.  Dies©  Stelle  liegt  ca.  0,65  cm  hinter  dem  Punkte, 
an  welchem  der  Sulcus  centi-alis  die  Mantel  kante  trifft,  und  U  cm  vor  dem- 
jenigen, nn  welchem  der  tiefe  senkrechte  Einschnitt  ^Fig.  I2f)  die  Medi»nfläche 
spaltet.  Die  Furchte  ist  ca.  4  cm  lang  und  ca.  0,5 — <J,8  cm  üef.  Von  Aeelen 
iKt  nur  derj€*mge  beständig,  welcher  von  ihrem  vorderen  Endpunkte  in  der 
Richtung  nach  vorne  und  oben  zur  Mantelkante  läuft,  ilii  s*-Ihe  aber  nicht 
erreicht.  (Fig.  I2aa  j 

Sulcus  gentialfs  iFig  12»)  liegt  imterhalb  des  vorueren  Endes  der 
vorigen  Furclie  und  zieht  in  ziemlich  gerader  Richtung  von  oben  und  vorne 
nach  unten  und  hinten  über  detyenigen  Teil  der  medianen  Fläche,  welcher 
vor  und  etwa^  unterhalb  des  Balkenknies  gelegen  isL 

Fissura  parieto  occipitalis  medialb.  Die  Grenzen  dieser  Fnrehe  festsu- 
gtellen,  biett»t  gewisse  Schwierigkeiten,  insofern  bei  deji  meisten  HemisphBtren 
dns  hintere  Ende  des  Sulcus  interparietal is  frei  mit  der  Fissura  paneto* 
occipitalis  medialiscomrauniciert,  so  dass  dadurch  eine  tief  klaffende  Spalte  an  der 
Medianfläche  entsteht  (Fig.  1 1  zwischen  f  u,**  und  Fig.  HsK  Von  dieser  Spalte  ii*t 
m  simächst  schwer  xü  sagen,  welcher  Teil  ron  ihr  der  Fissura  panetOK)ccipitaUs 
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medkalis  angehört.  ZufilUig  befiintl  sich  unter  den  HemiRphären  unserer  Macaous- 
gehirae  eine  (Fig;  13),  welche  durch  ihre  besondere  Entwicklung  an  dieser  Stelle 
Klarheit   über    diese   VerhäUnisse   zu   verschaffen   imstande   ist.     Die   Affen- 
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Fi-    13.  Fig.  14. 

Fig.  13.    Rechte  Hemisphäre  von  Macacus,  an  welcher  dieFissura 

parieto-occipit  alis  medialis  seh  arf  abgegrenzt  ist.  (Ausnahnne.) 
1.  Stilcus  retrocentralis  superior.  2.  Geifisslurche.  3.  Sulrus  interparietalis, 
4.  Oberes  (hinteres)  Ende  des  Sukus  temporalitJ  auperior.  ,V  Lateraler 
Gabelungsast  des  Sulcus  interf^ar letalis.  6.  Aii'enspalte.  7.  Erste  Uebergangs- 
windung  (pli  de  pa^ssage  interne  snperienr  von  Gratiolet).  8.  Fissura  parieto- 
occipitalis  niedialis.  9.  Obeier  tlabeluugsast  der  Fissura  cmh-arina.  10,  Unterer 
Gahelungss.st  derselben.  11.  Hinterer  Pol  der  Hnui^philre.  12.  Fi.ssura 
raJcarina  (hinterer  aufsteigendfT  TJieil).  13.  Nehenhuche  unterhalb  der 
FisMira  parietO'Oceipitfdis  medi.'ilis.  14.  Hinteres  Ende  d<^s  Sukus  cinguli.s 
M.  Medionfläche.  P.  Parietallappen.  0,  <.^eripitallBpiien,  ^  Spitzer  Keil  an 
der  Gabelungsstelle  des  Sulcus  interparietalis.  f  \'t»nlere  Wand  der  Fissura 
parieto-occipitalis  medialis.  '^'^  Hintere  Wand  <.heser  Furche,  f  Untere  Be- 
grenzungswand derselben   (Pli  de  passago  interne  iniV'-rieür  von  Gratiolet)* 

Fig.  14.  E  echte  Hern  tsph  Tire  von  Macacus.  Ansicht  der  tiefen, 
srnkrecbten*  an  der  M ed i an fl flehe  gel  ege  neu  Spalte  (resp.  der 
Fissura  parte  to-occ  ipitalis  niedialis).  Gewöhnliches  Verhalten. 
1,  Hinteres  Ende  des  Sukus  cingiili.  2.  SuJrus  retrocentraHs  superior. 
3.  Hinteres  Ende  des  Sulcus  interparietalis,  4.  AusuiOudungsstelle  der  At^en- 
Spalte.  5.  Tiefe  senkrechte  Spalte  der  Media ußüche.  (k  Ob^  rer  tTahelungsast 
der  Fissura  calcjirinji,  7.  Unterer  Gabelungsast  dieser  Furch»^.  H,  Hinterer 
Pol  der  Hemisphäre.  9.  Fissura  calcarina.  10,  Nebenfurche  unterhalb  der  Fissura 
panetO'Occipitalis  medialis.  M.,  P,,  O..  "^^  '^*.  t,  f  wie  in  Fig.  13.  Vgl.  auch 
Fig.  11,  wo  die  Wftnde  der  tiefen,  senkrechten  Spalte  auseinandergeklappt  sind. 

spalte  iTig.  I4j)  und  der  Solcus  iuterparietahs  (Fig.  14a}  convergieren  nach 
der  Mittellinie  zu.  und  es  entsteht  an  der  Convergenzstelle  ein  na<  h 
medial  gerichteter  spitzer  Keil  (Fig.  14*),  Die  Kante  dieses  Keiles 
wird  sichtbar,  wenn  man  die  Wände  der  tiefen,  an  der  Mtidianfisiche  vor  der 
Fissura  calcarina  gelegenen,  senkrechten  Spalte  auseinanderklafft  (Fig.  11). 
Von  diesen  Wunden  der  tiefen  Spalte  gehört  die  vordere  (Fig.  14 1)  dem 
Parietailappen,  die  hintere  (Fig.  14*")  dem  Occipit^tllappen  an.  Diese  W^indt» 
sind  basalwärts  stets  durch  eine  Uebergangswindung  (pli  de  passage  interne 
iljferieur  von  Gratiolet)  verbunden  (Fig.  14  f),  welche  das  mitere  Ende  der 
tiefen  Spalte  von  der  Fissura  calcarina  (Fig.  14  9)  abscheidet.  An  einer  der 
Hemisphfiren  unserer  Macacusgehirne  (Fig,  \.i)  waren  mm  diese  Wände  auch 
dorsal vvÄrts  an  ihren  nach  der  convexen  Oberfläche  zu  schauenden  Ecken 
durch  eine  Ueberganpswindung  (pli  do  passage  interne  superieur  von 
Gratiolet)  verbunden  (Fig.  137).     Diese  Uebergangs Windung  bildete  eine  stark 
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nach  lateral  gerichtete  Krüramimg  und  grenzte  mit  ihrem  hinteren,  etwas 
höher  gelegenen  Schenkel  die  Aff'enspalte  und  mit  ihrem  Torderen,  etwas 
tiefer  gelegenen  Schenkel  den  Swlcus  interparietalis  ab.  Von  der  somit  raoh 
oben  wie  unten  gut  abgegrenzten»  die  Mediun  fläche  senkrecht  durch- 
schueidenden  Furt-he  (Fig.  138)  konnte  es,  verglichen  mit  den  Verhiiltni«!sen 
am  Schimpansengehirn,  nicht  zweifelhaft  sein»  dass  sie  die  Fissnra  parieto- 
oceipitalis  medialif?  repräsentiert.  Die  Furche  Hegt  ca.  0,5  cm  vor  dem 
Gabelungsast  der  Fissura  calcariua  (Fig.  13»),  ist  ca.  1  cm  lang  und  Ü;8  cm 
tief.  Das  untere  Ende  der  Furche  biegt  für  gewöhnlich  ein  wenig  nach 
vorne  um  und  ist  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  von  einer  kleinen  BogenJurcht^ 
eingefasst.  Das  obere  Ende  der  Furehe  war,  wie  erwiihnt,  an  einer  Ifemi- 
sphäre  durch  den  vorderen  Schenkel  der  ersten  Uebergangswindung  vom 
Sulcus  interparietalia  und  durch  den  hinteren  Schenkel  der  ersten  üebergangs» 
Windung  von  der  Affenspalte  getrennt.  Diese  erste  Uebergangswindung  der 
Affienspalte  hat  aber  für  gewöhnlich  hei  Macacus  nicht  den  beschriebeneu 
Verlauf,  sondern  den  auf  S,  77  geschilderten,  d.  h,  kurz  gt^sagt.,  es  ist  ge- 
wöhnlich von  ihr  nur  der  lateride  Schenkel  vorhanden,  welcher  die  Fissura 
parieto-occipitalis  raedialis  von  der  AÄ'eiLSpalte  abachliesst  <Fig.  11  ft),  dagegen 
fehlt  der  mediale,  welcher  sie  vom  Sulcus  interparietalis  trennt,  resp.  letzterer 
hat  sich  vollkommen  in  die  Tiefe  gesenkt.  Dadm*ch  entsteht  fiir  gewöhnlich 
eine  freie  Communication  des  Sulcus  iuterpanetalis  mit  der  Fissnra  parieto-occi- 
pitalis medialis,  und  die  beiden  Furchen  gemeinschaftliche  Wand  des  Paiietal* 
lappens  <Fig.  13f  und  14 f)  lässt  sich  nach  der  Mediantiäche  weit  abbiegen. 
Da  der  Spalt,  welchen  man  erst  bei  solchem  Abbiegen  (Fig,  13)  vollkommen 
zu  Gesicht  bekommt,  mehr  repräsentiert,  als  iUe  Fissura  parieto-occipitalis 
medialiö,  so  haben  wa>  ihn  als  die  „tiefe  senkrechte  Spalte  der 
Median  fläche**  bezeichnet. 

Zwischen  der  tiefen  senkrechten  Spalte  und  dem  aufsteigenden  hinteren 
Abschnitt  des  Sulcus  cinguli  liegen  noch  eine  oder  zwei  ganz  kleine  Neben- 
furchen.     (Fig.  12*.) 

Sutcus  corporis  callosi  hat  seine  gewöhnlich^  Lage  zwischen  Balken 
und  medialer  Hemisphärenfläche,  zieht  um  das  Splenium  herum  und  geht 
unterhalb  desselben  in  die  Fissura  hippocampi  über. 

Fn reiten  der  Orbiialfluehe* 

Sulciii  orbifalls.  (Fig.  11)22.)  Die  Furche  hat,  wenn  sie  gut  ausgeprägt 
ist,  die  Form  eines  H  und  nimmt  ungefähr  die  mittlere  Partie  der  ganzen 
OrbitBifläche  ein.  Sehr  häufig  aber  ist  die  H-Figur  unvollständig,  indem  der 
laterale  SagittÄlschenkel  schwach  entwickelt  ist  oder  ganz  fehlt,  mitunter  aber 
fehlt  auch  der  Querbalken  des  H,  Der  niediale  Öagittalschenkel  ist  jedenfalls 
immer  länger  als  der  laterale. 

Hinter  und  etwas  seitlich  von  dem  lateralen  Schenkel  liegt  eine  kleine, 
ziemhch  sa^ttal  lautende  Nebeufurche.  Sie  stellt  vielleicht  ein  liudiment 
des  Snlcus  front  o-orhi  talis  dar. 

Ein  Sulcus  olfactorius  ist  entweder  gai*nicht  oder  ausserordentllcli 
schwach  entwickelt. 


Macicws:  Furchen  und  Windungen  der  Groüshinibemisphäre. 
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Lappen  und  Windungen  der  Grosshirnhenfiisphäre. 

Lobus  frontalis* 

Der  StimJappen  hat  drei  Flächen,  von  denen  die  concave  Orbitalflächo 
am  wenigsten,  die  ebene  Medianfläche  am  weitesten  nach  hinten  reicht. 

Die  laterale  Fläche  des  Stirnlappens  wird  nach  hinten  und  oben  durch  den 
Sukiis  centmlis,  nach  hinten  und  unten  durch  den  unteren  Teil  der  an  der  con- 
vexen  Fläche  gelegenen  Fissura  Sylvii,  direkt  nach  nnten  durch  den  äusseren 
Orbitalraiid  und  nach  innen  durcli  die  Mediankante  begrenzt,  Sie  ist  die 
^össte  von  den  drei  Flächen»  spitzt  sich  aber  nach  vorne  durch  die  starke 
Biegung  des  Orbitalrandes  sehr  zu  und  krümmt  sich  hier  gleichzeitig  stark 
nach  unten.  Durch  die  über  diese  Flache  ziehenden  Hauptfurchen  werden 
an  derselben  drei  Windungen  abgeteilt 

Gyrus  centritl»  anterior.  Diese  Windung  liegt  zwischen  Sulcus  centralis 
und  deni  Suleus  praeceiitralis  inferior  (den  kleinen  Sulcus  praecentralia 
superior  kann  rnan  kaum  als  eine  Grenze  betrachten).  Nach  unten  reicht  die 
Windung  bis  zur  Fissura  Sylvii,  nach  oben  geht  sie  über  die  Mediatikante 
auf  die  Medianfiäche  über.  Die  Windung  ist  an  'der  Mitte  am  schmälsten 
und  wird  Bowohl  nach  unten  als  oben  zu  breiter.  Nach  unten  und  vorn  steht 
sie  mit  dem  GjTtis  trontalis  lateralis  und  der  Orbitaltiäche,  nach  unten  und 
hinten  mit  dem  Panetallappen  in  Verbindung,  nach  oben  und  vorn  geht  sie 
breit  in  den  tiyjTJs  frontalis  medialis  über. 

Gyrus  frontalis  medtaNsi).  Es  ist  die  breitere  der  beiden  zur  Seite  des 
Sulcus  front^alis  liegenden  Windungen  und  zieht  sich  zwischen  obengenannter 
Furche  and  der  Üediankante  nach  hinten,  wobei  sie  sich  allmählich  ver- 
breitert und  in  den  G^'rus  centralis  übergeht.  Ihr  über  die  Mediruikante 
umgelegter  Teil  wird  nach  unten  vom  Sulcus  cinguli  begrenzt  und  reicht  am 
weitesten  nach  hinten;  nach  vom  verschmälert  sie  sich  ausserordenthch  und 
verschmilzt  mit  dem  Gvrus  irontalis  lateralis  zu  einer  schnabelförmigtn 
Spitze.  Der  an  derMediantläche  gelegene  Teil  des  Frontallappens  Gjrus  mar- 
ginalis  ist  ein  schmaler,  abcu'  sehr  langer  Windungszng,  welcher  sich  zwischen 
Mediankante  einerseits  und  Sulcus  genualis  und  Sulcus  cinguli  andererseits 
erstreckt. 

fiyr US  frontalis  lateralis  ist  ein  schmaler,  ziemlich  gleichmässiger,  vor  dem 
Snlcus  j>raereiitralis  liegender  Windungszug,  der  zwischen  Snlcws  frontalis 
und  Äusserem  Orbitalrande  bis  zum  Frontal]}ol  sich  erstreckt  und  hier  mit  der 
medialen  Stirnwindung  verschmilzt.  Basalwärts  hängt  er  mit  der  OrbitjdJläche 
zusammen  und  nach  hinten  und  lateral  steht  er  mit  demjenigen  Teil  des 
Frontallappens  in  Verbindung,  in  welchen  der  Frontal  Lei!  der  Insel  übergeht* 
Dieser  zwischen  der  als  Sulcus  fronto-orbitalis  bezeichneten  kleinen  Fnrche 
und  Fissura  Sjlvii  gelegene  Bezirk  ist  event.  der  letzte  Hest  einer  dritten 
S  t  i  r  n  w  i  n  d  u  n  g. 

Die  Orbitalfläche  des  Stirnlappens  ist,  wie  schon  erwähnt,  stark  aus- 
^ehdhlt.    Nach  seitwärts   bildet  sie    einen    stampfen,    aber  sich  stark  heraus- 

*)  Wir  nennen  diese  Windung  absichtlich  Gyrus  frontalis  medialis 
uod  nicht  superior,  weil  sie  bei  letzterer  Bezeichnung  mit  dem  Gyinis 
frontalis  superior  der  höheren  Affen  und  des  Menschen  identiticiert  werden 
könnte,  was  unrichtig  wäre.  Entsprechend  ist  dann  die  zweite  Stirnwindung 
als  Gyrus  frontalis  lateralis  bezeichnet  worden. 
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hebenden  Eand,  nach  medial  schliesst  sie  mit  scharfer,  hervorragender  Kante 
ab  und  nach  hinten  wird  die  Fläche  durch  die  vorstehende  Kuppe  des 
Schlafenhippens  abgeschlossen. 

Da  ein  Sulcus  olfactorius  gar  nicht  oder  ganz  schwach  ausgeprä^  ist, 
HO  kann  man  einen  Gvrus  rectum  nicht  deutlich  von  einem  G>rus  orbi- 
tal! 3  abgrenzen. 

Jjobits  parietalis. 

Der  Sc'heiteOappeu  besteht  aus  einem  an  der  lateralen  Hemi*iphftre 
gelegenen.  /Jemlirh  regelmässigen  grossen  Viereck  und  einem  auf  der  Median- 
fläche gelegenen  kleinen  Viereck.  Das  Viereck  der  lateralen  Fliiche  wird  nach 
vorne  durch  den  Sulcua  centrahs,  nach  hinten  durch  die  Affenspalte,  nach 
unten  durch  die  hintere  Hiilfte  der  Sylvii'schen  Furche  abgegrenzt,  wilhrenil 
es  an  der  Mediankant»-  in  das  kleine  Viereck  Übergeht.  Von  Windungen  kann 
man  unterscheiden ', 

Lofaulut  parietal!»  supericir  s  anterior.  Dadurch«  dass  der  Sulcus  retro- 
centralis  super ior  nur  rudimt^ntär  entwickelt  ist,  bilden  die  sonst  getrennten 
Windungen,  Gyrus  centralis  posterior  und  Lobulus  parietalis  superior,  hier 
ein©  einzige  W'indung,  welche  nach  \'orn*^  vom  Sulcus  interpanetalis 
liegt  und  gegen  den  Stimlappen  vom  Sulcus  centralis  geschieden  ist. 
Nach  vorne  und  unten  geht  die  Windung  teils  in  die  \'ordere  Central windung, 
teils  in  die  unteie  Parietal windung  über.  Am  medialen  Kande  biegt  sie  auf 
die  Mediandiiche  um  und  bildet  hier  den  ixn  vollständig  abgegrenzten 
Praecuneus. 

iobulua  parietalis  Inferior  s.  posterior.  Dieses  Lappchen  besteht  aus  zwei 
Schenkeln,  welche  sich  um  deu  oberen  Abschnitt  des  Sulcus  temporaliö 
superior  herum  winden.  Dart^,  wo  sie  medial  vom  oberen  Kiide  der  Parallel- 
furche  zusammentrefteii,  bilden  sie  den  spitzen  Keil,  dessen  scharl'er  Hand, 
wie  vorher  beschrieben,  in  die  tiefe,  an  der  Medianttäohe  gelegene  Spalte 
hineinschaut  {Fig.  II*  und  Fig,  14*), 

Der  vordere  dieser  Schenkel,  Qyru«  supramargtiialls.  liegt  zwischen 
oberem  Absclmitt  der  Parallelfurche»  Sulcus  iutei  parieüilis,  imd  hinterem  Ab* 
schnitt  der  Fissura  8y Ivii.  An  letzterer  Furche  geht  er  nach  vorn  zu  \n  das 
vordere  Scheitelläppchen  über,  während  er  nach  hinten,  mn  das  hintere  Ende 
der  Syl  vi  loschen  Furche  ziehend,  stark  verschmälert  in  die  erste  Schlafen- 
wrndung  einschwenkt.  Er  hat  kaum  noch  Anteil  an  dem  eigentlichen  Dper- 
cnlum  Jnsalae. 

Der  hintere  der  beiden  Schenkeln,  Gyrus  angularis,  ist  schmaler 
und  gleichmässiger  als  der  vordere.  Er  begrenzt  von  vorn  die  AfTeiispalta 
und  geht  deragemäss  in  fast  querer  ßichtung  in  die  zweite  Schläfen\Wndung 
Über.  An  der  die  Affenspalte  begrenzenden  ^\'and  liegen  die  sog.  Uebergangs- 
windungen  (s.  S,  77), 

Das  an  der  Medianlläche  gelegene  kleinere  Viereck  des  Parietallappens 
Praecuneus  wird  nach  vorn  vom  hinteren  Ende  des  Sulcus  cinguli  und  nach 
hinten  von  der  Fissura  paneto-occipitaJis  medialis  begrenzt;  nach  imten  und 
vom  geht  es  in  den  Gyrus  fornic^tiis  über,  während  es  nach  unten  und  hinten 
noch  eine  allerdings  nicht  scharfe  Grenze  in  der  kleinen  halbkreisftinnig 
gebogenen  ynd  Über  der  Fissura  caicarina  gelegenen  Furche  (Fig»  12a)  hat. 


Macacus:  WinduDgeu  der  Grosshimhemi Sphäre, 
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ZtObus  occipifalia* 

Der  Hiuterhauptslappen  bildet  einen  dreieckigen  abgestumpften  Keil,  der 
mit  seiner  Basis  dem  Parietal'  und  TemporaJlappen  ansitzt,  uiid  der  nach 
hinten  im  ganzen  stai'k  abwärts  gebogen  ist.  Während  die  Basia 
dieses  Keiles  an  der  lateralt?n  und  Medianfläche  durch  die  Affenspalt "^  resp, 
Tissara  parieto-ocripitalis  medialis  scharf  raarkiil  ist,  fehlt  eine  solche  Ab» 
grenzung,  wie  gewöhnlicli  an  der  basalen  Fläche.  Von  Windungen  lassen 
sich  an  der  lateralen  Flftche  zwei  bis  drei  abgrenzen. 

6yro8  oocjpltalb  trartaveraus  ist  eine  querlaufende  Windung,  die  nach 
vorne  an  die  AffVn spalte  grenzt,  deren  Opercnlum  sie  bildet,  und  die  nach 
hinten  je  nach  der  Aiishihlimg  des  Sulcus  oceipitalis  transversus  gut  ab- 
geschieden ist  oder  im  anderen  Falle  in  die  beiden  sagittal  laufenden 
Windungen  übergeht. 

6yru8  oGCJpItalis  super^or  bildet  eine  breite  dreieckige  Windung,  die 
nach  lateral  vom  Sulcus  occipitalis  superlor,  nach  medial  von  der  Mediankante 
resp,  dem  Gabehingsaste  der  Fissura  calcarina  begrenzt  wird^  und  die  nach 
hinten  sich  v  erschTimlet  ml  den  hinteren  HenusphäreDpol  bilden  hilft. 

Gyrus  occfpitalis  inferior.  Die  Winfking  liegt  lateral  von  der  vorigen^ 
ist  gleichfalls  von  dreieckiger  Gestalt,  aber  erheblich  schmliler  als  sie.  Sie 
wird  medial  vom  Sulcus  occipitalis  superlor,  lateral  vom  Sulcus  occipitalis 
inferior  begi'enzt,  Sie  hilft  noch  mit  ihrem  hinteren  Teil  den  itusseren 
Hemisphärenrand  mitbilden  inid  gebt  hier  ein  kleines  Stück  auf  die  basale 
Fläche  über. 

Die  mediane  Fläche  des  Occipitallappens  vnrA  von  einer  kleinen  drei- 
eckigen Windung,  dem  Cuneus,  gebildet;  dieser  wird  nach  vorne  von  der 
Fissara  parieto-occipitalis  medialis,  nach  unten  %*om  hinteren  Abschnitt  der 
Fissura  calcarina  und  nach  oben  vom  Medianrande  resp.  von  den  Gabelungs- 
Ästen  der  Fissura  calcarina  begrenzt. 

DU^  untere  Fläche  des  Occipitallappens  wird  zusammen  mit  derjenigen 
des  Temporallappens  besprochen  werden* 


IjOhuB  temporali». 

Der  Schläfen  läppen  hat  ungefiihr  die  Gestalt  eines  abgerundeten  Kegels, 
der  mit  seiner  Kuppe  stark  aus  der  Hemisphäre  heraus  ragt  imd  der  im  ganzen 
oouvex  nach  aussen  gekrümmt  ist.  Man  keum  an  ihm  drei  Seiten,  eine  obere^ 
äussere  und  basale  Fläche  unterscheiden. 

Die  obere  Fläche  bildet  den  Boden  der  Sylvü'schen  Furche  und  ist  schon 
btfi  letzterer  besprochen  worden. 

Die  äussere  Fläche  des  Schläfe lappens  wird  nach  oben  durch  die 
Srlvüsche  Furche,  nach  hinten  durch  den  unteren  Teil  der  Affenspalte  gut 
abgegrenzt  Sie  geht  unten  mit  stumpfer  Kaute  in  die  basale  Fläche 
über  und  verschm^älert  sich  stark  nach  vorn,  biegt  hier  teilweise  aut  lüe 
basale  Fläche  um  and  endet  an  der  Fissura  rliinalis  posten'or  Man  kaim  an 
der  äusseren  Temporaltiäche  zwei  Windungen  imterscheiden. 

GyniB  temporalls  superlor  s^  prImus.  Es  ist  eine  schmale,  sich  weit  nach 
hinten  ziehende  imd  sich  hier  verschnKilemde  Windung.  Sie  wird  oben 
durch  die  Sylvii'sclie  Furche,  unten  durch  die  Parallelturche  begrenzt; 
nach  hinten  und  oben  geht  sie  verschmälert  in  den  Gyrus  supramarginaUs 
Über,  nach    vom  breiter  werdend,  biegt  sie  auf  denjenigen  Teil  der  Kuppe 
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des  Temporallappens  über,  welcher  der  Orbitalfläche  gegenüberliegt ;  hier 
wird  sie  vom  basalen  Teil  der  Fissura  Sjlvii  und  der  aus  ihr  hervorkommenden 
FiBSUra  rhinalis  posterior  begrenzt. 

ßyrut  temporal J8  secundus.  Die  Windung  liegt  unterhalb  der  vorigen 
sr^wischen  Parnllelfurehe  und  Sulcus  temporalis  secimdns.  Da  letzterer  aber 
mehrfach  unterbrochen  ist,  so  verschmilzt  die  Windung  nach  unten  zu  teil* 
weise  mit  dem  Gyrus  occipito- temporalis  lateralis.  Dadurch  dass  die  Parallel- 
fuTche  convergierend  zur  Sjlvii'Kcbeu  l  urche  verläuft,  nimmt  die  Windung 
hinten  und  oben  an  Breite  erheblich  äu.  Hier  geht  sie  aufwärts  in  den 
Gyrus  angulaiid  und  abwärts  in  den  Hinterhauptslappen  über  (Troisiöme  ou 
quatrieme  pli  de  passage  externe  von  Gratiolet). 

Die  basale  Occipito-Teniporaltiiiche  ist  in  der  Längsrichtimg  mehrfach 
gebogen  und  spitzt  sich  an  beiden  Enden  zu,  während  sie  in  der  Mitte 
stiemlich  breit  ist. 

Die  Begrenzung  dieser  Fläcbe  ist  wie  die  entsprechende  am  Schini- 
pansengehirn.  An  dieser  Fläclje  kann  man  zwei  grosse  Windungszüge  unter- 
scheiden. 

Gyma  oüciplio-tentporalis  lateralis  Derselbe  ist  ziemlich  schmal  und 
ist  medial  durch  den  8ulcus  occipito- temporalis  medialis,  lateral  teils 
durch  den  8uleus  occipitaHs  inferior,  teils  durch  den  schwach  entwickelten 
Sulcus  temporalis  seciindus  begrenzt.  Die  A^  indung  bildet  zum  grossen  Tfil 
den  unteren,  stuuijifen  Rand  des  Schlaf en-H int erhauptlappens. 

Gyruft  ODCipjto-teinparalis  medlallB.  Dieser  Windungszug  nimmt  die  ganze 
Übrige  basale  Flache  ein  und  biegt  noch  zum  Teil  auf  die  Partie  der  Schßfen- 
kuppe  über,  welche  der  Orbitaldäche  ge|:^enüberliegt ;  seine  seitliche  Be- 
grenzung setzt  sich  aus  drei  Furchen  zusan^itnen.  der  Fissura  rhinalis  posterior 
(vorni,  der  Fissura  collateralls  (in  der  Mitte)  und  deren  Fortsetzung,  die  bis 
zur  Fissura  calcarina  läuft.  Die  Windung  verschmälert  sich  nach  voine  und 
geht  hier  bogenförmig  um  das  vordere  Ende  der  Fissura  hippocampi  in  den 
Gjrus  uncinatus  üb*>r,  wilhrend  sie  hinten  in  eine  Spitze  ausläuft,  die  in 
der  Fissura  calcarina  eingesenkt  liegt.  Der  mediale  Rand  der  Wiudung  liegt 
in  seiner  vorderen  Hälfu?  dem  Hirnschenkel  aa^  während  er  in  der  hinteren 
Hälfte  die  Fissura  calcarina  begrenzt.  Dort,  wo  sich  die  beiden  Hälften  am 
vorderen  Ende  der  Fissura  calcarina  treffen,  geht  die  Windung  in  der  Tiefe 
in  den  Isthmus  gyri  fornicati  über. 

6yrue  fornlcatiis.  Diese  Windung  zieht  wie  gewöhnlich  um  den  Balken 
herum.  Da  aber  ein  Sulcus  subparietalis  beim  Macacus  gewölmlich  fehlt,  so  ist 
sie  gegen  den  Praecuneus  nicht  abgegrenzt.  Oberhalb  der  Fissura  calcarina  geht 
sie  nach  hinten  zu  in  eine  gewundene  schweiffönnige  Windung  über,  welche 
zwischen  der  Fissura  calcarina  einerseits  und  der  halbkreisförmigen  Neben- 
furche  Fig.  123  andererseits  hinzieht.  Nach  unten  verschmälert  sie  sich  zum 
eben  genannten  Isthmus. 

Die  Insula  Heili  ist  bei  der  Fissura  Sylvii  ^8,  74)  beschrieben  worden- 

Die  makroscopische  Beschreibung  der  übrigen  Hirnteile  von  Macacus 
s.  w^eiter  unten. 


Cebus  capucinus  —  Kapuzineraffe. 


Zur  Untersuchimg  stand  nur  das  Gehirn  eines  Tieres  zur  Ver- 
fügung, welches  aus  dem  Zoologischen  Garten  zu  Berlin  stammte. 

Geh  iriiffewicht* 

Das  Gehirn  dieses  Kapuzineraffen  (in  10  pCt.  Formol  gehärtet) 
wog  61/2  g. 

Allgemeine  FörmverlmUnisse  (Fig,  15). 
Das  Gehirn  Itat  im  ganzen  dii selbe  Form,  wie  dasjenige  des 
Maeacus,  ist  aber  nicht  so  gross  wie  letzteres*  Nach  vorne  spitzt 
es  sich  nicht  so  stark  zu,  und  diese  S}Mtze  ist  aucli  nicht  so  stark 
nach  abwärts  gekrümmt.  Der  Hinterhauptslappen  ist  dagegen  noch 
mehr  nach  abwärts  gebogen  als  beim  Maeacus  und  die  laterale 
Fläche  desselben  ist  zum  grossen  Teil  platt  eingednickt  (Fig.  15,0). 

■  1)18  Grosshirnhemisphäre  ist  verhliltnissmässig  schrnal  und  fällt  im 
ganzen  steil  nach  unten  ab.  Besonders  bemerkenswert  ist,  dass 
der  Temporallappen  sich  seitlieh  wenig  vor  dem  ParietaOappen 
heiTorwölbt,  Die  Windungen  auf  der  lateralen  Hemisphäre  springen 
mehr  wulstartig  heraus,  als  es  beim  Maeacus  der  Fall  ist.  Die 
Grosshimhemisphären  überragen  das  Kleinhirn  noch  um  ein  kleines 
Stück.     An    der   Basis    springen    die  Kuppen    der  Temporal  läppen 

rJaoeh  ziemlich  stark  hervor.  Die  Orhitalfläche  ist  schmäler  aber 
aoch  mehr  vertieft  als  beim  Maeacus  und  zwar  dadurch,  dass  sich 
der  aussei 6  Orbitalrand  stäi'ker  karamartig  heraushebt;  der  mediale 
Rand  der  Orbitaltläehe  bildet  keine  so  scharfe  Kante  wie  beim 
Maeacus,  sondern  ist  mehr  wallartig  hervorstehend.  Die  basale 
Temporalfläche  ist  durch  die  Abwärtskrümmung  des  Occipitallappens 
gleichfalls  stark  ausgehöhlt  und   tritTt  mit  dem  hinteren  Abschnitt 
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der  Medianfläche  in  einer  stark  stumpfen  Kante  ziisainmen.  Sonst 
bieten  in  der  äusseren  Configuration  die  Gehirne  von  Macacus 
und  Cebus  keine  wesentliuhen  Verschiedenheiten  dar.  Ueber  die 
Grössenvei hältnisse  des  Gehirnes  s.  S.  71, 

Die  Furchen  der  Grossliirnhemisphäre  zeigen  doch  ziemlich 
erhebliche  Unterschiede  in  ihrer  Lage  und  ihrem  Verlaufe,  so  das3 
ihre  specielle  Beschreibung  beim  Kapuzineraffen  nicht  überflüssig 
erscheinen  dürfte. 

Qrenx furchen  dr  lateralen  Oberfläche^ 

Ffftiura  Sylvii  (Fig,  15  j  und  Fig.  16 12).  An  dieser  Furciio  kiiim  man,  wie 
bei  den  vorher  beschriebenen  Att'en^ehirnenp  eine  Fossa  und  die  eigentlicht* 
Fissura  Sjlvii  unterscheiden.  Die  Fossa  Sylvii  bildet  am  Kapuzineraffengehira 
eine  ziemhch  tiefe  Rinne,  einmal  weil  sich  der  liiMere  Eand  der  Orbitalflächö  sehr 
stark  kammartig  heraushebt  und  ferner,  weil  sieh  die  Koppe  des  Temporal- 
lappens diesem  Räume  dicht  anlegt.  Seitlich  geht  die  Fossji  in  die  eigentliche 
Fissura  Sj-lvii  über.  Let/.tere  liegt  noch  zum  kleinen  Teil  auf  der  basalen  Fläche, 
schneidet  dann  den  lateralen  Rand  ein  und  läuft  in  schriiger  Richtung  nach 
hinten  und  aufwärts,  um  mit  ihrem  hinteren  Ende  in  den  quer  über  die  laterale 
Heraisph.*lre  laufenden  oberen  Schenkel  der  Parallelfurche  Fig,  15«  einxu- 
münden,  Dass  die  Sylvii'sche  Furche  in  die  Parallelfurche  übergeht  und  nicht 
umgekehrt,  ergiebt  sich  aus  dem  Vergleich  mit  anderen  Aifengehimen,  an 
welchen  die  Parallel  furche  weit  hinauf  in  den  Parietallappen    läuft    und    sich 
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Fig.  1^,      Furcheuschema    der    lateralen    Fläche   des    Gehirnes   von 

Cebus  c  a  p  u  c  i  n  u  s. 

L  Bulbus  olfactorius.  2-  Sylcus  frontaliiä.  3.  Sulciis  praecentralis  inferior. 
4.  Fissura  Sylvii.  5.  Sukus  centralis.  6.  Oberer  Theil  des  Sulrus  tempormlis 
superior.  7.  öulcus  interparietalis.  8.  Tiefe  senkrechte  Spalte  an  der  Median- 
fläche. 9.  Gröf^serer  lateraler  Gabelungi*ast  von  7.  lU  u.  11.  Nehenfnrchen. 
12.  Fissura  parioto-occipitaüs  lateralis  (Affenspalte).  13.  Rest  des  Sulcus  occi- 
pitalis  tniüsversiis.  14.  Nebenfurche,  15.  Sulcti»  occipitatis  inferior  s,  Sulcu» 
occipito-temporalis  lateralis  (Zieheji).  16.  G et äL^8 furche.  M,  Sulcus  temporalia 
feuperior.  18.  Sulcus  temporalis  seciindus.  19,  Sulcus  orbitaüs  < fälschlich  in  der 
Fig.  mit  18  be/eichnetL  Orb.  Orbitalfläche.  F.  Frontallappen.  P.  Parietallappen. 
O.  Occipitallappen  (die  schraftirte  Part  hie  markirt  den  abgeflachten  Theil 
von  Oj.     T.  Temporallappen.     Cbl.  Cerebelluni.     Med.  obl.  Mt*dulla  oblongata. 


Cebns  capuoiniift:  Grenzfurchexi  der  UterBÜeii  Hemisph&renlläche- 
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dem  hinteren  Ende  der  Sylvii*scheii  Furche  ausserord entlieh  nähert.  Da  aber  bei 
Cebuy  capucinus  {wenigstens  an  dem  uns  vorliej^enden  Gehirne)  der  Grund  tler 
8jlvii*scheii  Furche  an  ihrem  hinteren  Endo  mit  demjenigen  der  Parallelfurche 
vollkommen  zusammenfällt,  insofern  selbst  hier  in  der  Tiefe  kaum  von  einer 
TTebergangswindnng  zwischen  dem  Operculum  und  der  eingesenkten  ver- 
schmälerten hinteren  Partie  der  ersten  Temporalwindnng  etwas  zu  suhen  ist, 
fto  kann  man  wohl  mit  gutem  Recht  von  einem  Uehergehen  der  einen  in  die 
andere  sprechen.  Die  Sylvii'sche  Furche  ist  3,5  cm  lang  und  0,95  cm  tief.  Im 
Gnmde  ihres  vorderen  Abschnittes  liegt  die  Inaula  Reili  verborgen,  über  deren 
mehr  basalen  kleineren  Teil  sich  der  obere  und  vordere  Abschnitt  des  Temporal- 
lappens*  über  deren  dorsalen,  grrtssoren  Teil  sich  der  Fronto-Parietaüappen  klapp- 
deckelartig legt.  Die  Insel  hat  ziemlitjh  das  gleiche  Aussehen  wie  heim  Macacus 
und  wird  ehensn  durch  die  beiden  Schenkel  des  Sulcus  circularis  Reih  begrenzt. 

SiilCllS  centralis  <Fig.  155^  iäuH  etwas  naher  dem  vorderen  wie  hinteren 
Pole  in  schräger  Richtung  über  die  laterale  Hemisphilrentiäche.  Sein  mediah  s 
Ende,  welches  nicht  ganz  die  Mediankante  ei reicht,  liegt  ca,  3,7  cm  vom 
vorderen  Pol  und  ca.  1,6  cm  von  der  Einmünduugsstelle  der  Fissura  parieto- 
occipitalis  medialis  entfernt.  Von  diesem  medialen  F4nfie  läuft  die  Furche  ent- 
weder in  einem  ganz  leicht  nach  hinten  concav  gericMeten  Bogen,  oder  leicht 
S-förmig  nach  unten  und  etwas  nach  vorn  ungefähr  auf  die  Mitte  der  Sylvii- 
schen  Furche  zu,  hört  aber  schon  in  einem  Abstände  von  0.65  cm  oberhalb 
der    letzteren  auf.     Di(^  Furche    ist  ca.  2.2  cm  lang  imd  ungefähr  0,4  cm  tief. 

Flssiira  parieto-occipitalis  lateralis  (Fig.  15 12).  Das  mediale  Ende  dieser 
Furche  liegt  auf  der  lateralen  Hemisphiiren fläche  i\H  cm  von  der  Mediankante 
entfernt,  und  zwar  nicht  versteckt  w*ie  beim  Macacus,  sondern  direkt  an  der 
Oberfläche.  Die  Furche  läuff  über  den  hinteren  Teil  der  Hemisphnren fläche 
in  ähnlicher  Weise,  >vie  der  Sulcus  centralis  über  den  mittleren  Teil  hinzieht. 
An  ilirein  oberen  Ende  biegt  sie  stark  nach  vorne,  an  ihrem  unteren  Ende 
biegt  sie  ein  wenig  nach  hinten  um.  Das  untere  Ende  liegt  ca,  0,5  cm  von 
dem  Sulcu9  occipitahs  inferior  (Fig.  15i5i,  0,85  cm  vom  unteren  Hemisphären- 
rand  und  0,9  cm  vom  Beginn  des  quer  aufsteigenden  Teiles  der  Parallelfurche 
entfernt.  Die  Furche  ist  ca.  2,0— 2»5  cm  lang  und  Üt4— 0,5  cm  tief.  Was  die 
üebergangswmduagen  anbetrifft,  so  ist  bei  Cebus  nur  eine  und  zw^ar  die 
s*»genannte  erste  Heb ergangs Windung  zu  sehen.  Diese  hat,  wie  bei  den  höheren 
Affen,  ihren  Ursprung  vom  oberen  medialen  Punkt  des  Occipitallappens.  Von 
liier  geht  sie  mit  einem  Schenkel  (dem  medialen!  sofort  in  die  Tiefe  der  senk- 
rechten, auf  der  Medianfläche  geh-genea  Spalte  und  bildet  hier  eine  Grenze 
zwischen  Fissnra  parieto-occipitalis  medialis  und  dem  hint  ren  Ende  des  Sulcus 
inter|>anetal]S  (Fig  17«).  Der  äussere  Schenkt.d  ist  nicht  wie  bei  den  höheren 
Affen  in  der  Affenspalte  verborgen,  sondern  liegt  ganz  an  der  Oberfläche  und 
verbindet  als  äussere  Uebergangs Windung  rpremier  pli  de  passage  externe 
von  Gratiolet)  den  Hinterhaupts-  luit  dem  Scheitellappen  tFig.  15  Windung 
um  9  herum).  Ebenso  wie  bei  den  vorher  beschriebenen  AJfengehirnen 
«chliesst  auch  hier  dieser  äussere  Schenkel  die  AÖenspaite  medialwiirts  ab; 
der  einzige  X^nterschied  ist,  dass  dieser  Schenkel  hier  an  die  Oberfläche  ge- 
kommen ist,  während  er  bei  den  anderen  in  der  Aftenspalte  vei borgen  liegt 
(u.  auch  die  Beschreibung  der  Fissura  parieto-occipitalis  medialis  S.  1)4). 

Durch  die  eben  beschriebenen  drei  Hauptfurchen  wird  die  laterale 
Hcmisphilren fläche  in  die  vier  Lappen ,  Frontal-,  Parietal-,  Occipital-  und 
Temporoüappen  geteilt. 
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Furchefi  fl*?r  tateraien  Fläche  ilea  Hirnlappens. 

Suicufi  praeoentralis  inferior  s.  Suicus  arcuatus  (Fig.  15a).  Das  aufiallendüte 
ftn  der  Fiirrhe  mi,  dass  sie  weit  vorgelagert  iist,  sodass  zwischen  ihr  und  der 
Centralfureiie  ein  Abstand  von  1.3  cm  besteht,  während  sie  vom  vorderen 
Hemisphäre upol  nur  2,2  cm  eiittenit  liegt.  Sie  besteht  an»  einem  grösseren 
queren  nnd  einem  kleineren  sagittal  laufenden  Schenkel:  letzterer  trifit 
den  ersteren  an  dessen  medialem  Ende,  sodass  beide  zuKammen  ein  T  bilden. 
Der  quere  Schenkel  ist  leicht  concav  nach  vorne  gebogen  und  ist  ca.  1,2  cm 
lang.  Da8  untere  Ende  dieses  Schenkels  liegt  ca.  0,8  cm  von  der  Fissurm 
Sjlvii  entfernt;  das  vordere  Ende  des  kleineren  sagittÄlen  Schenkeia  ist 
1,9  cm  von  der  vorderen  Spitze  der  Hemisphäre  und  0,8  von  der  Mediankante 
entfernt,  das  hintere  Ende  dieses  Schenkels  liegt  1,5  cm  von  der  Mediankante 
und  0,8  cm  vom  Sulcus  centndis  ab. 

Ein  Rudiment  eines  Sulcus  praecentralis  superior  war  auf  unseren 
Hemi>phiiren  nicht  ausgeprägt. 

Sulcus  frontalis  (primipAli.s)  (Fig.  152)  bat  ungefähr  denselben  Lauf  wie 
beim  Macacus;  er  ist  aber  nur  1,4  cm  lang  und  hat  nach  hinten  keine  oder  eine 
nur  ganz  geringe  Biegun*^. 

Furchen  der  tateraten  Fluche  de»  ScheiteUappens* 

Sulcus  Inte r pari etalis  (Fig.  157)  ist  erbeblich  kürzer  als  beim  Mac&cug  und 
seine  hintere  Gabelung^stelle  liegt  U,7  cm  von  der  Mediankante  entfernt.  Sein 
vorderes  Ende  ist  0,7  cm  von  der  Centralf urche,  U,4  cm  von  dem  quer  aufsteigen- 
den Abai'hnitt  der  Parallelfurche  und  0,9  cm  vom  hinteren  Ende  der  8 ylvii'schen 
Furche  entfernt.  Er  bildet  bis  zur  Gabeking  einen  nach  hinten  und  etwas 
nach  abwürts  concaven  Bogen  und  nmschliesst  mit  seinem  hinteren  absteigenden 
Oabehingsaste  (Fig.  1591  das  obere  Ende  der  Parall  elf  Kirche.  An  seinem  oberen 
hinleren  Ende  gabelt  weh  die  Furche  unter  stumpfem  Winkel  in  zwei  Aeste; 
der  eine  längere  (ca.  1.0  cm)  A^t  (Fig.  15e  und  17?)  zieht,  wie  erwähnt,  um 
da^i  obere  Ende  der  Parallelfurche  herum,  und  läuft  zwischen  letzterer 
und  der  Äffenspalte  eine  kurze  Strecke  abwirta  und  etwas  nach  hinten. 
Der  andere  kleinere,  ca.  0,4  cm  lange  Gabelungsast  (Fig.  17 iß)  biegt  unter 
sehr  stumpfem  Winkel  nach  der  Mediainkante  ab,  erreicht  sie  aber  nicht 
ganz,  weil  die  hintere  AVimd  dieses  A.stes  (Fig.  17«)  sich  nicht  unerheblich 
eingesenkt  hat.  Die  Interpanetalfurche  ist  bis  zm*  Gabelnngsstelle  ca.  1,7  cm 
lang  und  0,9  cm  tief. 


Furchen  der  lateralen^  Fluctie  des  HinterhaupUappmis» 
Sulcus    occtpltalls    Inferlcr   iFig,  Ibih).     Derselbe  schneidet  den  lateralen 

Rand  des  Occipitailappeiis  in  horizontaler  Kichtung  ein  und  zieht  an  dem- 
selben nach  vom-  hiebei  wendet  er  sich  etwas  medialwärts,  sodass  er  im 
vorderen  Abschnitte  auf  die  laterale  Flüche  selbst  zu  liegen  kommt.  Aa 
seinem  vorderen  Ende  gabelt  er  sich  in  zw^ei  Aeste:  der  kürzere  Ast 
schlägt  die  Richtung  zum  unteren  Ende  der  Affenspalte  ein,  (von  dem  er 
aber  0,15  cm  entfernt  endet),  während  der  andere  Ast  leicht  geschlängelt  am 
unteren  Hemisphärenrande  vorwärts  läuft.  Dieser  letztere  pflegt  noch  den  Hand 
kurz  einzuschneiden  und  auf  der  basalen  Fläche  0,25  cm  seitlich  vom  Sulcus 
occipito  lemporaüs  medial  is  zu  enden.  Da  die  Decke  der  Furche  den  Boden 
derselben  nicht  vollständig  deckt,  so  springt  der  letztere  seitlich  heraus.  Die 
Furche  ist  bb  zur  Gabelung  1,1  cm  lang  und  (»,45  cm  tief. 
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Vom  SulcuB  occipitaliÄ  superior  ist  mitunter  eine  Spur  am 
hinteren  Hemisph&renpol  .ausgepräg't;  zuweüen  ist  auch  noch  em  kleiner  Hüst 
des  Sulous  oficipitalis  transversus  {P'ig,  15  i3)  zu  sehen.  Zu  erwfthn^n  ist  noch 
eine  kleine  sag^ittal  laufende  Furche  (Fig,  15m),  welche  medial  vom  oberen  Endo 
der  Äffenspalte  liegt, 

Fureheti  der  lateralen  Flachs  des  Scftlufettlappetis, 

Suicus  temporalie  superior.  (Fig.  15ö  und  i7j  Bit se  Furche  hes^tdit  wie 
beim  Macacus  aus  zwei  Abschnitten,  einem  unteren,  welcher  der  Syl?ii'schen 
Furche  parallel  lüuft,  und  einem  oberen  Abschnitte,  welcher  vom  vorigen 
unter  stumpfem  Winkel  abbiegt  und  in  ziemlich  querer  Richtmig  Über  die 
Hemisphäre  nach  aufwärt h  zieht. 

Der  untere  Abschnitt  die^ser  Furche  (Fig.  15 17)  beginnt  auf  der  lateralen 
Fläche  des  Temporallappeiis  ca,  0,5  cm  hinter  dessen  vorderem  Pol;  von  hier 
verlÄaft  die  Furche  ungefähr  in  der  Mitte  zwischen  Fissura  Sjtvii  und  unterem 
Hände  des»  Temi^orallappens  nach  hinten  und  autwärts;  hierbei  nähert  sie  sich 
allmäbUch  der  Sylvii'schen  Furche,  biegt  aber  vor  ihrem  Zusammentreffen  mit 
letzterer  in  den  oberen  Abschnitt  um. 

Dieser  obere  Abschnitt  (Fig.  15«)  legt  sich  sofort  nach  seinem  Ab- 
biegen vom  unteren  mit  seiner  hinteren  Wand  über  das  Ende  der  ersten 
Teroporalwindung  hinüber,  so  dass  letztere  von  ihm  verdeckt  in  der  Tiefe 
Her  Furche  liegt;  alsdfinn  zieht  er  in  fjiierer  Eirhtung  nach  oben  auf  den  Scheitel 
des  Bogens  zu,  den  der  8ulcus  interparietalis  mit  seinem  lateralen  Gabelungs- 
Äste  bildet,  erreicht  aber  diesen  Scheitel  nicht,  sondern  endet  ca.  0,4  cm 
unterhalb  desselben.  Auf  diesem  Wege  quer  nach  aufwiirts  senkt  sich 
das  hintere  Ende  der  Sylvii'schen  Furche  in  diesen  quer  »misteigenden  Ab- 
schnitt der  Parallel  furche  hint-iii.  Die  ganze  Furche  ist  4,6  cm  lang  und 
^^,7  cm  tief. 

Vom  S Ulcus  iemporalis  secundus  haben  sich  nur  nonh  zwei  kurze  flache 
Furciien  erhalten  (Fig*  ir>i8). 


Furchen  der  ntediirleti  Himispharetiftächew  fFig.  16,) 
SulOUB  cingulL  (Fig.  KU.)  Diese  Furche  hat  nur  noch  eine  ganz  leicht 
Ä  förmige  Gestah,  indem  sie  sich  an  ihrem  vorderen  Ende  /iiweilen  eine 
i!5pur  nach  abwärts  neigt,  und  an  ihrem  hinteren  Ende  ein  wenig  mehr  nach 
anfvväits  wendet.  Im  ganzen  läuft  die  Furche  auf  der  MedianÜäche  in 
ziemlich  gerader  Richtung  von  vorn  und  unten  nach  hinten  und  oben  zwischen 
Balken  und  Mediankante  dahin,  Ihr  lunteres  Ende,  welches  den  Mrdiaurand 
nicht  ganz  erreicht,  liegt  ungefähr  im  Niv^uau  des  hinteren  ümfanges  des 
i^plenium  corporis  callosi.  Das  vordere  Ende  gtdit  nach  vorn  etwas  über  das 
üalkenknie  hinaus  und  liegt  vom  vorderen  Prd  der  Uemis|dmre  etwa  l>,7  cm 
<?ntfernt.  Die  Furche  ist  im  ganzeu  3,7  cm  lang;  sie  lituft  in  viel- 
Jachen  ganz  leichten  Schlängelungen;  diese  Schlängelungen  kommen  durch 
ir  stahlreiche  Einkerbungen  ihres  oberen  und  unteren  Eandes  zustande. 
Der  Ast,  welcher  bei  Macacus  an  der  vorderen  Umbiegungfistelle  der  Furche 
Abgeht  und  gegen  den  vonleren  Hemisphärenpol  gerichtet  ist,  ist  hier  auch 
▼orhanden,  liegt  aber  von  der  Furche  abgetrennt  (Fig.  IGöj,  Die  F'urche  ist  in 
ihrem  hinteren  Teil  tiefer  (0,5  cm)  als  in  ihrem  vorderen  Abschnitt  (0,25  cm). 
Fissura  genualis  (Fig.  lüii)  liegt  an  der  gewöhnlichen  Stelle  unterhalb 
und    vor   dem  Balken  knie.    Mit   ihrem    oberen  Endo  nähert  sie  sich  zuweilen 
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so  stark  dem  vorderen  Ende  des  Suicus  cingulii  dass  sie  in  diesem  Falle  fast 
als  pars  anterior  desselben  erscheinen  könnte.     Sie  ist  0,8 — 1,2  cm  l&ng. 

FfBSura  parleto  occlpitalla  mtctialis.  (Fig.  16s  und  Fi^.  17 ö.)  Von  dieser 
Furche  hat  nur  deren  hintere  Wand  (Fig.  J78)  Anteil  aji  der  medialen  Hemi- 
sidiärentUiehe,  während  die  vordere  (Fig.  176^  in  der  Tiefe  verborgen  liegt  und 
erst  sichtbar  wird,  wenn  man  die  an  der  medianen  Hemisphftrenfl&cho  gelegene 


y 


-jj* 


vt 


„  »j  * 


jt*^f* 


Fig.  lii.    Furchen  Schema  der  medialen  und  basalen  HemisphÄren- 
fläche  von  Cebus  capuzinus. 

1.  Gabel ungs»^ste  der  Fissura  calrarina,  2.  Fissura  parieto-occipitalis  medialis. 
2a.  Tiefe  .senkrechte  Sjmlte  au  der  medialen  Fläche.  'S.  u.  4.  Nebenfurcheu. 
5,  Zirbelstiel,  6.  ^Siilcus  cingnli,  7.  Columna  foroicis,  8.  CommisMira  anterior. 
9  Vorderer  Ast  von  (i  (hier  nicht  mit  der  Furche  im  Zusammenhanpje  stehend). 
10,  Bulbu.s  olfactorius.  11.  Ftssura  genualis  {resp.  rostralis).  12,  Fo^sa  SylviL 
13.  Chiasraa  npticum,  14.  Iniundibidum.  15.  Suleus  orcipito-t+^mporalis  media- 
lis»  vorn  in  die  Fi^su^a  rhinahs  posterior  oberflächlich  übergebend.  16.  Nervus 
ocuJomolorius.  17.  Fissura  chorioidea.  18  Aquaeductus  oerebri.  19*  Schnitt- 
fläche des  Hirnschenkelis.  20.  Fissura  calcarina.  21.  Furche,  welche  ober- 
flächlich in  20  tiberzugehen  scheint,  event.  hintere  Fortsetzung  von  15, 
22.  Flache  Neben Uirche,  F.  Frontallappen.  P.  Parietallappen.  O.  Occipiüü* 
läppen.     T.   Temporallappen. 

tiefe  senkrechte  Spalte  auseinanderklafft.  Es  zeigt  sich  alsdann  ganz  deutUch» 
dass  die  sich  als  vorder^*  Wand  der  Fissura  parieto-occipitalis  medialis  dar- 
bietende Windung  (Fig,  17fl1  der  mediale,  in  die  Tiefe  gehende  Schenkel  der 
ersten  Uebt*rgaugswinduug  der  Affenspsilte  ist  (pli  de  pai^sage  interne  superieor 
von  tJiatiolet).  Dieser  Schenkel  trennt  die  beiden  hinteren  Gabeläste  des 
Suicus  interparietalis  von  der  Fissura  parieto-occipitalis  medialis  ab.  Die  an 
der  Medianfläclie  vor  dem  hinteren  Ende  der  Fissura  calcarina  gelegene  tiefe 
senkrechte  Spalte  birgt  also  in  ihrem  Inneren  zwei  Furchen,  eine  vordere, 
welche  dem  medialen  Gabekmgsaste  des  Suicus  interparietalis  entspricht 
<Fig.  17  18K  imd  eitje  hintere,  welche  die  eigentliche  Fissura  parieto- 
occipitalis  medialis  darstellt  ( Fig,  Ith),  Letztere  hat  einen  mehrfach 
gebc*genen  Lauf  imd  tritt  au  ihrem  unteren,  gekrümmten  Ende  an  der  me- 
dialen Oberfläche  zu  Tage.  Dieses  \mtere  Ende  der  Furche  ist  durch  eina 
Üebergangswindung  (pli  de  passage  interne  inferieur  von  Gratiolet)  fFig.  17») 
von  der  Fissura  calcariua  (Fig.  17 20)  getrennt.  Diese  untere  Uebergaugs- 
Windung  liegt  der  oberen  bc^i  Cebus  capucinus  also  sehr  nalie.  Die  Fissura 
parieto-occipitalis  medialis  ist  imgefähr  1,6  cm  lang  und  ca.  0,5  cm  tief.  Um 
das  untere  Ende  dieser  Furche  zieht  zuweilen  eine  kleine  Bogenfurche* 
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Fi^.  17.     Linke    Hemisphäre    von    Cebus    capiiciniis.     Die    Wände 
der   ti*»fen    serikrechtun    Spalte    an    der  Metiian  fläche    sind    ausein- 
andergebogen«   um   die  eigentliche  Blssuia  p<rleto-occi|«italis  niedialis  und  die 
Gabelung^ äste  des  Siilcus  interparietalis  zu  zeigen. 

l  Spitze  des  Hinterhauptlappens.  2,  Unterer  Gabehingsnst  der  Fissura  enlrji- 
rina,  3.  Hintere  Wand  der  tiefen  senkreehten  Spalte  d^t  Mediandilehe  (hier 
zujffleich  auch  hintere  Wand  der  Fissura  parieto-occi|iitali8  medialiss).  4.  Oberrr 
Gabelungsttst  der  Fissura  calcarina.  5.  Fissura  parin  to«  u  ccip  i  talis 
medi  alis.  6,  Medialer  in  die  Tiefe  gesenkter  Schenktfl  der  er.s'en  Uebergangs* 
Windung  (pH  de  passage  interne  superieur;  zugleieli  hier  die  vordere  Be^-eii- 
ziingswand  der  Fissura  parieto-occipitalis  medialis  bildend).  7,  Lateraler  Gahe- 
liin^sast  des  Siilcus  interparietaHs-  8.  Hinteres  (oberes)  Ende  fler  Fanühdfnridie. 
9*  Spitzer  Keil,  dessen  Kante  nach  der  tiefen  Spalte  zugerichtet  ist, 
10,  Hinteres  Ende  des  SuJcus  interparietaHs,  11.  Mediales  Ende  des  Sulmis 
centralis.  12.  Vorderer  Pijl  der  Hemisphäre.  fii.  Suleus  cinguli, 
14".  Corpus  callosiini.  15.  Vordere  Wand  der  tiefen,  senkrechten  Spalte  der 
Medianfiäebe.  lö,  Gjrus  hippocanipi.  17^  Fissura  calcarina  (vorderer  Theili. 
IS.  Meilinler  Gabe  In  n^if  säst  des  Sulcns  interparieLahs.  19.  Pü  de  passage  in- 
terne inferieur  von  Gratioh't,  2ri.  Hinterer  .sutsteigender  Theil  der  Fissura 
calcarina.  O.  Occipitallappt'n.  P.  Panetallappen.  F.  Frontal  läppen.  T  Tem* 
porallappen.  *.  *'^,  r,  t,  Identisclie  Punkte  der  in  F3g.  11,  VA  ii.  l4  in  gleicher 
Weise  bezeichneten  Stellen. 


Fureheti  der  basaien  Fläcige  des  Scidäfen-HinterhrnipUtippet^. 
Fissura  calcarina  (Fig.  I620  und  Fig.  IT  7  und  20).  Sie  liegt  z.  T.  auf 
der  basalen,  /,.  T.  noch  auf  der  medialen  HemisphärenHäohe.  Der  auf  der 
basalen  Fläche  liegende  Teil  ist  ungefähr  0,7  cm  von  der  stumpfen  Kante 
entfernt,  mit  welcher  der  hintere  Abschnitt  der  medialen  Hemisphiirenfl^^iclit^  auf 
die  basale  übergeht.  Die  Furche  liegt  mit  ihreju  vorderen  P^nde  fast  direkt  unter 
dem  Splem'um  corporis  callosi  (Fig.  17)  und  läuft  von  hier  leicht  concav  nach 
auf  Walls  gebogen  in  8agitt»«Ier  Richtung  auf  den  hinteren  HemLsphärenpol  los, 
UngofÄhr  1,2  ein  vor  demselben  biegt  sie  aber  bogenförmig  nach  oben  ab 
(Flg.  17»)  tiod  teilt  sich  auf  der  Mediimflilche  etwas  hinter  dem  unteren  Ende 
der  FissTira  parieto-occipitalis  mediahsi  iu  zwei  Gabelungsästo  (Fig,  16 1  und 
Fig.  iTt  und  4).  Der  eine  dieser  beiden  Aeste  (Fig.  17 1)  läuft  0,15  cm  vom 
Medianiande  entfernt  und  diesem  parallel  nach  aufwärts  und  vorne.  Er  ist 
c*.  IJ  cm  lang  und  endet  ca>  0.25  cm  vor  der  tiefen  Spalte  der  Medianfläche, 
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Der  andere,  0,8  em  lange  Gabelungsasi  der  Fissura  calcarina  (Fig,  17t) 
zieht  m  der  Linie  des  oberen  Astes  nach  abwärts  und  erreicht  ziemlich 
den  hinteren  Hemisphäreiipoi  Di©  Fissura  calcarina  ist  bis  zu  ihrer 
Gabelungsstelle  2»2  c\n  lang  und  1.0  cm  tief.  Die  WäJide  dieser  Furche,  be- 
sonders die  untere  lateri^le  Wand,  sind  stark  unterminiert,  so  dass  sie  sich 
hochklappen  lassen  und  die  Furche  alsdiinn  das  Bild  einer  weiten  Tasche 
gewälirt.  Durch  diesen  letzteren  Unistimd  liegt  aucli  die  basale  Wand  der 
Furche  an  deren  vorderem  Ende  klappdeckelaitig  über  dem  Isthmus  Gyri 
fornicatL 

Liefen  die  Bänder  der  Furche  dicJit  aneinander,  so  scheint,  von  der 
Oberfläche  gesehen  (wie  bei  Macacus),  von  der  Fissura  calcarina  ein  Ast  nach 
ßeitw&rts  und  vorne  unter  spitzetn  Winkel  abzugehen.  Indessen  sieht 
man  bei  Auseinanderhalten  der  Windungen,  dass  dieser  Ast  eine  selbständige 
Furche  ist,  dessen  hinterer  Abschnitt  sich  in  die  Tiefe  senkt  und  dadurch  den 
Eindruck  gewährt,  als  ob  er  von  der  Fissura  calcarina  abginge  (Fig.  16 21). 
Seitlich  von  dieser  grösseren  und  tieferen  Nebenfurche  liegt  noch  eine  kleme 
und  ganx  flacLe  (Fipf.  1622). 

Suicus  occlpjto-temporalia  medialis  8.  Fissura  collateralis  (Fig.  16 1^)  ist  eine 
mitunter  ziemlich  tiefe  Furche,  die  mit  EiDschluss  von  21  (Fig.  16)  von  der 
Fissura  calcarina  bis  zum  hinteren  Ende  der  Fissura  rhinalis  posterior,  also  über 
die  ganze  basale  Temporo-Occipitalfliiche  unweit  des  unteren  Hemisphären- 
Tandos  verlHuft.  Die  Furche  ist  ohne  den  hinteren,  abgesprengten  Abschnitt 
CA.  2,2  cm  lang, 

Fissura  rhlriaHs  posterior  Ist  eine  deutlich  ausgebildete  Binne.  die  den 
vordereil  Teil  des  Gyrus  hippocamp\is  von  der  lateralen  Flüche  des  Temporal* 
lappens  abgrenzt,  die  sieh  nach  vorne  in  dem  basalen  Anfangsteil  derSylvii** 
sehen  Furche  verliert  und  nach  hinten,  wie  beschrieben,  an  den  Sulcus  occipito- 
temporaiis  dicht  heranreicht,  oder  oberflächlich  in  denselben  übergeht.  Die 
Furche  ist  ungefähr  1,6  cm  lang.  Der  Öolcns  corporis  callosi  und  die 
Fissura  hippocampi  haben  ihren  gewöhnlichen  Verlauf 


Furchen  det*  Orbitulfläehe. 

Suicus  o^factortus.  Derselbe  liegt  als  ein  ganz  kleiner  Spalt  unterhalb 
deijenigen  Partie  des  Tractus  olfactorius,  wo  letzterer  in  das  Trigonum 
olfactorium  übergeht,  und  wird  erst  nach  gänzlicher  Ablösung  des  Tractus 
von  der  Heniisphra*e  sichtbar, 

Suicus  orbitaits  (Fig.  15i»)  ist  sehr  gut  ausgeprägt.  Der  mediale  Sagittal- 
schenk**!  drs  11  mid  der  quere  kurze  Schenkel  sind  gewöhnlich  voll- 
kommen ausgeprägt:  von  dem  lateralen,  Sagitf^lachenkel  ist  aber  gewöhnlich 
entweder  nur  die  hintere  oder  vordere  Hälfte  vorhanden  oder  er  fehlt  ganz, 
und  statt  dessen  Hegt  an  seiner  Stelle  eine  kleine  Nebenfiirche, 

Die  Windungen  der  Grosshirnhemisphäre  entsprecheu  den  am  Grosshirn  des 
Macacus  beschriebenen ;  die  kleinen  Unterschiede  sind  durch  die  Verschiedenheiten 
im  Verlauie  einzelner  Furchen  bestimmt.  Besonders  hervorgehoben  z\\  werden 
verdient  die  auflallige  Breite  des  tivrus  centralis  anterior,  welcher  durch  das 
starke  Vorrücken  des  Sulcus  praecentralis  eine  so  breite  Gestalt  hat.  Femer 
ist  he rvorzijl leben,  dass  der  Gyrus  supramarginalis  nicht  wie  gewr»hnlich 
ober  riiich  lieh,  sondern  in  der  Tiefe  der  Zusammen  dusstelle  der  Fissura  Sylvii 
der    Temporai furche    in     die    obere    Temporal windung    Übergeht    und 
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dass  schliesslich  die  convex©  FlÄche  des  Occipitallappens  keine  besonderen 
Windungen  zeigt,  vielmehr  im  ganzen  eingedrückt  ist»  und  der  mediale  Anteil 
dieses  l*appens  auch  kein  dreieckiges  Läppchen  hüdet,  sondern  von  den 
GaheluDg^ästen  der  Fissura  calcarina  durchbrochen  ist.  Die  obere  Fläche  des 
Temporaliappens  zeigt  zwei  Gjri  transversales,  von  denen  die  vordere  in  die 
Insel  übergeht. 

Die  Insel  zeigt  dieselbe  Configuration  ^ie  bei  Macacua. 

Die  Beschreibung  der  übrigen  Hirnteile  von  Cebus  capueinus  s.  S.  UM}, 


Hapale  rosalia  —  Löwenäffchen. 

Körper-  nml  Gehirtigeuyicht* 

Zur  Untersuehurig  verfügten  ^\  ir  über  zwei  Tiere,  welche  ans 
dem  Zoologischen  Garten  z\i  Berlin  staDimten. 

Das  Körpergewicht  eines  Tieres  betrug  237  g,  das  Grehirn 
des  entsprechenden  Tieres  (in  10  proc,  Formollösung  gehärtet)  wog 
7,9  g.  Das  Gebirngewiclit  verhält  sich  zum  Körpergewicht 
wie  1 :  30. 

TapographUicl^  Laue  des  Oehir^ien  in  der  SehädelkfipseL  (Fig.  18.) 
Die  Gehirnkapsel  nimmt  an  Volumen  ungefähr  die  Hälfte 
des  ganzen  Schädels  ein.  Das  Grosshirn  erfüllt  den  obereu  Sclmdel- 
räum  nicht  mehr  vollständig,  indem  das  Kleinhirn  schon  eine 
Spnr  über  die  hervorstehende  Kante  vorgerückt  ist,  mit  welcher 
die  convexe  FUiclie  des  Schädeldaches  auf  die  hintere  übergeht. 
Die    untere    Cireumferenz    des    Kleinhirns    liegt    bei    horizontaler 

.  F     ^  ^  P 


LCbi. 


Rg.    18,     Schädel    von    Hapale    rosalia    mit    topographisch    ein- 
gezeichnetem Gehirn. 
1.   Bulbus    olfactoriiis,    2.   Orbitalliäche    clor    Hemisphäre.     3*   Fißstira    Sylvii. 
4.    Stilcus   temporalis   snperior,    F,    P,    O,    T   wie   vorher.    Chi.   Cerebelium. 
Med.  obl.     Medulla  obh^ngata. 

Haltung   des  Kopfes   wie    beim   Macacus    ungefähr  im  Niveau  der 
Temporalkupp©«    Von  den  beiden  Furchen,  welche  an  der  lateralen 

FlAiftu*JBcobtolin,  Ao.it.  u.  vvtgL  Anat,  d.  Cmtr^ilnorvenfiyatömf .        7 
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Hemispbärenfläche  verlaufen,  trifft  man  den  Anfangsteil  der 
FisBnra  Sylvii  (Fig.  I83}  ungefähr  an  der  Mitte  des  äusseren  Orbital- 
randes und  das  Rudiment  des  Sulcus  temporalis  superior  (Fig.  I81) 
ungefähr  0,7 — 0»8  cm  über  der  hinteren  Änsatzstelle  des  Jochbogens* 
Das  obere  Ende  der  Sylvii'scben  Furche  hegt  etwa  1,5  cm  ober- 
halb der  ebengenännten  Ansatzstelle  des  Jochbogens,  Die  Grenze 
zwischen  Gross-  und  Kleinhirn  zieht  dicht  vor  der  Kant«  entlang, 
an  "welcher  die  convexe  Fläche  des  Schädeldaches  auf  die  hintere 
umbiegt.  Die  hintere  Fläche  des  Kleinhirnes  liegt  der  ganzen 
hinteren  Wand  des  Schädeldaches  dicht  an.  Die  Lage  der  übrigen 
Punkte  der  Grosshirnheraisphäre  ist  aus  der  Fig.  18  ersichtlich. 


AUffemeine  FormverhäUnifme  des  Gehirns* 

Das  Geliim  des  Löwenäffchens  hat  von  oben  betrachtet  eine 
länglieh  ovale  Gestalt  und  besitzt  ungefähr  die  Grösse  einer  Wall- 
nuss.  Nach  vorne  sind  die  beiden  Hemisphären  stärker  zugespitzt 
als  nach  hinten  und  biegen  sich  hier  wie  dort  etwas  nach  abwärts. 
Die  Mediankanten  liegen  in  der  ganzen  sagittalen  Flucht  dicht 
neben  einander  und  divergieren  auch  am  hinteren  Prd  nicht.  Die 
Hemisphären  sind  fast  vollkommen  glatt  und  fallen  nach  der  Seite 
stark  ab.  Von  oben  betrachtet  sieht  man  an  ihnen  nur  das  hintere 
Ende  der  Sylvü'sehcn  Furche.  Nach  hinten  zu  bedecken  die  Hemi- 
sphären das  Kleinhirn  nicht  vollkommen.  Die  vorderste  Spitze  der 
Hemisphären  wird  nicht  vom  Frontaliappen  gebildet,  sondern  von 
den  beiden  kleinen  Bulbi  olfactorii,  welche  hier  wie  zwei  kleine 
neben  einander  gelagerte  Kolben  herausragen. 

Betrachtet  man  das  Gehirn  von  der  Seite  (Fig.  19),  so  zeigt 
die  Hemisphäre  eine  dreiseitige  Fläche,  deren  oberer  Band  (Median- 
kante) einen  leichten,  nach  aufwärts  gerichteten,  convexen  Bogen 
beschreibt,  deren  unterer  vorderer  Rand  (Orbitalkante)  einen  starken, 
deren  unterer  hinterer  Band  einen  weniger  starken,  nach  aufwärts 
convexen  Bogen  bildet.  Im  letzteren  liegt  die  Kleinhirnhemisphäre. 
Beide  unteren  Ränder  gehen  an  der  Kuppe  des  Temporallappens 
in  einander  über.  Der  vordere  Orbitah-and  wu*d  von  der  Fissura 
Sylvii  durchbrochen.  Auf  dieser  lateralen  Fläche  sieht  man  an 
Furchen  nur  die  Fissura  Sylvii  und  einen  flachen  Eindruck  an  der 
Stelle  des  Sulcus  temporalis  superior. 

Von  unten  betrachtet  bietet  das  Gehirn  ungefähr  dieselbe 
Gestaltung  wie  dasjenige  des  Macacus,  nur  spitzt  es  sich  vom 
nicht  durch  die  Hemisphäre  sondern  durch  die  Bulbi  olfactorii  zu. 
Wie  bei  Macacus  bilden  die  beiden  unteren  Flächen  der  Temjxjro- 
Occipitallappen  einen  tiefen  Kessel,  in  welchem  das  Kleinhirn  ein- 
gelagert liegt. 


Hapale  rosalia:  Formverh&ltniase  tmd  Furchen  des  Gehirnes. 


S.  71. 


ßrösseny  erhältnisse  des  Gehirnes,   s.  bei  Macacas. 


Furchen  der  lateralen  Hefnisphärenfläche» 
nssum  Sylvll.  (Fig.  192.)  Sie  beginnt  an  der  basalen  Oberfläche  seit- 
lich vom  hinteren  Enda  der  lateralen  Riechwnrzel  und  der  diesem  Punkt© 
gegenüberliegenden  Anfangspartie  der  Fissiira  rhinalis  posterior.  Von  hier 
seitwärts  ziehend,  durchschneidet  sie  den  Äusseren  Orbitalrand  an  der  Grenze 
zwischen  der  Orbitalfläche  und  der  Kuppe  des  Temporallappens  Mnd  zieht 
nun  in  bekannter  Weise  in  schräger  Richtung  nach  hinten  und  oben,  um 
nach  verhältnismässig  kurzem  Verlaufe  ihr  hinteres  Ende  zu  erreichen. 
Dieses  Ende  liegt  ziemlich  in  der  Mitte  zwischen  vorderem  und  hinterem 
HemisphÄrenpol,  Die  Furche  ist  im  ganzen  Iß  cm  lang  und  0,4  cm  tief, 
Ton  ihren  sie  einfassenden  Wunden  enthält  du^  vordere  (obere)  in  ihrem  mehr 
basalen  Abschnitte  eine  hügelartige  Hervorwölbung:  die  InseL  welche  sich 
\  in    eine   entsprechende  Einseukung   der   hinteren  (unteren)  Wand   hineinlegt. 


rM^ 


Fig.  19»     Furchen    der  lateralen 

Gehirnoberfläche    von    Hapale 

rosalia. 

1.  Bulbus  oüactorius*  2.  Fissura  Sylvii* 
3,  Sulcus  temporalissuperior.  P\Frontal- 
läppen  P.  Parietallappen.  0.  Occi- 
pitallappen.  T.  Temporallappen.  Orb. 
Orbitid  fläche. 


Mit  ihrer  basalen  Spitze  geht  die  Insel  nach  vorn  m  die  OrbitalBäche,  nach 
hinten  in  den  vorderen  Teil  des  Gynis  hippocampi  übei*.  Eine  deutliche 
Trennung  dieser  zwei  Schenkel  durch  einen  Sulcus  ceiitraliis  bestellt  nicht. 
Vom  S Ulcus  circularis  ReJli  ist  nur  der  temporale  Schenkel  vorhanden, 
der  frontale  ist  nur  noch  in  Form  einer  ganz  tiachen  Einziehung  angedeutet. 
Eine  Fossa  Sylvii  ist  nicht  sehr  deutlich  ausgebildet;  sie  ist  indessen  nicht 
von  der  Fissura  Sylvii  getrennt  (s.  die  HalbHff'en). 

Sulcus  temparaüe  soperior.    (Fig.  19g.)   Diese  Furche  ist  an  den   meisten 

Gehirnen  nur  als  ein  kleiner,  0,3 — 0,4  cm  langer  Eindruck  vorhanden ;  an  einzelnen 

Hemisphären   ist  sie  gar  nicht   ausgeprägt.     Zuweilen    flndet  sich  hinter  dem 

I  oberen    Ende   der    Fissura  Sylvü    noch  eia  kleiner,   aber  deutlicher  Eindruck 

«Is  Best  des  Sulcus  interpanetalis. 


Furchen  der  meiUaltn  tuul  banalen  Hemisj^hürettftäche, 

$y]cu8  cinguli.  (Tig.  208.)  Diese  Furche  ist  nur  noch  als  eine  feine  ein- 
gezogene Linie  angedeutet,  welche  bogenlormig  zwischen  Balken  und  Hemi- 
sphärenrand dahinzieht.  Zuweilen  kommt  es  vor,  dass  ihr  ^Vniangs-  und  End- 
punkt tieier  ausgeprägt  sind  als  der  mittlere  Abschnitt,  und  sich  dann  als 
wirkliche  ^  kleine  Sulci  darstellen.  -^  Der  Sulcus  corporis  callosi  hat 
seinen  gewöhnHchen  Verlauf.  An  der  Grenze  zwischen  hinterem  Abschnitt 
der  medianen  und  basalen  Hemisphärenflache  zieht  die 

Fissura  calcarina.  (Fig.  20 1.)  Dieselbe  beginnt  vor  dem  hinteren  Hemi- 
renpol  und  zieht  in  leicht  nach  aufwärts  convexem  Bogen  nach  vom, 
zur  Fissura  hippocampi,  in  weiche  sie  oberflächlich  übergeht-     Die  Furche 
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ist  CÄ,  1 ,0  ein  lang  und  ca,  0,&  cm  tief.  Diejenige  Wand  der  Fiasura  calcarina» 
welche  von  der  basalen  Hemisphlirenfläche  gebildet  wird,  lässt  sich  fast  voll- 
kommen abheben,  so  dass  die  Fnrche  sich  als  eine  aeithch  sehr  weit  er- 
streckend© Tasch©  darstellt.   Diese  eben  genannte  Wand  ist  nach  dem  Grunde 


^ 


Fig.  20.     Furchen    der   medialen 

Gehirnoberfläche    von    Hapale 

rosalia. 

Fig.  20*  1.  Fissnra  calcarina.  2,  Aquae- 
ductus cerebri  3.  Balken.  4  Infun- 
dihmum.  b,  Columna  fomicis,  6- 
Commissura  anterior,  7.  Bulbus  ol- 
factorius.  8.  Beste  des  Sulcus  cin- 
guli.  9,  Chiasma  opticum,  10.  Gefäss- 
furchen.  11,  Gjru3  uncinatus,  12. 
Schnittfläche  des  Himschenkels.  13, 
Eest  des  Sulcus  occipito-temporalis. 
14.  Fis^ura  hippocampi.  F^  P,  O^  T 
wie  in  Fig.  lÖ. 


der  Furche  vorgewölbt  und  liegt  in  einer  entsprechenden  Aushöhlung  der  oberen 
Wand.  Durch  diese  üntermiDiening  kommt  es  ebenso  wie  am  Gehirn  von 
Cebus  capucinus  zustande,  dass  die  basale  Wimd  der  Fin^che  am  vorderen 
Ende  klappthi-ckelartig  ül>er  dem  Isthmus  gyri  foniieati  liegt, 

Fissura  rhinaüs  posterior  kommt  aus  dem  basalen  Teil  der  Fissiira  Svlvii 
herauR,  lÄuft  als  feine  Einne  über  die  Mitte  der  Temporalkuppe  nach  hinten 
auf  die  basale  Fläche  des  Schläfenlappeos  und  endet  sehr  bald  auf  dieser 
Fläche.     Sie  hat  eine  Länge  von  ca.  1,0  cm. 

Sulcus  occlplto-temporatis  (Fig,  20  is)  ist  in  Form  einer  kleinen  flachen 
Furche  vorhandt^n,  welche  in  der  Mitte  der  basalen  Occipito-Temporalfläche 
liegt.  ScMiessiii.'h  tiudet  sich  an  der  Orbit&lfläche  des  Stimhims  ziemlich  in 
ihrer  Mitte  sehr  häutig  eine  kleine  sagittal  laufende  Furche  als  Meei  des 
Sulcus  orbitalis. 

Die  Fissura  hippaoanpl  (Fig.  20 1<)  hat  ihren  gewöhnlichen  Verlauf. 

Entsprechend  der  ausserordentlich  kleinen  Anzahl  von  Furchen  lassen 
sich  Lappen  sehr  mangelhaft  und  Windungen  fast  gar  nicht  abgrenzen. 

Die  noch  nicht  beschriebenen  Teile  den  Gehinis  von  MacacuSt 
Cebus  nod  Hapale  sind  in  der  Gestalt  und  Lage  so  ähnlich,  dasB 
eine  gesonderte  Besclireibung  derselben  unnötig  ist,  und  dass  nur 
die  Unterschiede  bei  den  einzelnen  Familien  erwähnt  werden  sollen. 

Das  Ehinencephalon  ist  bei  den  Affen  fast  voUkonimen  gl  eich  gestaltet, 
unt ^scheidet  sich  nur  durch  Grössenunterschiede,  Hervorzuheben  ist^  dass 
der  Bidbus  oltactorius  sich  bei  Hapale  schon  etwas  vor  die  Spitze  des  Frontal- 
lapivens  gelagert  hat,  so  das»  er  an  diesen  Gehirnen  von  der  convexen  Fl2lche 
aus  am  vorderen  Pol  des  Gehirnes  sichtbar  ist  und  dass  auch  der  Tractus 
olfactorius  verhMtnismJIssig  etwas  stärker  ist  WEhrend  femer  das  hintere 
£ude  der  lateralen  Riediwurxel  bei  den  höheren  Affen  in  der  Fossa  Svlvii 
vei borgen  ist  g^ht  es  hei  Hapale,  bei  welchem  eine  Fossa  nicht  so  deutlich 
ist  mehr  oberälchllch  in  den  Gvrus  hippocampi  über. 
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VentriculiM  iuteraliM  und  angrenzende  Gehilde» 

Der  Seitenventrikel  hat  bei  den  Affen  vollkommen  gleiche  Gestalt, 
Nur  ist  zu  erwähnen,  dass  das  Hinterhom  bei  Cebus  und  Hapale  sich  etwas 
weiter  nach  hinten  erstreckt  als  bei  den  höheren  Affen.  Bei  Cebus  liegt  die 
Spit2e  des  Hinternomes  ungefähr  an  der  Stelle,  wo  die  Fissnra  calcarina  aus 
der  sagittalen  Richtung  umbiegt  und  an  der  medialen  Fläche  aufwärts  geht. 
Die  einzelnen»  den  Seiten  Ventrikel  begren2eiiden  Gebilde  sind  dieselben,  wes- 
haJb  itn  Folgenden  nur  die  Maasse  bezügL'ch  der  Ausdehnung  des  Ventrikels 
und  der  ihn  begrenzenden  Gebilde  gegeben  werden  soU. 


Macacus 

Cebus 

Hapale 

Entfernung  zw.  der 

Spitze  desVorder- 

und   Hinterhom 3 

3.7 

4,0 

1.7 

Länge   des   Unter- 

homs      .... 

2,5 

2,2 

13 

Länge  des  Nucleus 

caudatus  bis  zur 

Ümbiezuugs- 

2,9 

2,7 

LI 

Grösste  Breite  des 

Nueieus  caudatus 

LO 

0,75 

035 

Gr^.sste  Höhe   df^s 

Kucleus  caudatus 

LI 

0,9 

0,4 

Grösste  Länge  des 

Linse nkerns    .     , 

2.0 

L9 

0.7 

Grösste   H6he   des 

Linsenkerns    .     , 

1.2 

1»1 

0,55 

Grösste  Breite  des 

Linsenkerns    .     . 

1,25 

LI 

O.nu 

Breite  des  Nucleus 

am5*gdalae  .     .     . 

0,75 

0,7 

0,4 

Höhe  des   Nucleus 

amygdalae  .    .    . 

f».95 

0,9 

0,35 

Was  den  Balken  anbetrifft,  so  sind  die  Maasse  i=chon  vorher  angegeben;  hier 
ist  noch  zu  en^älmen,  dass  bei  Macacus  sich  das  Balketiknie  sehr  spitz  heraus* 
wölbt;  dass  bei  Cebus  das  Bostrum  sehr  klein  und  bei  Hapale  ein  solches 
überhaupt  nicht  zu  constatieren  ist;  bei  letzterem  ist  ein  Balkenknie  auch  nur 
gerade  noch  angedeutet.  Während  der  Balkenkörper  bei  Cebus  sofort  aus 
seinem  horizontalen  Laufe  in  das  Knie  übergeht,  geht  er  bei  Macacus  vorher 
noch  einmal  aufwärts;  dadurch  hat  einmal  der  Balkenkörper  bei  letzterem 
eine  mehr  geschirmgelte  Gestalt  und  zweitens  stülpt  sich  infolgedessen  das 
Genu  corporis  callosi  ziemlich  spitz  heraus. 

Der  Fornix  hat  bei  allon  Affen  denselben  Lauf  und  dieselbe  Gestalt, 
unterscheidet  sieh  nur  durch  Voluratmverhältnisse.  An  der  Grenze  zwischen 
Hinterhom  und  Cella  media  ist  bei  Hapale  die  Fimbria  nicht  mehr  mit  dem  Gynis 
hippocampi  verbunden,  sondern  bildet  den  Grund  der  medialen  Hemisphürenwsnd* 

Diencephalon  und  Mesencephalmu 

Der  dritte  Ventrikel  und  die  ihn  begrenzeuden  Gebilde  haben  bei 
allen  Affengehimen  ziemiich  dieselbe  Contigiu-ation.  Li  Bezug  auf  ihre  Gürüssa 
verhalten  si©  sich  folge ndermassen  zu  einander: 
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M  a  c  &  c  u  s 

C  e  b  u  s 

H  a  p  a  1  e 

Vordere  Commissur   \ 

sagittaler*verti- 

caler  Durch- 

messer   ,     ,     .     . 

CM2-0,ia 

OJ— 0.18 

0,07—0,15 

Hintere  Commksur 

(Dicke)    .... 

O.l 

0,08 

0.03 

Länge   des  Ventri- 
ciilus  ni,    (horiz. 

DurchmöRser) 

1,15 

0,9Ö 

ü,6 

Höhe  des  Ventricu- 

lus  TTT,  (frontaler 

Durchmesser) .    . 

1,50 

1,10 

03 

Massa     intermedia 

sagi  ttal  er-  y  erti- 

caler  Durch- 

messer   *     .     ,     . 

0,8-0,9 

OJ-0.45 

035-0.25 

mus 

]J 

1,05 

0,7 

Breite    des    Thala- 

mus   .     .     .     .     , 

0;9 

0.8 

0,55 

Länge   dea  Corpus 

geaiculat-  ext.    . 

n.6 

0,5 

0,3 

Breite   des   Corpus 

geniculat.  ext.     . 

n;2-> 

0/2                1 

0,1 

Länge    des   Corpus 

gemculat.    int.     . 

0,45 

0,4 

0/25 

Brette   des   Corpus 

geniculat.    int.     . 

n,25 

0.2 

0,15 

Länge    des  Aquae- 

ductus cerebri     , 

0,85 

OJ^ 

0,45 

Vor  dererZ  w  ei  h  Q  gel 

Länge   —  Breite 

0,5     0.60 

0,45—0.55 

0.3  -  0.35 

Hinterer  Z  weihugel 

0,3^0,45 

O;25-0,45 

OJ— 0,25 

Höhe     des     Kirn- 

schenkels    .    .    . 

].:i 

1*0 

0,75 

Breite     des    Eim- 

schenkels 

(Fiiss— Haube)    . 

OJO— 0,ö5 

0,6—0,5 

0,35—0,4 

Besonders  erwähnenswert  ist,  dass  die  hinteren  Zweihügel  bei  Macacus 
und  Hapale  so  stark  unter  dem  Niveau  der  Obertiaclie  der  vorderen  liegen^ 
daB.s  der  Kleinhimwnirni  noch  die  hintere  Partie  der  letzteren  bedeckt. 


Jleteitcephalon  ufid  Myeleticephuioiu 


I 


M  ii  r  a  c  u  s 


Höhe  dea  Pons 
(Mitte)    .... 

Höbe  der  Medulla 
obl 


Was  die  Grösse  und  Configuration  von  Pons  und  Medulla  oblongata 
anbetrifft,  so  ist  hei  Macacus  das  Verhältnis  nocli  /iemlli^h  so  wie  beim  Schitn- 
pausen,    d.  h.  der  Pons  ist  etwas  Toluminöser  als  die  Medulla  oblongata;   bei 


C  e  b  u  s 


H  a  p  a  t  e 


Macacus,  Cebus»  Hapale:  HimstamiB  und  Kleinbini, 
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Cebus  dagegen  ha'beii  sie  beide  ziemlich  das  gleiche  Volumen  ^md  bei  Hapale 
tibertrifft  die  MeduUa  obiongata  in  ihrem  proximalen  Abschnitte  den  Pons  an 
Breite  ganz  erhebüeh.  Indem  bei  letzterem  Tier  das  Corpus  trapezoideg  aich 
über  die  ganze  basale  Fläche  erstreckt,  gewähren  Pons  und  Medulla  oblougata 
iiemlich  denselben  Eindruck,  wie  bei  den  niedriger  stehenden  Säugethier- 
kliissen« 

Der  vierte  Ventrikel  zeigt  bei  allen Afienarten  dieselbe  Gestaltung. 
Bei  Hapale  ist  der  vordere  Abschnitt  dei?selben  sehr  stark  aofwiirts  gebogen. 


M  a  c  a  c  n  s 


Cebus 


Hapale 


Länge  des  IV.  Ventr. 
Grösste  Breite  «     -       - 


0,85 
0,40 


KMnhirrh 

Bas  Kleinhirn  des  Macacus  wiegt  ca.  7,2  g  und  ist  ungefähr  von  gleicher 
Gestalt  wne  das  des  Schimpansen,  nur  ist  es  in  seinem  Umfange  erheblich 
kleiner«  Auch  an  ihm  kann  man  eine  obere,  eine  untere  und  eine  hintere  Fläche 
unterscheiden. 

Der  Wurm  grenzt  sich  an  der  oberen  Fläche  etwas  besser  ab  wie  beim 

Schimpansen;  er  ist  an  dieser  Fläche  sehr  breit.     Dif>  Hemisphären  hingegom 

^liaben   an   ümiang   erheblich    abgenommen.     Besonders    erwähnenswert    ist, 

^dass  die  hintere  Fläche  sich  nicht  wie  beim  Schimpansen  convex  he  raus  wölbt, 

sondern  eingebuchtet  ist,   dass  ferner  der  Lobulus  quadrangularis  den  Seiten* 

rand  der  Hemisphäre  nicht  mehr  erreicht,  daltlr  die  Tonsille  und  Flocke  vor- 

l^edrängt  sind,   so  dass  sie  noch  an  der  Gestaltung  der  oberen  Fläche  Anteil 

nehmen. 

Auf  einem  Sagittalschnitt  (Fig,  21)  zeigt  der  Wurm  ziemlich  dieselbe 
Gestalt  wie  beim  Schimpansen  und  unterscheidet  sich  von  ihm  nur  in  folgenden 
Punkten : 

Der  Lobulus  centralis  besteht  beim  Schimpansen  aus  zwei  Läppchen, 
l^'ähreiid  er  beim  Macacus  nur  von  einem  dargestellt  wird.     {Fig.  21 8.) 

Umgekehrt  besteht  der  aufsieigeudo  Teil  des  Monticulus  mit  dem 
Culmen  beim  Schimpansen  aus  zwei,  beim  Macacus  aus  drei  Läppchen  (Fig.  21  ä). 


Fig.     2L        Schema      eines      Median- 
schnittes durcb  Kleinhirn  und  Hiin- 
stamm  von  Macacus, 


'vrauiis 
Weisser   Mürkkem. 


1.    P 

tere    Zweihügeh      7. 
8.  Lobulus    centralis 


2.  Tuber   vermis.     3.    Dechve. 

5.   Culmen.     6.  Hin- 

Aquaeductus   cerebri, 

9,  Velum    medulläre 


antirum    mit    Lingula.     10    Poas.     11.  Zelt. 

12.  Uvula  und  Noduius.  13.  Medulla  oblongaU. 

14.  Medulla  apimüis. 


Der  Hauptunt erschied  ist  aber  der,  dass  beim  Macacus  kein  deut- 
liches Folium  vermis  zu  sehen  ist*  und  das  Declive  (Fig.  2l3)  und  Tuber 
j_vermis  (Fig.  21 2)    einen   gemeinsamen    Markstrahl   haben,  der  sich  aufwärts 
abelU    Uvula  und  Kodulus  sind  zu  einem  Läpp<."hen  verschmolzen. 
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Was  die  Hemisphäre  anbetxifiPb,  so  fehlt  dem  Lobulus  centralis  ein 
Hemisphärenteil. 

Der  Lobulus  qnadrangularis  nimmt  fast  die  gan2e  obere  Fläche  ein,  er 
reicht  nach  vorne  bis  zur  Incisura  cerebelli  anterior,  nach  hinten  bis  zum 
Sulcus  superior  posterior.  Er  biegt  aber  nicht  mehr  am  Seitenrande  nach 
abwärts,  wird  vielmehr  hier  von  der  Flocke  und  Tonsille  begrenzt.  Sein  zu- 
gehöriger Wurmteil  ist  der  ganze  Monticulus.  Er  wird  durch  den  tiefen 
Sulcus  superior  anterior,  welcher  am  Wurme  Culmen  von  Declive  trennt,  in 
in  einen  vorderen  imd  hinteren  Abschnitt  getrennt. 

Lobulus  semllunaris  superior  hat  die  Form  eines  Kreissectors  und  liegt 
zwischen  dem  Sulcus  superior  posterior  und  dem  Sulcus  horizontalis.  Er 
bildet  den  hinteren  Teil  der  oberen  Hemisphärenfläche  und  den  stumpfen 
Band,  mit  welchem  diese  auf  dip  hintere  Fläche  umbiegt.  Sein  schmaler 
Wurmteil  liegt  etwas  seitlich  zwischen  Declive  und  Pyramis  und  hängt  mit 
beiden  zusammen. 

An  der  hinteren  Kleinhimfläche  liegen  neben  dem  Wurme  zwei 
Windungen,  die  durch  einen  quer  ziehenden  Sulcus  getrennt  sind;  von 
diesen  entspricht  die  obere,  welche  dem  Sulcus  horizontalis  magnus  anliegt^ 
dem  Lobulus  semilunaris  inferior.  Medianwärts  geht  diese  Windung 
iß  die  obere  Abteilung  der  Pyramis  über. 

Die  zweite  untere  Windung  entspricht  dem  Lobulus  biventer;  sie 
reicht  nach  vorne  bis  an  den  Kleinhirnschenkel  und  entspricht  medialwärts  den 
noch  übrigen  Abschnitten  des  Wurmes. 

Zwischen  dem  vorderen  Rande  des  Lobulus  quadrangularis  und  dem 
Lobulus  biventer,  seitlich  vom  Ponsschenkel  liegen  zwei  kleinere  Läppchen» 
von  denen  der  mediale  etwas  grössere  der  Tonsille,  der  laterale  etwas  kleinere, 
kugelige  der  Flocke  entsprechen  dürfte.  Beide,  besonders  der  letztere,  nehmen 
noch  geringen  Anteil  an  der  Bi'dung  der  oberen  Kleinhimfläche. 

Das  Kleinhirn  von  Cebus  capucinus  ist  im  ganzen  ebenso  geformt, 
wie  dasjenige  von  Macacus,  nur  ist  es  mehr  abgeplattet  und  nach  hinten 
ausgezogen. 

Das  Kleinhirn  von  Hapale  hat  eine  würfelförmige  Gestalt.  Diese 
kommt  dadurch  zustande,  dass  die  obere  Fläche  in  die  hintere  ziemlich  unter 
rechtem  Winkel  umbiegt  (Fig.  22)  und  dass  auch  die  untere  Fläche  in  ihrem 


Fig.  22.     Schema    eines    Medianschnittes    durch     Kleinhirn     und 

Hirnstamm  von  Hapale. 
1.  Pyramis.     2.   Tuber   vermis.    3.    Declive.     4.    Culmen.     5.    Hintere   Zwei- 
hügel.  6  u.  8.  Lobulus  centralis.   7.  Weisser  Markkem.   9.  Medulla  oblongata. 
10.  Uvula  und  Nodulus.     11.  Medulla  spinalis. 

vorderen  Abschnitte  so  stark  aufwärts  gebogen  ist,  dass  dadurch  eine  neue 
vordere  Fläche  entstanden  ist.  Man  kann  an  ihm  eine  vordere,  eine  obere, 
eine  hintere  und  eine  untere  Fläche  unterscheiden;  alle  gehen  unter  gut  aus- 
gebildeten Winkeln  in  einander  über,  so  dass  der  Wurm  auf  dem  Sagittal- 
schnitt  eine  viereckige,  beinahe  rechteckige  Gestalt  hat  (Fig.  22).  Da  die 
hinteren  Zweihügel  (Fig.  226)  sehr  tief  liegen,   so  werden  sie  vom  Kleinhirn 


ToDkommen  verdockt  und  der  vordere  obere  Rani  des  Kleinhirns  liegt  noch 
der  hinteren  Hälfte  der  vorcleren  Zweihüg-el  auf. 

Der  Wurm,  welcher  an  der  oberen  Fläche  sich  sehr  schlecht  von  den 
kleinen  Hemisphärenteüen  abgrenzen  lässt,  ist  im  Übrigen  ebenso  gestaltet 
wie  bei  Macacus  und  Cebus,  nur  ist  zu  bemerken,  dass  die  einzelnen  Läppchen 
nach  der  Peripht^rie  nicht  gewölbt,  sondern  abgeplattet  sind  tind  dass  eine 
Lingula  nicht  dentiieh  au  sehen  ist. 

Der  Lobufus  quadrafigularis  reicht  bis  zum  Siilcus  horizontalis,  ist  also 
mit  dem  Lobiilus  sen^ilunaris  snjjerior  verschmolzen.  Durch  den  tiefen  Sulcus 
snperior  anterior  ist  er  in  einen  schmäleren  vorderen  und  breiteren  hinteren 
Absclmitt  geteilt. 

Der  Lobutus  semilunaris  [nferfor  und  Lobulus  biventer  bilden  einen  einzigen 
Lappen,  welcher  seitlich  vom  Wurm  ziemlich  die  ganze  hintere  KJeinhimflÄclie 
emninuut 

Flocke  nnd  Tonsille  sind  ebenso  gelagert  wie  bei  Macaeus,  nur  nehmen 
sie  relativ  mehr  Anteil  an  der  Bildung  der  oberen  und  hinteren  Kleinhirn- 
hemisphärenfläche. 


Meäulla  »plnalis  von  Macacns.    (Tat  IV,  Fig.  L) 

Der  Wirbelkanal  des  Macacus  besteht  aus  7  Cervical-,  12  Dorsal-» 
T  Lumbal-,  4  Sacral-  imd  17  Coccygeahvirbelu. 

Das  Rückenmark  hat  die  gewöhnliche  Gestalt;  die  Länge  des  Dural- 
sackes beträgt  31  cm;  derselbe  heftet  sich  unten  nn  die  Sacralwirbel  an;  die 
LüDge  des  Rückenmarkes  bis  zum  Anfang  des  Füum  terminale  beträgt  21,1  cm 

Aus  dem  Riickenmarke  entspringen  jederseits  8  Cervica!*,  12  Dorsal- 
7  Lumbal-,  4  Sacral-  und  2 — 3  Cocc3'gealwxn*zeln- 

Die  Cervicalwurzeln  gehen  ziemlich  horizontal  vom  Duralsack  ab; 
die  7.  und  8.  Cervical-  uod  die  1.  Dorisalwurzel  neigen  sich  schon  etwas  nach 
hloten;  die  weiteren  Dorsalwurzeln  gehen  unter  spitzem  Winkel  vorn  Dural- 
sack ab;  von  der  6.  Dorsalwurzel  bis  2.  Lumbalwurzel  liegen  sie  dem  Dural- 
sack vollkommen  an;  die  weiter  distal  gelegenen  gehen  wieder  unter  spitzem 
Winkel   von  ihm  ab. 


Das  l.  DorsaJsegment  entspricht  topogiaphisch  dem 


1.  Dorsal  Wirbel 


-  12. 

Das  3.  Lumbaisegment 


Der  Conus  terminalis 


Die  Länge  des  HaJsmarkes  , 
,  ^  „  Dorsal  mark  es 
-  -  -     Lumbaimarkes 


Körper  des  4.  ^ 

.         »         «      0. 

.     M. 
„   oberen  Rande  des  2.  Lum- 
bahvirbels 
der  Mitte  des  2,  Lumbal  wirbeis 
dem  unteren  Teile  des  2.  Lum- 
balwirbels 

Mitte      des     4.     Lumbai- 
wirbels 
ist  3,2  cm 

n      16       „ 


der 


„     Sacro-coccygealmarkea    »3,5     ^ 
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Die  Breite  des  Eückenmarkes  im    4.  OervicalsegmeEt  ist  Oß  cm 
n         rt  ^  »  m        i^  «  •    0,8     » 

m        n         ^  m  ,1       1*  Dorsalsegment      ^    0,55  * 

.12.  .  ,    0.45  . 

,        „  „  „  I»       1*  Lumbaisegment    «    OM  « 

„      4.  M  „    0,65  ,, 

Halswurzeln.  Bie  vorderen  Halswurzeln  treten  in  4—6  Bündeln  heraus, 
die  sich  dann  zu  einem  Stamme  vereinigen;  die  hinteren  entspringen  mit 
6 — 9  Bündeln,  Die  stärksten  Halswurzeln  Bind  die  6.-8. ,  welche  die  In- 
tumescentia  cervicalis  nmlassen.  Die  erste  Cervicalwurzel  ist  sehr  dünn- 
Dorsal  wurzeln.  Die  erste  Dorsalwur^el  ist  noch  ziemlich  stark;  von  der 
2. — 12.  Dorsal  Wurzel  Iierab  sind  sie  alle  ziemlich  dünn  und  bestehen  aus  4—5 
vorderen  und  5 — 6  hinteren  Bündeln*  Das  proximale  Bündel  einer  Wurzel 
grenzt  dicht  an  das  distale  der  nächst  höher  gelegenen. 

Lumbal  wurzeln.  Die  stärksten  von  diesen  sind  die  6.  und  7,.  welche  aus 
5—6  vorderen  und  8 — 9  hinteren  Bündeln  eich  zusammensetzen. 

Von  hier  nehmen  die  "Wurzeln  im  Sacralmark  wieder  erheblich  ab,  bis 
zu  den  Coccygealwurzeln.  welche  sich  als  dünne  Ffiden  darstellen. 

Die  Oberfläche  des  Eückenmarks  ist  ebenso  gestaltet,  wie  die  des 
Schimpansen. 

Das  Eückenmark  von  Cebus  capucinus  stand  ims  nicht  zur  Ver- 
fügung. 

MtduUa  spinulU  von  Hapale  rosalia. 
Das  Eückenmark  liegt  als  cylindi'ischer  Strang  im  WirbelkanaU  der 
aus  7  Hals-,  12  Brust-,  7  Lenden-,  2  Sacral-  und  27  Steiss wirbeln  besteht. 
Die  Dura  mater  i eicht  bis  zum  3.  Steisswirbei  Aus  dem  Rückenmark  kommen 
jederseits  8  Cervical-,  12  Thoracal-,  7  Lumbal-,  2  Sacral-  und  4  Coccygeal- 
wurzel  heraus,  welche  je  weiter  nach  unten,  um  so  mehr  innerhalb  des 
Wirbelkanals  der  Dura  mater  anliegen. 

In  topographischer  Hinsicht  liegt 

das    5.  Dorsalsegment  am     , ö.  Dorsal  Wirbel 

.,     10.  „  .,       IL 

„     12»  ,,  M        12.  Dorsal-  und  L  Lumbal  Wirbel 

3,  Lumbalseß:raent  zwisch,  dem  2.  und  3.  „ 

7.  „  im    oberen  Teil   des  4.  „ 

der   Conus   terrainalis  am 6. 

Das  Filum   terminale    verfolgt    man   bis    zu    den    oberen  Steiss^virbeln, 
Das  Rückenmark    .     ,     ,     hat  eine  Lunge  von  11, B  cm 

„    Haismark         .    , „  ..       2,3     „ 

„    Dorsalmark      ,..„.,  „  ,.       4,9     .. 

„    Lumbalraark    ,,.♦,*,  i«  ..       2,2     „ 

.,     Sacro-coccygealmark     „      „  „  „       2,4    ,♦ 


Macacus,  Hapale:  Medulla  spinalis. 
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Die  Breite  des  Bttckenmarkes  beträgt 
Im    3.  Cervicalsegment 
6. 

1.  Dorsalsegment  . 

6. 

12. 

1.  Lumbalsegxnent 

In  der  Lumbalintumescenz 

Im    ].  Sacralsegment  . 


0,4    cm 

0,45 

0,35 

0,25 

0.275  , 

0,30 

0,40 

0,20 


Tabelle. 


Auf  den  folgenden  Seiten  sind  die  Hauptergebnisse  der  anato- 
mischen Verhältnisse  des  Gehirns  der  einzelnen  Affenfamilien 
tabellarisch  neben  einandergestellt.  Dieses  Nebeneinander  dürfte 
die  Einsicht  in  die  Abstufungen,  welche  das  Gehirn  der  Affen- 
familien erleidet,  wesentlich  erleichtern.  An  erster  Stelle  in  jeder 
Subrik  stehen  die  von  uns  erhobenen  Befunde  (sie  sind  mit  F.-J. 
bezeichnet);  darunter  folgen  diejenigen  der  anderen  Autoren,  so- 
weit deren  Arbeiten  wesentliche  Bedeutung  haben. 


Längte  des  Grosshim 

Breite     ,  , 

Höh©      , 

Längt*   der  Hemisphäre  vor 

dem  Balken  . 

L&ng^  des  Balkens 

L&nge  der  Htrmisphäre  hinter 

dem  Balken 

Höhe  des  Vermis  cerebelli  . 
I*änge  ,        .  .        . 

Breite  des  Klemhims  .... 


HylobateB 
syncL 


(Cfalorx.) 

^ 

9S  cm 

i^lhU 

6,85  cm 

c 

8,5    , 

H,Ü 

5,52    , 

"^4 

6,1    . 

— 

3,9      , 

u 

1,9    , 
3J    . 

—  1 

>> 

^  j 

1 

Die  Ma& 

hkrteta 

*^ 

33   . 

PZ 

— 

^ 

*m 

— 

-^ 

1.6    cm 

— 

— 

\M     , 

7- 

l     — 

L  — 

l4,7Ö   , 

63  cm 
Ä,5    . 
3,8   , 


tmd    von    ihr« 
befrcnte  Qehimi 


Anatomie  des  Central  vervenBjsteins« 


A  n  t  h  r  o  p  o  m  o  r  p  h  i  d  a  e    und    H  y  1  o  b  a  t  i  d  a  e. 


Absolutes 
Göhinige  wicht. 


§ 
B 

CO 


F,-J.  (frisch)  il)6i2J 

^     ( 10  proc.  Fonnol  f  alt.  Th 

Bischoff(Alkoh.,bJung.Tk) 

„        (Chlor/ink) 
Rohoo  (Alkohol)     .     ,     .    , 
Rnd.  Fkk,  (Chlorz.)    .     .     . 
Müller  „  .... 

Parker  (fdsch) 

DielK 

MarshaO      -..,... 

Embleton   . 

Owen 

Tyson  ...,..,, 
Broca  (bei  erwachsenem  Th. ) 

Major , 

Weber     (citirt    bei    Kohl- 
brüRge)  ....... 

Waldeyer  ( Alkohol  >  .  ,  . 
Chapman  (bei  jungem  Th.) 
Qimtrefages  (liei  jung.  Th.) 
Küith  (mittleres  Gewicht) . 


23D,0  g 
280.(1  , 
277,U  , 

200,0  g 

213.0  , 
269.0  ^ 
31].Ü  , 
425,0  . 
368,0  , 
276,0  „ 
375,0  , 
336,0  ^ 


406  g 


o 
O 


m 

s 

bo 

1 

o  a 

-25 


I 

I 


265,0  g  — 


426 

252.0 


150,0 

30ao 

463 


— 

— 

28rg 

— 

325  « 

— 

z 

— ~ 

375  ^ 

'- 

_ 

mio  g 

— 

63.0  , 

285  , 

— 

248  . 

— 

4SI  , 

lOl  , 

04,5  g 

70,0. 


Gehimgewicht 

im  Verb ültD las 

zum  Körper- 

gewichL 


F.-J.  (T)ei  2  Jahre  alt.  Th.) 
Manou  vrier  (bei  j  ungern  Th.  J 
Owen  (b,  erwachsenem  Th.) 
Keiih    «  „  «, 

Milne  Edwards  (bei  er- 
wach seuem  Th.  .... 
Embleton  (bei  jungem  Th.) 
Kohl  brüg-ge  (b.  erwachs.  Th.) 
Weber  (bei  jungem  Th.)     . 


1 :  15,6 
1  :  51,4 

1:14 
1-213 

— 

— 

— 

— 

1  :  18.7 

— 

1^73,8 

■ — 

— * 

— 

1:73 


1:12,5 


Topographische 
Lage    des    Ge- 
hirnes in  der 
Schadelkapsel. 


Fig.  3. 

'.-J.    Die  GrosshirnhemisphiLren  füllen    beim  SchimpaiiBen  den  oberen  Schi 
und  bedeckim  uach  hinten  vollkommen  das  Kleinhirn.    Die  obere  Fläche  d«i 
liegt  ungefähr  in  di^r  Höhe  des  Jochbogens,   die  untere  Circumferenz  de^ 
liegt   bei    gerader  Haltnug   des    Kopfes    tiefer   im    Schädelraum    als    (i\f    Kw 
TenmorallappeD.s.     Die   Sylvi'sthe   Furche  zieht  ca»  1,5  cm  über  dem    i 
parallel  zu  ihm;    das   hintere  Ende  dieser  Furche   liegt   im  senkrechte 
Processus  mastoideus.    Das  mediale  obere  Ende  des  Sulcus  centralis  hegt  m 
13 her   dem  Porus  acusticus  extemus   nahe  der  Medianlinie  und  ist  vom  voriai 
der  Schiidelkapsel   um  ca.  2,0  cm  weiter  entfernt  als  vom  hinteren  Pol.    ÜU 
Ende  der  Aüen.spalte  liegt  ca.  2,0  cm  vor  dem  hinteren  Pol  der  SchJUlellcftpii 


.   Kg-  9. 

Gros!>himhemisphären   fHUen    beim 
BS  d^iii  oberen  Scliädelraum  aus: 
rom  zwischen  Orbita  und  Schädel 
hinten   zwhchen  Tentorium    und 
stark    abgetlariit.      Die    cibeif^ 
[Kleinhirns  lieget  weit    ftbur    der 
lie;  dio  untere  Circumferen»  des 
&gt  memlich  im  gleichen  Niveau 
j>pe    des    Temporallappe  HS.     Die 
ftrche  zieht  etwa  1,5  cm  über  dem 
ad  «lieÄem  parallel;    das  hinter^^ 
Furche    liegt    im    senkrechten 
'Porus    ftciisticus    ext^rniis.     Das 
ade  der  ßolando' sehen  Furche  liegt 


Fig.  18. 
F,-J.    Die  Grosshirnhemi- 
sphäreji  füllen    bei   Ha* 

pale  r 088 IIa  nicht 
mehr  ganz  den  oberen 
Schädeiraura  aus;  das 
Kleinhirn  ist  schon  ein 
wenig  in  denselben  e in- 
gedrangen. Die  obere 
Fläche  des  letzteren 
liegt  weit  über  dem 
Nivean  des  Jochbogen s. 
Die  untere  Circumferena 
des  Kleinhirns  liegt 
etwa    im    Niveau    der 
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ÄllgenieLDe 

Form  verli  alt- 

Bisse  des  AEen 

gehimes. 


"4 

id  1 


Taf.  I,  Fig.  l  UBd  2   und  Taf.  H,  Fig.  l  und  2. 

F.-J.  Das  Gehirn  des  Sohlmpänsen  zeigt  viele  Aehiilichkelt  mit  dem  meosclüifi 
iat  eins  der  wiiidunsj^j^reiclisten  der  jVnthronoiden.  Das  Stirnhirn  hat 
Entwioktdun^  sowohl  diirrli  den  ünifang,  tien  es  einnimmt,  als  dadurch, 
an  ihm  den t lieh  tlrel  Gyri  unterscheiden  kaim,  von  denen  allerdings 
untere  sehr  klein  ist*  Üas  Stirnhirn  spitzt  sich  uarh  vorn  stark  zu  und 
der  basalen  Fläche  einen  schmalen»  hervorstehenden  Kamm  {Rostrum)  I 
frontalen  Durchmesser  gegenüber  dem  menschhrhen  stark  verschmälert  ud( 
orbitalen  Fläche  starker  ausgehöhlt.  Letztere  bildet  mit  der  convexen  Fll 
stumpfe  Kante,  Der  Hinterhaoptslappen  wird  vom  ScheitellappeD  durch  die 
Affen  spalte  getrennt,  welche  hie:  zur  Medianh'nie  reicht,  aber  nicht  in  dU 
parieto-oceipitalis  mediaüs  (ibergeht.  In  der  Atl'enspalte  verborgen  liegrr  ^'  -  - 
ristiachen  üebergangswindungen.  Der  Scheiteil  appen  besitzt  wie 
einen  scharf  abgegrenzten  Gjrus  centralis  posterior,  ist  durch  zahhc.v... 
stark  gefaltet  und  enthiilt  in  seinem  hinteren  Teil  das  obere  aufsteigem 
der  Parallelfurche.  Der  H  i  nter  ha  u  p  tslappen  bildet  nach  vorn  zu  ein 
nperculum,  steht  an  Umfang  hinter  den  anderen  Lappen  zurück,  ü' 
Kleinhirn  noch  um  ein  kleines  Stück  nach  hinten.  Der  Temporallai 
vorn  eine  weit  herausrugende  Kuppe.  Die  Sylvi'sche  Furche  zeigt  in 
Fallen  nur  einen  vorderen  Ast:  die  Centralf nrche  liiiift  .sehr  schräg  und  is 
geschhingelt ;  die  Fissura  parieto-occipitalis  medialts  ratindet  nicht  in  dii 
cadcarina  hinein.  Die  Insel  zei^  eine  fronto-parietale  und  eine  tem(>orsde  J 
Erstere  enthält  2—3  kleinere  Windungen.  Das  Rhinencephalon,  das  Kldnl 
GroBShiraganghen,  die  Commissnren  und  der  Himstamm  haben  fast  die  gjU 
stalt  wie  die  homologen  Gebilde  beim  Kenschen. 

Bise  ho  ff  und  Pansch  halten  das  Gorilla  ge  liirn  für  das  windnngsr 
allen  Anthropoiden;  Broca  meint,  dass  das  Gorillagehirn  durch  die  Gros 
lappens  und  Kleinheit  des  Occipitallapens  dem  menschlichen  am  nächsten 

Ilüdinger    und  Pansch    heben    besonders   die    Ausbildung   des   Pajiet    " 
Gorillagebirn  hervor;   letzterer  betont  vornehmlich,    dass   es   vorne  viel  bri 
stumpfer  ist;  auch  ragen  die  Schläfenlnppen  nicht  so  tief  herab. 

Während  Bist  hoff  meint,  dass  da?»  GIbbotl  g  e  h  i  r  n  einen  vollständigen  schri 
IJebergang  von  den  drei  anderen  Anthropoiden  zu  dem  des  Semnopithecus,  Al 
bildet,  sind  Cl  Enge.  Kuhlbrügge,  Wal dey er  der  Ansicht,  dass  das  Gtbb« 
neben  den  anderen  Anthropoiden  stehe.  xViithropoid  ist  nach  Wald ey  er  beim 
der  grosse  Stirnlappen,  das  Auftreten  der  Broca'schen  Windimg,  die  geringere  Sj 
der  Furchmig  überhaupt,  die  üeherdeckung  des  Kleinhirns  und  die  ganze  Au 
des  letzteren,  der  häutige  Ziisarnmentlnss  der  Fissura  calcarina  und  der 
parieto-occipitalis  medialis,  die  reichliclie  transversale  Fiirchung  des  Htnterlfl 

Mehrere  Autoren  fanden  an  den  von  ihnen  untersuchten  Anthropoidengelui 
KJeiT^hirn  nicht  vollkommen  vom  Grosahirn  tiberdeckL 


m  der  Medianlinie  tiher  dem  Pro 
IDndyloideus  des  Unterkiefers  und  ist 
fderen  Pol  der  Schfkielkapsel  ziemlich 
weit  eutJemt  wie  vom  hinteren 
|te  derAffenspalte  liegt  etwas  über 
.vor  dem    hinteren  P<j1    der  Schädel 


k 


Kuppe  des  Schläfen^ 
lappens.  DieSylviische 
Furche  liegt  ca,  1/2  cm 
über  dem  Jochbogen 
und  divergiert  etwas 
nach  hinten  zu  von  letz- 
terem. Das  hintere  Ende 
derselben  liegt  1,3  cm 
über  dem  Processus  con- 
dylfiideus  eles  Unter- 
kiefers. 


,        Flg.  10,  11  und  12. 

I  Gehirn  des  Macacus  steht  an   Um 
deutend  hiuter  dem  des  Schimpansen 
L  vornehmlich    sind    der    Stiru-    und 
pappeii  erbeblicb  kleiner  und  nicht  so 
preich.    Der  Stirnlappen  spitzt  sich 
Ekenförmi^    zu;    die  ürbitallrläche    ist 
^Ausgehöhlt  und   bildet    mit  der    con- 
:^;iche  des  Stirulappen*?  eine  schür! ere 
}  An  dieser  convexen  Fläche  sind  nun 
.Windungen   deutlich    abzugrenzen 
nto-orbitaJia  ist  nur  rtuJiiucntar» 
A§t  der  Sylvi'schen  Furche  gar 
den.      Beide    Ceutralwindungen 
angelhaft,    besonders    in    ihrem 
Jeil    abgegrenzt.     Die  Central  furche 
p  eine  xieralich  schräge  Eichtung»  und 
pch  noch  bis  zur  Mediankante,  ist  aber 
I  stark  geschlängelt  wie  beim  8chim 
Der    ScbeitcHappen    zeigt    eine 
geringiere  Furchenentw  ick  hing   als 
bitnpansen.    Die  Inteqmrietfllfarchc 
ttet    in    die    senkrechte  .'^palte    der 
hinein.     Der  Hint  erb  auf»  ts- 
em  deutliches  Opercuium  und 
,  ...      .....,,  ^^i^iisbildune;  er  be- 

hinten  vollkrjuimen. 

X  »,,,..,     iifit    keinen    v^tidereu 

t  liinten  UDp:egabelt.    Die  Ins<'l- 

feit    fast    vollkommen    n:latt.     Die 

Äche    des  Temporo-occipit^llappens 

-    et  uns    stiirkfre    Aushöhhmg    al;^ 

seu.      Auf    der    Mediautläche 

i  1^  cinguli  nicht  so  weit  nach 

i  ir  wenige  Aeste.    Die  übrigen 

keine    Besonderheiten.     Nur 

1.   dass   am    Himstamm    da^^ 

,  le^    mehr   an   die  Basis   gc- 

riiudurch  die  typische  Abscheidimg 
%'on    der  MeduUa  oblongata  nicht 
deutlich    ist,    und  ferner,    dass  die 
lind  T^tnsille  am  Kleinhii-n  mehr  seit- 

I  süe  bei  den  übrigen  hierher  gc- 

nen  oer  aiten  Welt  sind  nicht  wesent- 


Fig.  15,  16  und  17. 

F.-J.     Das 
capucEnus 


FlAtftU-Jftoobsoha,  Aoat  u. 


Gehirn  des  Cebua 
steht  an  Volumen 
lunter  dem  de»  Maracus  zu 
rikk  ;  i^s  zeigt  noch  wenigej 
Windungf'ii  und  Furchen  als 
let/.teres.  Dtu'  Sulcus  centralis 
Ijiutt  mehr  transversal  als  bcjini 
Macarus,  ist  nicht  so  lang  und 
wenig  i;?ebogen:  die  Intel- 
parietal  furche  geht  bis  auf 
den  Boden  der  tiefen  senk- 
rechten  Spaltt*  der  Mediaii- 
tluche.  Kin  deutliches  Oner 
culum  ist  nicht  vorhanden: 
ilie  Uebergangs  wi  ndungen 
sind  sehr  man  gel  halt  eni 
wickelt.  Die  erste  liegt  ganz 
an  tier  lateralen  Obei*fläche 
der  Hemisphäre,  Sowohl  der 
Stirnlappen ,  als  besonder*- 
der  Hintürhauptslappen  sind 
stark  abg<' plattet.  Letzterer 
zeigt  an  iler  ronvexen  Flüche 
eine  flaciienförmlge  Impres- 
sion, Fr  bedeckt  aber  nach 
hinten  das  Kleinhirn  noch  voU- 
konimen.  Die  Fissura  Syl^''^ 
st'ukt  sich  am  hinteren  Knde 
in  den  aulsteigenden  Schenkel 
der  Parallel furclie  hinein,  wo- 
durch der  iT\Tus  siipramar- 
ginalis  schlecht  entwickelt  ist 
und  /..  T.  in  der  Tiefe  liegt.  Im 
tibrigen  unterncheidel  sich  das 
Gehirn  nur  unwesentlich  von 
dem  des  Macacus. 
Kükpiithal  und  Ziehen.  Die 
Gehirne  der  anderen  Affen- 
arten der  neuen  Welt  zeigen 
um-  Verschiedenheiten  in  der 
besseren  und  geringeren  Aus- 
bildung der  Furchen,  deren 
nähere  I>etails  auf  den  folgen- 
den Bliittern  besprochen  sind, 

rergL  Anat.  d,  CentrAlDervansyätemEk 


Fig.  18,  19  und  20, 

^-J.  Das  Gehirn  von 
Hapalß  hat  zwar  die  all- 
gemeinen Formverliält- 
nisse  des  Afiengehirnes 
noch  bewahrt,  ist  aber 
ausserordentlicli  klein 
und  an  der  Oberfiilche 
fast  vollkommen  glatt. 
An  Furchen  sind  nur 
üoch  [>räcis  die  Fissura 
Sylvii,  die  Fissura  caK 
carina  und  Fissura 
hippDcampi  ausgebil- 
det, wälirend  Pai*allel- 
furche  imd  8iilcus  cin- 
guli nur  angedeutet 
sind,  fnfolged essen  ist 
von  Lappen  nur  noch 
der  Lohns  temporalis 
abgrenz  bar.  Der  Bul- 
bus olfactorius  tritt 
etwas  vor  dem  vorderen 
Hemisphärenpol  hervor 
und  da  ein  .SqIcus  rhi- 
nalis  anterior  schon  au- 
gedeutet ist,  so  tri^ 
man  hier  auf  die  erst© 
Ausbildung  einus  Gyrus 
pyrtforniis,  wie  sie  die 
niederen  S.'iugetiere  zei- 
gen. Der  hinter©  Pol  der 
Grosshirn  hemi^sphäre 
bedeckt  das  Kleinhirn 
nicht  mehr  vollkom- 
men. Letzteres  zeigt 
in  seiner  Hemis^thäre 
eine  wesentlich  andere 
Gestalt  wie  dit\jenige 
der  Übrigen  Affen  und 
des  Menschen  und  hat 
schon  grössere  Aehn- 
lichkeit  mit  der  der 
übrigen  8iiiigetj«>re. 

Da.s8elbe  gut  auch  von 
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Anatomie  des  Centralnervensystems- 


A  n  t  h  r  o  p  o  m  o  r  p  h  i  <1  ii  e  und  H  y  1  o  b  t^  t  i  d  a  • 


Fissur  a  cerebri 
lateralis  B.  Sylvia 


Fig.  4».    Tai  I,  Fig,  2s8  und  Taf,  II,  Fig.  1«.  7,  a 

F.'J.  Bieeo  Fissur  besteht  beim  Schimpinaen  wie  beim  Menschen  uns  der 
der  eigentlichen  Fissura  Sylvii  An  letzt trer  ist  ein  langer  Bamus  pol 
Ramus  anterior  ascendens  und  nur  selten  rudimentär  ein  kurzer  Raiii< 
horizontalis  zu  erkennen.  Der  lan^fe  hintere  Ast  läiuft  zuerst  ziemlich  hrirj 
dann  schräg  nach  oben  zu  sb'igen.  Dieser  Ast  ist  3,8—4^2  cm  lang  und 
er  gabelt  sich  g<nvöhnlich  an  seinem  hinteren  Ende.  In  der  Tiele  der 
die  Insel  verhorp^en. 

Deniker.  Beim  Schimpansen  und  fiorilla  ist  die  Furche  im  7.— S.  Fötaln« 
entwickelt, 

Broca.  Die  Furche  hat  häuhg  bei  den  Anthropoiden  zwei  vordere  AesI 
ständige  von  beiden  ist  der  horizontale. 

Giacomini.     Wenn  an  einem  Antbropoidengehirn  nur  ein  vorderer 
so  trägt  er  alle  Zeichen   des  senkrechten  Astes;    er   entwickelt    sich 
horizontalen. 

MingazzinL    Der  hintere  Ast  der  Furche  erstreckt  sich  im  allgemeinen 
nach  hinten,  je  tiefer  das  Tier  steht. 

(Bastian  weist  darauf  hin,  dnsa  bei  der  menschlichen  Frucht  im  sechsten  ■ 
bei  tief  stehenden  Menschen  (Hotteutotten,  Buschmann,  Verbrecher)  der 
der  Sylvi'schen  Furche  eine  beträchtliche  Länge  zeige  im  Gegensatz  zur 
am  Gehirn    geistig   hervorragender  Menschen.     [G«iuss.|) 

Pansch,  Der  hintere  horizontale  Ast  der  Furche  ist  beim  Gorilla  4,5  03 
1,&— '2,0  cm  tief;  er  gabelt  sich  am   hinteren  Ende. 

Kükenthal  und  Ziehen.  Das  hintere  Ende  der  Furche  gabelt  sich  steta 
Orang :  ferner  ha t  sie  stets  einen  Ramus  anterior  ascendens.  Vor 
dem  unteren  Ende  der  Central  furche  laufen  je  eine  kurze  Furche  eenkr«! 
Fissura  fcjylvü  zo^  von  denen  die  vordere  sie  gewöhnlich  erreicht  und 
in  sie  hineingeht,  Sukus  subceiitraüs  anterior  und  posterior.  Bei  Hylolül 
Furche  einen  wellenförmigen  Verlauf  haben    im<l  hinten  ungegabelt  end« 

Waideyer    fand     am    Gibbon  geh  im     eine    kleine     dreiseitige    Fossa, 
Substantia  perforata  lateralis  entsj>ncht.     Der  vordere  aufstt^igende  Ast  l 
Ot7  cm,  der  hintere  Ast  hatte  eine  Länge  von  1,5 — 2.0  cra;    dreimad  war 
Ast  gegabelt.    An  einem  Gehirne  wurde  auch  eine  Andeutimg  eines  B 
zontalis   anterior  Fissurae   S  vi  v  ü  gefunden. 

Gratiolet.  Die  Furche  erscheint  als  erste  beim  Fötus  und  ist  die  emsig0i 
allen  Affen  vorhanden  ist.  Er  unterscheidet  eine  origine,  eine  portion  * 
und  einen  coude  de  la  scissure  de  Sylvius. 


schieden.  Einzelne,  wie  Semnopithe 
CyilOCephatUd  lassen  einen  g:r5.ssti"t?n 
5»-  und  Furchenreich  tum  erkennen 
>let,  Zieheo),  und  zeigen  an  der 
Sylvii  mitunter  schon  die  ersten 
eines  vorderen  Astes.  11  o hon  meint, 
i  Gehirn  des  SemnopitfiecilS  eine  ver 
le  Stelhing  zwischen  dem  der  Anthro 
ind  dem  der  niederen  Atieii  der  ftlten 
iiniiaint. 


Fig.  lOi  mid  Fig.  12  ii. 
Mieacus  rhesus  ist  die  Fossa  Sylv 
jest^Ut  einer  nicht  tiefen,  schmalen 
rorhanden.  Die  Furche  selbst  be- 
Kr  aus  dem  langen  Ramus  posterior; 
Aeste  sind  nicht  vorhanden.  Die 
beginnt  an  der  Basis  lateral  vom 
j  Ende  der  Fissura  rhinEilis  posterior; 
iddet  den  unteren  Hemisphärenrand 

und  länft  an  der  lateralen  Flüche 
mehr  horizontal  nach  hinten,  um 
ehr    nach    aufwärts    imd    hinten    xu 

Sie  ist  leicht  geschlängelt.  Die 
ist  ca.  4,5  ctn  lang  und  1/i  cm  tief; 
keine  Ncbenfi^te;  in  ihrer  Tiefe  Hegt 
i  vorderen  Teil  die  Insel.  Zwischen 
iraeceotroJis  inf.  und  Stileus  centralis 
itt^Lg  eine  Furche  senkrecht  auf  sie 
^H  lucht  hielten  oberflächlich  in  sie 

Mtind  Ziehen  beschreiben  bei 
lliS  zwei  kleine  vor  und  hinter  dem 
^pIltndiS  gelegene  Furchen,  welche 
Plssrurii  Sylvii  zulaufen.  Beim  Semnü 
poU  die  Fissura  Sylvü  in  der  Nühe» 
an  fttissereu  Raiid  einschneidet,  einen 

famus  anterior  ascendens 
Bei  Inuus.  Cynocephalus  Sphinx 
!■  soll  die  F'urche  mit  dem  Siücii> 
,t-Jk  in  Verbind un;^  treten. 

vnocephalus  gelada  sollen  unge 
i^L  der  Furclie  /.wei  kleine  Aeste 


Flg,  154  xind  Fig.  16  ib. 

F.*J.  Stan  kann  bei  Cebus  ca- 
pucJnus  deutlich  eine  an  der 
Basis  gelegene  tiefe  liiniie, 
Fossa  Sylvii,  und  den  langen 
Ramus  posterior  unterschei- 
den. Letzterer  schneidet  nach 
vorne  imd  unten  den  fUisseren 
Hemisphärenrand  ein ,  läuft 
dann  wie  gewöhnJich  nach 
hinten  und  au fvvfir ts  und  senkt 
sich  nut  seinem  hinteren  Ende 
in  den  öuicus  temporalis  su 
perior  ein.  Die  Furche  ist  3,5' 
cm  lang  und  ca,  1,0  cm  tief 
Sie  hat  keine  Seitenäste.  In 
ihrem  Grund u  liegt  die  Insel. 

Kiikenthai  und  Ziehen  stim- 
men   der    Ansicht    Broca's 
zu,  dass  das  Zusaumirntiiessen 
der  ISylvi'schen  Furche  mit  der 
Parallelfurche  nur  ein  schein- 
bares   sei    und    um*    dadurch  K 
zustande   komme,    dass    siel 
das  hintere  Stück  der  ParaHel 
furche  über  das  hintere  Ende 
der   Sylvi'schen    Furcht?    hin 
überlegt.     Ausser  einigen  ge 
ringfügigen  Modiücationeii  im 
Verlaufe,  heben  K  ü  k  e  n  t  h  a  1 
und     Ziehen      vielfach     das 
stai'ke  Abbiegen  des  hinteren 
Teiles  der  Furche   nach  oben 
hervor;    ferner  erwähnen  sie, 
dass  die  Furche  btn  Ateles  ober- 
flüchlich  in  den  Suicus  retro 
centralis     inferior     übergeht, 
dass  sie  bei  Mycetes  srheinbai^ 
mit  dem  Sulcus  interpari<jtahs 
verschmilzt,   dass  sie  sich  bei 
Chrysothrix   oberflächlich     bis' 
zur  ilcdiiinlinie  fortsetzt  und 
bei    Nyctipitheeus    sehr    weit 
nach  hinten  und  oben  reicht. 

M  i  n  g  a  z  K  i  n  i     beobachtete     bei 
CaÜithrlx,  dass  die  Furche  bis 


Fig.  19  z. 
-J.  Bei  Hapale  ist  eine 
FossaSyl  vl'i  nur  schwach 
ansgeprilgt.  Der  Ramus 
posterior  schneidet  den 
äusseren  Hemisphären- 
rand ein  und  setzt  sich 
an  der  Basis  oberfiäch- 
lich  in  die  Fissura  rlii- 
naHs  posterior  fort.  An 
der  lateralen  Fläche 
zieht  tiieser  Eamus 
posterior  nur  eine  ver- 
hältnissmässig  kurze 
Strecke  nach  hinten  und 
aufwärts.  Die  Furche 
ist  ca.  1,8  cm  lang 
und  0,4  cm  tief.  In 
ihrem  Grunde  lie^  die 
1  n  s  e  I  als  ein  kleiner, 
h  era  us  s  nri  nge  nd  er  W  all 
der  vorderen  Wand  an, 
ükenthal und  Ziehen 
beschreiben  die  gleiche 
Furche  bei  Mldas  und 
bei  vielen  tlapalearten; 
mitunter  soll  sit.^  an 
ihrem  hinteren  Ende 
nach  imten  abbiegen. 
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Anatomie  des  Centralnervensystems. 


Anthropomorphidae   und   Hylobatidae. 


Sulcus  centralis 
s.  Kolandi 
(Leiiret). 


Fissura  parieto 
occipitalis   late- 
ralis 
8.  Sulcus 
occipitalis  trans- 
versus  (Ecker) 
8.   Fissura    per- 
pendicularis 

externa 

(Gratiolet). 

8.  Sulcus    intra 

occipitalis 

(Ziehen). 

8.  „AfTenspalte'' 


Fig.  4i.%  Fig.  82.    Taf.  I,  Fig.  l9  und  Tat.  I,  Fig.  2io. 

F.-J.    Die  Furche  läuft  beim  Schimpansen  in  schräger  Richtun^i:  über  die  ganzi 

Hemisphärenfiäche  von  der  Mediankante   bis    fabt   zur   Fissura  Sylvii  hin  n: 

dabei    einen    dreifachen  Bogen.     Sie  hat  eine  Fadenlänge  von  8,5  cm  und  ii 

tief;    selten   besitzt  sie   einen  Seitenast.    Ihr  oberes  Ende  liegt  8,3  cm  (Fad 

vom  vorderen  Hemisphärenpol  entfernt. 
V.  Bi.scholf.    Die   Furche   verläuft   beim    Gorilla  sehr  schräg  nach  hinten,  ü 

Ende  ist  3,0  cm  vom  hinteren  Ende  der  Hemisphäre  entfernt. 
Broca.     Die  Furche  läuft  beim  Ciorilla  schräg  über  die  Hemisphäre  und  mi 

vorne  zwei  convexe  Biegnnp:en. 
Pansch.     Das    obere  Ende    der  Furche    liegt   beim    Gorilla  2,7  cm   von  dn 

parieto-occipitalis  lateralis  entfernt;  ihr  unteres  Ende   liegt   ca.  0,5  cm  ober 

Fissura  Sylvii  und  ist  auf  einer  Seite  stark  rttckwäits  gebogen.     Die  Furche 

schräg,  ist  nicht  sehr  gebogen   und  ist  1,5  cm  tief. 
Kükenthal    und   Ziehen.     Die    Furche    bildet    beim    Orang    ungefälir  in  < 

ein  nach  vorne  gerichtetes  Knie,  und  jeder  Schenkel  des  Knies  macht  einem 

Bogen;    oben    erreicht    sie    die  Mediankante.     Bei  Hylobates  lar.    soll  die  Fu 

fallend  weit  von  der  Mant^^lkante  entfernt  bleiben. 
F.-J.     An  der  von  uns  gegebenen  Abbildung  des  Oran^gehirnes  hat  der  Sulcus 

auf  beiden  Hemisphären  einen  kurzen  nach  vorne  abgehenden  Ast. 
Waldeyer.     Die  Furche    geht    bei    Hylobates    niu*    selten    über    die  Mediank 

dann  nur  eine  kleine  Spur  hinaus:  die  Furche  schneidet  schräg  ein,  so  dass  d 

Furchenlippe  die  vordere  überdeckt. 
Cunningham.     Die    Furche   soll   beim    Menschen    sich  aus   zwei    getrennten 

entwickeln. 


Fig.  4ä,  Fig.  5.  Fig.  8ö.    'laf.  I,  Fig.  lu  und  Taf.  1,  Fig.  2ts. 

F.-J.  Die  Furche  trennt  beim  Schimpansen  fast  vollkommen  den  Scheitel-  voi 
hauptslappen  und  zieht  in  querer  Richtung  fast  über  die  ganze  laterale  Hen 
fläche.  Sie  ist  am  medialen  Ende  in  der  Tiefe  stets  von  der  Medianflächt*  d 
schmale  Uebergangswindung  getrennt,  obinflächlich  aber  erreicht  sie  dit 
wohnlich  mit  zwei  Gabeluugsästen.  Die  Furche  ist  4,5 — 5,9  cm  lang  und  1 
In  ihrer  Tii^fe  liegen  mehrere  Uebergangs Windungen.  Sie  endet  entwi 
unweit  vom  unteren  Hemispliärtmrand,  wobei  sie  sich  hier  etwas  nach: 
biegt,  oder  sie  gabelt  sich  am  unteren  Ende  ein-  bis  zweimal;  in  letzte 
kann  sie  mit  diesen  Aesten  den  äusseren  Hemisphärenrand  noch  einachne 
schneidet  in  ihrem  Laufe  die  laterah'  Hemisphärenfläche  sehr  schräg  ein, 
die  Formation  des  Klappdeck(?ls,  Operculum,  zustande  kommt,  den  ihre  hint 
schärfte  Wand  bildet. 

Möller.  Die  Furche  macht  beim  Schimpansen  mehrere  grössere  Curven  aui 
ralen  Fläche. 

Pansch.  Die  Furche  zieht  beim  Gorilla  bis  zur  Medianspalte  (geht  h 
flächlich  in  die  Fissura  parieto-occipitalis  medialis  über);  in  der  Mitte  der 
Fläche  maclit  die  Furche  einen  nach  hinten  gerichteten  Bogen  und  end 
1,2  cm  über  dem  unteren  Rande  der  lateralen  Fläche;  die  Tiefe  der  Furche 
zwischen  0,7 — 1,5  cm. 


Furchen  des  Grosshims  der  Afien. 
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Cynopithecidae. 


Platyrrhini. 


Arctoplthecl. 


zur  Medianlinie  reichte  und 
mit  der  Fissura  parieto-occipi- 
talis  medialis  {perpendicularii; 
interna)  in  Verbindung  trat: 
bei  Mycetes  ging  sie  fast  bis 
zur  Mediankante. 
Huxley  erwähnt  bei  Ateles  die 
beträchtliche  Länge,  welche 
die  Für  eil  e  hat. 


Fig.  10  6. 

Furche  schneidet  beim  Macacus  rhesus 
liankante,  ungefähr  4,6  cm  (Faden 
vom  vorderen  Hemisphärenpol  ent- 
ne  Spur  ein  und  zieht  von  hier  über 
»ere  Hemisphärenfläche  schräg  nach 
od  vorne  bis  in  die  Nähe  der  Sylvi' 
irche.  An  diesem  unteren  Ende  macht 
n  starken  Bogen  nach  rückwärts; 
trl&uft  sie  ziemlich  geradlinig.  Sie  ist 
an^  und  0,5—0,7  cm  tief, 
lalnnd  Ziehen.  Die  Furche  zeigt 
übereinstimmend  bei  allen  niederen 
er  alten  Welt  denselben  s-förmigen 
wobei  sie  im  unteren  Teil  stark 
[lach  vorne  gebogen  ist. 


Fig.  15  5. 

F.-J.  Die  Furche  liegt  bei  Ce- 
bus  capucinus  mit  ihrem  me- 
dialen Ende  ca.  4,3  cm  (Faden 
raaass)  vom  vorderen  Hemi 
Sphärenpole  entfernt  und  er- 
reicht die  Mediankante  nicht 
sie  zieht  erheblich  mehr  trans- 
versal als  bei  Macacus  über 
die  laterale  Hemisphären 
fläche  und  endet  ca.  0,65  cm 
oberhalb  der  Fissura  Sylvii: 
sie  ist  entweder  leicht  s 
förmig  oder  nur  leicht  con- 
cav  nach  hinten  gebogen;  sie 
hat  eine  Länge  von  2,2  cm 
und  ist  0,4  cm  tief. 

Kükenthal  und  Ziehen  er- 
wähnen, dass  die  Furche  bei 
Mycetes  fast  vollkommen  trans 
Versal  über  die  laterale  Fläche 
verläuft,  und  dass  sie  bei 
Callithrix  und  noch  mehr  bei 
Nyctipithecus  besonders  kurz 
und  flach  ist. 


F.  J.    Bei    Hapale    nicht 
vorhanden. 


.  10 11,  Fig.  11  5  und  Fig.  136. 
urche  liegt  beim  Macacus  rhesus  hinter  F 
steigenden  oberen  Teil  der  Parallel 
md  läuft  in  querer  Richtung  leicht 
tnig  über  die  laterale  Hemisphären- 
!>ieTurche  erreicht  mit  ihrer  hinteren 
st  die  Medianfläche,  die  vordere  Wand 
ber  von  derselben  ein  gutes  Stück 
dieses  Zurückbleiben  kommt  dadurch 
>,  dass  der  seitliche  Teil  der  ersten 
ngswindung  sich  stark  nach  lateral 
;ea  hat,  während  der  mediale  Teil 
erordentlich  stark  in  die  Tiefe  gesenkt 
teralwärts  geht  die  Furche  fast  bis 
interen  Hemisphärenrand  heran.  Sie 
t  die  Hemisphäre  schräg  ein,  wodurch 
lere  Begrenzungswand  eine  Klapp- 
"m  erhält.  Die  Furche  ist  4,0  cm 
i  ca.  0,0  cm  tief.  In  ihrer  Tiefe 
»hrere  schmaleUebergangs  Windungen. 


Fig.  15 12. 
'.-J.  Die  Furche  ist  bei  Cebus 
capucinus  verhältnismässig 
kurz ;  ihr  mediales  Ende 
liegt  ca.  0,9  cm  von  der  Me- 
dianfläche entfernt  und  ist 
etwas  nach  vorne  gebogen; 
auch  ihr  unteies  Ende  liegt 
weiter  vom  unteren  Hemi- 
sphärenrande entfernt  als  beim 
Macacus.   Die  Furche  läuft  im 

ganzen  quer  über  die  laterale 
[emisphärenfläche;  sie  ist 
2,0 — 2,5  cm  lang  und  0,5  cm 
tief;  sie  schneidet  nicht  so 
schräg  in  die  Hemisphäre  ein. 
weshalb  ein  Operculum  nicht 
deutlich  ausgeprägt  ist.  Ebenso 
sind  auch  die  bei  den  höheren 
Affen    in    der    Tiele    dieser 


F.J.     Bei    Hapaie    nicht 
vorhanden. 


Fig.  4i.%  Fig,  HS.    Taf,  I,  Fig,  lö  und  Tat.  I,  Fig.  2io. 

F.-J,     Die  J^^^The  läuft  beim  Schimpansen  in  schräger  Richtung^  ober  die  gaiiÄ 

Ilemisphäreiitlr'iche  von  iler  Me<li:ink:uite    bis    tast   zur    Fissura  8ylvii  bin 

dabei    oinen    drt?ifacht^n  Bohren.     Sie  hat  eine  Fadenlänge  von  8,5  cm  und  il 

tief:    selten    besitzt  sie    einen  S«.'itenast     Ihr  oberes  Ende  liegt  8,3  cm  (Fa4 

vom  vorderen  Hemisphären  pol  entfernt. 
V.  Bi  schul  f.     Die    Furche    verläuft    beim    Gorilla  sehr  schräg  nach  liinteu.  i 

Binde  ist  3»0  cm  vom  hinteren  Ende  der  Hemisphäre  entfernL 
Broca.     Die  Furche  läuft  beim  Gorilla  sächräg  Über  die  Hemisphäre  und  n 

voi-ne  zwei  convexe  Bieguu^ren. 
Pansch,     Das    obere  Ende    der  Furche    liegt    beim    Gorilla  2,7  cm    von   di 

parieto-occipitaliB  lateralis  entfernt;  ihr  unteres  Ende   liegt    ca.  0,5  cm   obd 

Fissura  Sjhü  und  ist  auf  einer  Seite  stark  rOckwärts  gebogen.     Die  Furdu 

schräg,  ist  nicht  sehr  gebogen   und  ist-  1,5  cm  tief. 
Kükenthal    und   Ziehen/  Die    Furche    bildet    beim    Orang    ungeffihr  in 

ein  nach  vorne  gerichtetes  Knie,  und  Jeder  Schenkel  des  Knies  macht  einten 

Bo^t^n;    oben    erreicht    sie    die  Mediankante.     Bei  Hylobates  lar,    soll  die  Fn 

fallend  weit  von  der  Maut^'lkimte  entfernt  bleiben. 
F.-J.     An  der  von  uns  gegebenen  Abbildung  des  Oranpfgehirnes  hat  der  SalcaS 

auf  beiden  Hemisphären  einen  kurzen  nach  vorne  abgehenden  Ast. 
Walde  y  er.     Die  Furche    geht    bei    Hylobates    nur    selten    iibor   die  Mediaok 

dann  nur  eine  kleine  Spur  hinaus:  die  Furche  schneidet  schräg  ein,  so  daas  ' 

Furchenlippe  die  vordere  überdeckt. 
Cunniugham;    Die    Furche    soll    beim    üenschcfi    sich  aus   zwei    getreimtea 

entwickeln. 


Fissura  parieto 

occipitalis   late 

ralis 

s.  SulcLis 

occipitalis  trjLus 

versus  (Ecker) 

s.    Fissura    per 

pendieularis 

externa 

(Gratiolet). 

s.  Sulc^ts    intra 

occipitalis 

(Zieh^MiK 

ü.  ^Affons palte*- 


Pig.  45,  Fig.  5,  Fig,  8&,    Taf,  I,  Fig.  Iw  und  Taf.  1,  Fig,  2i«, 
F.-J,     Die  Furche  trennt  beim  Sollinipaiisen  fast  vollkommen  den  Scheitel-  vu 
haupti^lappen  und  zieht  in  «luerer  Richtung  fast  Ober  die  ganze  i   *    -i-   He« 
tläche,     Sie  ist  am  medialen  Ende  in  der  Tieie  stets  von  der  M  ^•*  < 

schmale  Uebergangswindung  getrennte    obertiächlrch    aber    en<  .  i..       e   dii 
wohnlich  mit  zwei  Gabeln ngsii^sten.     Die  Furche  ist  4.5—5,9  cm  lang  und  I( 
In  ihrer  Tiefe  liegen  mehrere  Ueb er gangs Windungen,     Sie  endet  ©niwi 
xinweit  vom  unteren  Hemisphärenrand,    wobei    sie    sich    hier    etwas  nach 
biegt,    oder  sie  gabelt  sich    am    unteren  Ende  ein-    bis  zweimal;    in    letxt^ 
kann  sie  mit  diesen  Aesten  den    äusseren  Hemisphärenrand    noch  eiiischne 
schneidet  in  ihrem  Laufe  die  laterale  flemisphärenHache    sehr    schräg  ein, 
die  Formation  des  Klappdeckels.  Operculttm,  zustande  kommt,  den  ihre  kioi 
schärfte  Wand  biUlet. 
Mivller,    Die  Furche  macht  beim  ScNmpinaen  mehrere  grössere  Curven  auf' 

ralen  Fläche, 
Pansen.  Die  Furche  zieht  beim  Gorilla  bis  zur  Medianspalte  «geht  ha 
fl&chlich  in  die  Fissura  parieto-occipitalis  medialis  über);  in  der  Mitte  der 
Fliiehe  macht  die  Furche  einen  nach  hinten  gerichteten  Bogen  und  end 
1/2  ciii  über  dem  unteren  Rande  der  lateralen  Flftche;  die  Tiefe  der  Fnrcbe 
zwischen  t\i — 1,5  cm. 


C  y  n  o  p  1 1  h  e  c  i  d  a  ©. 


Flaty  r  r  liinl. 


Arctopltheei, 


zur    Mtrdianlinie    reichte    und 
mit  der  Fisi^ura  parle to-occipi 
taiJs  medialis  (perpendiculari; 
interna)    iii  Verbindung    trat; 
Ijei  Mycetes  ging  ^^ie    fast  bi 
zur  Medinnkante. 
Hnxley  erwähnt  bei  AtelQS  die 
hetrilt'htliche  Lange,    welche 
die  Furche  hat. 


'tirche  schneidet  beim  Macacus  rhesus 
uikaDte«  ungefähr  4.(1  ciu  (Faden- 
om  vorderen  Hemisphärenpol  ent- 
e  Spur  ein  und  zieht  von  hic^r  über 
ire  Hemisphärendäche  schräg  nach 
d  vorne  bis  in  die  NJihe  der  Sylvi 
rche.  An  diesem  unteren  Ende  macht 
i  starken  Bogen  nach  rückwärts; 
läiift  sie  ziemlich  geradlinig.    Wie  ist 

fl  und  O^.'i— 0,7  cm  tief, 
und  Ziehen.     Die  Furche  zeigt 
ereinisttmmend   bei  allen  niederen 
r  lüteo  Welt    denselben    s-fönnigen 
irobei    sie    im    unteren    Teil   stark 
vorne  gebogen  ist. 


F.-J.  Die  Furche  liegt  bei  Ca- 
bilS  capucinus  mit  ihrem  me 
diak'ii  Ende  ca,  4»3rm (Faden- 
maassl  Vij\n  vor<ieren  Hemi- 
sphären pole  tntfernt  und  er 
reicht  dio  Mediaiikantc  nicht: 
sie  zieht  erheblich  mehr  trrUis- 
Versal  ak  bei  Macacus  über 
die  laterale  Hemis|>liären' 
Öliohe  und  endet  ca.  U,Ü.')  cm 
oberhalb  der  Fissuni  «Sylvü 
sie  ist  entweder  leicht  s 
förmig  oder  nur  leicht  con 
cav  nach  hinten  gebogen;  sie 
hat  eine  Länge  von  2,2  cm 
und  ist  0,4  cm  tief. 

Kükenthal  und  Ziehi:*n  er 
wähnen,  dass  die  Furche  bei 
Mycetes  last  vollkoTuTnentran 
vej  sal  über  die  laterale  Flüche 
Verlan  ll»  und  dass  sie  bei 
Callithrix  und  noch  mehr  bei 
Nyctlpithecus  besonders  kurz 
und  tiach  ist. 


F.  J.     Bei    Bapale    nicht 
vorhanden. 


hl,  Tif:.  IIa  und  Fig.  13». 

i  liegt  beim  Macacus  rhefiu«  hinter 

j«iiden  oberen  Teil   der  Paralleh 

lAuft    in  querer  Richtung  leicht 

nü|r  Ober  die  laterale  Hemisphärt^n' 

Me  rxin^ho  erreicht  mit  ihrer  hinteren 

it  die  Medianfläche,  die  vordere  Wand 

>n    derselben    ein    gutes  Stück 

Ztirilckbleiben  kommt  dadui-ch 

der  seitliche  Teil    der  ersten 

iduijg    sich  stark  nach    lateral 

t,    während    der    mediale  Teil 

:itlich  stark  in  die  Tiefe  gesenkt 

rt^  -r^'ht  die  Furche    fast    bis 

härenrand  heran,    Sie 

„_  ^-  -  .  ,  ,       :e  sehräs:  ein,  wodurch 

lere    Begrenzimgswand    eine  Klapp- 

■m    erhält.     Die   Furche    ist   4,Ü    cm 

i   CÄ,    t',Ö    cm    tief.     In    ihrer   Tiefe 

j^[W£sehmal  eU  ebe  rgangs  windunge  n . 


Fig.  15 12. 
VJ.  IHe  Furche  ist  bei  Cebus 
capucinus  verhältnismässig 
kurz  ;  ihr  mediales  Ende 
liegt  crt,  0»9  cm  von  der  M 
dianfläche  entfernt  und  ist 
etwas  nach  vorne  gebogen; 
auch  ihr  untei  es  Knde  liegt 
weiter  vom  unteren  Hemi- 
sphSirennuide  entfernt  als  beim 
Macacu».    Die  Furche  läutl  im 

gajizen  quer  über  die  laterale 
[©mi  sph  ären  H  ä  c  ii  e :  sie  i  st 
2,0 — 2,5  cm  lang  und  0,5  cm 
tief;  sie  schneidet  nicht  so 
schräg  in  die  llemispliäre  ein. 
wrsliali)  I  :ii  (>|H'rculnm  nicht 
d eutl ic li an -.i^v j I r-[i gt ist.  Ebenso 
sind  auch  die  bei  den  höheren 
Affen    in    der    Tiele     dieser 


F  J.     Bei    Htpale 
vorhanden. 


nicht 
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Anthropomorphidae   und    H  y  1  o  b  a  t  i  d  a  e. 


Kiikenthal  und  Ziehen,    Die  Furche  boschreibt  beim  OrattQ  einen  grossen  i 
Bogen  aber  die  laterale  flemispharenflilche ;    ihr  mediales  Ende  erreicht  di 
kante   dicht   hinter  dem  tiefen    senkrechten  Einschnitt    der  MedianHäche; 
unteren  Ende    gabelt    sich    die    Furche    zuweilen.     Beim  HytobatfiH    liegt    di 
ziemlich  weit    nach    hinten;    in    ihren   oberen  Teil  mündet  der  Sulcus  int 
oberflächlich  ein, 

Bise  hoff  meint,  dass  ein  eigentlicher  Klappdeckel  bei  Hylobatet  fehlt 


Fissura  parieto 

occipitalis     me 

dialis 

8.  Fissura 

perpendicularis 

interna 
(It  ratiol  e  t). 
s.  Tiefe  senk- 
rechte  Spalte 
der  Median- 
fläche  {F.  J.). 


Fig.  7  a,  Fig.  8fi  und  Taf.  H  Fig.  2is. 

F.-J.  Die  Furche  hat  beim  Schlmpanfien  gewöhnlich  drei  Abschnitte;  einen, 
zum  Teil  auf  der  convexen  Tlarhe  liegt,  und  die  Mediankante  einschnei< 
zweiten,  welcher  an  der  Medianilach©  senkrecht  herabläuft  und  einen  drittel^ 
noch  auf  die  basale  Flüche  übergeht.  Di^r  obere  Abschnitt  liegt  vor  dem 
Ende  der  Aßenspalte  und  ist  von  letzterer  durch  die  erste  llebergan] 
getrennt.  Dieser  Abschnitt  durchschneidet  die  Manielkant^  imd  ffli 
sehr  stumpfem  Winkel  oder  bogenförmig  in  den  zweiten  Abschnitt  über 
kaxm  dieser  obere  Teil  fehlen  oder  schwach  ausgeprägt  sein.  Der  zweit« 
an  der  MedianÜäche  senkrecht  nach  abwärts;  er  schneidet  diese  Fläche  a 
ziemlich  tief  ein ;  nach  unten  zu  wird  die  Furche  dann  etwas  flacher  1 
letztere,  schon  an  der  Basalfläche  gelegene  Ahschnitt,  ist  von  der  Fissuri 
dm*ch  die  untere  innere  Uebergangswinduug  (Broea)  getrennt.  Die  Furrhe 
eigentlichen  Seiten  aste.  Zuweilen  geht  an  der  Medianfläche  von  ihr  olx 
ein  Ast  nach  hinten  und  oben  ab,  der  wiederum  Aeste  nach  der  Mantelkanl 
Sulcus  cunei.  Die  Furche  ist  im  ganzen  ca.  2,7  cm  hing  und  1»5  cm 
Wände  zeigen  glBichmässigB  schwache  Erhabenheiten,  welche  sich  zahn 
gegenüberstehen.     Beim  Drang  reicht  sie  weit  auf  die  convexe  Fläche. 

Pansch.     Beim  Gorilla    schneidet    die    Furche    3,5  ein    vom    hinteren  Ende 
Sphäre    die    c*m\exe  Fläche    ein    und    gabelt    sich    hier;    sie  ist  1/3—1,8  cl 
läuft  senkrecht    üher  die  Medianfläche    nach    abwfirts   (nach    der    von    di« 
gegebenen  Abbildung''  scheinen  auch  auf  der  Medianfläche  zwei  Aeste  voai 
abzugehen.)    Sie  geht  nicht  bis  zur  Fissura  caicarinft. 

Kükenthal  und  Ziehen.     Die  Furche  geht  beim  Orang  weit  nach  abwärts 
hier  nach  vorne;    doch    soll    dieser    mitere  Teil  vom  oberen  durch  eine  ta 

Eelegene  Ilebergangswindnug  abgetrennt  sein  und  also  nicht  zur  Furchl 
letzteres  fand  Ziehen  auch  bei  Hylobates  MüllerL 
Waldejer.  Die  Furche  geht  beim  Gibbon  regelrafiasig  bis  auf  die  con^ 
und  gabelt  sich  hier;  der  hintere  Gabelungsast  ist  von  der  Affensp&lte 
unter  dem  Op^t^rculum  liegende  Tiefen  Windung  getrennt.  Mitunter  geht 
über  die*  ganxe  mediale  Hemisphiirenfläche;  sie  mündet  oft  in  die  Fl 
carina  ein, 
Bischoff.  Das  obere  Ende  der  Fissura  perpendicularis  ist  bei  Hylabatts 
oberflüchlirh  vom  Vt>rz Wickel  zuin  Zwickel  gehende  Bogen windung  geti 
untere  Ende  der  Furche  geht  nicht  bis  zur  Fissura  calcaiina. 
ingazziui.  Bei  den  meisten  AflV?n  steht  das  untere  Ende  der  Fissura 
laris  nicht  in  Verbindung  mit  der  Fissura  cal carina. 


Cjnopithecidae. 


F  1  a  t  y  r  r  h  i  n  i* 


Arctopitliecl« 


il  lind  Ziehen.  Die  FtHcho  läuft 
ttphttlOft  tnehrftich  gebogeD  fast  über 
(e  laterale  HemisphärenHäche :  sie 
Kl  Operculum  imd  schneidet  hinter 
FE  pArieto-occtpitalis  medialis  in  die 
llite  ein.  Der  Verlauf  bei  Semno- 
,  CertopitlieciiSf    Jnyus   ist   ein   ^anz 


Furche  gelegenen  Uebereiings- 
Windungen  nur  ganz  schwach 
entwickelt. 
K  ü  k  e  n  t  h  a  1  u  n  4  Ziehen. 
Bei  Upothrix  und  Ateles  be- 
schreibt die  Furche  zwei  nach 
vorne  gerichtete  eoncave  Bö 
gen,  an  deren  Vereijiigungs 
stelle  der  Sulciis  interparietta- 
lis  einmündet.  Bei  MyCfltes  hat 
die  Furche  einen  sc h rügen 
Verlauf:  bei  Cebus  geht  "nie 
mitunter  in  den  lateralen 
Gabel ungsast  des  Sulcus  inter 
pnrietaiis  über;  bei  Callithrlx 
ist  sie  nur  als  I^ebenfurche 
ausgeprägt  und  liegt  unter 
halb  cler  Parallelfurche  an  der 
Grenze  z\vischen  Temporal 
und  Occipitallappen. 


Tigr-  12t,  Fig.  13«  und  Fig.  Us. 

"Furche    hat   bei    Macacus    in    Aus- 

leo  imgefähi'  denselbe u  Verlauf,  wie 

isen,    d.  h.  sie    läuft    in    senk- 

ituDg    Ober    die    mediale    Hemi- 

nnd    ist  nach  oben    durch  die 

gSwnnduDg     der     AfJenspalte 

trer  als  vom  hmteren  Ende 

etalis  abgetrennt,  wahrend 

durch    die  untere,    innere 

igs Windung   vom   mittleren  Teil  der 

jCalcarica    abgeschieden    ist.     In   der 

;  der  Falle  aber  ist  die  Abgrenzung 

le  g^g<*n  die  Interparietalfurche  eine 

^lhaltc\  indem  der  mediale,  vordere 

der  ersten  Uebergangswindimg  sich 

mcn    io   die  Tiefe    gesenkt    hat     D 

p«t.    c«     LS    cm    lang   und     03    cm 

-  Ende  ist  gewöhnlich  etwas 

logen    und    wird    von    t 

rr-he  amfasst. 

lind  Ziehen   ist  sie  in  den 

p     ^1  nematen     als     eine    zwischen 

lilcarina    luid    Sulcus   ctnguli    si^iik 

r^  -'^     Majitelkante    nach    abwärts 

gezeichnet,    die    sich    ober 

j   ^,^-,.i.i    calca.rina    in    zwei    knrzi 

^n  ist  die  Furche  bei  Semnopithecya 


Flg.  103  u,  2o  und  Fig.  I7fi. 

F.-J.  Die  Furche  hat  bei  Cebu« 
capucinue  ziemlich  denselben 
Verlauf  wie  beim  Macacus;  sie 
istabergegen  die  Inte  q>arietal- 
furche  besser  abgegrenzt  durch 
den  deutlich  in  die  Tiefe  zn 
verfolgenden  medialen  Sehen 
kel  der  ersten  Uebergangs- 
Windung. 

K  1i  k  e  n  t  h  a  1  und  Ziehe  n.  Die 
l'\n"ehe  ist  von  verschiedener 
Länge  und  biegt  gewöhnlich 
an  ihrem  imte ren  Ende  nach 
%'orne  um:  oben  schneidet  sie 
meistens  die  Mantelkante  ein. 
Bei  Mycetea  ist  die  Furche; 
sehr  kurz:  nach  Mingazzin 
soll  sie  hier  lehlen. 


F.-J.    Die  Furche   ist  bei 
Hapale  nicht  vorhanden. 
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A  11 1  li  r  o  p  o  in  o  r  p  h  i  d  ;t  e    und    H  y  1  o  b  a  t  i  d  i\  *.% 


Suknis  praecen- 
tralift  snpt^rior. 


Fig.  4ia,  Fig.  8i.    Taf.  I,  Fig.  Is  imd  Taf.  1,  Fig.  2y 

F.  J.  Dii?  Furche  hat  beim  Schimpansen  eine  Y-fÖrmige  Gestalt  und  liegt  vot 
dialeii  Abschnitt  des  »S\jlriis  c+ntialis. 

Pansch.     Die    Furclie    veiiautt    beim    Gorilla   parallel    dem    oberen  £ude 
ft-ntralis, 

Kih'keut hal  und  Ziehen.  Die  Furche  besteht  heim  Orang  au»  einem  sa^ 
einiL*m  quer  uat  h  der  Mediarikante  zulaufenden  Schenkel  Zwischen  ibr 
Snlcu!^  praeceotmlls  inferior  liefet  ununttel!>ar  vor  dem  Knie  des  Suicu^  cef 
mehi-strahlige  Furche.  Beim  Hylobatea  ist  die  Furche  gut  ausgebildet  UQ 
bald  quer,  bahi  mehr  sagittai,  mitunter  ist  sie  dreist ralil ig. 

Wal  de  3^  er  betrachtet  nur  den  mehr  quer  verlaufenden  Schenkel  dieser! 
Sulcus  praeceniralis  sui)erior  und  rechnet  den  i^agittalen  Schenkel  zum  S% 
talis  suporior. 

Eischoff  halt  die  Furche,  welche  beim  Hylobates  vor  dem.  obejeu  Ende  i 
centralis  liegt,  nicht  für  die  typische   Praeeentralfurche. 


StiIcus  praecen 
tralis  inferior. 

8.  Sulcus  arcu- 
atits  (Brocai. 


Fig.  4£i,  Fig.  iU,    Taf.  1.  Fig.  1?  und  Taf.  I,  Fig.  *2l 

F.-J.  Di<3  Furche  besteht  beim  Schimpansen  aus  einem  langen  »[ueren  Abschnil 
vor  dem  lateralen,  noteren  Teil  des  Stdcus  centralis  liegt  und  diesem  p4tf| 
und  einem,  vom  queren  Abschnitt  nach  vorn  abgehenden,  imd  sagittal  laiiCi 
welcher  sich  nacli  ganz.  kur/.em  oder  etwas  längerem  Verlaufe  gabelt 
gehen  diese  Gabcluugsüste  schon  gesondert  vom  queren  Teil  ab.  Mituuleif 
queren  Abschnitt  auch  noch  ein  kleiner  Ast  nach  hinten  ab.  Der  quei 
3M — 3.ä  cm  lang  und  0,5  cm  tief. 

Pansch.  Die  Fmche  besteht  beim  GorrKa  aus  /Avei  oder  einem  Teile;  der  i. 
(Sulcus  praecentr.  iuf.)  liegt  in  der  Mitte  zwischen  dem  vorderen  \Bte  A 
Sylvii  und  Öulcus  centralis  und  ist  mitunter  stark  gekrümmt    Die  Furche  i5t 

Küken thai    und    Ziehen.       Die    Furche    besteht   beim    Orang    aus    einem 
sagitt-al  lauleuden  Schenkel,    welcher  eine    leichte,    nach    medial    ;_  r ^ 
Biegung  macht,  und  einem  davon  nach  lateral  abgehenden    quer! 
Beim  Hylobates  besteht  die  FurcJie  gewöhnlicli  aus  einem   queren  .."h  . 
scheinbai    mit  dem  Suicus  frontalis  couununiciert. 

Waldever.     Diese  Furche  stellt  beim  Gibbon  den  hinteren,  quernacli  abw. 
Schenkel  des  Sidcus  frontalis  medius  resp.  inferior  dar. 


Sulcns  irontalis 
snperior. 


Fig.  4 17.    Taf.  I,  Fig.  Is  und  Taf.  I,  Fig.  28  u.  8*. 

F.-J.  Die  Furche  ist  gewöhnlich  heim  Schimpansen  mangeltiaft  entwickelt, 
entw^eder  aus  zwei  oder  mehreren  kleinen,  nahe  der  Mantelkante  und  vor 
praecentralis  snperior  sagittal  lautenden  Furchen,  die  durch  eine  quere  getj 
oder  umgekehrt  die  sagitialen  bilden  eine  znsammenhiingend«  nach  vorBj 
Furche,  welche  die  quere  in  zwei  kleine  Abschnitte  spalten.  Die  hbitero 
talen  Furchen  ist  identisch  mit  deuj  nach  vorn  gehenden  Aste  des  Sr^ 
centralis  superior. 

Pansch.    Die  Furche  entspringt  beim  Gorilla  aus  dem  Suicus   praecentrsUl 
2,0  cm  von  der  Mediaukante    entfernt.     Sie    zieht   von  der   oberen  Prftc^ 
gerad*?  nach  vorwärtsi  und  hat  eine  Tiefe  von  1,2  cm, 

Kükenthal    und    Ziehen    scheinen    ausser    den    gewöhnlich    vor    dem    Sa 
centralis  superior  gelegenen  Furchen  bei^m  Orang  noch  den  Suicus  hierher  : 
welcher  zwi^^chen  oberer  und  unterer  Präcentralfurche  liegt.     Beim  Hyloh] 
Suicus  durch  zwei  kleinere  vor  dem  Suicus  praecentraiis  superior  gele 
vertreten. 

Waldeyer  rechnet  beim  Gibbon  zu  dieser  B^urche  einmal  den  sagittal  laufend' 


Furche  ist  bei  Macacu8  rhesus  um 
imenlär  in  Gestalt  einer  vor  dem 
Teil  des  Sulcuä  centralis  jäfelegeaen, 
tiefen  Iinprt'ssion  oder  in  Form  eine^ 
oen  Y  vorhanden. 

al  nnd  Ziehen.  Während  dlv 
'  Cynocephafus  ^t  ausgepräi^  ist. 
►  1  Semnopithecus  schon  verkürzt  und 
,  beiden  mehr  saf^Ual.  Bei  den 
Affen  der  alten  \Velt  ist  sie  nur 
■nwickelt. 


LFi^.  IO2, 
e  ist  bei   Maoaous  rliesuB   lang 
aos^prä^;     sie     liegt    vor    dem 
**      'nitle     des     8ulcns     centrfdis. 
i  Teile  biegt  sie    stark    nach 
1,     u.t'  h    ujiten    zu  kommt  sie  deru 
Irbitalrande  ziemlich  nalie  und  biegt 
hl    nach     hinten.      Die    Furr^he    ist 
tn  liiitg  und  0,65  cm  tief.    Dort,  wo 
iberen    Ende   nach   vorne    umbiegt, 
sich    auch    noch    ein    wenig  nach 
I  ein, 

I  und  Ziehen.  Die  Schenkel  der 
ad  he»  den  niederen  Affen  der  alten 
filkchen  Schwankungen  iint^^rworfeii 
\  Furrhe  hat  eutwt?der  eine  schk\ss- 
(lilte  oder  T  förmige  Gestalt.  Den 
fokeJ  bildet  fast  constant  der  c|uer 
Teil  der  Furche, 


i 


rurche    ist    bei  Macacus  gewöhnlich 
adiai,  zuweilen  sehr  scnwacli  aus 

[Ziehen.    Die  Furche  ist  bei 

len  der  alten  Welt  entweder 

?r  kleiner,   flacher,  nahe  der 

ziehender   Furchen    angedeutet 

'"'•mIiis.  Inuus,  Cercopithecus) 

[tt  nicht  ansgepräjjt. 

B.    Wagner,    Broca 

iinger    hielten  den  narh 

i^^nludinalen  Schenkel  des 

tnimii^  ioferior   für  den  Sulcus 

•lor. 

unt.    dA9i)   der  Solciis  arcuatus 


Fig.    Iü8. 

F,J.  Die  Furche  uutersrhoidet 
sich  bei  Cebua  capucinui  von 
er  onts|U'echenden  bei  MaCaCUS 
hnuptsilchlich  dadurch,  rlass 
sie  in  grösserem  Ahjsiand 
vom  Sulcu8  centralis  liegt, 
Sie  ist  K5  em  lang  imd  ver- 
häitnismässig  tIaclK 

Kükenthal  und  Ziehen.  Die 
Furche  hat  bei  Cebus  eine 
T  förmige  Gestalt,  deren  H 
Schenkel  von  ziemlich  gleicher 
Grösse  sind,  Sie  ist  bin  My- 
cetes,  Lagothfix,  Pithecfa,  Call 
thNx  nigritrous  und  Nyctipithe 
CÜ8  mit  dem  >Sulous  froutalij 
(rostralis ,  princlpalis)  ver- 
schmolzen; bei  Atejes  hat  sie 
die  Gestalt  eines  Schiess- 
(ügens,  bei  Callithrlx  brunnea 
ist  die  Furche  (juergt^stellt 


F.'J.  Die  Furche  ist  bei  Cebus 
ßapucinua  nicht  vorhanden. 

Kükenthal  und  Ziehen,  Die 
Furche  ist  hei  allen  Affen  tier 
neuen  W^elt  entweder  nur  ganz 
schwach  angedeutet  oder  über- 
haupt nicht  ausgeprägt. 


F.-J.    Die  Furche  ist  bei 
Hapale  nicht  vorhanden. 
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Anatomie  des  Central  nerven  Systems. 


A  n  t  h  r  o  p  o  m  o  r  p  ]i  i  d  a  e    und    H  y  1  o  b  a  t  i  d  a  e* 


1 


dos  Suiciis  praecentralis   snperior  und   zweitens  die  vor  diesem  Schenkel  uö 
Mantelkante,  gewöhnlich  scliräg  sagittal  laufenden  2 — 3  kleinen  Furchen, 


i 


Siilcus  frontalis 
Diedlus    (Eber- 

stall  er), 
sj.  Suleus  rostra^ 
lis  (Oratio let) 
y.  Sulcos  fron- 
talis principaLis 
(Waldever) 


Fig.  421.     Taf.  I.  Fig.  li  u.  4  a  und  Taf,  1,  Fig.  2«. 

F,-J,  Die  Furrhe  geht  beim  Schimpansen  gewöhnlich  vom  medialen  Gabelung 
kurzen  nach  voiii  laufendt^n  Schenkels  des  Sulciis  praecentralis  inferior  ab.  \i 
Stelle  läuft  die  Furche  in  einem  medialwärts  convexen  Bogen  nach  der  8p 
Froötallappens  zu,  überschreitet  dieselbe  mitunter  und  endigt  dann  ain  vo 
Abschnitt  der  Orbital  Hache.     Die  Furche  ist  2,5 — 3,0  cm  lang  und  0.7  rm  ti< 

Pansch.  Die  Furcht?  kommt  beim  Boriila  aus  dem  Sulcus  praecentralis  iafei 
ist  isoliert ;  sie  läuft  in  leichtem  Bogen  über  den  vorderen  Ast  der  J^y 
Furche  und  weiter  nach  vorwärts,  um  an  der  Basis  des  sog.  Siebschnabels  su 
der  Orbitalfläche  und  0,5  cm  von  der  vorderen  Spitze  des  Gehirns  zu  eod 
Ursprungs.stelle  dieser  Fm'che  liegt  2,7 — 3,0  cm  über  der  Fissura  Öylvii  uni 
viel  von  der  Hedianspaltc  entfernt;  sie  ist  1,5  cm  (?)  tief. 

Küken  thal  und  Ziehen.  Die  Furche  ist  beim  Orang  vom  Sulcus  praecentmlii 
getrennt  und  soll  weit  auf  die  Orbitalfliiche  reichen.  Bei  Hylobates  ist  di« 
gewöhnlich  einfach  und  linüt  nictüal  vom  Orbitalrandc  leicht  gebogen  nach 
In  den  Abbikhingcn  vom  Hylobates  bei  Gratiolet  und  Deniker,  welchi 
betretten»  ist  der  Silicur  frontalis  medius  schon  entwickelt,  der  Sulcus 
inferior  noch  nicht. 


Sulcu.s  frontalis 
inferior. 


Tai  I.  Fig.  2l. 

F.  J,     Als    sedchen   kann   man   beim    SchimpanBen    denjenigen    Teil    der   Sulcai 

orbitah.s    auß'assen ,    welcher    an    der    convexen  Fläche    des  Stirnlappens  ge 

(9.  über  diesen  weiter  unten). 
Eberstallei,    Herv^,    Chitdzinski  meinen,  dass  als  Sulcus  frontalis  halt 

Sulcus  fronto-orbit^lis   anzusehen    sei»    welcher    erst   deutlich  bei  den 

ausgeprägt  wäre. 


4 


Nebeiitiirchen 

an  der  lateralen 

Fläche  des 

Stirnlappens, 


Fig.  411»,  2ü,  23.  28. 

F,-J.  Beim  Schitnpanser»  liegen  in  wechselnder  Zahl  ganz  kleine  XebenfurcheJi  j 
Sulcus  frontalis  ^^üiierior  und  Mediankaiite»  ferner  auch  lateral  von  der  oben 
furche.  Zwischen  tiem  unteren  Ende  der  Central  furche  und  dem  Sulcus  pf»l 
inferior  liegt  mitunter  eine  Iß — 2,0  cm  lange  Furche,  die  bis  zur  Fissit 
herabläuft  und  zuweilen  oberflächlich  in  sie  übergeht.  (Sulcus  centrÄliJ 
versus    von  Eberstaller,    Sulcu«   aubcentralis   anterior  Ton  2S 


alis    eine    Furche    bilden 
ontalfurche  entsprecheu. 
ib erstaller,    Hervt^    und   Chm.l 
alten   den  Furchencomplex   für  den 
>titalts    superior,    welcher  zvvischt.»: 
ite     und    dem    Llingsschenkel     des 
eiecentraHs  inferior  gelegen  ist 


Fig.  10 1. 

fbrche  beginnt  bei  Macacus  rhesus 
kleinen  Biegung  vor  dem  oberen 
81ÜCU.S  praecentralis  inferior  und 
ier  dem  äusseren  Rande  als  der 
Die,  erslerem  narailel  nach  vorue 
^ordere  Spitze  des  Stimlappens  zu. 
>er  Dicht  ganz  erreicht.    Die  Furche 

cm  lanp^  und  0,5-  (\7  <^ni  tief, 
ll  und  Ziehen.  Die  Furche  zeigt 
von  diesen  Autoren  gegebenen 
jm  bei  allen  niederen  Arten  der 
it  ziemlich  den  gleichen  Verlauf, 
>cn  bei  Macacns  geschildert  wm-du 
rratiolet.  Broca  deuteten  den 
itrmlis  als  SoJeus  frontalis  inferior 
ich  hat  der  Sulcus  rostralis  den 
me-s  kein  Honiojogon  beim  Mensehen. 
iLLAller,  Herve,  Chudzinski  ist 
Src^stralis  der  pithecoiden  Äfften 
■er      mittleren      Stirntiirche      de» 


Kaeaeifs  nicht  vorhanden. 
•sr.      Herve     und     Chudzinski 
>  Ansicht,    dass   der    grf)ssten  Zahl 
Affen    ein  solcher  Sulcus  iehlt. 


JUen  bei  Macacus  rhesus  2—3  kleine 

i  ._  ~-T  jschen  Sulcus  frontalis  prlnci- 

ikante  (e\\  Reste  des  iSuIcus 

1  und  Zi  eben.  Beim  Semnopithecus 
dem  SulcuÄ  princinalis  eii]«^  Furcht 
[antelkante.  Beim  Cynocephalus  zi«dit 
unterem  Ende  des  8uJ<.us  centiali 
s  praccentralis  inferior  eine  kleine 
oie  Fissura  Sylvü  zu»  endet  ah  er 
tlbexi. 


F.-J.     Dir  Furche  ist  bei  Oebus 
capuomus   nicht  vorhanden. 


F.-J.   Bei  Oebus  capuctnus  nicht 
vorhanden. 
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Anatomie  des  Centralnervensystems. 


Jeus  rtttrocen 
tralis  supeiior. 


Sulcus  inter- 
panetalls. 


A  n  t  h  r  n  p  o  m  o  r  p  li  i  d  a  c    und    Hjlobatiiioe, 


Fig.  4ia,  iJ.     Taf.  I,  Fitf.  1  üv  und  Tnf    I     I    -     ;iu 
F.-J.     Die  Forche  be^dnnt  beim  Schimpansen  direkt  hiniei-  dem  nitt    die  rnfi 
umbießciKlen  Ende  des  Solcus  cin;^uli,  Ijiiift   daun  hinter  dem  oberen  T»ni 
centraliB   imd    diesem   ziendlcli  parulkd  bis  siur  vorder«  n  teueren  Abt 
pjirietalhirche,    in    weiehe  sie  oft  obert^ächlich  einmündet.     Zuweiiei 
Mitte  nach  hinten  ein  Ast  nb,  der  sich  bis  zur  Affenspalte  erstrerketf 
mitunter  noch  mehrfacli  gabelt.     I>ie  Furrhe  ist  'i.n  em  hing  und  ca    0,5 
K  \1  k  t?  n  t  h  a  1  und  Z  i  e  h  e  n.   Die  Furche  hat  beim  flrang  ihre  ^e\%*öhiilirhe 
dr^m    oberen    Teüe    des  Sulcus  centriilis.     Bei  Hylobales  iMüUeri)    ist 
mit  dem  Sulcus  iuterparietahs  v^rbnudeu. 
Waldeyer    berichtet    dasselbe    bei    Ky^obates,    sodass    dann    beide    Sulci    (i 
einen  ähnlichen  Lauf,  wie  die  Centrallurfhe  ntdüuen  und  die  hintere 
scharf  abj^renzen. 


Tig.  412,  Fig,  8  a.    Taf,  I,  Fig,  lio  und  Taf.  I,  Fig.  2ij. 

F.-J.  Die  Furrhe  besteht  beim  Schimpan&en  jjje wohnlich  aus  einem  voi 
Centralfyrehe  parallel  iRufexideu  Teil,  der  dem  Sulcus  retro  central 
des  Menschen  entspricht,  und  einein  hinteren  schräg  sagittal  laufendeoi 
welcher  bis  nahe  an  die  AlTenspalte  herankommt  oder  in  letzter«  oberiiäc 
geht.  Beide  Teile  bilden  entweder  einen  uac  li  abwärts  stumpfen  ÄVink< 
caven  Bogen.  Die  ganze  Furche  zieht  in  diagonaler  Kiclitung  über 
Fh'lche  rles  Parietalhippens.  Sie  gabelt  sich  himfig  »n  einem  oder  d« 
Ende  und  es  gehen  auch  in  der  Mitte,  wo  der  eine  Teil  mit  dem  anderen 
stosst,  ein  und  zwei  kurze  Aeste  nach  oben  und  unten  ab.  Die  Furche  ist 
lang  und  1.5  cm  tief. 

Müller.  Die  Furche  mündet  i\u  dem  abgebildeten  Sdilmpansefigehim  ä 
Artenspalte  hinein,  sondern  biegt  vorher  mediiilwarts  ab. 

Pansch,  Die  Furche  beginnt  beim  GoHlla  mit  dem  lateralen  Ende  4.4  < 
Medianspalte  entfernt;  sie  läuft  dann  parallel  dt^ui  Sulcus  Rolandi  aufMl 
2,7  cm  V'on  der  Mediiinspalte,  biegt  djinn  stumpfwinklig  nach  rückwäl 
läuft  nach  hinten.  Hierbei  nähert  sie  sich  mit  ihrtmi  hinteren  Ende  der  I 
bis  anf  1,7  cm.  Von  hier  geht  sie  wieder  etwas  latenil  und  mündet 
Alfenspalte  ein.     Sie  ist  1,4 — 1,6  cm  tief. 

Küken thal  und  Ziehen.  Die  Furche  besteht  beim  Orftil0  aus  einzelnen 
in  stumpfen,  nach  abwärts  ofienen  Winkehi  in  einander  übergehen  und  dii 
einen  Bogen  um  die  oberen  Enden  der  Fissura  Syhü  ima  der  Paralii 
schreiben.  Der  vordere  grössere  Teil  der  Furche  läuft  dem  Sulcus  centri 
der  liintere  Teil  macht  ungeOlhr  in  seiner  Mitte  eine  Biegung  nach  a 
mündet  obertlächlich  in  die  Aifenspaite.  An  den  Winkeln  der  langen  I 
g6%vöhnlich  ein  kurzer  Ast  ab.  Mii nuter  ist  der  vordere  Abschnitt  vom  1 
trennt.  Die  Furche  läuft  bei  Hyfobates  in  ihrem  vorderen  Abschnitte  dei 
Teil  des  Snlcus  centralis  parallel.  I>iegt  dann  nach  hinten  und  Iriuft  i 
Rieht img  bis  zur  Affenspalte,  in  welche  sie  obediächlich  einmündet,  und 
sie  Kusammen  eine  grosse  Bögenfurehe  darstellt,  die  über  den  hinteren 
Sylvi'scben  imd  Parallelfurche  sich  herumwindet.  Die  Furche  giebt 
ihrer  Umbiegungsstelle  >,vvei  kurze  ,\este  ab. 

Waldeyer  betont  mit  llüdinger  i  nd  Eb erstaller,  dass  zu  dem  Systeni 
interparietal is  die  Sulci  postcentrales  und  parieto-occipitalis  lateraUs  b 
Diese  drei  bilden  eine  H- Figur.  In  die  Mitte  des  hinteren  queren  Seh* 
< Atlenspalte^  mündet  der  Sulcus  interparietalis  hinein.  Die  Inurparietalfi« 
zwischen  der  ersten  und  zweiten  1  ebergangsw indung  in  die  Affens{»alt 
sendet  sie  einen  kurzen  Schenkel  aufwärts,  welcher  hinten  die  erste  C 
Windung  begrenzt;  ein  anderer  Schenkel  geht  nach  abwärts  und  bUdet  i 
Boden  der  Affenspalte.  Bei  Cnnningbam  liegt  dieser  zweite  Schenkt 
zweiten  U  ebergangsw  indung. 


Furchen  des  Grosshirns  der  Affen. 
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C  j  u  o  !►  i  t  h  e  c  i  d  a  e. 

|ie  ii>t  beim  Macacus  rhesuß  nur 
tär  vorhanden  utud  Ut- ^L  als  tint^ 
rhe  oder  s^tarke  impression  hinter 
n  Teil  des  Sulcus  centnilis. 
l  und  Ziehen,  Bei  Cynocephalus 
pitliecus  ist  die  Furche  U^idlich  j^ut 
:  bei  den  übrigen  Affen  der  iilten 
sw^Ohnlich  nur  angedeutet* 


P  I  a  t  >  r  r  h  i  n  I. 


Arctopltheri* 


F-J.     Die  Furche  ist  bei  Cebua 
capMciniis  nur   ganz  seh  wach 
als  ^iii    kleiner  Eindruck    an 
g^Mh'iiLet. 

Kiikenthal  und  Ziehen,  Bei 
Ateles  ist  die  Furche  gut  ent- 
%vickelt,  bei  Mycethes  zieht  sie 
eine  kurze  Strecke  mit  dem 
Sulcns  interparietalis  parallel 
bei  Pithecia  ist  sie  etwas 
hluger  wie  bei  Macacuä,  bei 
den  übrigen  Affen  der  neuen 
Welt  ist  sie  entweder  imv 
seh  wach  entwickelt  oder  gar 
nicht  ausgebildet. 


F'J.     Die  Furche  ist  bei 
Hapale  nicht  vorhanden. 


Fig.   11 16.     Fig.   13  3.     Fig.   143 
luxhe  läuft  beim  Macacus  rhe«u8  m 

Hichtung  über  den  Parieta Ikippen 
und  lateral  nach  hinten  und  medial. 
ibrfni  vf»rderen»  hiuterdeni lateralen 
>  des  .Sulcus  centralis  gelegenen 
ric  an  ihrem  hinteren,  etwas  vor 
ipalte  liegenden  Ende  ist  sie  leicht 

uns  hintere  Ende  gabelt  .sich  in 
ß  Aeste,    welche  in  die  tiefe,  senk- 

tc     der    Mddiantlilche    auslaufen. 
^: 


3,2  cm    lan« 
chmtte  0,7»    in 


;    und    in    ihrem 
ihrem    hinteren 


und  Ziehen.  Die  Furche 
jl<>miig  und  diagonal  über  die 
ITexe  FiÄche  des  Parietal lappens; 
ibeit  sie  sich  in  zwei  kurze  Aeste, 
I  der  laterale  mit  der  Furche  selbst 
I  untrn  offenen  kurzen  Bogen  bildet 
Iftrliiich  in  die  Fissura  parieto-ocd- 
1  t,  während  der  mediale 
fite  Spalte  der  Median- 
fjtjj^riit  of  tm  Semnopithecuf  ist  die 
ilxifung'  dvr  Furche  sehr  deutlicl 
:lieti.  Bei  den  übrigen  Affen  der 
t  liÄt  die  Fiirehe  einen  ganz  ahn 
jf  «.t  ,*»  ].♦,"  Macacus. 


Fig.  157.9.  Fig.  17 10,  7,1«, 
1\-J.  Die  Furche  ist  hei  €ebus 
capucinus  im  ganzen  mehr  ge- 
b<>;4en  und  nicht  so  lang  wie 
bei  Mat^acus.  Der  Verlauf  und 
die  Clabelung  am  hinteren 
Ende  ist  sonst  fast  ebenso  wi^- 
bei  Macacus.  Die  Furche  ist 
1,7  cm  laug  und  an  derGabe- 
luugs^telle  fi,9  cm  tief. 
Iv  Vi  k  e  n  t  h  a  1  und  Ziehe  n.  Die 
Furche  lauft  bei  Mycetes  und 
Atele8  in  «Jer  Verlängerung  der 
Sylvi  sehen  Furche,  in  welche 
sie  oVjerÜäclilicli  tiher*;4eht. 
Bei  fWycetes  endigt  sie  hinten 
frei  nahe  an  der  Mediankanle 
etwas  hinter  dem  senkrechten 
Einschnitt  der  Media  nH  Sic  he 
bei  Ateles  gett  sie  nacli  hiuti'U 
im  Bügen  iii  die  Affeuspaltt 
über.  Bei  Lagothrlx  bildet  liie 
Furche  mit  der  Affen  spalte 
eine  Hhgur,  deren  querer 
Sclienkid  über  dem  hi niereu 
Eude  tief  Fissura  Sylvi i  liegt 
bei  Callithrix  hat  sie  einen 
O)  turn  11  gen  Verlauf  und  ist 
hinten  ungegabelt;  bei  Chry- 
sothrix  ist  sie  mi'tglicherwrive 
mit  der  Fissura  Sylvii  ver- 
schruol/.en,  ebenso  bei  Nycti 
pittiecus. 


F.'J.    Die  Furche  ist  bei 
Hapale  nicht  vorhanden. 


Anatomie  des  Centralvervensystems. 


A  II  t  h  r  o  p  o  m  o  r  p  h  i  tl  a  t 


1 1  T  1  o  b  ft  t  i  d  a  e. 


Nebenfurchen 

an  der  lateralen 

Fl&che  des 

Parietal- 

iappens. 


Flg.  4  4,10.     Tiif.  T,  Fig.  Ii2,  25  und  Tal    1,  Fig.  2  ja»  li,  36, 

F.-J,     Der    vom    Sulcus    retrocentralis    gup^rior    nach    hinten    gehende   M 
Schimpansen  zuweilen    von    der  Furche  abgetrennt   und  h'e^    dann  als 
furche  zwischen  Mediankante    und  Sulcu»  interparietalis.     Femer  liegt 
lange  Nf^benfurche  zwischen  der  Interparietalfurche  und  dem   hinteren  ä 
Fissiu-a  Sylvii,     Schliesslich    ist  noch  eine  Nebeufurche  ^u  ei'\^*ähnen,   v'* 
unterhalb  des  vorderen    latL-ralen  Endes    des  Sulcui^  interparietalis  liegt 
S^dvi'schen  Forche  herablaufen  kaun,     (Sulerjs  subcentralis  i>osfterior.    Z\ 

Pari  seil  erwähnt  heim  Gorilla  eine  Kebenfurche,  die  oberhalb  uod  pami 
S  nie  US  interpanetalia  zieht. 

Kükynthal  und  Ziehen.  Zwischen  dem  vorderen  Abschnitte  des  fl 
parietalis  und  Sulciis  centralis  liegt  beiin  Orang  eine  Nebenfurche,  xH 
hinteren  Abschniit  des  Sukus  interparielalis  und  der  Mediankante  liegea 
aus^serdem  zieht,  wie  beim  Schiuipanseu,  zwischen  dem  unteren  Ende 
centralis  und  vorderen  Ende  des  Sulcus  interparietalis  eine  Furche  in  fjue 
auf  die  Sylvi'sche  Furche  zu,  ohne  letztere  aber  zu  erreichen.  Beim  H' 
zwischen  Sulcus  interparietalis    und  Mantelknnte  ein©  sagittal  laufende  ! 


ßulcus  occipita.- 
lis  superior. 


Fig.  4l    Fig.  86.    Taf.  I,  Fig,  1  lü  und  Taf,  U  Fig,  2  a. 

F.-J.  Die  Furche  beginnt  beim  Schrmpansen  direkt  am  hinteren  HemispW 
läuft  von  hier  tlber  die  laterale  Flnclie  nach  vorwärts  bis  1,0  cm  hinUl 
spalte;  hier  macht  die  Furche  gewöhnlich  einen  Winkel  nach  medial  ul 
diesem  Schenkel  eine  kilrzere  oder  längere  Strecke  quer.  Der  sagittji 
welcher  ungefähr  das  laterale  Drittel  der  convexen  Hinterhauptstiäche  \ 
medialen  trennt,  achneidet  ziemlich  schrill  in  die  Flache  ein,  sodass  er  l< 
minieit;  er  ist  2,5  cm  lang  und  Ü,8  cm  tief. 

Pansch  erwithnt  heim  Gorilla    einen  dreistrahligen  Furchencomplex   aaf  dei 
OccipitalÜäche. 

Kükenthal   und  Ziehen.    Die  Furche  scheint  beim  drang  ^nach  den  Zeicl 
schliessen)  nicht  weit  nach  vorne  zu  taufen  und  ist  von  der  in  fy-'-—-  ^l 
die  Occipitaltiachc    laufenden    Fiu-che   durch    einen    breiten    Zw' 
Beim  Hylobates  bildet  die  Furche  mit  der  querziehenden   eine  Ga.    ..  - 

Walde yer  beschreibt  bei  Hylobates  auch  einen  kurzen,  sa^rittulen  un  l 
gebogenen,  transversalen  i>chenkel ;  den  lateralen  Teil  des  transvci 
hiüt  er  für  den  Stamm  der  Furche,    die  sich   datm  medial  in  zwei  A 


Sulcus  occipita 

lis  inferior  s. 

Sulcus  occipito- 

temporalis  late 

ralis  (Ziehen). 


Tat*.  11,  Flg.  20.  , 

F.-J.  Biese  Furche  lauft  beim  Sohimpansen  direkt  am  äusseren  HemisphÄrci 
beginnt  ca.  1,0  cm  vor  dem  hinteren  Hemisphären  pol,  läuft  ca,  1,3  cm  nach 
gabelt  sich  hier  in  zwei  Aeste.  Von  diesen  Aesten  sclvneidet  der  eine 
Sphärenrand  durch,  während  der  andere  am  Bande  weiter  nach  vorne  Uu 
zuweilen  in  den  unteren  Gabelungsast  des  Sulcus  temporalis  secnndus  0 
übergeht,  zuweilen  etwas  hinter  ihm  endet. 

Pansch  beschreibt  beim  Goritla  eine  gebogene,  tiefere  Furche,  welche  quer 
Ende  der  zweiten  Schläfenlurche  liegt  und  mitunter  noch  auf  die  untere  H< 
Hache  reichl. 

Kükenthal  und  Ziehen.  Die  Furche  besteht  beim  Offtig  aus  zwei  StOc 
vorderen  und  einem  hinteren.  Dm^  vordere  Stück  bildet  gleichsam  die  1 
des  Sulcus  temporah*s  inferior  und  gabelt  sich  nach  vorne  zu;  das  hinlere 
etwas  über  die  laterale  OccipitalMche  und  gabelt  sich  hier  gleichfalls.  B 
besteht  die  Furche  auch  aus  zwei  am  unteren  Rande  ziemlich  sagitta] 
Teilen.  An  der  Bildung  des  vorderen  Absclinittes  soll  die  zweite  Tem 
mitbeteiligt  sein. 

Ziehen  schlägt  vor.  diese  Furche  besser  als  Sulcus  oecipito*temporalts 
zu  bezeicluien. 


acus  rhesus  sind  gewöhnlich  kaine 
hen  vorhanden. 

»  und  Ziehen.  Zwischen  dt:m 
■iil  des  Sulcus  intt^rparietalis  und 
Ken  Abschnitt  der  Sylvi'sclteo 
Igen  bei  Cynocephalus  zwei  kleine 
ben.  Bei  den  übrigen  Affen  der 
I  sind  Nebenfurchen  nur  ausnahniä 
sbüdet. 


Fig.  10 18, 

ehe  hat  beim  Macacus  rhesus  \m 

Iben   Verlauf    wit^    beim  Nchim 

^det  aber  nicht  ho  schräg  in  die 

Der  vordere  quere  Abschnitt 

aen    ganz    kurzen    flachen  Ein- 

arche  ist  2»0  cm  lang  und  0,3  cm 

nd  Ziehen.     Bei   Cyf>ocephalu& 

he  weit  nach  vom,    biegt   aber 

bei  Semnopfthecus  verhält   sie 

bei  Macacus   geschildert   ist; 

ist  sie  nur  in  der  Hälfte  dt  i 

telt  und  dann  ziemlich  kurz. 


. -J.  Von  ihr  Furche  war 
bei  Cebus  capucinus  nur  nnrh 
das  vordere  und  hintere  Endo 
vorhanden,  während  die  gan/e 
sagittfü  laufende  Zwisehen- 
pai'tie  fehlte. 

[^ ük en t h a  1  und  Z i e hen.  Die 
Furche  ist  bei  Cebus  mitunter 
mhr  stark  entwickelt ,  zu- 
weilen aber  mir  luigedeutet. 
Bei  manchen  Affenarten  Atsles, 
Cebus,  Catllthrix  ist  oft  schwer 
zu  entscheiden,  ob  die  vor 
handene  Occipitalfurche  die 
obere  oder  untere  ist.  Bei 
üycetes  und  Lagothrix  lauft' 
sie  in  sagittaler  Richtung 
ober  den  lateralen  Teil  der 
convejteti  Occipital Bäche. 


Fig.  10 II. 
r-he  hat  bei  fNacacus  rhesus  einen 
iigen  Verlauf:  dt-r  mittlere  T*"i^ 
'  .  wie  beim  Schimpansen  direct 
le  des  OecipitaUappenö.    Von 
H^t  die  Furche  nach  vorn  vor 
dex   Affenspalte    auf  die 
des    Temporaliappens    über, 
I  hinten  zu  auf  den  occipitalen 
i  llemisphäreofläche  biegt  und 
der    Fissura    calcarina    endet 
3,7  cm  lang  imd  schneidet  den 
ad  CA*  1,0  cm  ein. 

Ziehen.  Bei  Cynocsphalus 
^e  mlä  eine  oach  oben  concave 
noter  dem  lateralen  Ende  der 
Sto-occipitalis  lateralis.  Ihr  hin- 
licgi  vom  hinteren  Hemisphären 
vreit  entfernt  und  ist  etwas 


Fig.  15jfi. 
\-J.  Die  Furche  verläuft  bei 
Cebus  capucinus  ähnlich  wie 
beim  Seh  i u) pause  u,  nur  ist  die 
imtere  AVand  dei'selben  am 
äusseren  HernisphareuTande 
von  der  oberen  unbedeckt. 

L  ii k e n  t  h al  und  Ziehen.  Vi 
Furche  schneidet  hei  Mycetes 
den  unteren  Rand  des  Tem- 
porallappens ziemhch  weit 
nach  vorne  ein;  bei  Lagothflx 
erreicht  sie  hinten  nicht  dL^n| 
Hemisphären  pol;  bei  Pithecia 
albinasa  sieht  man  an  «irr  ; 
gebenen  Abbildung  nur  den 
auf  die  laterale  Tem  f  ►oraWüche 
abbiegenden     vorderen     Teil 


F.- J.  Bei  Hapaie  nicht  vor- 
handen. 


Waldeyon  Beim  Hylobates  lar  steht  diese  Furche  in  Verbiüflung  mit  der 
Sehläienftircht'-  W,  unterscheidet  noch  eine  dritte  auf  der  unteren  Flftcho^ 
Occipital  furche. 


Fig.  4sa.  Pig.  87.   Taf.  I,  Fig.  2i 

F.-J,  Beim  Schimpansen  beliudot  sich  p^ewöhnlich  eine  längere  uuerverlaulendl 
furche  zwischen  Sulctis  occipitalls  superior  und  Mediaukante  una  eine  ähnliche 
lateral  von  diesem  Siilcus  liegt.  Zuweilen  liegen  auch  noch  ein  bi§  iwi 
Nebeuhirchen  vor  dem  f|ueren  Abschnitt  des  Sulcus  occipitalls  siiperior.  BicW 
furchen  sind  stets  sehr  tiach. 

Kükeiithal  und  Ziehen.     Keim  Orang   läuft  hinter  der  AfFenspalte  einel 
ziemlich  paralleL  welche  sich  aufwärts  gahelt, 

F.-J,  Beim  Orang  zieht  die  querlaufende  Kebentiirche  in  grossem  Bogen  ti% 
vexe  Flüche  des  Hiuterhauptslappeas  und  scheint  mit  äetn  Sulcus  occipiti 
in  Verbinduni::  zu  stehen. 


Furchen  an  litr 

Wand  des  Oper- 

culum    FiüSürae 

Svlvii, 


Fig.  Ö. 

F,'J.  Beim  Schimpansen  ziehen  an  der  unteren  Flöche  des  OperciiJum  mehr 
in  srhräg  transversaler  Hächtnng  vind  einander  parallel  entlang,  in  welch 
Windungen  liineinpassen. 


Fiircheu  an  dwi 

oberen  Fläche 

des  Teniporal- 

lappens. 


Fig.  6, 

F,-J.     Beim  SchJmpan&en    tinden    sich  2—3  kürzere»    vordere    und  1 — 2  lÄDg_ 

Sidci  transversales,    die    einerseits    nicht  bis  an  die  äussere  Obertiäche, 

nicht   bis    in    den  Suicus  circularis  Reili   lauten,   sondern   sich    vorher  oads 

Richtungen  hin  verlieren,  M 


Furchen  tler  In 

sida  RlmIl    Snl 

rus   circularis 

Heili :    Suleus 

centralis  Insulae 

(Guldberg). 

Kleine   Furchen 

zwischen   den 

Insel- 
windunir+ II 


Fig,  04,15,18. 

F.-J.  a)  SulcuH  circularis  Reili.  Diese  Furche  geht  beim  Schlmpan^ei  ri 
die  Insel  herum  und  i^t  dort,  wo  sie  die  lusel  vom  TemporaliapoG 
am  tiefsten  und  am  besten  ausgeprägt;  dieser  tiete  tetnpui^je  SciKI 
Furche  ist  nacli  vorne  zu  gegen  die  Fossa  durch  da.s  Mrnen  insulMi  | 
nach  hinten  zu  geht  er  in  den  tronto- parietalen  Teil  Ober:  dieser  letzteril 
ganz  in  der  Tiefe  der,  Svlvi*schen  Fissur  zwischen  Insel  und  Operctilai 
förmig  hin  und  läuft  unterhalb  des  Ramus  anterior  ascendens  Fissurat*S^ 

b)  Snlcus   centralis  Insulae    (Guldberg),     Diese  Furche  geht  heil 
pansen  von  der  Fossa  Svlvii   aus,    trt*nnt    das  liiuen  Insulae    in    eine 
Zone,  welche  mit  dem  WchlÄlenlappen*  und  eine  andere  Zone,  welch© 
Stirnlappen  in  Verbindung  steht.     Der  Snlcus  zieht  mitunter  weit  in 
hinein,  zuweilen  ist  er  kurz»  imd  mitunter  unterhrochen, 

c)  Afisserdem  enthalt  die  Insel  beim  Schimpansen  2—3  schräg-transversa' 
Furchen,  welche  die  Windungen  der  Insel  trennen  (s.  Insula  ReiliK 

Waldeyer.     Der  Sulcus  centralis  ist  beim  ßorüla  recht  tief  imd  am  distalen  1 
gabelt.     Der  frontale  Bogen  der  Insel  zeigt  drei  Hache  Querfurchungen. 
Bogen  zeigt  beim  Schimpansen  eine  tieft*  Querfurche,    heim  Orang    ist  sie 
manchen  filbbongehirncn  int  der  Suicus  centralis  nur  angedeuteL 


wäru  gebogen.  Bei  Semnopithecus 
iinlich  nur  der  auf  der  lateralen 
nterhalb  der  AflV-nsfKilte  ^^elegene 
n-haDdeo.  Bei  Cercopitbecut  und  des 
Affen  der  alten  Welt  verhält  sich  die 
kalich  wie  bei  Macacus. 


W  Fig.  1012, 

Macacus  rfiesus  tindet  sich  hinter  der 
.U^  und  unweit  der  Mediankante 
Consta nt  eine  kleine  Y  artige  Xeben- 
riu^-^erdem  liegen  zuweilen  lateral 
*ni>  «»ccipit^lih  superior  1 — 2  ganz 
^chen. 

il  und  Ziehen.  Bei  Cynocephalus 
yiK^  <li^  Nebenfurchen  ähnlich  wie 
^pacus  oben  beschrieben  ist;  bei 
IHtOlOlia  sind  iti  der  Abbildung  zwei 
per  verlauf  ende     Nebeufurchen     ge 


F.-J.    Bei    CebU8    capucivius    be 

lindßt  sich  eine  kleine  Neben 
t\\  rc he    z wi öc h en    A  ffe nspal t* 
und  dem   dahinter   gelegenen 
Teil    der    Meili  an  kante.      Die 
laterale  Flärhe  des  Occipital- 
lappens  ist  hinter   der  Affen 
^^|^aite  und  oberhrdb  des  Sulcws 
üceipitalis  inferior  etwas  ein 
gedrückt, 
K  ü  keilt  li  u  1  n nd  Ziehen.    Bei 

Mycetes,  LagotKrJx  und  Pithaoia 
Jänll  eine  Furche  hinter  der 
Affenspiüte  i[uer  über  die 
laterale  Fläche  des  Occipital* 
lappens. 


■acacas  rheaua  ^d  diese  Furchen 
teil  wach   angedeutet. 


F.'J.  Bei  Cebua  capitclnus  nind 
diese  Furchen  nicht  vor 
banden. 


ciretilarisHeili  hat  beim 
tien   Verlauf  wie  bei    den  An- 
BF  flacher,  ebenso  der  Sulciis 
Letzterer    erstreckt    siel 
„,    .?treeke    in    die  Insel    hinein 
p^  der   Lnsel  selbst  sind  nicht  vor- 
MMn  mehrere  Impressionen. 


F,-J,    Beim  Cebus  oapticinus  ist 

der  Sidcns  circidaris  lihnlicli 
wie  beim  Macacus,  Der  Sulcus 
centralis  durchzieht  nur  das 
Linien  Insulae  und  teilt  letzte- 
res in  einen  frontalen  tind 
einen    temporalen    Abschnitt 


F,-J.  Beim  Hapile  ist  der 
8 Ulcus  circularis  in  sei- 
nem  frontalen  Abschnitt 
nur  als  leichte  Ab- 
tiachungjQ  seinem  tem- 

Soralen  Teile  ^ds  feine 
Linne  angedeutet.  Ein 
S Ulcus  centralis  ist  nicht 
deutlich    zu    erkennen. 


lalati- J  acobsohn,  AnnL  o,  vorgU  Auat.  d.  CentralnervetiayBtem«. 
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Anatomie  des  CentralnervenBystems. 


Snlciis  teinpora 
li3   superior 

s,  primiis. 

PaniDtl  furche 

iGratiokt). 


Suicus  terapora- 

lis  medius  s.  se- 

cundus. 


-V  11 1  h  r  o  ]>  o  m  o  r  p  h  i  d  a  e    und    H  y  1  o  b  a  t  i  d  a  e. 


Fi*^.  4!*,  31.  Fig.  .12,  Fig.  6 in  Fig  Tsti.    Taf,  I,  Fig.  I23.    Taf,  I,  Fig,  2 17,  äs,    Tai! 
F.-J.    Die  Furchp  besteht  beim  Schimpansen  aus  zwei  Schenkeln,  einem  lanirt  ri 


welcher  der  Fissura  Sylvii  genau  parallel  und  0,6—03  ein  untir 
und  einem  t  ürzeren  bmteren,  welcher  vom  vorigen  luiter  sehr  s 
geht.  Dieser  obere  Schenkel  läult  ror  der  AttVnspalte  und  zu  U«.i>ei 
parallel  quer  über  den  Parietallappeu  nach  medial  und  endet  jnti'ral  von 
Ende  des  Sulrus  ioterparietalis.  Die  Furche  beginnt  unten  unweit  der 
Temporallappens  und  giebt  an  der  Stelle,  wo  sich  ihre  beiden  Srhenkrl 
nach  abwürts  einen  Ast  ab,  welcher  in  der  VerlüDgerung^  des  oberen  Srhfl 
Ein  zweiter  Ast  geht  xveiter  aufwärts  von  der  Furche  nach  vorne  Ab;  di( 
vsieht  gewöhnlich  am  hinteren  Gabelungj^iiste  der  Sylvi  .sehen  Furch**  vorl 
dicht  an  denselben  heran.  I>io  Furche  i»t  im  ganzen  7,8 — 8,5  cm  long 
tief.     Die  Wilmie  der  Furche  sind  vielfach  gewulstet  und  gefurcht. 

Bisch  off.     I>ic  Furche  dringt  beim  GoriKa  sehr  weit  nach  oben  in  den  Seh 
ein  und  gabrlt  sich  hier  in  zwei   Aeste. 

Pansch.     Die  Furche  beginnt  beim  Gorilla  0,5  cm    von  der  vorderen  SpitJB^ 
poralbippens  und  endet  auf  einer  öeite   !,.>  cm  hinter  und  über  d*»'»  Vtal 
Sylvii,  ist  hier  yiark  nacli  vorne  gekrümmt  und  erespalteu;  recht 
die  Fin*cbe  parallel  der  Afl'enspalte  bis  nahe  au  den  Stilcus  inter^ 

Kükenthal    und    Ziehen.     Die  Furche    zeigt    beim   Drang    ausser    dt^m 
gehenden  Aste  an   ihrem    hinteren  Ende    eine  Gabelung.     Beim  Hylcbitet 
die  Furche  aufwärts  einen  Boii^en    lun    das  hintere  Ende    der  Fisüiim  S^ ' 
gabelt  sie  .sich  hier. 

Waldeyer.  Die  Furclm  ist  die  längste  des  GibbOfihimes  und  geht  zuvvHli 
iu  die  AfienspaJte  über;  an  der  Stelle,  wo  sie  in  den  ParietaUappen  aaf^l^w 
sie  unter  spit/em  Winkel  einen  kurzen  Ast  nach  luiten  ab. 

Die  Verbiurhui^-^  dieser  Furche  mit  der  AiTenspalte  lindet  sich  auch  ia  den 
bei  G  r  a  t  i  o  i  e  t ,  K  o  h  1  b  r  ü  g  ^  e  u  ntl  C  h  u  d  z  i  n  s  k  i. 


Fig.  453,  Fig.  5i«,  Fig.  613.     Tai  I.  Fig.  230.    Taf.  II,  Fig.  1|7. 

F.  -  J.  Diese  Furche  zieht  beim  Schimpansen  unterhalb  des  Sulcus  t^rapoi 
und  dieser  parallel  über  die  Uusserü  Flache  des  Tempürallappen»,  geht  i 
weit  nach  hinten,  sondern  gabelt  sich  schon  etwas  vor  der  Umoiegii] 
olieren  Temporal  furche  in  zwei  Aeste.  Von  diesen  Aesten  geht  der 
kleine  Strecke  anfwärts,  wälirend  der  längere  dem  unteren  Hemisp] 
läuft  und  an  diesem  noeli  etwas  nach  hint<^n  zieht,  um  dicht  vor  dem 
pitalis  inferior  zu  enien.  Die  Furche  ist  bis  zur  Gabelungsstelle  3,9 
0,4  cm  tief. 

Pansch.     Der   Sulcus  temporalis  medius   ist   bebi  Gorilla  tiach  und  faal 
lateralen  Seite  sichtbar, 

Kükenthal  und  Ziehen.     Die  Farche  besteht  beim  0 mag  aus  eLnem  roi 
längeren,  und  einem  hinteren,  kürzeren  Abschnitte,    die   dem  vorderen 
oberen  Temporal  furche  parallel  laufen.     Bei  Hylobates  ist  die  Furciie  sehr  ( 
ausgebildet;  mitunter  fehlt  sie  ganz. 

Waldeyer  erwähnt  gleichfalls  die  mangelhafte  Ausbildung  der  Furche 
die  gewöhnlich  aus  mehreren  kleineren  Stücken  bestehL 


Furchen  des  Grosshims  der  Affen. 
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C  V  tj  o  1»  i  t  h  H  c  i  <1  a  e. 


PlatyrrhlnK 


Aretopjtheei* 


L¥i^,  lOso,  Fig:,  IIb. 

Iwcacüs  rhesus  zieht  der  vordert^, 
der  Sylvi'sohen  Furche  laiif'eDdt 
des  Sulcus  tenriporalis  siiperior  nicht 
IM  XU  letzterer*  sondei-n  con vergiert 
ich  hinten  xu:  der  hintere  Schenkel 
seinem  Laufe  Über  dem  ParietiiJ- 
ne  starke  s-förmige  Biep^utig  und 
en  Wüikel  hinein,  den  der  Siiknis 
bdis  mit  seinem  Gabelun^suste  bildet 
r  den  Scheitelpunkt  de»  Winkeb 
erreichen.  Die  Furche  ist  5,8  cm 
1,35  cm  tief, 

1  und  Ziehen,  Die  Furche  *^ahelt 
Macacus  mitunter  an  ihrem  oberen 
ise  Gabelung  ist  beim  Cynocephafus 
Jich  HU^^gesprochen,  während  &ie 
lOpithecuB  nur  anf<odentet  ist.  Bei 
tili  con  vergiert  die  Fnrche  mit  der 
dvit  so  stjirk.  dass  sie  an  deren 
Sode  mit  ihr  zusammenstoßet.  Bei 
m  Aifen  der  alten  Welt  ist  sie  ge* 
ae  Aeste  und  kommt  nach  oben 
äterparietalis  sehr  nahe. 


Fig.    I."ju,    17,    Fi;^-.   17  y. 

F.-J.  Bei  Cehua  capuoJnus  eon- 
verg^iert  der  %'ordere  .Schf^nke! 
mit  der  Sylvi 'sehen  Furrh<^ 
so  stark,  dfl>JS  letztere  an 
ihrem  hinteren  Eude  sieh  in 
d i  i /  Para  11  ei  f  ur c h  e  h i  ii  e  i ns vnk t 
Der  obere  Schenkel  biegt 
winkeliger  vom  unteren  ab 
und  liiuft  in  gi*öbserer  Ent- 
feniung  von  der  Aöenspalte 
nach  oben  bis  nahe  an  den 
Süh'us  inteiparieuilis  hernn. 
Die  Furche  ist  4,6  cm  lan.i; 
und  OJ  cm  tiet, 

Kiikenthal  und  Ziehen.  Das 
Zusamuirntliessen  der  Pa- 
ra Jk'l  in  rohe  mit  dem  hinteren 
Ende  der  Fissura  Sylvii  ist 
nur  ein  scheinbares,  indem 
erstere  über  das  hintere  Ende 
des  h't/jereu  hin  wegläuft. 
Eei  LagotrtX  divergiert  die 
Furche  etwas  vom  hinteren 
Abschnitt  der  Fissura  Sylvii, 
bei  Ateiea  und  Pithecia  hat  sie 
ungefiüir  den  Verlauf  wU'  bei 
Macacus;  bei  Callithrix  brunnea 
und  maloch  ist  sie  siUjuijj;  wie 
die  Sylvi'schc  Furche  luid 
KJeht  md  dieser  parallel:  bei 
Chrysothrix  und  Nyctipithecus 
ist  si«'  kürzer  wit'  <lie  S\lvi'' 
sehe  Furche. 


Fig,   193. 

F,-J,  Die  Furclie  ist  bei 
Kapale  rcsaHa  untl  mdi- 
pus  nur  uiH'h  als  ein 
flacher  Eindruck  erhal- 
ten, welcher  iu  der  Mitte 
zwischen  Fissura  Sylvii 
und  unterem  Hemi- 
sphären raud  ge  legen - 
ist- 

Kükenthal  u.  Ziehen, 
Die  Furcfie  soll  bei  Ha- 
pale  apeoles  nuflallig 
laug  uiui  bei  Hapale 
jacchua  winklig  geknickt 


Fig,  10 18,  la. 

tiacya  rhesus  ist  die  Furche  nicht 

1  s LT e prägt.;    man  findet  häutig  statt 

lere  inander  gelegene,    kurze 

,    deren  Lauf  einigermassen 

i^^uiix  Sylvii    parallel   ist   und  die 

>rha1b    des    unteren    Hemisphäreu- 

ren. 

In  der  Abbildung  vom  Semnoplthecus 
II«  b*     als    eine    continuierlicli  ver 
dlt. 
_  irche    ist    bei    Semnoplthecys 
!hrla*li  unterbrochen. 

und  Ziehen.  Die  Furche  ist  bei 
jili  schlecht  ausgebildet,  häufig 
nnz.  Bei  den  übrigen  AÜen  der 
ft  besieht  die  F'urche  aus  2 — 3 
liierhalb  de«  vorderen  Schenkels 
che    gelegenen    flachen  Sulci 


Fig.  15  la 

F.-J.  Der  Sulcus  temporal is  Tl 
verhiiit  sich  bei  Cebua  capu- 
cinus  ähnlich  wie  bei  Macacus^ 
nur  sind  die  beiden,  ihn  re- 
priiseutiereuden  Furchen  hier 
noch  kürzer 

K  Ük eil thal  und  Ziehen-  Bei 
den  Atleii  der  neuen  %Ve]t  be 
steht  der  Sulciis  bei  einzelnen 
iAteies)  aus  zwei,  bei  anderen 
tLagothrix)  aus  einer  kurzen 
Furclii-,  bei  noch  anderen 
( M y c Pte 9 )  ist  sie  nur  stdi w a c h 
angedeutet  und  bei  manchen 
iChysothrix,  Nyetlpithecus )  nicht 
vorhanden. 


F.-J,     Die  Furclie  ist  bei 
Hapale  nicht  vorhanden. 


9* 


A  n  t  h  r  o  p  o  m  o  r  p  b  i  d  a  e    und    H  y  1  o  b  a  t  rd  a  e 


Fh^.  434.  ti*^.  Im.  Tat.  11,   Fig.    J  ij. 

F,-.L  Unterhalb  des  Sulcus  teTuponüin  medius,  ziemlkdi  am  unteren  H« 
Temporallnppeiis,  laufen  beim  Schimpansen  iiütiititer  l — 2  kleine  Nebenfurchen 
vielk'icht  Reste  des  Sulcus  triuporaiis  iiiFerior  df^rstellen. 

Robon  bescbreibt  beim  SchJmpanaeii  eijie  mehrfach  unterbrochene  dritte  T 
furche. 

Pansch  bildet  am  GoHllagehlrn  einen  flachen  Snlcus  tetnparaüs  inferior  nW| 

Ziehen  ist  der  Ansicht,  dttss  auf  der  äusseren  Temporftlnftche    immer  nur  i 
poralfurehen,  <^ine  obere  und  untere,  eutlnn^  laufen. 
^  Taf.  1,   FlgTlaT!^ 

F.-J.    Nicht  selten  tn&t  mun  beim  Schimpatisen    eine    grossere  Y- förmige  N«b 
zwischen  dem  hinteren  Ende  des  Siilcuö  temporal is  medius    und    dem  unter 
der    Alleuspalte,      <  Diese    Nebeulurche    entspricht    event.    dem    vorderen, 
äusseren    Temporaltliicbe    gtlegenen    Schenkel    des    Sulcus    occJpitalis   ini<| 
Macacus.) 


Stücus  cinguli 

sive  cidloso- 

marginalis. 

Orand  sillon  du 

lobe  fronto- 
parietal  (Broca). 


I 


Sulcus   rostralis 

und 
Sulcus  gennalis. 


Fig.  7iÄ,  22.  Tttf.  U,  Fi-,  th,  9,  J3.  Taf.  1,  Fiff.  lu,  Tai.  I,  Fig.  2n. 

F,-J.  Die  Furche  beginnt  beim  Schimpansen  gevvöhnlich  vor  dem  Genu  corpotii 
ungefähr  in  der  Mitte  zwischen  ihm  und  der  Mediankante  und  zieht  von  hier  aus  an 
dem  Baiken  gelegenen  Mediantiächc  in  oD-(V;»rmigem  L^iufe  dahin:  der  hintere  A 
der  Furche  wetidet  sicli  demgemäss  vom  Balken  ab  und  strebt  der  Mediaak 
welche  er  dicht  liinter  dem  medialen  Ende  des  Sulcuss  retro centralis  superii 
schreitet,  mn  hier  zu  enden.  Das  vordere  Ende  der  Furche  geht  mitimter  *- 
bis  zmn  Eostrum  hemb,  auweibin  aber  hegt  es  dicht  am  ersiten  mich  drr 
kante  hinstrebenden  Aste,  mit  dem  es  dann  eine  Art  Gabelung  bildet.  V 
am  vorderen  Ende  der  Furche  nur  zuweilen  eine  Gabelung  zustjvnde  kommt 
am  hinteren  Ende  cunstant.  Der  eine  Ast  ist  das  hintere  zur  Mediank  -  •  * 
Ende  der  Furclie  selbst,  während  der  andere  Äst  eine  kürzere  oder  liih 
der  Richtung  der  Furche  nach  hinten  und  unten  läult,  um  entweder  .*.-... 
Sulrus  subparietalis  oder*  wenn  dieser  sehr  weit  nach  unten  liegt,  vor  der 
parieto  occipitalis  medialis  zu  enden,  Mit  dem  ersten  aufsteigenden  Aste  fit 
sendet  die  Furche  4 — 5  Aeste  nach  oben,  von  denen  die  beiden  ersten  g^^ 
die  Mediankante  erroiclien  und  senkrecht  abgehen»  wilhrend  die  hinterei 
kürzer  sind  niid  mit  der  Furche  selb.st  eiiien  spitzen»  nach  hinten  oüenea 
bilden.  Die  Furcho  ist  ca.  9,(1  cm  lang  und  in  ihrem  vorderen  Abschnitt  Ui 
mittleren  t(,9  cm  und  im  hinteren  1,4  cm  tief.  Sie  schneidet  schräg  in 
Sphäre  ein. 

Punsch.  Die  Furche  zeigt  am  GoNIhgehirn  die  gewöhnliche  tc-förroi^e  Gfll 
reicht  vorne  bis  zur  Mitte  des  Balkenknies:  docli  ist  es  nicht  unmöglich,  dl 
eine  darunter  gelegene  isolierte  Furche  dazu  gehört.  Hinten  gabelt  sich  die 
ausserdem  gehen  von  ihr  nach  aufwärts  ca  5  Aeste  ab»  deren  Lauf  nach  h 
immer  kleiner  wird.     Die  Fundie  ist  0,6 — 1»0  cm  tief. 

Küken  thal  und  Ziehen.  Die  Furche  hat  beim  Drang  ihren  gewöhnlichen 
hinten  .srdl  sie  nicht  bjs  zur  Mantelkante  aufsteigen:  vorne  geht  sie  bii*  « 
oder  bisweilen  noch  weiter  abwärts.  r>ie  uaclt  oben  abgehenden  Aeste  sind 
und  Länge  variabel.  Beim  Hylobates  schneidet  die  Furche  am  hinleren  ~ 
Mnutel kante  ein. 

Waldeyer.     Die  Furche    läuft    hei  Hy<obate$    noch    eine  lilngere  Strecke 
vexen  Hemis[diärenHächc»  hinter  dem  Suh  us   ct-ntrcdis    resp.    retroceniralis 

In  den  Abbildungen,  die  Bischoff  von  Hylabates  giebt,  gehen  mehrere  Ae 
aufwärts. 

Denick  er.  Beim  Fötus  besteht  die  Furche  aus  zwei  Teilen,  so  dnss  l 
Eberstallers  Ansicht,  da.ss  der  hintere  Abschnitt  ein  besonderes  Fnnrh« 
d^ustelle,  eln^  Stütze  iindet.  _ 

Fig.  72Ä.  Taf.  U,  Fig.  2^  a  4 
F.'d.    Der  Sulcus  rostralis  imd  Sulcus  ^enualis  sind  mitunter  schwer  von  eir 
scheiilen.     Man   tindet   beim  Schimpaiisen   gewöhnlich  einen   ziemlich    flaö 
zwischen    dem    Balkenknie    resp.    Rostrum    corporis    ciülosi    und    der 


■3 


Fig.  iUi7, 
iacacus  rhesus   läuft  dicht  vor  dt^m 

Etide   des  Sulcvis  occipitaliS  inferior 
ae  Fitrcbe   in  «querer  Richiiinp:,    di 

noch  3613m  Furchensy^tem  des  S(ilcui? 
is  secandns  gt^hdrt. 


Flg.  15 14. 

F.-.J.     E.s  tindet   sich    bei  Cellus 

capucinus  dieselbe  Nebenfurcht' 

wie  hei  Macacus.  docli  ist  sie 

erheblich  Jiürzer, 


126,  ea,  Fig.  11  is,  Fi«^.  13iJ. 
Furche  verlfturt  beim  Macaßus  rhesus 
»eher  Weise  oa  förmig  zwiseheii 
jnd  Mediankante.     Es    fehlt    ihr  iiti\ 

Ende  der  anterlialb  des  ersten  auf 
'II  Astes  gelegene  Teil  (pars  anterior): 
iten  schneidet  sie  die  Mantelkante 
i?m  Suhu«  centralis    ein;    sie  gabelt 

hinteren    Ende    nicht;     an     ilirem 

Ende    geht    ein  Ast    senkrecht   zur 
nie»  ohne  aber  letztere  zu  erreichen; 
Aei^te     sind    nicht    vorhaxidcn.     Dir 
Fl  4,0  rm  Jaug   und  0,5 — 0,8  rm  tiet 
J    und    Ziehen.    Bei    Cynocephatus 
dl    die  Furche  vor  dem  Balken  knie. 
Verlttufe     gehen    ein    paar    kh^iii^ 
cb  jiufwSrt«;.    Bei  Semnopithecus  h*^ 
die  Fiirche    drei    in    eiaaiuh-r   iib.i 
nach  autwäj-ts  offene  Bögen;  hinten 

sie  die  Mantelkaute  nicht.  Bei 
I  ipitiuiter  mehrere  zur  Mantolkantel 
A^astP    vorhanden:    an    einer  Hemi- 

fder  vordere  Ast  von  der  Fiirche 
^ei    den    übrigen  -4ffen   der  *dten 
die    Furche     ungefähr    flie selbe 
I  beim  Macacus. 


Fig.  K^fl,  B,  Fig.  17 13. 

F.-J,  Die  Furche  liegt  bei  Cebu» 
capuclnuB  wie  gewöhnlich  ilber 
dem  Balken,  zeigt  aber  nur 
einen  schwach  w -förmigen 
Verlaut:  nach  vorne  geht  «ie 
entweder  bis  zum  ersten  auf 
steigenden  Ast,  oder  dieser 
liegt,  isoliert  vor  ihr;  ihr  hin- 
terer aufsteigender  Teil  er- 
reicht  nicht  die  Mantelkante. 
Die  Furche  ist  3,7  cm  lang 
und  im  ganzen  ziemlich  flach, 
zeigt  aber  an  ihrer  oberen 
Wand  mehrfache  Einkerbim 
gen. 

K  ü  k  e  n  t  h  a  1  u  n  d  Z  i  e  h  e  n .  Be 
Cebus  monachus  biegt  die  Furche 
am  lunteren  Ende  mehr  auf- 
wärts,  ohne  jedoch  die  Mantel 
kante  zu  erreichen;  vorne  hat 
sie  keinen  aufsteigenden  Ast 
Bei  Mycetes  gabelt  sie  sich 
hinten;  bei  Sagothrlx  ist  der 
vurdere  Ast  von  der  Furche 
aV>getrennt ;  bei  AtelßS  hat  sie 
m  e  h  r  e  r  e  aufsteigende  A  e  s  t  e ; 
bei  Pithecia  ist  sie  gut  ent- 
wickelt; bei  Callührix  biegt 
sie  am  hinteren  Ende  nicht 
nach  aufwärts  um;  bei  Nycti- 
prthecus  hat  sie  gewöhnlich 
nur  die  Lange  des  Balken 
körpers. 


Fig.  20  a. 
F'J,    Bei   Hapale  roaalfa 

und  oedipus  ist  von  die- 
ser Furche  vorne  ein 
längerer  Abschnitt  in 
Form  einer  gan^  seich- 
ten Binne  vorhanden, 
die  vom  hinteren  Teil 
durch  einen  giösseren 
Zwischenraum  getrenut 
ist.  Dieser  hintere  Teil 
stellt  sich  ab  ein  etwas 
tieferer  Eindruck  dar, 
welcher  etwas  hinter 
dem  Spien ium  corporis 
caliosi,  zwischen  diesem 
und  der  Mediankante 
grdegen  ist, 
Kükenthal  u.  Ziehen 
fanden  bei  Midas  nur  die- 
sen hinteren  Absclmitt; 
bei  Hapale  species  soll 
nur  der  horizontale 
Schenkel  vorhanden 
sein,  welcher  sich  tiber 
den  ganzen  Balken- 
kör  per  erstret^kt.  Bei 
Hapale  jacchus  besteht 
der  horizontale  Teil  aus 
zwei  Schenkeln,  welche 
an  tli'T  Stelle,  wo  sie 
zu.sammen treffen,  nach 
unten  abbiegen 


•eaciii  rhesus  läuft  ein  entsprechen- 
>  zwischen  Bostrum  corporis  caliosi 
m  Mediankante. 


Fig.   iGli. 
F.-J.    Bei  Cebus  capucinus 
lauft    die     Furche     wie 
Maoaous. 


bei 


F.-J.    Bei  Hapale   ist  die 

Furche  nicht  vorhanden. 


A  n  t  h  r  ü  p  o  m  o  r  p  h  i  d  a  e  uu  J  H  y  1  o  b  a  t  i  d  r\  *-. 


Ist  <?iöe  pars   anterior  del 
ein;jculi    K^t  ausgeprii^^t,   so  liegt  sie   zwischen    letzterer   untl   der  Medi«j 
mitor  trifit  man  auch  zwei  neben  einander  laufende  Furchen,  von  denen  diö 
gewöhnlich  erheblich  kiir/er  ist  als  die  innere. 

Kükenthal  und  Zieheu.     Die  Furche   hat  beim  Orano    dieselbe  Lage  uad  Fi 
beim  Schimpansen. 

Wald  eye  r.     Der  Sulcus   ist   bei  Hylobates    eine    besUndige    gut    entwickelte 
welche  auch  schon  beim  Foetus  (Deniker)  deutlich  ausgeprägt  ist 

Ziehen  hält  den  Sulcus  genualis  evcnt.  für  ein  abgesprengtes  Stück  des  Sulcua 


Fig,  7»,  10.     Tat;  11,  Fig.  2u,    Taf.  I,  Fig.  13. 

F.-J.     Die  Furche  liegt  beitn  Sctitmpansen  aut  der  MedianÜäcbe  zwischeü  d^a 
Ende  des  Sulcu;«    t'inguli   und   dw    Fissura    parieto-occipitalis   medialis,     Sie  lu 
w^dnilitdi  die  PVjrm  eines  ^,  desst-n  wageri'chter  Scht^nkel  Über  dem  SpleDium  a 
callosi  liegt,  während  d**r  senkrechte  zur  M cd ii^n kante  strebt,    ohne  aber  letlt 
eneicheii.      Mitunter   gabelt    t^ich   dieser    senkrechte  Schenkel    in   zwei  kurtc* 
Ist  dieser  letztere  nicht  deutlich  ausgeprägt,    so  ütgt   die  Furche  tiefer     Der 
rechte  Schenkel    gelu   mitunter   rdjt  rtiüchlich  in    den  hinterGu  Absclinitt  d< 
ringiili  Über. 

Kükenthal  und  Ziehen.     Beim   Orang   ii^t   der   Sukus  in  Form    einer  tiuei 
Furche  vorhimdeii.  ebenso  bei  Hylobates« 

Wuldeyer.     Die  Furche   hat    bei  Hylobates    die   Gestalt  eines  H*   dessen  Qtiei 
senkrecht  geriehtet  ist:  i'ides^en  ist  die  Furch©  in  ihrer  Fonn  s-hr  variab 


S iil  e  u  s    c  or p  o  ns 
callosi. 


F.-J.     Diese   Furche    bildet    beim   Schimpansen  einen  Spalt»    welcher   dadurrli 
kommt,    dass    der   Balken    in    die    Markmasse  jeder   Hemisphäre    Übergeht,     ! 
nimmt  er  nnterhalh  der  Binde  der  mediauen  Hiiche  seineu   Weg.       Zwiseben 
beiden    bleibt  sonxit    ein   spaltförmiger  Baum,   welcher   in    die    Medifinsjtrtlte 
mündet.      Dieser  liauni   zieht    sich    um    den   ganzen   Balken    herum,   flacht  m 
Rostnim   zu  einer  feinen  Kinne  ab,  während  er  unter  dem  Spleniiim  oorpc 
in  die  Fissura  hippoCHmpi    übergeht. 


.Snlcus    parol- 
factorius. 


Sul 


cus  ctinei. 


Neben  flu  eben 

an  der  mediiilen 

Hemisphären 

tläclu'. 


F.-J.    Die   Furche  stellt  beim  SchlmpanBf  n  eine  Binne  dar,  auf  welcher  sich 
fläche  des   StinJiirns   gegen  die  liiiiter    ihr  gelegene  Fläche  des  RJiinence^ 
setzt.     Diese  Binne  setzt  isich  nach  der  Basis  in  das  Trigonum  oUactoriun;  fo 
sie  sich  verliert,  und  geht  nach  aufwärts  tlach  in  den  Sulcus  corporis  callosi 

Fig.  7  a,  8.     Tat:  If.  Fig.  2i8. 

F  -J.  In  dem  dreieckigen  Felde  (Cmieus)  zwischen  Fissura  parieto-occipitali« 
und  hinterem  Ende  der  Fissnra  calcarjna  liegt  beim  Schimpansen  eine  Furch« 
Gestalt  eines  rechten  Winkels.  Der  untere  Schenkel  läuft  dem  hinteren  A^ 
der  Fissura  calcariua  |nirallel  und  geht  mitunter  oberflächlich  in  dte  Fissora  | 
occipitalis  medialis  üb*T;  von  diesem  Schenkel  können  auch  noch  l — 2  Äeftt« 
rechtem  Winkel  nach  oben  aufsteigen.  Der  obere  8chenkel  dieser  Furche  lAu 
oberen  Cabelungsaste  der  Fissura  cakarina  parallel  und  kommt  der 
sehr  nahe.     Mitunter  ist  dieser  Schenkel  vom  anderen  abgetrennt. 

Ziehen  erwähnt  ein^  glei che  Furche  bei  Hylobates  MüllerK     

Fig.  7  u*  17, 19, 
F.  J.     Zwisclien  der  pars  media  des  Snlcus  einguli  liegen  beim  Sebimpansen  gew 
2 — 3    kleine    Nebenturchen,    von    denen    eine    häufig    die    Medi;uikante    ein:»cl 
TTnterhalb   di\s  Sulcus    einguli  sieht    man    gewöhnlich   nur  einige    Gelaii.'iriii 
dache    Eindrucke.      Ebenso   kann    auch  irgend   ein  Ast  des  Sulcns   cingidi, 
vom  Stamme  isoliert  liegt,  als  Nebent'iirche  erscheinen. 


i 

l 


MsRk 


Siilciis  froiito- 
orbitalis  (AVal 
dejPTi.  Saldi** 
orbitÄJis     extcr- 

nus  (Ecker|. 

Sulüus    orbitidi^ 

tran9ver>u-. 

(Weiss  mal  in). 


Flasora  rhinalis 
posterior. 


Tftf.  II,  Fig.  ]  1 

F.-J,  Die  Furche  lie«2ft.  beim  Schimpansen  unter  dem  Tractus  olf^ctorius  tjof 
ihrer  hinteren  Partie  deutlich  rusgtf prägt,  während  sie  nach  romt*  zu  sich  % 
Hficht.  Sie  reicht  nach  hinten  hi*>  zum  Trigouum  olfactorium  und  ist  im  ^ 
lang, 

Walde 3' er.    Die  Furche  ist  bm  Hylobates    kurz    und    entspricht    dem  hintereii 
des  Trartus  olfactorius;  sie  ist  breit  und  dach. 


Fig    62->.     Taf,  li,  Fig.  Is. 

F.-J.  Dieser  Sulcus  nimmt  beim  Schimpansen  den  ganzen  mittleren  Teil  der 
Bache  des  Stirnhirna  eiu.  Die  Furi'he  bildet  mit  ihren  Aesten  entweder  eiae 
oder,  wenn  finer  der  senki'echten  Schenkel  fehlt,  eint*  H-Form.  Die  8chei 
Furche  können  sich  an  ihren  Enden  wiederum  gabeln,  so  dass  dann  i^in 
complicierte  Fi':»:ur  entsteht.  Der  quere  Schenkel  geht  bisweilen  so  weit  mich 
ilass  er  obortiiichlich  in  deu  8uleus  Ironto-orbitalis  einmündet. 

Kükenthal  und  Ziehen.  Beim  Orang  sind  mitunter  beide  senkrechte  S^he 
Furchencomplexrs  unvollständig  ausgebildet.  Bei  Mylobates  hat  die  Fupc 
dreistraliHge  Fnrm, 

Waldeyer.     Bei  Hylobates    ist   der   laterale    senkrechte   Schenkel    entweder 
oder  unvollständig  ausgebildet;  mitunter  sind  zwei  quere  Schenkel  vorband 

Mingazzini.     Der  Sulcus  tritt  bei  den  Afien  schon  ziemlii:h  frOh  aui. 


Fig.  Öh    Taf.  1,  Fig.  24.    Taf.  II,  Fig.  U. 

F, -J,  Die  Furche  beginnt  beim  Schimpansen  kurz  vor  dem  WaUL\  welcher  die 
iläche  von  der  Substantia  pt-rrorata  lattrahs  trennt;  sie  zieht  von  hier  tu 
leirhtem  Bogen  nach  vorne  und  etwas  lateral,  um  dann  mit  einer  nbe 
Bit-gung  den  äusseren  Orbitalrand  zu  überschreiten  und  in  der  Richtai 
hinten  riben  auf  den  sagittiden  Ast  des  Sulcus  prüecentralis  inferior  zuzuUa' 
an  der  OrhitalHäehe  gelegenes  Ende  kann  oh  erfliiclil  ich  in  den  fiamus  ant 
cendens  Hssurae  Sylvii  oder  in  letztere  seihst  übergehen.  Sie  grvnzt  ^ 
Stirnwindung  nach  medial  ab;  sie  isL  3,3  cm  lang  und  0,8  cm  tief  und  hat i| 
*Ur  Form  eines  S* 

Dit^^1  Furche  wurde  von  Broca.  Pansch  beim  Gorilla  Msclilich  fOr  di 
horizontalen  Ast  der  Fisstira  Sylvii  gehalten;  erst  Bischoff  erkannte 
Natur  derselben, 

Kükenthal  und  Ziehen.     Die  Furcht*    hat    heim  Orang  und  Hylobates   w 
selben  Verlauf  wie  beim  Scilimparteen. 

Waldeyer.     Die  Furche    ist    beim  Hylobates    vtillig    unabhängig  vom  Sulci 
einerseits    und    der  Fissura  Sylvü    andererseits;    mitunter    soll  sie  sich  am 
oder  hinteren  Ende  gabeln,  selten  hat   sie  Verzweigungen.     {Chudzinsk; 
fort,  Rüdinger,  HervL-. 


laiu 

ilcfl» 
m  * 

i 


Fig.  7«».     Tai  11,  Fig.  lö.    Tat.  II,  Fig.  228. 

F.-J.    Diese  Furche  grenzt  beim  Schimpansen  den  vorderen  TeÜ  des  t^ynis 

von  der  Übrigen  Partie  des  Schlafenlnppcns  ab.  Sie  beginnt  vor  und  etiv» 
vom  vorderen  Ende  des  Sulcus  teinporo-occipitalis,  zieht  in  sagittaler  lÜcb 
zur  Fossa  Sjlvii,  lüuft  am  Grunde  derselben  lateral  und  geht  hier  nah« 
Siilcus  centralis  Insulae  heran  oder  verlieit  sich  vor  demselben.  Die  F 
2,5  cm  lang. 


Furche  ist  beim  Macacys  rheeus 
r  eotwi ekelt  als  beim  Schimpansen, 
dieselbe  Lage. 

m     Fig.  los.  ^~ 

^Behe  ist  beim  MaßaCLis  rhesus  \m- 
^Mtaltet^  wie  beiiri  Schimpansen  Mit 
^!es  inneren  tia^ittiilen  Schenkels 
ulle  anderen  ganz  fehlen  oder  mi- 
nen  ausgebildet  sein. 
il  nud  Ziehen  betonen  die  mannig- 
iTmriattoneu ,  welche  die  einzelnen 
der  B^iirche  in  ihrer  Ausbildung 
^bei    den    Afien    der    alten    Welt 


.  .1 .  Die  F  u  rcb  e  I  i  e  f?t.  bei  Cefa  US 
capucinus  als  ein  kleiner  Spalt 
unter  dem  hinteren  Ende  des 
Trüctus  oi facto rius. 


^ybei 

w 


Fig.  1510. 

F.-J,  Die  Furrlte  hat  im  ganzen 
bri  Gebys  capucinus  die  gleiche 
Gestalt   wie  bei  Maoaous. 

Kükenthal  und  Ziehen,    B 
Lagothrix   fehlt   zuweilen  der 
qtiere    Sehenkel    der    Fmvl 
bei  Ateles  und  Pithecta  albinasa 
seil  neidet  der  laturnJ«'  Sclienk 
in  den  Orbitalrand  lin. 


F.-J.     Die  Furche  findet 
sich  bei  Hapate  als  ganz 

feine  Rinne  unter  dem 
hinteren  Abschnitt  des 
Tractus  olfactorius* 


F.-J.  Von  dieser  Furche 
ist  bei  Hapale  nur  ein 
kleiner,  sagittal  laufen- 
dLT  Eindruck  in  der 
Mitte  der  Orbitalfläehe 
zu  sehen. 

Kükenthal  n.  Ziehen 
f  An  den  bei  Hapale  auf 
der  Orbital  däche  eine 
m  e  d  i  al  e  und  1  ater  ale 
Furche, 


^pbe  ist  beim  Macacua  rhesus  nicht 
d;  zuweilen  findet  sich,  vor  d<'in 
&il  der  Fitssura  SylvÜ  t]^ele^en,  eine 
n  Orbitalrand  einschneidende  Furche, 
eat.  ein  Rudiment  des  Snlrus  front o- 

Ziehen.     Die    Furche    ist 
iig|j»i4ic:Cit8  und  Cynocephtlus  von  der 
che       voHkomnien      ;^etrennt      und 
"t     '7-ri    unteren    Ilaud    des    Stirn- 
weit hinten  ein;  ihre  Lrlnge 
._.- Ind.     Bei  den  anderen  .\lfen 
ist  sie  häufig  nur  angedeutet. 


F,.J.  Die  Fnrehe  ist  bei  Cebus 
capucinus  ni^'ht  vorhanden. 

K  ü  k  e  n  t  h  a  1  und  Ziehen.  Bei 
einzelnen  14  a  1 1  u  n  g  e  n ,  wi  e 
Ate(es,  Pithecla  ist  dii-  Furche 
anj^r deutet,  bei  den  meisten 
nndi^ren  ist  sie  gnv  nicht  vor- 
luinden. 


F.  J.     Die  Furche  ist  bei 
Hapate  nicht  vorhanden. 


Hg.  12 12. 

ic>  hat  beim  Macacua  rhesus  un 

Lage,  wje  beim  Schitipansei», 

da     eine    Fo«sa    Sylvü     nin 

ebildffi    ist,    fast    dirt*kt  in  die 

li    hintfin     und    ^eht    hier    hh 

.Sulcue  centraitä  insulne  heran 


Fig.  18  Verlängerung  von  15. 

F.-d.  Die  Ftirs'he  verbellt  sieb 
bei  Qebus  capucinus  ungefähr 
so  wie  beim  Schimpansen:  si«. 
ist  ungefähr  li\  cm  lang, 

Küken thal  und  Ziehen.  Die 
Furche  i^t  bcd  allen  Affen  der 


F.-J.  Die  Furche  verläuft 
bei  Hapale  wie  bei 
Macacus;  sie  ist  1,0  cm 
lang  und  sehr  flach. 
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A  n  i  Is  r  0  p  o  rn  o  r  p  h  i  d  a  e    und   H  y  1  o  b  a  t  i  d  a  e. 

Kükenthal  nud  Ziehen,     Aus  den  Abbildungen   ergiebt   sich,    dass    die  J 
allen  Anthropoiden  ungöiähr  denselben  Verlauf  hat. 

^H      Sulciis  occipito- 
^H           temporalis 
^H            mediaiis. 
^H           s.  Fissura 
^^L         eollatüralis. 

Fig.  787.     Taf.  11  Fi^.   1j7,     Tar  lU  Fipr,  2x3. 

F.'J.     Die  Furcht^    beginnt    beim    Schimpansen    an    der    unteren    tba^nlent  P 
Temporal  hl  i>pens  etwas  hinter  und    lateral  von    der  Fissura  rhinnl»                 oJ 
kürzerem  Verlauf  nßcli  lunten  tnilt  sie  sieb  in  zwoi  Aeste,  einen  l;i                 id 
narh  dem  Pol  des  llinterhauptlappeus  zAdiüift  iiml  eineo  ktirzren.  ticJ   intAh 
die  Nähe    der  Fissiara  ralcadni    g^ebt.     Mit    dorn   hinteren  Aste  zusammen  U 
Furche    zwei    nach    innen    concHve,    ziemlich    fjleiehlant^e  Bö'jen,    dio  sich^ 
gegenüber    dem    unteren  Ende    der  Fissura    parieto-oL'cipftali.s    medialis  tr\ 
diesem  Punkte    peht  der  kurze  Ast  ab.     Die  Furche  iüt  mit  ihrem  hintert^ 
Ö»0  cm  laufi;  und  »M  cm  täel'. 

Pansch,     Die  Furche  soll  beim  Gorüla  die  gewöhnliche  Schlängelung:  zei^iHi 
von    der    hinteren  Spitze    des  Hirns   bis   itjegen    die  Spitze    des  Tt^mpumlli 
strecken. 

Kükeuthal  und  Ziehen.     Die  Furche  ist  bfim  Drang  sehr  lan*j,    erstreckt 
fiiuteren  Ende  der  Fissura  rbinalis  posterior    bis    imgeführ    zur  Gaboluugiil 
Fissura  calcariuM. 

Ziehen,     Die  Furche    geht    b«'i  Hylobates    zuweilen    in    den  Sulcus  occipiUjj 
über.     Letzteren  schlägt  Zieheu  vor,    als  Sulcns  occipito-temporalis  luti?! 
diesen  als  Snlcus  occipito-teniponüis  modittlis  zu  benennen. 

Waldeyer  nimmt    bei  Hylobates    den  vorderen  Teil    dieser  Furche    nnd    dm 
nach   lateral    ah|]^cherHleu   A>r     als  »Sulcus  temporalis  tertiui*    an     uod    hrdt 
hinteren    Teil,     welcher    das    Znne;enläppchen     nach    aussen    begrenzt,    a 
collatendis.     Die  HL  Teiiip<»ral furche  geht  nach  ^Valdeyer  vorne    c^bertlli 
die  Fissura  r^iinalis  üben 

^1        Fissura  calca- 
^K               rina. 

Fig.  72.     Taf.  11,  Fig.  2i9.  fii.                                    ' 

F -J.     Die  Furche  beginnt  beim  Sctiifnpansen  an  der  eonvexen  Fläche  unweit  d<^ 
Hemisplutrenpoles  mit  zwei  Gab«  hmgsüsten,  Vfju  denen  der  eine,  längei'e«  pari 
^[ediankaute  nach  vorne  Ihiift,  wälireud  der  andere»  kürzere,  etwas  nach  latt:r 
Die  Fur^'he  sf^lbst  überschreitet  den  hinteren  IJemisphfirenpol  und  zieht  nun, 
iihr3r  die  bas«ile  Ffemispiirentiriche  hin,  wobei  sie  sich  naho  der  stumpfen  lvant<| 
widcher  letzter^'  an  die  Medinn Hache  stösst.    iSie  endigt  vorn»*  dicht  vor  d^ 
mit  wehdiem   der  Gyrus  hip|>ocampi    nach   iunen   umbi^'gt.      Die  Wände   d< 
sind  stark  unterminierL  nud  lassen  sich  demzufolüi^e  ablu'ben.  Thut   man  le^ 
gewähil   d  e  Furclic   den  Eindruck   einer   tiefen  Tasche,     Dio  Furche    ist   « 
limg    und    K5  cm    tief.     Der    Boden    der  Furche  bildet  im   voidereo   Teil 
grenzungswand  des  Hiuterhorues. 

Bischoff.     Die    Furche    verläuft    beim    Gorilla    stark    gekrtimmt    an    der   G« 
medialen  und  unteren  Oc<  ipitiülläche,  geht  vorne  bis  in  die  Fissura  hippadi 
ist  hinten  in  zwei  Aeste  gespalten.                                                                               ^ 

Pansch.     Die  Furche  beginnt  beim  GoHlla  mit  ihrem  hinteren  Endo  auf  der  vt 
Fläche,  verläuft  dann  stark    gebogen  ein  Stück  weit  über  die  mediale  und  d 
der  unteren  Fläche  nach  vorne,  um  nahe  am  Hirnscljenkel  zu  enden,            ■ 

Kükeuthal    und    Ziehen.     Die    Furche    verlüult    beim    Ormng    im    Lzan/en   m 
Schimpansen,  die  Gabelnngsäste  liegen  noch  vollstrujdig  auf  der  M                 ■ 

Ziehen.     Bei  Hylobates  Miillerl  hat  die  Fissur  nur  den  hinteren  Gabt  i               .  1 

Wald ey er   fand  durchwegs    zwid    GabelungsÄste    bei    Hylobates;    nach   vonial 
Furche  in  die  Fissura  hippocampi  übergehen,                                                          \ 

^V    Fissura  hippo- 
^H            campi. 

Fig.  7»i.     Taf.  11,  Fig.  I40  und  Taf.  11,  Fig,  23». 
F.-J.     Die    Furche    beginnt    beim    Sehlflipaiiseil  zwischen   Gyius  luppoeampl   nn^ 
tinciuatus  und  ist  hier  an  der  basalen  Obertiäcbe  sichtbar;    weiter  uai  ! 
sie  zwischen   dem  eingebogenen  Teil   des  Gyrus  hippocampi   und  der  i 

Furcheu  des  Grosahims  der  Affen. 


1H9 


ipithecidfie. 


FlatyrrhlnJ. 


A  re  t  dpi  t  hec  i. 


'it,  2,0  vm  Utig:    miiiniti  r  ist 

ij     Ziehen,     Die    Fiirclie    hat 
L  der   alten  Welt  ziemlich  die 


ueut^u  \Vi*lt  gut  und  \n  Lvpi 
scher  Weisd  ausgtf prägt. 


I  besteht  heim  Maoacud  rhesus 

I    B<'igeii,    die    uaeh    aussen 

>    zieht   niiher  dem  äus&ereji 

de     in    »A^iltnW    Kirhtung 

Temporftlrtärbe:  sie  hut  oine 

und  ist  seljf  flach, 
Ziehen  bilden  beim  Macacus 
sehr  langem  Verlaute  ^ib 
er  Mitte  unlerVirochen.  Bei 
ti\  die  Furche  nahe  mi 
t  über  «He  ^anze  temporf* 
.  Bei  CerCopithäCUS  i^ei^t  si*' 
l#»ln^o  ausserordentliebe  Ver- 
Ist  sie  sehr  lang*  üo  eou- 
teii  sehr  stark  '/.ur  Fissura 
»ninoprthecuä  ist  ^ie  in  ihrem 
len. 


Fig.  in  15, 

F.-J.  Die  Furche  hat  bei  Ccbus; 
CapucirtLts  ziemlich  denselben 
Verhiuf  wie  bei  MacacuS  uud 
ist  vielfach  ^eRchläugelt;  mit- 
unter  geht  sie  vorne  in  die 
Fissura  rhinalis  posterior  ilber. 
Die  F'iirche  ist  \J  cm  lan;* 
und  v.ix.  0,'i  cDi  tief. 

Kükeuthal  und  Ziehen.  Bei 
Mycetes  liegt  che  Furrhe  mehr 
iKuh  hinten»  hei  Lagothrlx 
kfuniuL  sie  hinti^ii  der  Fjssurn 
caleiirina  sehr  nahe;  hei  Atel  GS 
ist  sie  sehr  Lmg;  der  vordere, 
stark  gebop;ene  Teil  liegt  dem 
Äussetiraude  uÄher  Ms,  der 
hintere  und  dieser  |j:iihelt  sirli 
/uweileu.      Bei    Pithecia    mo- 

nachus scheint  sie  umerbroehen 
zu  sein:  bei  Caüithrix  duri  h- 
üchueidet  sie  vorne  den  luite- 
ren  Hemispliärenrajid,  ebenso 
bei  Ch'lsDthrix. 


Hg,  20i5. 
F.-J,    Bei  Hipale  ist  Ton 

dieser  Füre  he  mir  noch 
ein  kleiner  Eindniek 
übrig,  der  sidi  in  der 
Mitte  der  Tomporo- 
occipitrddiLche  äodet; 
mitunter  Endet  man  in 
ihrer  Fortsetzung  nach 
%*orne  noch  eine  kleine 
Füre  he,  welche  bis  zum 
unteren  Hemisphären- 
rande  gebt. 
K  (i  k  e  n  t  [i  :i  1  u.  Ziehe  u 
konnten  bei  Midas  die 
Furche  noch  eine  kurze 
Strecke  auf  der  Ittterü- 
len  Flache  verfolgen. 


12 1,  20,    Fig.  13rj,    Fig.  149, 

ist  bei  Macacus  rhesus  star- 
beim  Schimpansen;  dadurcli 
lerer  Abschnitt  mit  den  <!n 
i>ch  auf  die  distalste  Partie 
jtw  liegOD  uud  die  Gahehmirs 
Üeu  jui  der  Modiankaate  eut- 
*f»,  an  der  basalen  Fliichi" 
fler  Furche  besclireibt  einen 
iwssen  ronvexen  Bogen  und 
ich  in  die  Fissura  hij^^u- 
e  Furehe  i&t  3,1  cm  lang  tunl 
a  tiefsten  Stelle  13  cm  tief. 
ti^tallung  i^t  wie  beim  Srhim- 

Kiehen.    Bei  Cynocephalui 
ib^luug^fii^te  die  Mediankante 


itts  rubloundui  fehlt  der 


Fig.    16l.  '2(K    Fig,    \l2,4,  17,  20. 

F,-J.  Die  Furche  ist  bei  Cebui 
capucinus  nicht  so  stark  ge 
bo^en  U"  d  ihre  Gabelungsaste 
laufen  nicht  ^anz  tui  der  Me- 
diankante, Die  Furche  ist 
2,2  cm  lajig  und  l/>  cm  tief. 
Dil'  W finde  der  Furche  lassen 
sich  in  grossem  Cm  fange  ab- 
heben, 

K  i  1  k  e  n  i  h  a  1  und  Z  i  e  li  e  n .  Bei 
Mycetes  fehlt  der  Furche  ijiuien 
die  G  fabeln  hl:;  hei  CaNithrix 
sind  die  Gabeln ugsiist*^  sehr 
kurz;  bei  Nyctiptthecue  geht 
s*ie  vom  in  Hen  Sulcus  cor- 
poris eallosi  ilher. 


I^aüt. 


Fig.  201. 

F.-J,  Die  Furche  beginnt 
einfach  ohne  Gabelung 
an  der  basalen  Hemi- 
sphilrenHäehe ,  eine 
Strecke  vor  dem  hinte- 
ren Hemisphai'enpol  und 
zit?ht  in  leicht  aufwäits 
convexem  Bogen  nach 
vorne,  wo  sie  imter  dem 
Splenium corporis  eallosi 
in  die  Fissura  hippo- 
campi  obertiiichlich 
übergeht.  Sie  ist  1,Ü  vm 
laug;  und  0.5  cm  tief. 

IvE^kenthal  iL  Ziehen. 
Bei  Hapale  speciea  biegt 
die  Furche  au  ihrem 
h  i  n  te  n^  ti  Ende  n  acli 
oben  ab. 


Fig.  nih. 

F.-J.     Die  Furche  hat  bei  allen  AtTen  ilenselben  Verhiuf. 


Fig,  20u. 
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A  11  t  1i  r  o  p  o  ni  o  r  p  li  i  d  a  e    luitl    H  y  1  o  b  a  t  i  •  i  a  e 


und   zielit  an  letÄtertT   nach   hinten  und  aufwärts:   hier   geht  sie  zvisd 
gyi'i  fornicati  und  Öplenium  corporis  eallosi  in  den  Sulcus  corporis  call 
Walde  Ter.     Die  Furche  verhält  sich  bt-i  Hy'obates  wie  beim  Menschen. 


Neben  furchen 

an    der    basalen 

Hemisphären 

däche. 


Fig.  7«*,  &i,  88,  Tat  II,  FiK^  1  »6,  «  und  Taf.  IL  Fi^,  2a. 

F.-J.  Beim  Schimpansen  liUift  zwischen  dem  vorderen  Teil  der  Figsura  eil 
dem  hinteren  Liaht  lun^saste  der  Fis^ura  eollateralis  eine  längere, 
Furche,  weichte  nicht  ^anz  constant  ist.  Femer  liegen  zwischeu  dem  j 
pito-temporalis  imd  dem  Sulcus  temporalis  secundiis  am  äusseren  (nntflj 
pliärenrande  zwei  Nebenfurchen»  die  event  den  Rest  des  Sulcus  temp< 
darsteUen.  Zu  erwähnen  ist  noch  ein  kleint^r  querer  EinschLitt  am 
campi,  welcher  der  Spit/e  des  Gyrus  hip[MJcaiTipi  uncinatiis  gegen  * 
läuft  über  den  mittleren  Teil  des  Gjrus  hippo campi  auch  tioch  ei 
quer  dahin. 

Ziehen.    Zwischen    Fissnra    calcarina   und    hinterem   AbKchnitt    des    Snk 
temitoralis  liegen  1 — 2  sagittal  laufende  NebenJurcben  (Hylobates). 

Waldeyer  beschreibt   bei  Hylobatets  eine  sagittal    laufemle  Furche  im  Gjf 
ferner  eine  mit  Strahlung  versehene  Furche  im  Spindeliüppchen. 


Windungen  des 
8tinilappens, 


Fig.  6F,  Tsif   1,  Fig,  Uö.  ai,  u  und  Taf.  I,  Fig.  22, 

F.-J,  Der  Stirnlappen  des  Schimpanscii  (sowie  der  Anthropoiden  überhaupt)  t 
sich  vom  menschlichen  ausser  in  der  Grösse  noch  besonders  dadurch^  di 
lieh  platter  ist,  daSvS  er  sich  nach  vorne  scharf  zuspitzt,  dass  er  an  der 
vorspringenden  schmalen  Kamm  (Rostnim)  hat,  und  dass  er  trot» 
m&ssig  bedeutender  Furchung  doch  lange  nicht  den  Windungsr 
menscliLichen  Stiralappens  zeigt.  Die  Ausdehnung  dieses  Laimens 
der  Liinge  und  dem  Verlaufe  des  Sulcus  centralis  ab;  d.  h.  je  uingc 
Eolandi  ist,  und  einen  je  schrägeren  Verlauf  er  zeigt,  uro  so  giösser  i 
lap|>en  und  umgekehrt.  ] 

Gyrus  centralis  anterior.  F.-J.  Dieser  G3rrus  ist  beim  SchimpanseÄ 
m'issiger  0,6 — 1,0  cm  breiter  Windungszug,  der  sich  dicht  vor  dem  Sa! 
von  der  Mediankante  bis  zur  Fissura  Sylvü  hin  erstreckt.  Nach  vom© 
so  gtjt  abgeschlossen,  wie  es  beim  Menschen  der  Fall  ist,  da  die  Stdci  | 
besonders  der  oberer  schwächer  ausgebildet  sind.  Am  oberen  und  uiilei 
Sulcus  centralis  verbindet  er  sich  mit  dem  Gyrus  centralis  posteriur. 

v,  Bise  hoff.     Beim   Gorilla    laufen   beide   Centralwindungen    vielfach  ge' 
obere  Schlussbogvn   der  beiden  Windungen  ist  spitz    und  liegt  schon  et 
Mediandäche.  der  untt^re  Bogen  ist  brt'it, 

Waldeyer,    Die  Windung  ist  beim  Gibbon  so  gut  ausgeprägt  wie  beim  M 
sie  gehen  auf  der  lateralen  Fläche  alle  Stirn  Windungen   über. 

Gyri  frontales.  F -J.  An  der  convexen  Fläche  des  Stirnlappens  des  Schlmpl 
entspringen  für  gewöhnlich  aus  der  vorderen  Central windnng  drei  W 
Diese  drei  verschmelzen  weiter  nach  vorne  zu  zweien,  deren  Grenzlini' 
trontalis  principatis  (rostialis)  bildet.  Die  Homologisierung  dieser  Winduu 
drei  Stirnwinditngen  ck»s  menschlichen  Gehirns,  welche  auf  den  ersten  BU4 
erscheint,  und  über  welche  auch  die  verschiedensten  Ansichten  aiisges] 
wird  wesentlich  erleichtert»  wenn  man  berücksichtigt,  dass  mit  der 
spitxung  des  Frontal lappens,  die  beim  Menschen  ziemlich  ^gittal  lai) 
Crootales  beim  Schimpansen  eine  Verschiebimg  erlitten  haben,  so  di 
schr&g  nach  der  Medianlinie  gerichtet  ist.  Denkt  man  sich  die  WJ 
iin^h  vorne  gehenden  Schenkel  der  Sulci  praecentrales  wie  beim  Menschen 
-.ii;ittal  gerichtet,  so  würde  der  untere  Schenkel  genau  in  die  Verlan!; 
Sulcus  frontO'Orbitalis  kommen  und  mit  diesem,  wie  beim  Menschen,  die 
der  dritten  von  der  zweiten  Stimwindung  bilden;  es  würde  ferner 
Stirnwinduug  zwischen  den  beiden  sagittalen  Schenkeln  des  oberen 
Sulcus    praecentralis    liegen;     sie     würde    an     der     convexen    FUche 


Ftirclien  und  Win  düngen  des  Gro?sbirns  der  Aöen, 
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ArctopitlieeL 


Fig.  Uro.  Fig,  1221, 
dem  vorderen  bogin;en  Teil 
^iiia  uml  den»  unteren  Endi 
letCHfiCojpitiilis  med i aus  liuft 
Furche,  welche  dieses  Ende 

pit^-u  Bogen  umkreist.     Ferner 
Fissura  ciJcarina   und  Sulcus^ 

pior  eine  geschlängelte  Furche 
erstere  hinein,  die  allseitig  als 
'  Fissai-H  coUateralis  angesehen 

vi  uüd  Ziehen  halten  dif'se 
lün leren  Teil  des  Siüciis  occi 
Die  Furche  findet  sich  fast 
iD  der  Affen  der  alten  Welt 


0.  F  Fig,  12,  F, 
läppen  heim  Macacus  ist  ent- 
Ott  ganzen  Gehirn  erheblirli 
^jenige  des  Schirapftaj*en.  Er 
ß  »n  der  convexen  und  Orbi- 
jer  Furchen  und  Windungen, 
le.  welche  die  beiden  ehen- 
phen  trennt,  ist  schärfer  und 
knt  als  beim  Schimfjansengebirii 
ff  sich  «benso  nach  dem  vor- 
i&r^opol  zu  und  krümmt  sieb 
ftbelfonnig  nach  unten, 
ll  i  s    anterior,     F,  -  J .     Diese 

Khe  hinten  von  der  Central- 
wird*  ist  nach  vorne  7.u  nur 
eU  vom  flhrigen  Frontallappen 
COS  praeceniralis  inferior  (arcn 
ptdc^n;  nach  oben  zu  geht  sie 
rtihirn  Über.  Der  untere  Teil 
,  welcher  die  Fissunv  Sylvii 
it  nach  vorne  fast  bis  zum 
der     mittltjre    Teil    ist    ver- 

0  F-J,  An  der  convexen 
uhirns  liegen  vor  dem  Gyrns 
Hör  zwei  Windungen,  eine 
(mcdirde)  und  eine  sehniiilere 
wel*"he  vom  Sulcus  frontalis 
\h\  getrennt  ^ind.  lieide 
Suicus  zu  einer  zusammen 
die  vordere  Spitze  der 
obere  Gy ruH  geht  auf  der 
den  gleichmassigen  schmalen 
Im*  aber,  der  nach  unten  /m 
uguli  begrenzt  wird.  Die 
^  hie^  über  die  Orbital 
rbitAlHlkche  Ciber.     An   dieser 


Fig.  16  21  u,  23. 

F,-J.  Von  Nebeufurchen  ist  l>ei 
Cebua  capucinus  die  zuletzt  bei 
MaeacuH  erwühnte  vorbamlen; 
nach  aussen  von  ihr  liegt 
uocJi  eine  kürzere  Nebenturche 
(welche  event.  ein  isoliertes 
Sifick  des  Salcus  occipitaHs 
inferior  darstellt), 

K  ü  k  e  n  t h a  (  und  Z  i e h  e  n  zeich 
neu  mehrere  teils  sagittal,  teiJs 
quer  verlaufende  Nebenfurelien 
ab,  von  denen  letztere  mit 
unter  den  Liusseren  liand 
der  basalen  Flüchr  itm<  h 
schneiden. 

Fig.  LS.  F.   FigrürFrFjg.  17.1: 

F.'J,  Der  Stirnla^^peu  von  CetlllS 
capucinus  ist  im  queren  Durch- 
messer erlieblich  scbunller 
als  der  vom  Mnracus:  er 
verkürzt  sich  aber  nach  der 
Fissnra  Sylvii  Inn  uicht  so 
stark  und  hat  dadurch  eine 
mehr  langgestreckte  Form, 
An  seiner  vorderen  Spitze 
krümmt  er  sich  auch  nicht  so 
stark  hakenffuinig  nach  basal- 
wiirts.  Seine  convexe  Obi-r- 
tlru'he  zeigt  ein  noch  glatteres 
Aussehen  als  die  des  Macacus- 
gehirnes, 

Gyrus  centralis,  F.-J.  Diese 
Windung  ist  bei  Cebus  auch 
imr  im  unteren  Abschnitt 
iicivh  vorne  abgegrenzt;  sielst 
erheblich  breiter  als  beim 
Macacus,  weil  der  Snlcus 
arcuatus  weit  nach  vorne  ge- 
legen ist. 

Gyri  frontales-  An  der  con- 
Vexeu  Oberfläche  sieht  mim 
nur  zwei  \^'indungen,  weh- he 
durch  den  Suicus  princiiJttlls 
getrennt  wer^lcn.  Die  oheru. 
breitere,  geht  nach  hinten 
ohne  Grenze  in  die  vordere 
Central  Windung  und  Über  die 
Mediankaute  in  den  Gyrus 
marginalis  über  Die  untere 
schmiilere,  geht  bis  au  die 
Orbi  tili  fläche  und  verschmilzt 


\'th     Bei    Hapale     nicht 
vorhanden. 


'.  -  J,  Bei  Hapale  sind 
atis  Mangel  jeglicher 
Furcbung  weder  Stirn- 
lappen nocli  Stirowin- 
dungen  deutlich  ab- 
;<renzban 
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Anatomie  des  CeDtralnervensystems. 


ZwiächenfuiThe  Sulciis  frontalis  principalis»  weicht*  dem  Sulcus  front 
des  Menschen  entspricht,  in  zwei  Abteihmgt*n  geirr-nnt  sein,  iiud 
beim  Menschen ,  mit  breiter  Zone  in  den  zugehörigen  orbif/üen 
gehen.  Dadnrrh ,  dnss  diese  8ulci,  wie  gesagt,  nicht  ganz  sAgittl 
mehr  schräg  verlanfen,  ist  die  Abgrenzujig  keine  so  deutliche,  D 
Stirnwi  ndiin^*  des  Manschen  entspricht  nach  diesem  Vergleiche  heim  S 
der  kleine  Kindenteil,  welcher  zwischen  Fissnra  Sylvii  einerseits  und  Sd 
Orbitalis  und  Snlcus  trontaÜs  inlerior  andererseits  liegt.  Der  zweit! 
Windung  entspricht  derjenige  Eindenbezirk,  welcher  zwischen  Snlcns  ln>l 
und  Sulcus  Irout^ilis  inferior  einerseits  und  dem  Snlcus  frontal»'?^  '?ur»nor 
olfiictoriuH  nndererseits  gelegen  ist.     Die  eröte  Stirnwinduu  ^  I 

di(\jenige  Eindeiipartie,    welche  sich  zwischen  den  beiden  zukl^i 
'i'h  r  die  Mediankante  hinweg  bis  znm  Snlcus  ringuli  erstreckt. 

An  dvm  vorderen  verschmälerten  Teil  des  Stirnlnppens  sind  deshalb  nur  dir*ob( 
Jere  ^t-rnwindung  beteiligt.  Die  Tremnmg  zwischen  diesen  beiden  bildet  b 
der  schwach  ausgebildete  Sulcus  frontjdis  superior»  sondern  besser  der  i 
talis  medius.  An  der  Orbitalibiche  des  Schimpnnsengehirues  bildet  der  J^ 
torius  die  Grenze  zwischen  tTyrus  rectus  und  G  vriis  orbitnJis»  und  der  Öüj 
orbitalis  trennt  den  orbitalen  Teil  der  zweiten  ytirnwindung  von  den^ 
dritten.  Letzterer  besteht  ans  einer  schmalen,  um  den  nuisteigenden  An 
Sylvii  gelegenen  Windung  und  bildet  den  vonleren  Teil  des  Operculll 
Sylvii. 

Bisch  oi'f  liisst  beim  GorNla  die  obere  Stimwindung  breit  mit  zwei  Wui 
vorderen  Centralwindung  i^ut springen:  diese  vereinigen  sieh  nach  vomj 
schuialeu,  an  der  Mediauj-piilte  gelegenen  Windung,  welche  in  den  Ü^ 
übergeSit.  D\^  zweite  Siirnwlndung  geht  vom  unteren  Ende  der  vord^i 
windun.:  aus  nach  vorae  und  biegt  medial  vom  Snlcus  froDto-tirbilAlia  fttif; 
tläcbe;  die  dritte  Stirn  Windung  zieht  sich  als  schm»le  Windung  um  di 
Ast  der  Sy Ivi'schen  Furche  herum. 

Broca,     Die    dritte    Stimwindung    besitzt    bei    den    Anthropoiden    einf 
(»rosse;  sie  entsteht  aus  dem  unteren  Teil  des  Gyrus  praecentralis.  schul 
den  horizontalen  Ast  der  Sylvischen  Furctie  (d,  h.  Snlcus  fronto-orbitatis) 
geht    an    der  Orbitalflache'  rückwärts  in  die  Insel  über     Die  erst«  Stimi 
schmal,  die  zweite  breit, 

Waldeyer    unterscheidet    am  Oibbongehirti    vier    Frontalwindun)i:eii:     1 
frontalis  s  u  p  e  r  i  o  r  s,  p  r  i  m  u  s.     Dei^sel  b©    liegt  z wisch*» n  Sulcus  cingl 
SulcuS'frontalis  superior.     2.  einen  Gyrus  frontalis  medius  A  (8.  s^ 


Derselbe    Hegt    zwischen    Sulcus  tVontAlis   superior    und    Sulcus  pr 
Sulcus  irontalis  principalis  mid  dem  Sulcus  fronto-orbitalis.     4,  einen 


Gyrus    frontalis    medius   B    (s.    secunaus    B).     Derselbe 


talis    tertius.     Dieser    ist    ein**  kleine,    um   den  autsteigenden  Ast 
Furche  herum  gelegene  Windung,  welche  eigentlich  noch  zu  3    gehört. 
orbitalis  nimmt  Waldeyer  als  Fortsetzung  des  Gyrus  frontalis  secundtl 
und  zwai'  würde  die  Fortsetzung    vom  iTyrus  frontalis    secundus  A    zwi« 
ollHCtorius  und  dem  Längsschenkel  des  Sulcus   orbitalis,    die  Fortsetzung 
frontalis  secundus  B  zwischen  diesem  und  dem  Sulcus  frontj^-orbir  ^lis 


Windungen  des  Gi*osshlrns  der  Aiten. 


m 


!  y  n  o  p  i  t  h  e  c  i  d  a  L\ 


Platyrrliini. 


Aretoi>itlie«!K 


Ke  kann  man  drei  Windungen 
den;  die  eine  liegt  zwischen  ba- 
ankiinte  und  dem  medialen  Län^s- 
*  ^  ;lrus  orViitalis;  die  /.weite  be- 
'ben  beiden  Langsscbenkehi 
..  ..r_  u(   '  '-^    ^>  *Min  der  Querscbciikel 

gilt  :t    ist,    in  einen  vol- 

ler li-,-,  ..  LÜ  gelegenen  Ab- 
>iri*nni;  die  ckitte  liegt  zwisclien 
Schenkr'l  des  Sulcut?  orbitnli.s  und 
ite.  Die  beiden  Iptztgenirnnten 
(H  sind,  du  der  laterale  Scijeakel 
dfiirche  ^ewiVbnlieh  nnvoUkommeii 
t  ist,  nicht  so  scharf  von  einander 
3.  Nach  vonie  und  hinten  tii essen 
»  AbteiliinLren  zusammen.  An  der 
ktejr»ien  Ecke  der  convexen  und 
she  ist  durch  ein  Rudiment  des 
)ill(o*^rbi Ullis  mitunter  ein  kleiner 
l^rtreunt.  der  von  dieser  kleinen 
od  dem  unttren  Ende  des  Subnis 
begrenzt  wird  nnd  dt*r  dem  übrig 
m  Keste  der  dritten  Stirnwindun^ 
in  durfte- 

fu  njii  den  Frontal  Windungen  des 
at* n  fiebims,  entspricht  der  *:;r<is»5te 

'"'-r>'n  und  Orbitiilrt;iche  der  z wen- 
ig   derjenige    obere    mediale, 
weicher  vor  dem  Rudiment 
<  enfraÜÄ    superior    liegt    und 
Seiten   der  Median  kante    bis 

des  Gehirnes  hinzieht,  dilrfti"  den 
otaliü  superior  darstellen;  letzterer 
eil  beim  MacaCUS  durch  das  Felden 

front*üis  superior  von  der  mittleren 
m^  nicht  abgetrennt.  Diese  niitt- 
mnüung  nimmt  die  ganze  Übrige 
&clie  bi»  xum  Orbitalrande  ein.  Der 
ftetüls    bildet  auch  nnserer  Ansicht 

Homologon  des  Sulcus  fruntnlis 
es  Scbiinpansengebinia  und  des 
ben  Gehirne««. 

«8  roctiis  ist  auf  der  Orbitaltluche 
rmzbar. 

•et,  Gratiolet^  R.  Wagner, 
d  üromicr  grenzt  der  Suleus  prin-! 

Äweite  von  der  dritten,  nud  cler 
»brre  Abschnitt  des  tSnlcus  arey?itus 
Ton  der  zweiten  Stirnwindnng  ab. 
m  Autoren  hätte  die  3,  Stirn  Windung 
finti  beträchtliche  Grösse. 
eh.  Deniker  und  K  oh  Ihr  tigge 
IT  der  ÄAgittaJe  Abschnitt  des  8iileiis 
a^  Grenze  zwischen  zweiter  und 
id  die  Hy»Arlich  ausgebildeten  und 
von    der  Mantelkante   gelegenen 


mit    der    äusseren    Windung 
dieser  Fläche. 

An  der  Orbitaltiäche  fiind  die 
Verhältnisse  iihnlich  wie  beim 
Macacus:  häulig  ist  indessen 
der  ilussere  tichenktd  der  Or 
bjt:il furche  nur  unvollkommen 
oder  gar  nicht  ausgeprägt,  so 
dass  tlami  nur  zwei  Orbital 
Windungen  zu  miterscheiden 
sind,  eine  schmäleie»  längf^ 
mediale  und  eine  breitere, 
kürzere  laterale.  Was  die  Ho- 
mologie mit  den  Windungen 
des  rnensL'hlirlu'n  Gehlrne> 
anbetrifi't.  so  gilt  hier  das 
selbe,  was  beim  Macacns  dar 
über  gesagt  ist. 


Windim^en  des 
Parietallap  p  en  s. 


F- J.     Der  Scholteüappen  ist  Wim  Schimpansen  sehr  gut  ausgebildet,  indem 
Fiächennusdeluiiing  dem  Stirn  läppen  selir  nahe  kommt,     Er  tritt»  verglich! 
entsprechenden  Lappen  des  menscltliehen  Gehirnn,  aii  Grösse    nicht    so  9< 
wie  der  JStirnlappen  es  rin  Umfang  dem  des  Mensehen  p^egenuber  t)mt, 
allen  Eichtuiigeii  gut  ribgen^reuzt,  rnit  einziger  Ausnahme  nach   dem  Tem^ 
zu»    in    dessen    hinteren  Teil  er  iiÜmiihlich  üb*-rguht.     Er  zeigt  eine  v  erb  All 
grosse  Zahl  ihn  dnrehzieheuder  F'jrchen  nod  deshalb  auch  reichliche  Wiuilü 

Biscboff  Der  Scheitellappen  ist  relativ  zum  ganzen  Gehirn  besser  entwi 
ist  bei  den  horlisten  Affen  nur  wenig  kleiner  als  bei  einem  neugeboreal 
Er  ist  der  Masse  nach  der  absolut  grösste  Teil  der  Ilendsphare, 

1 )  G  3'  r  u  s  centralis  j)  o  s  t  e  r  i  o  r,  F.  -  J.  Diese  Windung  ist  von  der 
Central  Windung  durch  den  Snlcns  centralis  geschieden  und  wird  nach  hi4 
den  Sulcus  retroeentralis  superior  und  den  vorderen  querlaufenden  AbdC 
Sulcus  interparietalis  begrenzt,  Sie  ist  dadurch  nach  hinten  besser  abj^ 
als  die  ^'ordere  Centralwindung  nach  vorne  zu,  und  geht  nur  an  der  UM 
oder  am  Opereulum  Fissura  SyliMi  einerseits  in  die  vordere  Central vrindimg 
aeits  in  die  rd»i  re,  resp.  untere  Parietjil Windung  üben  (Ein  Gynis  paraol 
beim  Schimpansen  nicht  deuthch  ausgeprägt.) 

Broca  beschreibt  die  Windmig  beim    Gorilla  ähnlich,   wie  sie  eben  beim  Sd 

angegeben  ist. 
Waldeyer  erwühnt  beim  Hylobates  besonders  die  scharfe  Abgrenzung  dies«! 

gegenüber  der  vorderen  CentraKvindting.  , 

2)  L  o  b  u  l  u  s  p  a  r  i  e  t  a  1  i  s  s  u  p  o  r  i  o  r.  Er  ist  beim  Schimpansen  eine  länglich  ^ 
Windung,  welche  nach  vorne  vom  Sulcus  retrortjutral is  superior,  nach  bl 
medialen  Abschnitte  der  Aftenspalte,  nach  inn».»n  von  der  Mediankante  l 
aussen  vom  hinteren  Schenkel  des  Sulcus  interparietahs  begrenxt  ivii^ 
Mediankanto  geht  sie  in  den  Praecuneus  Über,  Nach  hinten  zieht  dies^ 
um  das  an  der  convexen  Fläche  gelegene  Ende  der  Fis*>uni  parieto-occipitAl 
herum,  neigt  sich  in  die  Tiefe,  wird  hier  zum  Teil  vom  Operculum  der  4 
bedeckt  und  geht  als  erste  Uebergangswi  n  du  iig  (premier  pli  d 
[Gratiolet))  (firat  annectent  gyrus  |Turner|)  in  den  Cuneus  übfr.  1 
Gyrus    parietal is   snperior  ist  hJLuhg  durch  eine  vielstnthlige  Xebenfurche  i 

Broea,    Waldeyer    beschreiben    diese  Windung  ebenso  beim  6oriHa  resji,' 

3)Lobulus    par letalis    inferior.     Die    untere  Scheitelwiudung    ist  groll 

obere;  sie  ist  nach  oben  und  vorn  durch  den  ganssen  Lauf  des  Sulcus  inU 

begren/t.     Nach    unten    und  vorne    bildet   sie   zusammen    mit   dem   Gvnit 

posterior  den  hinteren  Teil  des  Operculum  Fissui*ne  Svlvii,    während  säe  wi 


Ue     Grenze    zwischen    erster 
im  Windung. 

nd  ß  ü  d  i  n  g  6  r  sind  der  A  ns  [  cht, 
*te  Stimwindung  bis  zum  sagitraleii 
les  8nlcus  arcuatus  reiche  imd  die 
b    von    hier    bis   zum  Orbitaljaiuk^ 

Die  uiedereu  Afft?n  lifttten  nur 
wrindiingen:  erst  wo  der  vordere 
ier  FiÄSura  Syi%"ii  sich  zu  bilden 
Higt  auch  die  dritte  Sürnwindujvg 
■eten 

albt?  lind  Miiigazzini  reicht  die 
,^*atiduiig  bis  zum  Sulciis  rostrah^ 
'eite  von  hier  *jis  zum  OrbitttlraudL*. 
die     Untersuch ungeu     von    Eber- 

Herve.  Chudzinski,  AVal- 
rden  die  Verhältnisse  gentlgeud  ge- 


K  F.  Fig.  11,  R  Fig.  13,  P. 
»ehfiti* Happen  hat  beim  Macacus 
l»^reiizung  wiv  beim  Scliinip«iisen 
tnlt  er  bei  ersterem  nicht  nur  ab- 
ilem  auch  relativ  im  VcrhäUr»i.s  zum 
^im  an  Umfang  zurück.  Er  zeigt 
drei  Läppchen,  wovon  zwei  an  der 
und  eins  an    der  medlaueii  Fläche 

»bnltis  parietalis  anterior.     Er  liegt 
dem  Suk'Ui«  centralis*  und  der  Intei 
xbe,     Dit*se  Windung  verschmälert 
kiw&rtä  nach  der  Fi.s&ura  Sylvii    zu, 
fe  Dach  der  M^dianspalte  tiich  etwas 
L     Die    mediale  verbreiterte  Partie 
4mm   obere  Ende   der  Centralfurche 
ImliLppen  über;  na^h  hinten  ist  sie 
liefe  Spalte  der  MediauHäche  vom 
ptslAppen    geschieden-      Die    ganze 
entspricht     dem    Gyms    ceutralin 
und  Lubulus  parietaliti  superior  der 
Lffen  mid  des  Menschen. 
fkbulu«^     parietaH^    posterior. 
'      '    ht  aus  zwei  Abschnitten, 
-  V  bsch  ni tte  j  G  yru s  s  upra- 
/uiHihen  dem  Sulcus  inter 
lern    hinteren    aufsteigenden 
iK  f  i.  ui  **llelf urche.  Im  Gegensatz  zum 
parietali.^  anterior  ist  di^^se  letztere 
ihrem    lateralen    unteren    Teil 
Bid  Sil*  sich  medialwärts  zuspitzt. 
\>r(^':i,.^rc  Teil    geht    nacli  vorne 
•  hvindung,    nach  hinten 
Temporal  Windung  über; 
Süpitzere  Teil  der  Windung  bildet 
nden  eiiu^D  nach  der  tiefen  Spaltt? 
che  hin  gerichteten  Keil- 
Abschnitt  (Gyrus  angu 
lien  dem  hinteren  autsteigen 


Fig.  15,  P.  Fig.  17,  P. 
F.-J.  Der  Scheitelhippfn  ist  bei 
€ebu9  capuciiTus  in  sagit taler 
Richtung  längiT,  in  frontaler 
aber  schmäler  als  beim  Mac; 
cus  und  nimmt  einen  ansehn- 
lichen Tuil  der  Hemisphären 
oberlläfhe  ein.  Er  hat  ziem 
lieh  die  gleiche  viereckige 
Form,  ist  aber  nach  hinten 
nicht  so  scharf  abgegrenzt, 
da  das  mediale  Ende  der 
Atlenspjdte  ein  Stück  von  der 
M€*diankante  entfeiTit  liegt 
Die  Windungen  des  Scheitel- 
lappenÄ  verhalten  sich  in  Ihrer 
Zahl  und  Gestalt,  wie*  beim 
Macacus.  Nur  ist  zu  er 
wähnen,  dass  der  G yru s  supra 
mai-güialJs  sich  am  hinteren 
Ende  der  Syl vi  sehen  Furche 
in  die  Tiefe  j^enkt  und  hier 
von  der  hinteren  Wand  der 
Parallelfurche  überlageit  wini. 
Ferner  ist  zu  bemerken,  dass 
die  t?rste  Uebergangswindung 
an  die  Oberfläche  getreten 
ist  imd  dadurch  die  Fissur a 
parieto  -  occipitalis  medialis 
auch  oberri  lieh  lieh  \on  der 
lateralis  getrt'juit  ist.  Von 
den  anderen  Uebergangswin- 
dtn^gen  sind  nur  noch  win- 
zige lleste  in  der  Affenspalte 
zu  sehen.  Der  Praticunens 
ist  beim  rebus  ebenso  wenig, 
vom  Gyrus  fornieatus  abge- 
grenzti  wie  beim  Macaciis. 


F,-J.  Ein  Scheitellappen 
ist  bei  Hapale  nicht 
deuthch  abgienzbar. 


Fl«t«u<JftcobaoUn,  Anal,  u,  vergL  Anal.  d.  CentrAlDerTensjatemB. 
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Anatoiniti  d««  Centralnerveii^vtstems. 


A  n  t  li  r  o  |>  o  in  o  i  |>  h  i  d  n  e    uinl    H  y  1  o  \>  ;i  t  i  <i  ii  e. 


uud    hinten    iitii  djis  Ende  der  Sylvii'sclRn  l'uri'he  in  den  TamporaJlappi 
Derjenige  Teil    der  Windung*    welrlier    um   dus  hintere  Ende  der  Fi^^suri 
lagert  ist,    winl  als  G  v  r  n  **  s  u  p  rani  ar  i^iual  is    und    derjeuigL^    Theii, 
das  hiutere  Eudi'  der  ParalUdfiirclie  liegt,    wird    rds  liyrus  aiignhirib 
Dieser  üyrus    angularis    In^gren/f   vnn  vorn  eleu  seitlichen  Teil  iler  AilV*JU 
diese  Begreii7Aings\vand  enthält  noch  die  zweite  und  dritte  UcViorgAnjjsVi*! 
Atl'enspalte.     Letztere    haben    die  Uestalt  eines  Zalint»s    mit  jo  zwei  Wu; 
tlie  Wurzeln  mehr  in  df»r  TieJe  liegen  und  s^ich  natdi  der  OberMliche  zum  I 
vereinigen.  Dii^  mediale  W^urzcl  der  nnttJereiiUeb^rgangswindnng  gelitdurrb 
Windung  in  die  erste  Uebergaiigswindung  über;    die  laterale   VV'urztd  r^pitäEJ 
der  Tiefe  zu    nnd  verliert    sich    an    der  vorderen  Wand  der  AßenspaJte* 
Wnrzeln  der  dritten  Uebergangswindmag  verlieren  sich   in  der  Tiefe  dir 
laufen  aber  auf  die  Wand  des  0[H*rcidums    schon    mehr   zu    als    die   Htnl 
unten  gcdit  der  Gyrus  angularis  teils  in  den  Temporal-,    teiLs  iti  den  Ofcl 
(Troisieme  ou  quatrieme  pli  dt*  passage  externe  von  GrdtioletI  über. 

EberstaUer.  In  der  gi-össeren  Entwickelung  des  unteren  SchuiTelläppc 
Menschen  liegt  ebenso  wie  in  der  griisseren  Entwickelung  d*:v  dritten  ötl 
t>iner  der  wesentlichsten  Untemchiede  des  Menschen-  vom  Anthropoid 
gründet. 

Waldever,     Der    ahsteigende  Schenkel    des   Gy ms    aDgiüaris    ist   beim 
schnnil  und  häutig  unier  dem  Operculum  versteckt. 

Kohon  konnte  7 — ^  Uebergangs Windungen  unterscheiden. 

v.  Bischoff  wies  nach,  dass  der  premier  pli  de  passage  stip^rieur  eituit 
pli  de  paasage  supereur  interne  von  Oratio  let  homolog  sin»i.  Verläuft  dl 
oberHächlich  und  lateral,  so  tn*nnt  sie  die  Fissura  parieto-occipit^ilis-media 
Afi'ens]»alte,  verläuft  sie  aber  in  der  Tit?fe,  dann  gehen  beide  Furchen  o! 
ander  über.  Bei  den  Anthropoiden  können  beide  Verhältnisse  vorkoin 
erste  Uebergangsv  indinis:  soll  um  so  besser  entwickelt  ^ein  und  tim  so 
vortreten»  je  älter  das  Tier  ist. 

Ziehen.  Bei  den  höheren  Äfl'en  und  speciell  den  Anihropoiden  zeigt  der  pli 
superieur  interne  eine  Tendenz  zum  Schwinden.  Holleston  sagt,  diil 
höchst  entwickelten  Affen  wie  heim  hoher  entwickelten  Menschen  die  Ml 
keit  in  der  Entwicklung  der  ersten  üebergaagswinduiig  die  Regel  ist,  n 
den    tiefer    stehenden  Menschen    nnd  den  niederen  Aßen  das  Gegenteil  •' 

4)  Praecuneus,    Lobuie    quadrilatere    (Foville)    ist  beim    SoHlnptl 
regehnii^siges,  viereckiges,   an  der  Median tlilche    gelegenes  Läppchen,   Wi 
vorn    vom    hinteren  Ende    des  Snlcus    cinguli,    nach  hinten  von  der  Fi^ 
occipitahs-medialis    und    nmih    unten  vom    tpieren  Schenkel    ile^  Sulcuf*  ^ 
begrenzt  wird.   An  der  Mediaukante  geht  das  Läppchen  in  die  obere  Scheit 
nach  unten  in  den  Gyrus  inrnicatus  über, 

ßroea  beschreibt  auch  beim  Gorilla  den  Praecuneus  als  eiii  deutlich  abgegft 
eckiges  L^ippchen. 

Wal  de y er.     Der  Gyrus  hat  beim  Hylobates  eine  fast  nuadratische  Fonn, 

Bise  hoff ,  Der  Vorzwickel  ist  heim  Gibbon  ziemlich  breit  und  i^tark  vaV 
steht  mit  der  hinteren  Centralwindtmg  in  Verbindung, 


y  u  o  p  :  t  h  v  c  i  d  a  i 


(Parallelfurche  und  der  AÖ'enspalte 

pRjixen  recht  scbmftl.  verJftiiit  iti 
er  Kichtimg  uml  biltlet  uai-li 
dem  Gyi'us  supramar^inuHs  den 
titvn  Keil,  wübread  er  itacli  unten 
breite    zweite    TeinponiiwindLUTj 

Dt»r    Gjrtis    angularis    «teilt    di 
d  der  Aßenspalte  dar,  tuid  an  ihr 

leber^.nnK^^windunö^en  an.     In  iler 

lie^f  n  wie  beim  Scbimpansen  zwei 

gpü-   Ueber^Hngswindun^^eD.    vnn 
nur    die    er§;te     eine    wirklicbe 

erbindunp^  zwischen  Scln-itel-  und 
l-ippen  darstellt.  Diese  hi*t  in  Ans- 
unpelabr  denselben  Verlatif  wie 
uiÄen :  gewöhnlich  aber  entspringt 
medialen  Partie  des  Operculum. 

imem    convexen  Bogen  seitwüits 
!$p»Ue   hinein    und  setzt  sich  an 
Wand    der    Affen  spalte    lateral 
j  Ende  des  8ulcus  interparieralij! 

ige  Schenkel  dief^er  Uebergangs 
fjcher  bei  den  höheren  Affen  sieb 
lünreren  JEnde  des  SuIcüs  inter- 
ksetzt.  ist  hier  vollkommen  in 
jrscnkt. 
reite    und  dritte  Uebergangswin 

he    sehr  winzig  sind,    reihen  sich 

ersten    an.     I)ie  zweite  verliert 

Tiele    der  Affensjialte    an    einer 

bendeu  Furche      Die  dritte  geht 

lateralen   Ende    der  Affenspalte 

i*rliaiiptslappen  heran.    Sie  stellen 

zu  den  beim  Schimpansen  be- 

nur  einfache  Windungen  dar,  von 

\te  in  der  Tiefe  mit  der  ei-sten 

an    der   MediantlSche   gelegene 
eitellappens,  der  Fraecunens,  ist 
and  hinten  wie  beim  Schimpansen 

geht     aber    nach     imten     ohn 
den   Gvnis   tornicatus   über.     Der 
e  Thell  de«  Praecrmeus  Itl^^st  sich 
s  interparietalis  ausserordentlich 
e    geht    und    in  di«?  MediantLiehe 
leicht  nach  medial  abbiegen. 
i«  Hndet  sich  nach  diesem   Autor 
^üVn    eine  Windung«    welche    di*» 
D  Ilander  der  durch  die  Fissuru 
s    niedialis  und  lateralis  von 
Uten    Scheitel-    und    Hinter 
udet.  Bei  denjenigen  Affen, 
Fissuren  tief  und  in  einander 
eil  sind,    ist  diese  Windung 
Fissur   hineingedrängt    und 
DD    dem     premier    pli     d 
up^rtrur    inti'rner     bei    den- 


Fig.  5.     Trtf.  I,  Fig.  1  ihkI  2.     Taf.  II,  Fi-    2, 

F.-J.     Der  Hinteiimuptliippen  ist  beim  Schimpanseil  der    kluiuste    von    allen   ti 
aiicli    einen    geringeren  Wimlun;<sreiehUun.     Er    ist   an  der  convexen  und 
Fläche  diirL'li  die  Afl'ens palte  und  die  Fi ssura  [»erpenditrul^ris  interna  »ehr 
gegrenzt  und  *i^eht  an  der  basalen,  wie  beim  Mt-n^chen,  ohne  Grenze  in  den 
hippeii  über. 

Pansch.     Bei  zwei  Gorillahirtien    fand    sich    ein   j^xosser  Hinterhauptlappcn^ 
anderen  diij^^egen  war  er  ei*hehlieh  kh^hier. 

Bise  hoff.     Bit*  Abprenzuii^  des  Hinterhanptlappens  ist  bei  allen  A^fen  (mit 
der  kleinen  anierikanisehpii)  eine  bessere  als  beim  Menschen,  nur  an  derü) 
fehlt  eine  solche  vom  Temporal  läppen. 

F.-J.  Was  die  Windungen  des  Otcipitallappeiis  beim  Schimpansen  anbetrifft» 
man  an  der  convexen  Flache  zwei  re.sp*  drei  solcher  tiuti  r>rh*'iden :  an  d* 
Üäche  lie*ijt  der  Cnm'us»  inid  ditijenigen  der  BasaJHäehc»  han^^^en  mit  den  aui 
Tempo rallappens  zusammen  und  sollen  weiter  unten  besprciehen  werden. 

1 )  G  y  r  n  s  o e  c  i  p  i  t  a  1  i  s  s  n  p  e r  i  o  n  Es  ist  eine  dreiseitige  Windung,  welche  n\ 
vom  Sulcns  oecipitalis  suiierior,  nach  innen  von  den  GabelHsten  der  Fissur* 
beti^renzt  wird.  Sie  verschtnulert  sich  nach  hinten  zu,  bildet  d?n  hint^ 
sphärenpol  und  ;^eht  an  der  Basis  in  den  Gyrus  lingualis  über.  Nach  voi 
sie  nicht  sebarf  ah;ire);^renzt, 

2)  Gvrus  oecipitalis  inferior.  Dtt^se  Windung  liegt  seitwärts  von  di 
unü  erstreckt  sich  bis  zum  unteren  Hemisphürenrande,  wo  der  Sulcus  ocd 
ferior  ihre  Grenze  bildet.  Die  Windung  spitzt  sich  nach  hinten  noch  ni 
die  ^ori^e  imd  geht  basahvärts  in  den  Gyrus  orcipito-iemporalij4  laterah»  C 
vorn  geht  sie  unter  dem  lateralen  Ende  der  AÜenspalte  in  die  zweite  \ 
Windung  über  (Quatrifem©  pli  do  passage  externe  von  Gratiolet), 

3)  Gyriis  oecipitalis  t  raus  versus.  Diese  Windung  ist  nach  vom  sa 
durch  die  Anenspalte  abgegrenzt;  die  Abgrenzung  nach  hinton  geschieht 
durch  den  ipieren  Schenkel  des  Snlcus  oecipitalis  superior,  welcher  sich  tis» 
und  lateral  in  grösserer  Au.sdehnung  erstreckt,  oder  durch  Kebenfurcheu.  d 
iuid    lateral    von   diesem  <[ueren  Schenkel    liegen.    Nach  Vorn    bildet  diese 


dag^egon ,  hei  welclien  tlit'  ;^e 
Fissuren  durch  stärkere  Eiitwicke 
ikiT  «iie  umgebenden  Wtuditngfn 
1^  ein^eng^  sind,  erscheint  die 
P^^indung  mehr  oder  weniger  au 
Siäche  und  zwar  an  der  äusseren 
saj  Seite,  und  Grat i ölet  nanntt^  sie 

rier  pli  de  passage  snperieur 
Bischoff  stellt  ferner  die  Ex 
M  ganzen  deuxieme  jdi  de  pa^ssage 
in  Fra^e:  es  seien  das  nirht^  anderes 
fc  Windungen,  welche  bei  allen  Affen 
r  hinteren  Flüche  des  absteigenden 
les  pli  courbe  iGyrns  angularis |  in 
«iurA  parieto-uccipilaHs  hineinragen, 
^indungeu  gehen  nur  in  den  Hinter- 
kjipen  durch  Vermittel un;:;  de  Gra- 
uen  premier  pli  rie  paivsage  übtT, 
B  hält  nur  den  premier  pli  de 
Ipterne  und  den  pli  de  p^LSsage  in 
Siterne  \ß.  darüber  weiter  unten)  für 
rldich  vorhandene  typische  Winchin 
dche  nm  oberen  re;üp,  unteren  Ende 
Iura  parietö-occipitalis-raedialiä  eine 
anjj  zwischen  Scheitel-  und  Hinter- 
en heri^tellen. 


W      Fig.   U.O.     Plg,   13.0, 

iiterha!ipt«lappen  ist  beim  Macacus 

der   kleinste  von   alh^n,    inde>si'ii 

Hi-r  hj»  d  bei  weitem  nicht  so  stark 

ii-sen.     Er   hat   eine    mehr 

kige   Fol  in,    und    ist  sehr 

ibwai-ts  gebogen.   Bio  Abgrenxnng 

wie  beim  iSchimpansen, 

Jipl^Iappen  80II  nach  T  i  e  d  e  m  a  n  i\ 

V.  d,  Kolk.  V  rolik.  Oratio  1  et 

rabren    und  nalbaffen  vorbandL'n 

bgen  der  Ansieht  von  Owen»;  jji 

bei  vielen  nach  Turner  relativ 

Iwirkelt   sein   als  beim  Menschen 

RUpt klappen  des  MacacilS  kann  m^in 

Ä*u*    beim    Hchimpunsen   an  der  con- 

t*    einen     Gyrus    occipitali*^ 

[»d    einen    Gy  rus  oc  ci  p  ita  1  i  .< 

aleröcheidoD,    welche    anch    hier 

Jeus  occipitalisi  superior  getrennt 

?re    ist   ungefähr   noch  einmal 

lint«:^re.     Beide  verscliiualwm 

nehmen  hier  zusammen  {lie 

.Spit/>e   der    Hemisphäre     inn 

4er  Basis    teils  mit  brtMter  an 

gelegener    Windung    in   den 

rj-tttfnpfjndis  lateralis    und  ttils 

in  der  Fissnra  ealcarina  vor- 

Lttte     in    den   li**ht   des  (lyrus 

Xacli    vorne    fliesse»  sie  mit 

oecipitalis  trausversuiH  zu- 


Ebe 


itto- 


Fig.  I5.0.  Fig.  17,0. 
A,  Der  Hinterhanptslappen 
ist  bei  Cebui  «^aiitjclnua  sowohl 
absolut  als  aueh  relativ  kleiner 
als  beim  Jlacaeus,  Die  Ab 
grenz ung  ist  anch  keine  so 
präcise  wie  bei  letzterem,  in- 
d€*m  eine  solche  nur  an  der 
Mediantläehe  durch  die  Fissur 
parieto  -  occipitalis  medialis 
existiert.;  an  der  lateralen 
Fläch 0  ist  die  Grenze  un- 
den  tl  ich  ausgeprägt,  indem 
die  Afi'enspalte  nicht  in  d 
Flucht  der  Fissnra  parieto- 
occipitnlis  medialis  über  die 
ronvi  xe  Fläche  läuft,  sondern 
durch  Hervor  treten  des  pre- 
mier  pli  de  passage  superieur 
externe  mehr  nach  hinten  ver 
schoben  ist.  Die  laterale  Ober 
Üh ch e  d e s  H 1  n t e rh a u p t läppe n s 
ist  zum  Teil  leitdit  einge- 
drückt und  fast  vollkommen 
glatt,  so  daüs  Windungen  au 
derselben  nicht  zu  unter- 
scheiden sind.  Sie  biegt  aiu 
hinteren  Pol  auf  die  basale 
Fläche  über  uni  gebt  hier 
teils  breit  in  den  Gyrus  occi- 
pito-temporalis    lateralis    und: 
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Anatomie  des  Centralnervensystem^t. 


.V  n  t  h  r  o  p  o  m  o  r  p  h  i  d  a  e   und    Hylobatidae. 


diiH  0]>erfulum  der  Aff^/üspalLr,  luirh  Inuteu  gflit  s^ie  mehrfach  in  die  hridn 
"WiDduiigen  des  OrcijjitfiUappens  über, 

4)  Clin  eil  s.     Er   ^^telJt    beim    ScNmpansen  einen  dreierkigen  Lappen  dar,  w<tl<i 
von    der   Fissura    piirieto-orcipitalis  melinlis,    hiDten  von    der  FiNsur^i  raJ 
oben  \nn  den  Ciabelnn<^sflsteii  dieser  letzteren  be^ren/t  wird.     Er  i^t  mit  den| 
läppen  durch  die  ertsUt   L'eber^anjLJ^swinduii^  verbunden  {s.  dort).     X;ich  UUli 
schmälert  er  sich  sehr  bedeutend  und  i^eht  um  das  untere  Enite  der  Ftssui 
occipitalis-medialis    {pH    de    passage   inferieur   interne)   in  den    Isthmus  Qyü 
über.     Kr  ist  dnrrh  mehrere  Nebenlurchen  (Sulcus  ciTneii  zerklüftet. 

Gratiolet  nnterseheidet  an  der  convexen  Oecipitaldäche  des*  ADthröpoi<li| 
drei  Gyri  occtpitnles,  welrhe  durch  zwei  sagittale  Furchen  pjetrermt  sind 
denen  die  beiden  unteren  (vermittelst  des  troisieme  et  i[uatri^me  pU  de  p«! 
terne)  in  die  mittlere  Temporalwindung  übergehen. 

Brocri  unteri^cheidet  am  Occipitallappeii  des  fiorÜfaRehlrnes  seehs  WiüduneeU| 
durch  üienüirh  sagittal  laufende  Sulci  getrennt  sind  Von  diesen  liegen  drt 
convexen,    einer    an  der  medialen  Fläche  (Cuiieusl  und  itwei  im  der    basid^l 

Waldeyer.  Die  Windungen  dos  OecipiüdlapjKns  zeigen  an  der  coovexei 
einen  mehr  queren  Verlauf ;  der  Cuneus  ist  gewöhnlich  von  den  beiden  Gl 
<ler  Fissura  ealearina  durrhbioehen. 

Bi seil  off.  Die  innere  untere  Scheitelwindung  ipü  de  passage  interne  infei 
läuft  bei  den  meisten  AftVn  ohtitifieldich  und  tn-niit  die  Fis^^ura  parietoH 
medialis  von  der  Fissnra  cideHrina;  nur  bei  Hylobate»  und  Ateles,  ferner  fi 
beim  Menschen»  verläuft  diese  AVindung  in  hiterakvaits  gerichtetem  lk>g* 
Tiefe  und  dann  gehen  die  beiden  genannten  Fissuren  in  einander  über. 


Instila  Reili 

a.  Lobe  central 

(Gmtiolet). 


Fig.  6. 

F, -J.  Die  Insel  bildet  beim  Schlmpanseii  einen  dreietkigen,  in  der  Tiefe  der  9 
Fiircbe  Hegenden  und  vom  Opercuhim  bedeckten  Windung^appen,  dessen  1 
Frontoparietallappen  und  dessen  Spitze  dem  Ausgang  der  Sylvj' sehen  Fl 
gekehrt  ist.  Diese  Spitze  wird  durch  einen  LangssulcusC  Sulens 
Insulae,  in  zwei  Abschnitte  geteilt,  von  denen  der  eine  dem  FrontalU 
andere  dem  Temporalhippen  anliegt.  Gewöhnlich  zieht  sich  dieser  S 
weiter  in  die  laselforrnation  hinein  und  scheidet  dadurch  an  ihr  einen  temp 
scluutt  von  einem  fronto-parietalen.  Der  teuiijorale  Abschnitt  bildet  einen 
sich  lang  hiD;fiefi  enden  ^\'ulst>  welcher  der  oberen  Temporalfiache  nnliegi« 
an  der  Fossa  8vJvii  in  die  Spitze  des  Gyrns  hippocampi  über.  Der  frotif 
Teil  der  Lisei  ist  voluminöser  üls  der  vorige  und  zerfällt  in  zwei  bis  dfl 
Windungen,  Der  grössere  Windungsreichtum  dieses  Teiles  hangt  wal 
viel  vom  Alter  des  Tieres  ab.  Um  die  ganze  Insel  lau It  der  Sulcus  circali 
der  sie  bis  auf  ihre  in  die  Fossa  Sylvii  hineinreichende  Spitzt»  von  der 
trennt.     Die  Insel  ist  heim  Schimpansen  vollkommen  verdeckt. 

Ausführliche  Kesehreibuugen  der  Insel  des  Anthropoideiigelunies  »'Äisli 
E  b  e  r  s  t  a  1 1  e  r ,  G  u  1  d  b  e  r  g  und  W  a  1  d  ey  e  r.  Alle  stimmen  im  gimzisq 
überein. 

Waldeyer*s  Beschreibimg  ist^  in  Ktir^e  znsammengefasit,  folgeöde:  Die  II 
den  Anthropoiden  vollkommen  gedickt.     Die  Insel  heim  Gjblion  ist  klein*  i 
zugespitzt,  und  erscheint  wie  eine  einfache^  um  einen  seichten,  Inngitudiii 
(Sulcns]  centralis  [Gnldbergj)  henimgelegte  Windung,    deren    beide  Bö^ 
frontale    und    der    temporale    bezeichnet    werden    könuen«     An  dem  fron 
sind    Spuren    einer   weiteren    Gliederung    bemerkbar.     Bei  mancheu  QiblH 
war  der  Sidcus  centralis  kaum  angedeutet. 

Die  Insel  des  Orang  ist  erheblich  umfangreicher  als  die  beim  Gibbon,    War  b« 
bereits    der   frontale  Bogen    um  ein  weniges  grösser  als  der  tetnponiU*, 
beim  Orang  schon  recht    auffallend    hervor.     Dieser    frontale  Bogen    ist 
eine  seiclite  Furche  weiter  gegliedert.    Die  Inyel  spitzt  sich  ebenso  wie  ^ 
distalwiirts  zu. 

Die  Insel  des  Schimpansen  zeigt  im  frontalen  Bogen  eine  tief©  Qtierfnrche, 


O  V  ri  o  [>  i  t  li  e  e  l  d  a  c, 


dieser  bildet  wie  beim  Schimpansen 
-iilum  der  Aftenspalte,  ist  über  nach 
och    weniger     abgegreazt    wie    be 

ts  hat  diese!  bf»  Ab^i^renzung  wie  beiru 
iseü,  ist  vt'j  '^si'fK  klein,  gebt 

breiter  JJ*j  vindung  (pli  dt* 

nftrieur  intorno)  teils  in  den  Prae- 
beiJs    io    dea  Gyrus  fornicatus  über. 


teils  mit  einem  schmalen,  id 
der  Fl  SS  11  ra  ca-lcarinu  ver- 
borgenen Sauiiie  in  d<*uGvins 
occipito  '  teniporalia  meffialis 
über, 

Vniii  C  u  n  e  u  s  ist  nnr  em 
seh  mal  er  Windiui;^^szn;^  übrig, 
welcher  die  Fissiira  parietu- 
oecjpitalis  medialis  von  hinten 
begrenzt.  Der  übrige  Teil 
wird  fast  v^ollkommen  von  den 
Gabelilsten  der  Fissura  eal- 
eariiia  durelibrochen.  Der  Pli 
de  passagti  interne  inlVrieni 
ist  deutlich  ausgepriigt  und 
trennt  das  untere  Kude  der 
Fissnra  parieto-oceipitalis  me- 
dialis von  der  Fissura  cal 
caritia. 


Rsel  zeigt  beim  Macacus  einen  nhn 
UU  wie  ihn  Waldever  beim  Hylo- 

ftiebeu  hat.  Dnrch  einen  Snbns 
[fällt  sie  in  einen  schmftlen  teni 
d  einen  breiten  hügel förmigen 
tietalen  Teil,  Dieser  letztere  bildet 
r» legenden  Hau[itteil  der  Insel;  ei 
rh  nach  hinten  stark  zu,  zeigt  an 
berfläche  seichte  Vertiefnngen  nnd 
De  verschmälert  in  den  orbitalen 
Jkirii läppen s  über.  Der  tem pönale 
■iier^t  schmal,  reicht  nach  hinten 
W^bis  zur  Mitte  des  vorigen  (ge- 
fto  weit,  wie  sich  nach  hinten  der 
sitnilis  erstreckt)  unti  gellt  in  der 
Ivii  in  den  vorderen  Teil  des  tiyrus 
ä  ober-  Die  Insel  ist  vom  Klapp- 
Hommen  verdeckt. 
Hi Äi*-*h  nach  G  ra t i o  1  e  t,  Fl  r >  w e r, 
%■  iL.   bei    aJJen  wahren    und    Halb- 


\-J.  Die  Insel  hat  bei  Cßbus 
capliClnils  dieselbe  Furm  nnd 
Lage  wie  beim  Matiarns,  Fiu 
froötopnrietaler  und  tempo- 
raler Teil  sind  kaum  mehr  zu 
untensehelden,  indum  swh  nur 
noch  in  der  Tiefe  der  Fn ssa 
Sylvii  eine  Andentung  eines 
Snlens  centralis  lindet.  der 
das  Limen  insulae  in  einen 
l'runtalen  und  temporalen 
Schenkel  trennt.  Sonst  ist 
ilie  Obeidru'he  der  In^el  voll- 
kommen glatt. 


F  .1  Die  Insel  ist  bei 
Hapalo  als  ein  kleiner 
HCl  gel  vorhanden,  der 
iiu  der  oberen  Wand 
der  Svivi'schen  Furche 
nnd  in  dieser  v^erborgon 
liegt.  Dieser  Hügel 
setzt  sich  am  Ausgange 
der  Sylvi'schen  Inrche 
sowohl  in  die  Orbital- 
tliiehe  alö  auch  in  den 
Schlafenlappen  fort.  Ein 
Sulcus  centralis  Insnlae 
ist  nicht  sicher  zu  er- 
kennen; ein  Sulcus  cir- 
cularis  Insiulae  ii^t  nach 
dem  Temporallappen  zu 
gut  ausgeprägt ,  nach 
dem  Frontoparietal- 
Inppen  dagegen  nur 
dnreh  eioe  ganz  seichte 
itiniie  angedeutet 
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Aimtomie  des  CeutmlnervensvsteTOS. 


A  II  t  li  r  o  p  o  m  u  r  p  li  i  cl  a  e    irnil    H  y  1  o  b  n  t  i  d  j 


Windiuigen  des 

Tempo  ral- 

lappeiis; 


deutliclj  ^liinifil  und  aiiHSLTdem  flarhn  H'iilstunf^en:    der    tenoporale  Bog 
elni'iich;  das  dist-ile  Ende  ist  nicht  mehr  s«  stark  /ug^espitzt. 

Die  Insel  des  Gorilla  ist  am  weitesten  ausgebildet :  dieselbe  erscheint  in 
lieh  er  Form  und  ist  distal  abgestumpft.  Der  Sulcus  centralis  hl  reoht  tief 
distalen  Ende  ^^egabelt:  der  frontale  Bogen  hat  ein  &itark**i5  Uebergewicht  ü 
temporalen;  er  zei;üfi  drei  flache  Qtierfurrhen  und  mehrere  QuerwflUt<»;  e 
sieh  bei  ihm  der  Beginn  einer  reicheren  iTliederun;<.  Bemerkenswert  isU 
neueren  Berdtach tu ngen  von  H  e  f  f  1 1  e  r.  G  u  1  d  b  e  r  g,  E  b  e  r  s  t  a  11  e  r  dw 
raeteristiÄi  hen  Bau  der  Insel  beim  Mensclien  ergehen  haben.  Freilich  i 
zwischen  Mensch  und  Goiilla,  was  die  Ausbildung  der  Insel  anbelaiigt» 
diejenige,  welclie  die  einzelnen  Anthrnpoitien  von  einander  ficheidi?t 

ßroca  fand  beim  Gorilla   put  drei   Windungen,    die    nach  dem  Limen  zu  eonv« 
von  diesen  sti  ht  die  erste  mit  dem  Stirnhirn,   die  zweite  mit  den  Central wi 
und    die    dritte    mit    dem    Parietnllaj>pen    in    Verbindung.     Beim  Schlmpani 
vier  Insel  wind  n  ngen.     Von  der  Insel  des  Drang  giebt   er  eine  ähulii  li-    H 

Bischoff.     Beim    Gorilla    zeigt    die  Oberfläche    des  hinteren  Inselteib    iiwri 
(xyri,  während  der  vordere  Teil  in  drei  starke  G yri  geteilt  ist. 

Bei  Brora,  Bisrholi',  B ü  dinge r  ist  die  Insel  des  Hylobateagehimes  ah  eil 
glatte  Windung  beschrieben. 

Nitrh  Waldeyer's  Untersuchungen  {s.  oben)  ist  die  Insel  nicht  kIäU  !  heiJ 
leuciscus  fand  sich  ein  bis  nach  hinten  gehender  Sulcus  eentraiiti  InsiilB 
deyer  stimmt  der  Ansieht  Tn  rner's  zn,  ilass  derGyrus  SylviftcuaJ 
ui%'orengehirnes  ein  Rndin^ent  der  Prima  eninsel  Hfl. 

Nach  Cüuningham  ist  der  am  Suleus  fronto  orbitalis  gelegene  Teil  derOriii 
noeh  zur  Insel  hinzuzure ebnen. 


i!*t,     i 

Iwi 

3 


Fig.  *l     Tar  I.  Fig,  2     Ta!    II,  Fig.  I, 

F. -J.  D^v  Temjiorallappen  gleieht  beim  Schimpatiten  nngeiahr  einem  an  s< 
abgerundeten  Kegel,  der  mit  seiner  breiteren  hinteren  Partie  in  den  Seh 
Hinterhauptsla|>pen  ilberg':'ht,  wahrend  sein  vorderer  verschmälerter  Tdl 
der  Basis  herausnigt.  Von  awinen  beiden  ftnsseren  Flachen  schlagt  «>ich  dE 
convexe  au  der  Sylvi'srhen  Furche  nach  innen  ein  und  bildet  dereu 
grenzungsvvaud.  wabrend  die  basale,  leicht  concave  Flächt?  sich  am  Hirnstl 
innen  biegt  und  in  den  Jlippocampns  übergeht. 

a)    Windungen     der    oberen     T  e  mporal  fl  äche.      F.-J.      üeber    dei 
breiteren  Teil    dieser    die    untere  Wand    der    Sylvi'seheü    Furche    hüdc 
ziehen  in  qner  schräger  Richtung  zwei  bis  drei  Windungen  (Gyri  Irans 
welche  sieb  hinter  der  Insel  zuspitzen  und  hier  <"onvergiereu»   wahrend  sitt 
Oeflhung  iler  Fissura  Sylvii  zu  sich  verhrt^itern  und  abflachen. 

Eberstall  er  meint,  dass  diese  Windungen  mit  der  Insel  in  keiner  Bezieiu 
sondern  direet  zum  Sehläfenlappeu  gehören,  eine  Ansicht,  die  wohl  xi< 
allen  Autoreu  geteih  wird, 

bj  Windungen  der  1  ateral  en  Flach  e  d  e  s  Teropo  ralla  ppt»ns.  F,*J.^ 
temporalis  superior  (s.  priinus).  Dieser  Gyrus  ist  beim  Schimptnacn  ei 
mlissig  schmale,  direet  luiter  der  Sylvi'schen  Fuiche  sich  hinziehende  ui 
die  Tiefe  nnchendt*  Windung,  Die  untere  Begi-euzung  bildet  die  Parallelfi 
ihrem  vorderen  Knde  bildet  sie  mit  der  zweiten  Temporalwindung  die 
Schliifenlai»pens.  wabrend  sie  nach  hinten  zvi  in  den  Gvrus  supramarginiili«' 

2)  Gyrus  temporalis  seeundus.  Diese  Windung  läutt  der  vorigen  f 
unterhalb  derselben;  sie  wird  uacli  oben  von  der  Parallelfurche,  nach 
Stdcns  temponilis  secundus  begrenzt.  Nach  hinten  zu  verbreitert  sie  sieli 
'/Ann  Teil  in  den  Gyrus  angularis,  ziun  Teil  in  den  Gvrus  occipitalis  inht 

1^1  Gyrus  temporalis  tertius.  Diese  Windung  ist  nicht  deutlich  ausgtfj 
dein  mit  dem  tJyrus  occijdto  temporalis  Inlt^ralis  zu  einem  Windung 

Waid  ey er  unterscheidet  bei  Hylobatßs  drei  TemporalwiDdnn°:*'n*  ind 
Windung  zwischen  Sttlc*us  tern|>oralis  secundus  und  der  Collatenvlfi 
den  die  Par^dlelfurche  hegienz'^nden  Wänden  sollen  Tiefeuwindnugen  vorlii 


iporallappf^ii  hfit  im  ganzen  hiAin 
[gleiche  Gestalt  wie  beim  SL-hiüi 
»her  aa  der  Basis  nii'ht  .so  stark 
Seine  untere  Fläche  bildet  fiiit  der 
enden  de«  OccipitiiUappens  eine 
ConravilÄt  wie  beim  JScliimpanseii 
S'iti  du  tilgen     der     oberen    Tem 

!•    Fläche    zeio^t    mir    ei  neu    Gyrtis 
Mfak    welcher   liinter    der  Insel  ver 
Heh  nach  der  Oeiliiung  der  Svlvii 
Kne  zu   verbreitert  und  abflacfit, 
I*  i  n  d  tt  n  g  e  n  d  p  r  lateralen 

des    T  e  m  j»  o  r  a  1 1  a  p  p  e  n  s. 
G  V  r  u  s    t  e  m  p  o  r  a  1  i  s    s  ii  p  e  r  i  o  r  s. 
1>  **''ndung  hat  dieselbe  Lage 

i   ^  isen.    ist    aber    in    ihrem 

Tru  ....  ii>'r  alg  iu  iluem  hinteren 
Btii  f-i' hm  rtler  Brücke  in  den  Uynin 
..r.  vi;^   Qher*^ehL 

reiiiporaliü  secuudu:^, 
-,-.,_  ist  brc-iter  ah^  die  vorige*  nnd 
iioti^ii  zu  nur  uii  voll  kommen  durth 
v-n  khiineii  Furchen  reprsisen- 
Aporali^  8ein»ndii'^  «b^e^en/t 
IUI  mehri^'re«  Stellen  uhnt 
zn  in  den  Gyriis  oceipiio 
ti:tch  hinten  und  oben  vor 
«ieh  xiitn  Gyrus  imgulariH,  nach 


Fig.   15  T. 

\-J,     Der  TemporalLippen   hat 

bei  Cebus  capudnus    un^^efahr 

die    fj^leiehe    Uestütlt.    wie    bei 

a )  W  i  n  d  11  n  g  e  n    de  r 

0  b  e  r  e  n  T  e  m  p  o  r  a  1  f  i  ,"i  c  h  e 
I)ie  dem  MaüRt'us|^ehirn  ent 
sprechende  Winaung  ist  hier; 
bei  Cebus  rapucinns  diu  eh 
einen  seichten  queren  Sidciis 
in  eine  kleine  vordere  und 
längere  hintere  Windung  ge 
teilt. 

b)  "\Vi  nd  u  n  ^  e  n    d  e  i 

1  a  t  e  r  a  l  c  n     V 1  ä  c  h  e     d  e  s 
T  e  m  p  o  r  a  1 1  a  p  p  e  n  s, 

1 .  G  y  rii  ü  t  em  p  o r :i  1  i  s 
s  n  [» e  r  i  o  r  s.  p  r  i  m  ii  s.  Diese 
Windung  wird  von  den 
gleichen  Furihen  bef^enzt 
^\i♦*  beim  Schimpansen  und 
Macacus;  sie  .«lenkt  sich  in 
ihrem  hinieren  Abschnitt  in 
die  Tiete  und  geht  hier  in 
den  frleichfalLs  eingesenkten 
Teil  des  Ciynis  su^iraraargi 
nalis  über. 

2,  Oyrns  ten^poralii 
*iecundu8.  Diese  Windung 
ist    nach    oben    zu    durch  die 


Fi^.  18T. 
-  J .  Der  Tem  p  ora  1 1  appen 
zeigt  bei  Hapale  eine 
iihulJche  Gestalt  wie  bei 
den  übrigen  Aflen.  In- 
dessen sind  Windimgen 
an  der  äusseren  Fläche 
nicht  deutlich  zu  unter- 
scheiden,  da  sieh  hier 
nur  eine  schwache  An- 
deutung einer  Parallel- 
furche  tindet. 


Gyrus 
foroicatus. 


Tiif.  n.  Fig.   1  und 

F. -J,  1)  Gyftis  orc  ipito- temporalis  lateral  18  (s»  fusiformis;.  Bie^ 
mit  lietii  U\'nis  tein[>ciraljs  U^rtiiis  zu  i?iijer  Windung  versehniol2«;n 
zwisclien  bt^iden  bilden  noch  1 — 2  kleine  sagittal  lautende  Nebenfurthi 
Windungsznp^  wird  begrenzt  nach  oben  resp.  nuissen  vom  Suicus  lern 
cuiidns  imd  in  dt'i-^ieii  Fortr^elznng  vom  Suicus  occipitalis  inferiot ,  nach 
ävr  Fiss^ura  rcdlatt^rrdii*  und  denv  hinteren  Abschnitt  der  Fisi^ura  rhia  " 
Nach  vorne  iiiesst  diese  Windung  mit  der  ÄWidten  und  ersten  Tempond« 
saiiimen,  nath  hinten  geht  sie  teil;!  in  die  Occipitahvindungt^u»  teils  in 
ingiialis  über. 

2)  Gyrus  oct- i  pi  to-t  empora  liß  medialis.  Dieser  Gyrus  wird  il 
von  der  Collateral furche  und  der  lMS>ura  rhinalis  posterior,  nach  iiia( 
Fissnra  cakarina  und  der  Fis.sura  hip)»ooainpi  begrenzt.  Der  hintere  sclil 
wehdier  zwischen  dem  hinteren  Bogen  der  Cullateralfurche  und  dem  grös^ 
Fissura  calcarina  liegt,  entspricht  dem  Gy  rus  lingual  is,  der  vordere  breii 
massigere  Teil  reprasentieit  den  Gyrus  hippo  campi.  Dieser  letztere  runde 
ah,  ist  hier  von  der  Kuppe  des  Tempoi"ailappens  durch  die  Fissura  rhinalis  p 
getremii.  Dieser  vordere  abger nudele  Teil  verschmälert  sich  sowohl  in  df 
nach  seitwärts  zu  und  gebt  in  den  temporulen  Schenkel  der  Insel  ilb^ 
biegt  er  in  der  Richtung  nach  medial  hakenförmig  nach  rückwärts  um 
in  dem  Oyrus  uneinjitus.  An  seinem  ganzen  inneren  Rande  sc^hlAj 
Gyros  hinpocampi  nach  elnwfirt^r?  ein  und  geht  in  den  Htppocampus 
Am  vonleren  Ende  der  Fissura  calcarina  geht  die  Windung  in  der  Tl 
Isthmus  Gy ri  Jornieati  über. 

lletzius  fand  bei  der  Untersuchung  des  Gehirnes  erwachsener  Mefiftchen 
Abhnng  des  Li>bus  hippocjimpi*  dem  sogen.  Caput  hippocaropi,  eine  AVjj 
er  als  Gyrus  semilunaris  rhinencephali  bezeichnet,  und  nach  aussen 
einen  zweiten  Windimgszng,  den  er  G^^rus  ambiens  benennt.  Bei  den 
Cynocephalus,  Troglodytes  und  Simia  Satyrus  sind  diese  Windinigeu  den  m 
sehr  ähnlich. 

Waldeyer  betrachtet  bei  Hylobates,  wie  schon  erwähnt,  nur  den  hintei^ 
Gyrus  o**cipito-temporiilis  aLs  boicheu,  wfthrend  er  den  vorderen  Teil  als  ( 
poralis  tertius    bezeichnet. 


Tar  II,  Fig.  2. 
F, -J,     Dieser  Gyrus  bildet  beim  Schimpansen  iiiinlich  wie  beim  MensHi^n  rt 
über  dem  Balken  gelegenen    und    sich    rings  um    ihn  henimiiehet 
Am  lEostrum    cori>ori8    rallosi    stösst    er    an   den  medialen  Teil 
dann  verbreitert  er  sich  und  wird  nach  oben  zu  vom  Suicus  cinguh  m.d 
imteren  Schenkel    des  Suicus    subparietalis    abgegt*eDzt-     Diese  Abgrenzt 
eint"  unvollkommene,    so    dass    er    sowohl    zwischen  Suicus  cinguli  und 
parietalis.  als  auch  zwischen  letzterem  und  Fissura  j>arietO'OccipitÄlis  m^a 


Wmdungen  des  Grosshirns  der  Affen. 
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C  5  11  o  p  i  t  h  e  c  i  d  0  e. 


P  1  a  t  y  r  r  li  1  II  i. 


A  r  e  t  o  p  i  t  h  e  €  I, 


d|ttpten    bildet    ?^ie    den    «jimtnem*' 
Betf*  externe  von  (j  ratiolel, 
I  Grvru8  temforalis  tertins  ist 
liajiclen. 


Paralieliurche  j^ut  abgegrenzt, 
nach  unten  zu  aber  uiir  in 
ihivni  liinteren  Abst^hnitt 
ilnrrh  ilen  Gabclast  des  Snlcus 
oeci|^italis  inferb^r;  im  vor- 
i leren  Gebiete  bihlet  sie  mit 
dem  ents9j>reeiieiideD  vc*rderen 
Teil  dos  Gyrns  oe-cipito  tempo- 
rn  lis  eine  Windung.  Nacli 
liinteu  zu  geht  sie  teils  in 
den  Gyrus  angularis,  teils  in 
den  HiriU'rlninpt^hipiien  über. 
Beide  Schlüfeii Windungen  ver- 
einigen sich  %^orne  zur  üuppc 
des  Tempora  Happens. 


Flg.   12. 
II**' ;  f»  i  to- lern po raus  Intera- 
i  beim  Mäcacufl  im  vordr- 

i L  abgegrenzt  und  bat  eine 

lere  iie&tait  als  beim  Scbimpansen. 

n>ll*  Ih^te  (testalt   knnirnt  besonders 

ie.  dass  dt*r  vordere  Teil  diT 

-^t^l^k    nacb  aussen  verlag^'rt 

t  n  Teil  abgetrennt    ist,     t)a- 

•  r  Gyrus    auch    im  mittjeren 

Gyrus    occipito  -  temporalis 

iiuierlichem  Zusamraenlian^e. 

dieser  Windnnt^  biegt  durch 

^    Sulcns    occipilalis    inFt'riuj 

^iriiiche   Ät/irk  bogenförmig  iiaeb 

.  S|iit2t  sich  zu  ;  der  vordere  Ab- 

cn  den  mang;elhaft  ausgebildeten 

ili^  serundus  nur  unvollkonimeii 

i  Temporalwindung  abgetrennt 

lurh  die  Fi^'Siira  rhinalis  nicht 

int ,  hier  mit  breiter  Zone  in 

S^eiideo  medialen  Gyrus  über 

{US   o  c  e  i  p  i  t  o  - 1  e  m  p  o  r  a  li  s 

Der     Gyrus    h  i  p  p  o  e  a  m  p  i 

9tn    Gyrus    li  n g u a  1  i s     eine 

Windung,    Diese  Windung  bc- 

Mizen  einen  doppelt  -x)  förmigen 

ivordcre  hugen  biegt  zum  Gyrus 

T\' röhrend   der   hintere   Bogen 

t    \>.»rscbmaiprt    und    inil 

,  _        Spitze    in   der  Tiefe  der 

versteckt  ist. 

Hg^  12. 
tts  fomirntu?  hnt  beim  llaeacus 
iiif  wie  beim  Schimpansen,  Er 
Uter  FlÄche  in  dt-n  Praecnineus 
Aucrh  •  dft  die  Fissura  parieto- 
^dmils  flicht  weit  nach  abwärts 
rite  Brücke,  welclie  nac)i  li inten 
L&hrl.     Unterhalb    des  Balkens 


Fig.  lö. 
'.'J,  Vom  Gyrus  occipito-tem- 
poralis  Ifiterahs  ist  bei  Cebus 
capucinus  nur  der  hintert 
Teil  durch  den  Suk'us  occipi- 
talis  inft'rior  und  den  hinteren 
Abschnitt  der  Collateralfur» du 
abgegren/t.  Di  r  vordere  Teil 
bildet  mit  cietu  Gy^ns  tempo- 
ralis  secundus  eine  Windung 
DtT  Gvrus  oreipito-tt?mporalis 
mcdiafis  verhält  sich  t-hfuso 
Avie  beim  Macacus,  ist  indessen 
nur^h  stdtwiirts  besser  abge 
grenzt. 


Fig.  20, 
F  -d.  Bei  Hapale  sind  detit- 
licli  getrennte  Windun- 
gen    an     der     basalen 
He  n  u'  s  ph  är  en  ß  äc  h  e 
nicht  zu  unterscheiden. 


Fig.  16  u.  17. 
F.-J.    Der  Gyrus  fornicHtus  ver- 
halt   sich  bei  Gebus  capicinus 
wie  bei  Macacus. 


Fig.  2ü. 
F,-J.  Der  Gyrus  cinguli 
ist  bei  Hapale  nur 
mangelhaft  abgegrenzt* 
Der  Isthmus  Hegt  unter 
rJer  basalen  Wand  der 
Fissur«  calcarina  ver- 
borgen    und    erstreckt 
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Rhinencepha- 
lori. 


N«*it«*!iV(fntrik(.'l. 


V 

Ol  . 

Hfl. 

räum  . 

nach  j 

vc?rscliv. 

folgen    i- 

oll'actoi 
S  übst  all ; 

Fossa  Sylvii 

Letzterer  bii'; 

Medianflüch»'  -■ 
AValtleyer  unttr- 

torii,    b)  Sub>r:. 

hip}>ocam]>i  zusarii 
Beim  Gibbon  ^va^  • 

waren  weit  nach  v-ii 

Tube  reu  lum   oll';i 

AV  a  1  «1  e  y  e  r  der  sogt' !  ■ 
D  <•  n  i  k  0  r"  giebt   beim  V< 

schmal  seien. 


F.-.I.    Hat  beim  Schimpansen   >i. 
ganzen  einen  über  und  zur  .Si; 
Spitz«  sich  hinziehenden  Spalt  j-.- 
einer  gewissen  Ent Wickelung  sti  i. 
Vonu-  connnuniriert   er  in  bekam 
Foramcn  Monroi  mit  dem  HT.  Vih«.  ■ 
f-ine  (.'ella  m  «m1  i  a  .    ein  Hinter- 
streckt sich  bis  zur  Spitze  desTL-mj.i-i 
des  Cornu  anterius  und  j»osterius  beiij-u 

AVährend    Tiedi?mann,    Cru  veiJh  i  t-r.    ' 
als  ein   Charactcristicum  für  das   meiisi  h, 
liintcrlni»pcns  angeben,  nehmen  Cuvi«T. 
Ausdchnuncr  des  Hintcrhorns  (fast  bis  zur  ■ 
sclir    staike  Ent  Wickelung   des   Calcar  avi>s   ;■ 
stn.-ckt  sich  das  llinterhorn  ungefähr  bis  zi.i 
ili-rjenigen  Stelle,  wo  sie  aus  der  sagittalen   l.*!- 

M  •"■»  11  «M*.     l>;w  Vordcrlmrn  reicht  weitejr  nach  \. 
Im  Hinti  rh«»rn  sprin.L::t  der  Calcar  avis  rnächti;;  1 
in  die  ;ius<eiste  Sj>itze  de<  Occipitallappens.  \!\ 


^^^^f                158                              An^itOTiiie  des  Gefitrulnervens^'stems.                       ^^^^^^^H 

A  n  t  li  r  o  p  0  m  0  r  p  h  i  d  a  **    und    11  y  1  o  b  .'i  t  i  'i  a  e. 

^M           HL   Veutilki'I 
^^^^   und    AqUiunliiC' 
^^^H        tus  bylvii. 

F.-J,     Stellt  bi'ini  ScMmpans^ri  eiinn  zw  isclif^ri  den  medialen  Wänden  des  T 
le^onen    und    um  tjio  M^issa  intei'inedia  lu-ruiuzielienden    senkrechten  *^pl 
welcher  in  seiner  pt^riphx^riscben  Begi'L'nzunj[:;slinie  mehrere  kieinerc  und  g 
biichtunf^<5n  entbült,  und  dei  nach  vorne  /xi  dia*ch  das  Foratnen  Monroi  mit 
Ventrikel  in  \'erbindnng  steht,  wahrend  er  biuten  in  den  A«p-nieduclus  .Syif 
In  seiner  oberen  Hült'te  wiid  die  peripherische  Zone  von  d^^-n  Fomixsiiull 
chonoidfni,  den  Zirbelstielen  nnd  der  hinteren  Commissur  gebildet;  in  }<*}i 
Zone    bilden    <tie    Grenze    die  Lamina  ierrninalis,    Chiasma,    Tuber  cjaerei 
maniniillrtre    inid  Haubenie^^don  der  HirDschenkel,     Hier  unten   buehtet  «i 
trikei    zum   Heces>ns   ojitirns  nnd  zum  InfundibuJum  nnd  hinten  oben  zti 
pinealis  ums.     Liiuge  des  11 L  Ventrikels   =    Iß  cm,   Höhe  desselben  =   1. 
Aquaeductus    Svlvii    verbindet    als    ein  ^leichmäi^sip^er,  sich  nur  nM 
itwa^i    crwi^iternder    Kanal    den    IIL  mit  dem  IV.  Ventnkeh     Er  lie^  z\ 
V ii'vhil j:*'\u  und  der  Bodenmnsse  des  Himschenkels  und  ist  ca.  (>,ö  cm  \m 

H           TV,  Voiitrikt4. 

Hat  beim  Schimparistti  eine  lan^  siüh  hinstreckende    rhombische  Ge<*i:üt»   dl 
von  der  grauen  Bodenmasse  des  Pons  imd  der  Medulla  oblon«jjata  und  d| 
vom  Velum  medulläre  anticum  und  po.sticum  gebildet  wird.     Lieber  Irtztt 
der  Vermis  cerebelli  ^ehi^^ert.     Nach  vorne  -Spitzt  der  Ventrikelraum  sich  1 
in  den  At|U(ieductus  Sylvii  über;    nach  hinten  spitzt  or  sich  ebenso    zu   i 
den  KückenmarkkanaL     Der  Boden  des  4,  Ventrikels  wird  durch  den  m  M 
linie  hinziehenden  Suh:us  lon/^itudinaiis    in  zwei   svminelrische  Hälften   g 
dieser  Hillften  liat  mehrere  charakteristische  Erhabenheiten  und  Einsenkil 
welchen  *lie  Kerne  iler  XH,.  X..  IX  ,  VIIL,  VF    und    V.  Hirnnerven  heg« 
Erhabeuheit  des  VIIF  llirnuerven,  dem  Toherculum  acusticum*  buchtet  si 
trikei  nach  der  Seite  zu  einem  Jleceaaus  lateralis  aus.     Die  seitliche 
der  Rautengriibe  bilden  nach  hinten  die  beiden  Corpora  restifbrmia»   nais 
beiden  Brachia  coiijnnctiva.    Länp;e  des  Ventrikels  =  L8  cm,  grösste  Breü 
In  seinem  vorderen  Teil  uei^ift  sich  der  Ventrikel  ein  wenig  nacii  oben. 

^^^^           Corpus 
^^^B         siriattim. 

F.-J.     Bildet  beim  Schlffipan&en  eine  mächtige  Ansamnüung  grauer  Masse, 
aussen  sich  bis  dicht  an  die  Inselformation  und  nach  innen  bis  in  den  Sei 
erstreckt.     Diese  graue  Masse  besteht  aus  zwei  Körpern,   dem  Nucleui 
und  N u cle US  1  e  n  i  i  f  o  r  m  i  s .  welche  vorne  und  unt^n  in  einander  abereebi 
welchen  sich  aber  im  Verlaufe  nach  hinten    grosse  Mengen    weisser  MaI 
schieben. 

Der  N  u  c  1  e  u  s  c  a  n  d  a  t  u  s  bildet  mit  seiner  freien,  glatten,  gewölbten  Ol 
eine  Begrenzungswand    des  Seitenventrikels.     Er    hat    die   Form    einer  S 
verschmäleiler  Teil  sich  an  der  Grenze  zwischen  Hinter-  und  Ünterbonr 
biegt,  um  an  der  Decke  des  letzteren  wieder  nach  vorne  zu  laufen  und  sk 
zu  verlieren.     Der  Nucleus  caiidatus    ist    bis    zur    bmteren  Umbiegimgssl 
lang,  d'^r  Kopf  ist  OS  cm  breit  nnd  1,6  ein  hoch. 

Der  Nucleus  l  e  n  t  i  f  o  r  ni  i  s  hat  auf  dem  Hoi*izontalschuitt  el!:e  dreifleü 
mit  seinem  vorderen  Ted  liegt  er  lateral  vom  Kopf  des  Nucleus  caudatu^ 
hinteren  Teil  lateral  vom  Thalamus;  mit  beiden  begrenzt  er  eine  dick»?  % 
Zone»  die  Caiisula  interna.     Der  Linsenkern  zertallt  in  drei  Glieder,   i 
tamen  und  den  Globus  pallidus.     Er  ist  ca.  2»5  cm  lang,   1,3  cm  breilj 
hoch.     Nach    aussen    vom    Linsenkern    liegt    ,in    der    Capsula    exteraa  fl 
Streifen  grauer  Masse,  das  Claustrum, 

Nucleu«  amjg- 
dalae. 

F.-tL     Der    Mandelkern   liegt    lieim    Sctiimpan&eil    vor   der   Spitze   des    ünt 
vorderen  Theil  des  Sfhläfenla|p]»ens  nnd  hat  auf  einem  FrontalsclmiU  ein 
Gestalt:  er  ist  1,1  cm  breit  und  1,2  cm  hoch. 

I^k             Balken  und 
^^ft           Commiäsura 
^H              anterior. 

TaL  11,  Fig.  2. 
F.-J,     Der  Balken  hat  heim  Schimpansen  dieselbe  Gestalt  wde  heim  M^-nscIl 
ihm  kann  man  einltostrum,  Gi  nu,  Truncus  und  8 p  1  e  u  i  u  m  untirs^ 
Balken  hat  eine  Länge  von  ca,  4.0  cm  und  hat  eine  Dicke,  wrldie  im  dl 
Stelle  (Genu    und    Splenium)  {\b  cm,    an   der   schmaMen    Stelle    ^biutQt 
Trmicus)  (\2  cm  beträgt.                                                                                      ^H 

C  y  n  o  p  i  t  li  e  c  i  <]  a  i 


F.g.  12. 
It    beim    Macaous  rhesus   wie    beim 
Ben.      Länge     des     II L     Ventrikels 
Höhe    desselbeu   mit  Infiindibiiliim 


laeduftus    Sylvii    ist 
btsim  Schimpansen, 


von     gleichcT 
er   ist  i)M  cm 


Fi-,    Wk 

K-J.   GefttaJt  bei  Cebus  capucinusi 
wie  bei  Macacus    iind  Scliini 
Pensen,    Läijpje  des  Veiitrikeli 
0,95  cm,  Höhe  dei?  Ventrikels 
lAQ  cm. 

Der  Aquaeductus  ist  nach 
ii  in  teil  zu  etwas  mehr  erwei 
tert  als  bei  Macaeus  und  beim 
Schimpiiüseii.  Lilnge  desselben 
OJ  em. 


bei  Macacua  dieselbe  Contiguraticm 
Schiinpansen,    ist  nur  im  vorderen 

stärk t^r  nach  aufwärts  gebogen; 
cm  lang  und  0/J  cm  breit. 


F.-J      Der   4    Ventrikel    ist    bei 
Cebus capucinua  vorne  ebeulalh 
stark  nach  aufwfirts  gebogen 
Lilng«  1,1  cm,  Breite  0,9  cm 


P.-J.  Der  Ventrikel  ]>,t 
bei  Hapale  vorne  noch 
starker  nach  aufwiü'ts 
j2:ebogen»  als  bei  Mnca- 
cus,  so  da  SS  der  proxi- 
male mit  dem  distalen 
Teil  einen  stumpfen 
Winkel  bildet.  Lüngi^ 
ilHb  cm,  Breite  U,4  cn». 


pus  $«triatum  ist  bein> 
Ijcu  -wie  beim  Schimpansen. 
f ßeitenhorn  sichtbaren  N u c  1  e u s 
B  2.9  era,  grösste  Breite  des  Xu 
B-tas  1,0  cm,  grösste  Höhe  des  Nu- 
ftttLS  1,1  cm.  Län«2;o  des  Linsen- 
!,0  cm ,  Breite  des  Linsünkemes 
[öhe  des  LiiLsenkemes  1,20  cm. 


\-J.  Länge  des  Nucieus  cau 
datus  2,7  cm,  Breite  desNue. 
leus  call  datus  0.75  cm,  Höbe, 
des  Nuclens  caudatns  Q3  cm. 
Länge  des  Linsenkerns  1,9 
cm.  Breite  des  Linsenkerns 
1,1  ein.  Hohe  des  Linsenkerns 
1,1    cm    bei    Cebus   oapucirtuft 


F.-J .  Länge  des  N u cl  e u s 
cau  datus  ,  ,  1,1  cm 
Breite  des  N.  c.  0*35  „ 
Höhe  des  N.  c.  0,4  „ 
Länge  des  Linsen- 
k  e  r  n  e  s  0,7  cm,  Breite 
des  Linsenkerns  O^liO  cm, 
Höhe  des  Liiisenkernes 
0,55  cm  bei  Hapale, 


■8    wie    beim 
0^95  cm  hoch. 


.Schimpansen 


F.-J.  Ist  bei  QebU8  wie  bei 
Macacus  0,7  era  breit,  t),y  cm 
hoch. 


F,-J.  Der  Kern  ist  bei 
Hapale  lU  rm  breit  tmd 
0.35  cm  hoch. 


^  Fig.  12. 

Gülteolaue    wölbt  sich  bei  Macacus 

\  vöme  /lendich  >i>itz  heraus.   Sonst 

'        rf>    des  Balkens 

.   jiium)    0.30  cm. 

K'iVtUiCUi»,  hinterer  Teil)  0,1U  cm. 


Fig    Ifi  u.  17> 
F,-J.  Anf  dl  in  Mt'diansclmitt  ist 
bei  Cebus  capucinua  ein  Hi>struni 
nicht    deutlich    zu    erkennen; 
Länge    des  Balkens    2.7i>  cn 
dickste  Stelle  ^Splenium)  0.2 


Fig.  20. 
F.'.L  Ein  Rostrum  ist  bei 
Hapate  nicht  zu  sehen. 
Das  Knie  wölbt  sich 
wie  bei  Macneus  spitz 
nach  vorne  vor,    Län^e 
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A  11 1  h  r  o  p  o  in  o  r  p  h  i  d  ii  e  und  H  y  1  o  b  ri  t  i  d  a  *•. 

C  o  m  m i  s s  u  r a  anterior  tritt  wie  bei m  Menschen  ganz  erheblic h  gegen  f 
zurti*:k. 

Huschke.     Bpi  der  Messuni«-  der  iJüi^e  des  Balkens    mu?s    man    wohl    im  J 
halten,  dass  man  ihn  nnsst,  so  hinge  die  Hemisphüren  ihre  Lage  im  Sdiädel  1 
am  herausgenommenen  Gehiriu'  deimt  er  sich  betrilclitlich  in  dvr  Läng«  mid 
liert  seine  ^Völbnng.                                                                                                       " 

M  r^  1 1  e  r    '_;it-ht    beim  Schimpansen    die   Länge    des  Balkens   mit  3.Ö  cm   an.    D< 
i:\\Ui.^  atLuatus  und  die  Lun^^stitrahliHig:  ist  gut  ansgeprägt. 

^^^^        Fomix. 

Taf.  n.  Fig.  2.                                             || 

F.-J,     Der  Fornix  kommt  beim  Schimpansen  jederseits  alsColniijna  forojcis 
Tiuilamiis  dicht  hintt-r  der  Commis!>ura  anterior  heraus,    geht  bogenförmig  1 
vorderen,    oberen  Quadranten    tles  Thalamus    hinüber,    wobei    er   mit   led 
Foramen  Monroi  bildet.     In  diesem  boeenhirmigen  Laufe  convergiert  er  mM 
andeieu  Seite  und  v«^rbindet  sich  mit   ihm    z\im    Corpus    fornicis.     Diei|( 
spaltet  sich  sehr  bald  in  zwei  Schenk  eh  Fimbria,    die  jederseits    aber  diöl 
Crenze  der  oberen  Thalamusfiäche  nach  dem  Unterhorn  verlaufen.     Hier  si 
einer  Stdte  mit  dem  ganzen  Hipprx-ampns  verwachseti,  wahrend  dit»  imderö 
freiem  Hände  in  das  Uuterhoin  hiaeiuratrt.     An  diesen  frtMen  Band    heftet 
PlexTis  i'hojioideus  an  und  sehlies?t  das  Unterhom  von  der  Aussen  weit  ftll 

^B              Septum 
^B           p^llucidum. 

Taf.  IL  Fig.  2, 

V.J.     Es  bildet  beim  Schimpansen  einen  wenig  veränderten  Teil  der  Ursprung 
lurnblase  mnl  iiberspamit  im  ansgehitdeten  Gehirn  als  eine  ungefähr  dreisfn 
den  Zwischenraum  zwischen  dem  vorderen  bogenförmieren  Balkenteil  und  dcfl 
resp.  den  corpus   fornicis.     Mit  itirer  lateralen  Wand  lie^t  sie  dem  vorderM 
Nurleus  caudatus  gegenüber    und    begrenzt    hier  den  Seitenventrikeh     MÜl 
dialen  Wand  liegt  sie  der  entsprechenden  der  andeTeu  Seite  gegenüber  unq 
mit  h^tzterer  einen  spflltforinigen  Raum,  den  VeiitrlcuJus    septi    peUm 
ilire  Ausdehuimg  vom   Hnll^-en  zum  Foruix  beträgt  HS  cm.                               J 

Möller.     Der    bis    auf  die  Dorsalrtache  des  TM    Ventrikels  sich  emporstredn 
tricnlus    septi   pellucidi    commnnicierL  nach  b inten    mit    dem   mibtrabecaliliV 
tmd  müsste  von  einer  unter  dem  Spieninm  corporis  callosi  eingijschobeneü  1 
dirnkt   erreichbar  sein. 

Allgemeine  Ver- 

hliltnisse  des 

Klt/inhirns  mit 

Bu zieh  11 11^    zum 

ürosshirn. 

Fig.  3.   Taf,  L  Fig.  2  und  Taf.  11.  Fig.  L 
F,-J.     Diis  Kleinhirn   wird    beim  Schimpansen  von    der    Grosshirnhemlsphare 
ein  kleines  Stück  übermgt.    Das  Gewicht  desselben  betrug  32^2 — 33,7  g,    Dl 
des  Kleinbirus  zum  Grosshirn  verhält  sich  wie  1:7.     In    der  tiestalt   ist  ( 
hirn  des  Schimpansen  dem  menschlichen  sehr  ähnlieh,     Maja  kann  an  ihm  ( 
glatte  Flache  unterscheiden,    che  von    den  Grossliirnhemisphären  verdeckt 
die  sich  nach  der  Mitte  zu  beiderseits  zu  einem  Walle»  Vemiis,    erhebt, 
resp.  vordere  Fhlche  bedeckt  mit  ihrem  breiteren,    tiet  ausgehöhlten  Teil  i 
dm  vierten  Ventrikel  und  die  hintere  resp,  untere,  gleichmßsstg  vorgewöl 
liegt  der  Schuppe  des  Os  occipitale  an.     Die  obere  Fläche  bie^t  mit  S'chafj 
anl  die  untere  und  hintere  Fläche  über.     Dieser  Hand  hat  auf  jeder  Seite 
deren,  ziemlich  rechten  Winkel  und  einen  hinteren  stumpfen  Winkel:  ^^IB 
den  hiteralsten  Funkt    der  Kleinhiruhemisphäre.     Dort,    wo    die  ^^^^*^^^J|HH 
Vfinie  zusammenstossen,  bildet  sich  ein  starker  Ausschnitt,  Incisura  cerebeOMli 
wo  sie  hinten  zusammen  kommen,  ein  kleinerer  Ausschnitt,  Incisura  cereb«lli| 
Bisch  off.     Das    Gewicht    des   Xleinhiras    ist  absolut    uöd  relativ  beim  Gtrl 
als  bei  den  anderen  Anthropoiden;  es  wird  beim  (Gorilla  wenig<*r  TOa  dta^ 
hemisphäreu  bedeckt  als  bei  den  anderen. 
Waldeyer    macht  (iher    das  Kleinhirn    des  Hvlobates    folgende  Angaben: 
hfdhim    ist  von    ansehidicher  Grösse,    namentlich    sind    die    Hcmiin-phÄren  i 
^ckelt.     Der  Wurm  ist  auf  dem  Durchschmtte  mehr  rundlich;    die  Toxisül 
f    der  Ucterfiiiche    stark    henor,    lateralwilrts  von    ihnen  springt  die  Fl 
»hr  heraus.    Die  Flocke  setzt  sich  mit  einem  deutlichen  Stiele  «im  kloim 

Fig.  127  uod  Flg.  167. 
F.-J,    G^talt   und   Verlauf    wie    beim    Schimpansen. 


Septutn  pellucidum    spitzt   sich    bei 

i  na  eil  vorne  mehr  zu  entsprechend 

ixng    des   Balkenknies.     Sonst   zeigt 

La^e  keinen  Unterschied  von  dem 

Ea.     Der    Abstand    zwischen 
Columna     fomicis    beträgt 


FJ.  Das  Septum  ist  bei  Cebus 
capuclnus  vom  etwas  mehr  /Al- 
gespitzt wie  heim  Schim 
pansen ,  aber  Dicht  so  stark 
wie  bei  Macacus.  Der  Abstand 
zwischen  Balken  knie  und  Co 
lumua  fomicis  beträgt  0,G5  cm. 


icht    des    Klemhinies    ist    bei 
t  g,  daü  Ge%vicht  des  Kleinhirns 
verhält  sich  wie  1  :  ö,7.    Auch 
cmcus    Oberragt   die   Grosshirnhemi 
^s  I*       '    Ml    noch    um    ein    kleinej- 
lie  *  "^s  Kleinhirns  ist  ühulich 

kl  btjim  *=;?•  iiimpansen,  indessen  zeigt 
i  Verscüiedenheiten  Die  seitlichste 
r  Hetnisph&re  liegt  mehr  nach  hinten 
kKlit  so  eckig.  Der  Rand  der  Herai- 
in  drei  gleiche  Teile,  einen 
itUchen  und  liinteren  geteilt, 
tun  Klemhini  des  Schimpansen 
tclie  kintere  Winkel  sich  belitidet 
►elm  Macacus  die  Flocke  und  Tonsille 
t  oberen  Fläche  zu  Hegen,  so  dasj 
Betrachtimg  des  Kleinhirns  von 
'  'ichen  Rande  sichtbar  sind. 


Fig.  15. 

F. -J,  Das  Gewicht  dey  Klein- 
hirnes bei  Cebus  capucinus  be 
trägt  ca.  4,8  g ;  das  Gewicht 
des  Kl e in hi  111  es  verhält  sich 
zu  dem  des  Grosshirnes  wie 
1 :  10,2.  Das  Kleinhirn  hat,  von 
oben  betrachtet,  grosse  Aelin- 
h'chkeit  mit  dem  des  Macacus 
Die  beiden  Läppchen  Flocke 
und  Tonsille  treten  am  Seiten 
rande  noch  deutlicher  hervor 
Das  Kleinhirn  ist  ferner  platter 
als  dasjenige  von  Macacus, 
in  dem  die  untere  Fläche, 
dort,  wo  sie  an  die  hintere 
angrenzt, stark  eingedrückt  ist, 


FltlAn-Jioobsohiii  Aiiat*  b.  vergU  An&t.  d.  CeatrAloerrensjttemi« 


Fig.  IB. 
Das  Gewicht  des  Klein* 
hirns  beträgt  bei  Hapale 
0,62 gn  DasGewichtdes 
Kleinhirns  verhiilt  sich 
ziuu  Gmsshirn  =  1  :  9,1. 
Das  Kleinhirn  hat  im 
ganzen  eine  würfelför- 
mige Gestalt.  Diese 
kommt  dßdvirch  zustan* 
de*  dass  der  Wurm  ein 
ziemlich  re^elmEis^igea 
Viereck  bildet,  indem 
sich  die  untere  Flüche 
desselben  so  stark  nach 
vorne  in  die  Höhe  gebo- 
gen hat,  dass  dadurch 
noch  eine  vordereFlilche 
gebildet  ist.  Die  vordere 
obere  Spitze  des  Wur- 
mes liegt  noch  der  hinte- 
ren Hiilfte  der  Corpora 
quadrigemina  autcr.  an. 

U 


iort,  Liiterahvärts  von  der  Flocke  zei^t  aich  ein  stärker  varsp  ringendes  I 
welches  Waldejer  nach  Huschke.  da  es  im  Hiatus  subarcuatus  des  Fe 
liegt,  lobiilu  s  petrosiis  nennt  Auch  alle  übrigen  Lappeu  der  Kieml 
Sphäre  imd  des  Kleinhirnwurmes  kann  man  (ähnlich  wie  am  measchlicben  Cei 
vorfinden,  J 

Bischoff.  An  der  unteren  Fläch©  der  Kleinhimhemisphären  ist  zwischcQ^ 
keilförmigen  Lappen  und  Flocke  ein  ansehnlicher,  stark  zerklüfteter  LapjM 
schoben. 


F, -J.  Diese  spaltförmige  Fiirche  ist  beim  Schimpansen  auf  der  oberen  Fli 
Kleinhirns  gamicht  ausgebildet,  weshalb  hier  die  seitliche  Abgrenzung  des 
vom  Hemiaphärenteil  nicht  genau  zu  machen  ist.  Auf  der  unteren  und 
Fläche  ist  er  gut  ausgeprägt  und  scheidet  hier  den  Wurm  von  der  Kleinhimhei 
Er  ist  mehrfach  durch  horizontal  ziehende  Furchen  unterbrochen,  wechselt  » 
in  seiner  Tiefe  imd  liegt,  je  nach  der  Breite  resp.  Schmalheit  der  Wurml 
der  Medianlinie  etwas  naher,  bald  weiter  entfernt  von  derselben* 


Sulcus   horiznn 
talis  cerebelli. 


F.-J.    Die  Furche  be^nnt  am  Ponsschenkel   zwischen  Flocke  und  dem  auf  j 
Fl^lehe   umgeschlagenen  Teil   des  Lobulus   quadraßgularisj    sie    zient   vo 
den  hinteren  lateralen  Winkel  zu»    biegt  unterhalb  desselben    auf  die  hinj 
himtiäche     über    nnd    zieht    an     dieser    leicht    gebogen     nicht     weit    xn 
Hemisphärenrande    nach   dem  Wurm  zu.     Unmittelbar   seitlich    vom  Wt3 
sieden  oberen  Rand  selbst.    Hier  am  Wurm  schneidet  sie  dann  den  Sulcus  parai 
durch  und  zieht  zwischen  Fohum  imd  Tuber  vermis  auf  die  andere  Seite* 


Sulcus   anterior 
cerebelli. 


F.- J.    Die  Furche  liegt  an  der  vorderen  unteren  FlÄche  der  Hemisphäre 
Alae  Lobuli  centralis   und  dem  vorderem  Rande   des  Lobulus    quadrang 
Wurm  geht  sie  zwischen  Lobulos  centralis  und  Monticulus  hindurch;    seitl 
sie  etwas  nach  innen  vom  vorderen  lateraleü  Winkel. 


Sulcus   superior 

Anterior  cere- 

belli. 


F.-J.    Die  Furche   liegt   am  Wurm   zwischen  üubnen  und  Declive  und  zie 
jederseita  Ober  die  onere  Hemispb&renfläche  in  einem  leichten,  nach  vor 
Bogen.    Sie  endigt  am  vorderen  lateralen  Winkel  der  Hemisph&re,     Sie 
den  Markkem  herab. 


Dü8  rhesus.    Wie  beim  Schimpanseii. 


F.  J.  Cebys  capuolnus.  A^hn 
lieh  wie  beim  Schimpans^D 
xmd  Macacus. 


F,-J,  Der  Sulcus  ist  bei 
Hapale  auch  nur  an  der 
hinteren  iind  unteren 
Fläche  ausgebildet  j  er 
liegt  gieichmässiger  von 
der  Mittellmie  entfernt 
und  ist  nicht  so  oft 
unterbrochen 


Ke  Furche  fichneidet  bei  Maoacus  den 
zwischen  Declive  und  Tuber  verm is 
fon  hier  läuft  die  Furch©  dicht  am 
Bq  Teil  des  Hemisphärenrandes  zur 
bn  stumpfen  Ecke,  biegt  hier  nach 
bud  läuft  in  sagittaler  RiiHitung  bis  zur 


F. -J.  Die  Furche  verhält  sich 
bei  Cebus  eapucmys  wie  beim 
Maoacus;  da  aber  der  Lobtdvis 
semilunaris  superior  noch 
weiter  seitlich  verschmälert 
ist  als  beim  Macaciis,  so 
kommt  das  mediale  Ende  der 
Furcht^  noch  ein  wenig  auf 
die  obere  Hemiaphärenfläche 
zu  liegen;  seitlich  geht  der 
Sulcus  in  eine  Furche  über, 
die  am  Seitenrande  zwischen 
Lobulus  quadrangularia  und 
Flocke  sagittal  nach  vorne 
zieht,  und  deren  Boden  vom 
einlaufenden  Ponsscheukel  ge- 
bildet wird. 


F,-J.  Die  Furche  ist  bei 
Hapale  noch  vorhanden, 
aber  sehr  dach.  Sie 
i^ieht  am  Rande  entlang^ 
mit  welchem  die  obere 
Kleinhimäiiche  auf  die 
hintere  übergeht,  über» 
ach  reitet  die  hintere 
laterale  Spitze  der 
Kleinhirnhemisphäre 
und  verliert  sich  imvveit 
d  e  rsel  b  e n .  A m  W  xirmi 
sehneidet  sie  oberfläch- 
lich in  die  Spitze  djs 
Lappens  ein,  welcher 
die  ganze  hintere,  obere 
Ecke  einnimmt,  und 
welcher  das  DecHve  und 
Tu  her  vermis  in  sich 
vereinigt. 


he  Furche  ist  bei  Maoacus  ganz  kurz 
[©gt  zwischen  Lobulus  centralis  reap 
idizoentären  Alae  lobuli  centralis  und 
jobuluB  quadranguiaris  mit  Monticuhis 


F.-J.    Die  Furche   verhält  sich 
bei    üebus    wie    bei   Macacus. 


F.-.L  Die  Furche  ist  bei 
Hapale  sehr  kurz,  aber 
noch  deutlich  vor* 
banden. 


Ke  Furche  verläuft  bei  Macacus  wie 
Sc^htmpanaen,  beschreibt  aber  keinen 
BOduiem  zieht  in  schr&ger  Kichtung 
kiedial  ttud  hinten  nach  lateral  und 
flje  bildet  am  Wurme  die  tiefste  Ein- 


bei 


Die  Furche  verhält  sich 
Cebu8   wie    bei    Macacus 


Die  Furche  ist  auch  bei 
Hapale  die  am  besten 
u.  tiefsten  ausgeprägte 
Fur<.^he.  Sie  ist  die* 
jenige  Furche,  welche 
an  dt?n  Kleinhirnen  aller 
Affen  gleich  massig  aus- 
gebildet und  gelagert 
ist. 


11^ 


F. -J,  Die  Fnrche  liegt  am  Wurm  zwischen  Declive  und  Folium  vermis  im 
bJDter  dem  Sulcus  supenor  imterior  und  parallel  zu  ilim  über  die  obere  Hemis] 
fläche  nacb  seitwärts.  Vor  dem  hinteren  lateniJen  Winkel  achneidet  s 
Hemisphärenrand  ein  und  läuft  nun  oberflächlich  mit  dem  Sulcus  horizontAlLs 
in  der  Kichtung  nach  der  Flocke  hin ;  in  der  Tiefe  ist  sie  da  gegen  von  let 
durch  eine  ganz  schmale,  keiltormige  Partie  des  Lobulus  semiltmAris  superio  gc 


F.  -  J,  Es  ist  das  eine  kurze  Furche,  welche  die  Tonsille  vom  Lobulus  biventer" 
Tmd  die  den  Wurm  zwischen  Pyramis  und  Uvula  durchsetzt.  Nach  vorne  e 
sie  das  Ende  des  Sulcus  horizonlalis. 


F.'J.  Dieser  Sulcus  liegt  zwischen  Lobulus  semihmaris  inferior  und  Lobulus l>ii 
er  läuft  an  der  hinteren  Flüche  dem  Sulcus  hori/,ontali8  parailel  und  peht  sei 
in  dessen  Anfangsteil  über.  Den  Wurm  durchschneidet  er  zwischen  Tub«r_ 
und  F^Tamis. 


Teile  des 
Wurmes. 


F. -J,  Der  Wunii  gleicht  beim  Sehlmpansen  in  Gestalt  und  den  einzelnen  Teil« 
kommen  dem  Wurm  des  menschiirhen  Kleinhirns.  Man  kann  an  ihm  eine  Lii 
Lobulus  centralis,  Colmen,  Declive,  Folium,  Tuber  vermiß,  Pvi 
U  v  u  1  a  und  N  o d  u  1  u s  unterischeiden. 


W 


indungen  des 
Kleintinis. 


Taf.  i;  Fig.  2  und  Taf,   II,  Fig.  L 
F.-J.     Die  Ala  Lobuli    centralis    ist  beim  Sohlmpaiiten  ein  äügelfÖnnigM ' 
LH-ppchen,  welches  an  der  unteren  Fläche  unter  dem  vorderen  Rande  der  HeS 
zwischen  diesem   und  dem  Ponsschenkel    liegt   und  die  Yallecula  cerebelli  vo 
begrenzt. 

Der  Lobulus  quadrangulari«?  ist  der  grösste  Lappen  des  Kleinhirns, 
viereckig,  nimmt  die  obere  Flache  bis  auf  den  hintersten  Teil  ein,  und  biegt  j 
noch  ein  Stückchen  über  den  Hemisphären rand  über,  um  gegenüber  der  Fk 
enden,     Medialwärts  geht  er  in  den  ganzen  Mouticulus  über. 


drehe    grenzt    betrn    Macacus   clt*ii 
I!   quadran^^aiis   vom   Lohultis  semi 
>  SQparior  ab,  zieht  dem  Suleus  superior 
ir  parallel    uod   eudigt  am    seitlichen 
aaLen  der  Flocke, 


^Vurche  liegt  bei  Macacus  z^^äachen 
Hfefal..  imd  einem  sich  zwischen  letz 
pMriiein  Lobulus  bivonter  einge 
im  ichmaien  Fortsatz  der  Flocke. 


-J.  Sowohl  der  vorige  als 
dieser  Sulcus  laufen  bei  Gebus 
über  die  obere  KJeinhirDfläeb 
bis  zu  der  sagittal  ziehenden 
Rinne,  in  derem  Grunde  der 
Pons^chenkel  liegt. 


F.  -  J,    Die  Furche  ist  bei  Cebüs 
noch  am  Wurm  zu  erkennen 
wo  sie  zwischen  PjTamis  und! 
Uvula  hindurch  zieht. 


'\-J  Die  Furche  ist  bei 
Mapale  nicht  so  gut 
untwi  ekelt;  sie  läuft 
etwas  hinter  dem  Sulciis 
superior  anterior  und 
letzterem  pfirülle!  bis 
zum  *Seit.enrande  der 
Hemisphäre. 


F.-J.  Die  Furche  verhält 
sich  bei  Hapale  wie  bei 
Cebus. 


fie   Furche    verhält   sich    bei    Macacua 
ii<?  beim  Schimpansen. 


I. 


F.-J.  Die  Furche  hiit  bei  Cebns 
den  gleichen  Verlauf  wie  bei 
^lacacus. 


F.-J.  Die  Furche  itit  bei 
Kapale  um-  noch  zwi- 
schen Tuber  vermis  und 
Pyramis  vorhanden,  ver- 
liert sich  seitlich  im 
Sulcus  paramediaiius. 


Fig,  21. 

BT  Wnnn   ist    bei  Macacus  im   ganzen 

kim  Schimpansen;    nur    ist    ein  Fcdium 

nicht    deutlich   zu  erkenneti  und  das 

wird    mit    der    Pyramis    v 

_.        -  a  langen  Markaste  versorgt. 


Lobuli     centralis     ist    beim 
»och  rudimentär  vorhanden. 


iobulns  quadrangiilar  i  s  reicht 
kbr  Qber  den  seitlichen  Rand  nach  ab- 
lud hat  einen  schrägeren  Verlauf. 


F.-J,  Der  Wurm  VL-rhält  sich 
bei  Cebus  wie  bei  Macacus 
nur  ist  er  durch  das  Abge- 
plattetsein des  Kleinhirns 
t?twas  in  die  Lunge  geschoben 


Fi-  22. 
F,-J.  Am  Wurm  ist  bei 
Hapale  eine  Lingula 
makroskopisch  nicht  zu 
sehen.  Ein  Folium  ver- 
mis ist  nicht  vorhanden, 
Üviüa  und  Nodulus 
sind  zu  einem  Läppchen 
verschmolzen. 


^  -  J,     A 1  a  L  o  b  u  l  i  c  e  n  t  r  a  H  s 
verhält   ^ich    bei  Cebua  capu 
clnus  wie  bei  Macacus, 

Der  Lob  ulus  q  u  a 
drangularis.  Die  seitlichf» 
Grenze  desselben  bildet  der 
ein  lau  t  e  nd  e  Fonss  che  nke  1 .  Da 
neben  liegen  die  gleichfalh 
mit  vei-sc hoben 0  Flocke  imd 
Tonsille. 


F.-J.  Hapale  rosalia.  Eine 
Ala  Lobuli  ceutialis  ist 
nicht  vorhanden. 

Der  Lobulus  qua- 
drangularis  bildet 
ein  flu  gel  förmiges,  nach 
der  Seite  zu  sich  ver- 
schmälerndes Läppchen 
der  oberen  Mäche, 
stösst  mit  dem  vor- 
deren Rande  an  die 
hinteren  VierhÜgel,  er- 
reicht nach  der  Seite 
/u  den  Soiteurand  des 
t'erebellum  und  berührt 
hier  Flocke  und  Ton- 
sille; nach  hinten  grenzt 
es  an  das  Läppchen, 
wulches  th'e  ganze  obere 
hinter**,  hervorstehende 
Ecke  der  Hemisphäre 
einninunt. 
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Anthropomorphidae    und   H  y  1  o  b  a  t  j  d  a  e. 

Der  Lobuliis  semilunaris  superioriat  ein  achmales,  sectorarti^es  Li 
das  zwiächen  Siilciis  superior  posterior  und  Sulciis  horizontalia  gelegen,  den 
Teil    der   oberen  Fläche    einnimmt  uiid  noch  etwas  über  den  hinteren  Hani 
hintere  Fläche    umbiegt.     Es  verschmälert   sich    sehr  stark  an  seinem  lateci 
medialen  Ende  und  geht  an  letzterem  in  das  Foliura  vermis  Über. 

Der  Lobvilus  semilunaris  inferior  liegt  auf  der  hinteren  EleinE 
zwischen  Snlciis  horizontalis  und  Sulcns  inferior  posterior;  das  Läppch 
schmälert  sich  nach  metiial  und  hlln^t  hier  mit  dem  Tuher  vennis  zusammen,  i 
es  seitlich  sich  bis  zum  vorderen  Teil  des  Sulcua  horizontalis  erstreckt- 

Der  Lobulus  biventer  ist  ein  kleines  Läppchen,  welches  sich  zwischei 
und  Pyramis  hin  erstreckt  und.  stark  zugespitzt,  in  letztere  übergeht*  £s  il 
mehrere  parallele  Furchen  geteilt 

Die  Tonsilla  cerebelli  liegt  etwas  versteckt  in  der  Vallecula  und  ist) 
durch  den  Rimstamm  verbor|»:en.  Sie  grenzt  nach  oben  und  vom  au  da 
Schenkel,  nach  unten  und  hiaten  an  den  Lobulus  biventer  und  seitlich  an  die 
sie  geht  in  die  Uvula  des  Wurms  über 

Der  Flocculus  ist  ein  klaineti  knopß'örmiges ,  seitlich  vom  Ponsscheil 
zwischen  Lobulus  *juadran pilaris  und  biventer  gelegenes  Läppchen.  Ein  üi 
in  den  Nodulus  ist  nicht  deutiich  sichtbar. 

1 

H        Himstamtii. 

L 

Taf.  n,  Fig.  1. 

F.  -  J.     Der  Himstamm  vom  Schjmpan&en  (von  den  vorderen  Vierhügeln  bis  lui 
Cervicalsegraent)  wog  =  5,56  g»     Er  ibt  dem  menschlichen  sehr  ähnlich.   Die 
Übertrifft    an    Umfang    noch    sehr    erheblich    die   Medulla    oblongfit«.     Ein  ' 
trapezoides   ist   nicht   deutlich   ac    der  Basis  zu  sehen.     Letztere  zeigt  1 
Ende  eine  deutliche  Py  r  amide  nkre  uz  un«:  und  stark  an  derBasia  her&oa( 
den  Oliven  anguhörige  .Vuschwellungen.     Zwischen  Olive  und  hinterem  P^ 
beÜndet    sich    eine   tiefe  Grube*    welche  vornehmlich    die  deutliche  Absrenc 
Pons  und  Medulla  oblon^ata  bewirkt.     Der    vordere  Teil    des  Bodens   des  I 
trikels   ist    wie    beim    Menschen    nur    leicht    nach    aufwärts    gebogen. 
acusticae  sind  am  Boden  des  IV,  Ventrikels  nicht  zu  sehen. 

Der  Hirnstamm  hat  vom  vorderen  Pol  des  Thalamus  bis  zur  Pyramiden] 
eine  Länge  von  5,0  cm. 

Lobulus  Sömilunaris  soperior 
vom  Wurm  zuiück,  mit  dem  er 
durch  ein  blattförmiges  Lüppcheü 
düng  sieht.  Er  hat  eine  mond- 
ige Gestalt,  dessen  convexe  Bogen- 
hinteren  lateralen  stumpfen  WinkeJ 

Lobulus  semilunaris  inferior 
ie  beim  Öchimpansen. 


[lObulus  bivent er  ist  ein  kleines 
welches  zwischen  Lobulus  semi 
ferior  einerseits  und  Flocke  resp. 
acberseits  gelegen  ist. 
ronsilla  c  er  ebelli  ist  mehr  nach 
choben,  so  dass  sie  medial  von  der 

Plocculus  liegt  noch  dem  Lobulus 
laris.  aber  nicht  mehr  dem  Pon.s 
ai,  wo  sich  die  Tonsille  zwischen- 
At,  Sie  ragt  bis  an  die  obere  He- 
fiäche  heran. 


Der  Lobulus  semilu- 
naris  auperior  nimmt  die 
hintere  laterale  Ecke  ein  und 
schickt  nur  noch  einen  dünnen! 
Fortsatz  zum  Wurrn,  der  in 
die  Tiefen  des  Declive  geht. 


>  Aehnlich  wie  bei  Macacus. 


Die  Tonsilla  und  der 
Flocculus  treten  noch  deut- 
licher herTor,  bilden  den  late 
ralsten  Teil  der  oberen  F'läcbe 
und  si'hliessf^n  mit  dem  Lobu 
Ins  quadrangularis  den  Pons 
schenke!  ein. 


Der  Lobu  Ina  semi- 
lunaris  superior, 
inferior  und  L  o  b  y  - 
lus  biveiiter  sind 
za  einem  Läppchen 
verschmolzen,  welches 
die  hintere,  obert^, her- 
vorstehende Ecke  und 
die  ganze  hintere 
Fläche  einnimmt. 


Die  Tonsilla  und  der 
Flocculus  stossen 
nach  vorne  an  den  Vier- 
hügelschenkel ,  nach 
unten  an  die  Medulla 
oblongata  und  Pons 
und  nach  oben  resp, 
hinten  an  die  seitliche 
Partie  der  übrigen 
Kleinhirnhemisphäre. 
Vom  Lobulus  quadran- 
gularis  sind  sie  durch 
einen  kleinen  sagittalen 
Sulcu"«  getrennt. 


Gewicht  des  Himstammes  von 
on  den  vorderen  Vierhiigeln  bis 
i  Cervicalsegment)  =  HA  g> 
Pons  hebt  s^icb  nicht  mehr  so 
ii&ber  der  Medulla  heraus.  Die 
$,  nur  wenig  aus  dem  Niveau  her- 
Corpus  trapezoides  ist  seitlicli 
ais  getreten  und  verwischt  hier 
die  Grenze  zwischen  Pons  und 
4ongata. 

linieren  Zw  ei  hü  gel  liegen  tief 
vorderen,  so  dass  sie  vom  Klein 
vollkommen  verdeckt  sind-  Sonst 
blichen  Unterschiede  vom  Scliim' 
ie  Lunge  des  Hirastammes  vom 
■*ol  des  Thalamus  bis  zur  Pjra- 
beträgt  ^  3,dO  cm. 


F. -J.  Das  Gewicht  des  Hirn- 
stammes bei  Cßbud  (von  den 
vorderen  Vierhügelu  bis  zum 
ersten  Cervicalsegment)  — 
2.0  g. 

Der  fiirnstamm  ist  ziem- 
lich so  ausgebildet  wie  bei 
Macacus,  nwr  dass  die  ein- 
zelnen (Gebilde  kleiner  sind. 

Die  hinteren  Vierhügel 
ragen  hoch  hinaus. 

Länge  des  Hirnstammes 
(Ausdehnung  wie  vorher) 
3,25  cra. 


F.-J.  Das  Gewirht  des 
Hirustamnit;»  bei  Hi- 
pale  von  den  vorderen 
Vierhtigeln  bis  zum 
ersten  Cervicalsegment 
-   1,0  gr. 

Der  Pons  tritt  an  Um- 
fang erheblich  gegen 
die  Medulla  zurück; 
dieGrenze  zwischen  bei- 
den ist  nur  undeutJich. 
Das  Corpus  trape- 
z  o  i  d  e  s  bildet  ein 
breites,  zwischen  Pons 
und  Medulla  oblongata 
liegendes  Band.  Die 
basale  Oberiliicho  des 
Hirns  tarn  mos  hat  des- 
halb  grosse  Aehnlich- 
keit  mit  derjenigen  dei 
niedrigeren  Säugetiere. 
L flu ge  des  Hinistam mes 
(Ausdehnung  wie  vor- 
her) =  2,0. 
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Anatomie  des  Centralnervensystems. 


Anthropomorphidae   und   Hylobatidae. 


Bückenmark. 


F.-J.  Das  Gewicht  der  Medulla  spinalis  betrug  beim  SchlmpanSM  mit  Di 
Der  Duralsack  ist  22,8  cm  lang  und  setzt  sich  distal wärts  an  die  oberen  Sa 
an.  Das  Rückenmark  selbst  hat  die  bekannte  cylindrischo  Gestalt,  welche 
vical-  und  Lumbo-Sacralmark  kurze  Anschwellungen  hat  und  sich  im  $ 
zum  Conus  terminalis  zuspitzt.  Letzterer  lie^  im  oberen  Teil  des  erstei 
wirbeis  und  setzt  sich  in  das  Filum  terminale  fort. 
Das  Rückenmark  ist  16,6  cm  lang  und  beträgt 

die  Länge  des  Cervikalmarkes     .     .     .     =4,6  cm 

„        „  „    Dorsalmarkes    .    .    .    .    =  8,6    „ 

„        „         „    Lumbosacralmarkes .     .     =  3,4    , 

Die  breiteste  Stelle  des  Halsmarkes  betrug  ....     1,0    cm 

„    schmälste     „         „    Dorsalmarkes  betrug    .    .    .    0,45   . 

„    breiteste      „       der  Lumbalansch wellung  betrug     0,75   „ 

Aus  der  Medulla  spinalis  entspringen  30 — 31  Wurzelpaare  und  zwar:  8 

\ii  Dorsal-,  5  Lumbal-,  4 — 5  Sacrococcygealw^urzeln. 


Proi 


1.  Lemuric 


2.  Tarsiid] 

3.  Chirom; 


Rückenmark  der  Affen. 
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Platyrrhlnl. 

Arctopitheci. 

Cynopithecidae. 

Taf.  IV.  Fig.  1. 

•finge   des  Duralsackes  beträgt  bei 
cm;  er  heftet  sich  an  die  unteren 

el    an.    Die    Länge    des   Eücken- 

8    zum    Conus    terminalia    beträgt 

Der  Conus  terminalis   liegt   in  der 

vierten  Lumbalwirbels. 

;  Halsmarkes     .     .    .     .     =  3.2  cm 
Dorsalmarkes      .     .    .     =  9,8    » 
Lumbaimarkes    .     .     .     =  4,6    ., 
Sacro-coccygealmarkes    =  3,5    ., 

tückenmark   entspringen  jederseits 

-,  12  Dorsal-,  7  Lumbal-,  4  Sacral- 

Coccygeal  wurzeln. 

8  Bückenmaikes  in  der 

Dschwellung      .    .     .     .     =.  0,8  cm 

8  Rückenmarkes   in  der 

des  Dorsalmarkes     .     .     =  0,4    „ 

ü  Rückenmarkes   in  der 

alanschwelhmg      .     .     .     =  0.65  „ 

It  ist   der  des  Schimpansenrücken- 

eich. 

Der  Duralsack  reicht  bei 
Hapale  bis  zum  dritten 
Steisswirbel. 

Das  Rückenmark  ist  11.8 
cm  lang,  das  Halsmark 
ist  2,3  cm,  das  Dorsal- 
mark ist  4,9  cm,  das 
Lumbaimark  ist  2,2  cm 
und  das  Sacro-coccy- 
gealmark  ist  2.4  cm 
lang. 

Aus  dem  Rückenmark 
entspringen,  jederseits 
8  Cervical-,  12  Dorsal-, 
7  Lumbal-,  2  Sacral- 
u.  4  Coccygealwurzeln. 

Die  Cervicalansch  wellung 
ist  0.45  cm  breit,  das 
Dorsalmark  ist  0,25  cm 
breit,  die  Lumbaian- 
schwellung ist  0,40  cm 
breit. 

ffen. 


«digmata: 

inr  macao 
(Maki). 
3ps  gracilis 
^hlanklori). 


lemur  macao  -  Maki. 


Zur  TJntersiichuiig  standen  uns  zwei  Exemplare  zur  Ver- 
fügung, von  denen  eines  ans  dem  Zoologischen  Garten  zu  Berlin 
dem  I  anatoniisclien  Institute  überwiesen  war. 

Kärp^r-  utul  Gehirngewicht* 

Das  Körpergewicht  des  einen  Tieres  betrug  1072  g;  das 
Gehirn  (in  10^ j^  Forinoüösung  acht  Tage  lang  gehärtet)  wog  mit 
Pia  26,3  g.  Das  Gehimgewicht  verliielt  sich  zum  Körpergewicht 
wie  1  :  41 .     Das  Gehirn  des  anderen  Tieres  wog  mit  Pia  24,3  g. 

Topoffraphisclie  Lage  des  Gehirtis  in  der  SchadelkapseL  (Fig.  23.) 
Der  Gehirnschädel  nimmt  etwas  weniger  als  die  Hälfte  des 
ganzen  Schädels  ein.  Die  Grosshirnhemisphären  liegen  mit  ihrer 
hinteren  Circumferenz  noch  ein  ganzes  Stück  von  der  Kjaochenkante 
entfernt,  mit  welcher  die  obere  convexe  Fläche  des  Schädeldaches 
auf  die  hintere  Fläche  desselben  umbiegt.  Dem  entsprechend  ist 
auch  das  Kleinhirn  nach  oben  ond  vorne  vorgerückt»  und  seine 
untere  Fläche  liegt  erlieblich  huher  als  die  Kuppe  des  Temporal- 
lappens.  (Vergleiche  im  Gegensatz  hierzu  das  Verhältnis  bei  den 
wahren  Affen  (Fig.  3,  9  und  18).  Der  Boden  der  hinteren 
Schädel  grübe  liegt  nicht  nur  nicht  tiefer  als  derjenige  der  mittleren, 
sondern  crheblicli  höher  als  dieser.  Die  vordere  Schädelgrube  ist 
stark  verschmälert  und  hat  eine  abschüssige  Richtung. 

Das  untere  Ende  der  ersten  Temporalfurche  (Fig.  23»)  liegt 
dicht  oberhalb  der  Spitze  des  Processus  coronoideus  des  Unt4?r- 
kiefers  und  etwas  vor  dem  vorderen  Ende  der  Sutura  squamosa. 
Von  diesem  Punkte  läuft  die  Fui-cbe  schräg  nach  oben  und  hinten; 
ihr  oberes  Ende  liegt  von  der  Sutura  coronalis  ca.  2,0  cm  entfemU 
Parallel  zu  ihr  und  ca.  0,5—0,8  cm  vor  ihr  läult  die  Fissura 
Sylvii  (Fig.  23 1).  Die  ümbiegungsstelle  dieser  Furche  zur  basalen 
Gehirnfläche     trifft    man     ungefähr     an    demjenigen    Punkte    des 


Maki:  Gewicht  uud  topographische  Lage  des  Gehirnes, 
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Schädeldaches,  welcher  etwas  oberhalb  der  vorderen  Spitze  des 
Processus  eoroDoideus  des  Unterkiefera  liegt.  Das  obere  Ende  der 
Fissura  Sylvii  liegt  von  der  Sutura  coronalis  ca.  1,4  cm  und  von 
der  Mediankante  ca,  0,8  cm  entfernt.  Während  bei  den  wahren 
AflFcn,  besonders  den  Anthropoiden,  die  beiden  Forchen,  Fissura 
Sylvii  und  Sulcus  temporahs  superior  einen  dem  Jochbogen  nahezu 
parallelen  Verlauf  zeigen  (vergL  Fig.  3,  9  imd  18),  bilden  sie  beim 


/ 


ts^j 


t.S^^*'*f^ 


I 


^ 


^g*  23.     Schädel    des    Maki    mit.    topographisch    eingezeichnetem 

Gebirn. 

1,  Btübus  olfactorius.  2*  Sulcus  olfact^rius,  3.  Sulcus  orbitalis.  4.  Rest  des 
Sulcixs  fronto-orbitalis.  5,  Siilcys  frontalis  (principalis).  ö.  Nebenfurche  eveiit. 
Best  des  Sulcus  praecentralis  superior.  7,  Hssura  Sylvii.  8.  Sulcus  inter- 
parietalis.  9.  Sulcus  teraporaJis  superior.  10,  u,  IL  Nebenfurchen,  event  Reste 
oeB  Sulcus  temporalis  secuiidus.  12.  Kleiuhimwurm.  13.  Lobtihis  semilunans 
C«rebeUi-  14.  Lobulus  quadranguhiria  cerebeUi.  15.  Lohn  Ins  petrosus.  Hi  Pous. 
¥,  Lobus  frontalis.  P.  Lobus  parietal is.  O.  Lobus  occipitalis.  T,  Lobus 
temporalis.    Med    obl,  Modulla  oblongaüi, 

d  mit  letzterein  einen  Winkel  von  ca.  60^-  Das  hintere  Ende 
Sulcus  interparietalis  (Fig.  23 s)  liegt  etwas  vor  und  seitlicli 
von  dc'frjenigen  Stelle,  an  welcher  die  Sutura  kmbdoidea  die 
Medianlinie  berührt;  das  vordere  Ende  dieser  Furche  liegt  ungefähr 
0,7  cm  hinter  der  Sutura  coronalis  und  etwas  tiefer  als  die 
oberen  Enden  der  Fissura  Sylvii  und  des  Sulcus  temporalis  supeiior. 
Wenn  man  den  spitzen  Winkel,  welchen  der  obere  Eantl  der  Orbita 
mit  der  Medianhnie  der  Schädeldecke  bildet,  halbiert,  so  trifft  diese 
Halbierungslinie  die  Sutura  coronalis  an  derjenigen  Stelle ,  wo 
unterhalb  der  Sulcus  rostrahs  (frontalis  principalis)  (Fig,  235)  vor- 
beizieht. 
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Anatomie  des  Ceutralnervensystems. 


Die  Spitze  des  Frontallappens  liegt  unter  dem  höchst" 
Punkte  der  Orbita;  die  Kuppe  des  Temporaüapf)€:ns  entspricht' 
derjenigen  Stelle  des  Schädeldaches,  welche  medial  vom  Processus 
coronoideus  des  Unterkiefers  liegt.  Der  hintere  Pol  der  Hemi- 
sphäre liegt  etwa  1,0  cm  von  der  Protuberantia  occipitalis  externa 
entfernt.  Wenn  man  von  eben  j^enanntcr  Stellu  des  Schädeldaches» 
welche  dem  hinteren  Hemisphäre npole  entspricht,  eine  Linie  zum 
Processus  condyloideiis  des  Unterkiefers  zieht,  so  zeigt  diese  Linie 
ziemlich  genau  den  Verlauf  dos  hinteren  Randes  der  Grosshirn- 
hemisphäre an.  Unmittelbar  vor  und  unter  dem  Rande,  an  welchem 
die  convexe  Fläche  des  Schädeldaches  nach  hinten  abwärts  biegt* 
Hegt  der  vom  Grosshirn  unbedeckte  Theil  des  Kleinliims;  die  hintere 
FlRche  des  letzteren  wird  von  der  liinteren  Fläthe  des  Schädel* 
dachea  bedeckt.  Das  Parietal liirn  trifft  man  zur  Seite  der  Median- 
linie nach  vorne  von  der  Lambdanaht.  Die  übrigen  topographischen 
Verhältnisse  sind  aus  der  Fig.  23  ersiclitlich. 


AllffenieiHe  Formverhiiitnisse  des  GehimeBm 

(Tai;   lil,  Fig.   1   iinti  2,  im-J  Taf,  V.  Fig.  2.) 

Das  Gehirn  des  Maki  hat,  von  oben  betrachtet,  eine  rhomboide 
Gestalt,  indem  es  sich  na<  h  voine  zum  Pol  des  Fron ta Happens  und 
nach  hinten  zur  MeduUa  glrielimässig  zuspitzt.  Die  vordere  Spitze 
ist  bogenartig  nach  abwärts  geneigt.  Vor  der  Spitze  der  Grosshim- 
hemisphäre  ragen  noch  um  ein  weniges  die  Kuppen  der  Bulbi 
olfactorii  hervor,    (Taf.   111,  Fig.   lr§.) 

Die  beiden  Ctrosshirnhcmisphären  stossen  an  den  planen 
Medianfläclien  zusammen;  diu  Meiliankauten  beider  Hemisphären 
hegen  dicht  aneinander,  nur  an  ihrem  hinteren,  dem  Kleinhirn  mx- 
gekehrten  Ende  weichen  sie  in  einem  Winkel  von  ca,  66**  seitlich 
ab.  Dieser  Winkel  wird  vom  vorderen,  oberen  Teile  des  Kleinlum- 
wurmes ausgefüllt.  Das  Kleinhirn  liegt  mit  seiner  ganzen  hinteren 
und  einem  Teil  seiner  vorderen  Fläche  frei  zu  Tage  und  dieser 
frei  Hegende  Teil  bildet  mit  dem  hinteren  Ende  der  Medulla  oblon- 
gata  eine  kreuzähnliche  Figur.  Die  Kleinhirnhemisphären  lassen 
vom  verlängerten  Mark  den  seitlichen  Rand  des  Corpus  restiforme 
unbefleckt,  während  der  Wurm  distalwärts  bis  zur  liinteren  Spitze 
des  IV.  Ventrikels  sich  erstreckt. 

Die  convexe  Fläche  der  Grosshirnhemisphäre  ist  von  drei- 
eckiger Form,  deren  Basis  die  nach  vorn  und  hinten  sich  gleich- 
massig  neigende  Mediankante  darstfllt.  Diese  Basis  bildet  mit 
jeder  der  beiden  andern  Seiten  des  Dr*jiecks  einen  spitzen  WinkeJ, 
während    die    Seiten     selbst     am    Pole     des    Temporallappens    in 
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einem  shimpfon  Winkel  zusammen trefien.  Die  vordere  dieser 
beiden  Seiten,  welche  vom  äusseren  Orbitalrand  dargestellt  wird, 
bildet  mit  der  Spitze  des  Schläfenlappens  zusammen  einen  nach 
abwärts  concaven  Bogen,  ünterliaib  di-ssidben  ist  bei  nicht  zu 
starker  seitlicher  Drehung  der  Hemisphäre  noch  ein  Teil  der 
Orbitalfläche  sichtbar.  Die  hintere  Seite  des  Dreiecks  ist  leicht 
geschlängelt  imd  liegt  dem  oberen  Teil  der  vorderen  Kleinhirn- 
fläche auf. 

An  der  Basis  des  Geliirns  (Taf.  V,  Fig.  2)  wird  die  vordere 
Spitze  vom  dem  voluminösen  Bulbus  olfactorius  (Taf.  V, 
Fig.  2i)  eingenommen,  an  welchen  sich  die  breite  Riech- 
wurzel  (Taf.  V,  Fig.  28)  ansetzt.  Durch  die  starke  Aushühhmg 
der  Orbitalfläche  des  8tirnhirns  springt  der  Bulbus  und  der  daran- 
stossende  Teil  der  Mediankante  wallartig  hervor. 

Die  Lobi  temporales  ragen  an  der  basalen  Fläche  als  zwei 
abgerundete  Kegel  heraus,  so  dass,  wenn  das  Gehirn  mit  dei 
Basis  aufliegt,  es  die  Unterlage  mit  den  Kuppen  der  Schläfen- 
lappen,  mit  den  Spitzen  der  Bulbi  olfactorii  und  mit  der  Medulla 
berührt.  Die  basale  Fläche  des  Oeoipito-Temporallappens  ist  im 
hinteren  Abschnitt  leicht  ausgeJiOhlt;  in  dieser  Aushöhlung  liegt 
der  vordere,  vom  Grosshirn  noch  bedeckte  Teil  des  Cerebellum. 
Während  die  Abgrenzung  eines  Lobus  hippocampi  von  der 
übrigen  Temporalfläcbe  durch  die  gewöhnlich  mangelhafte  Aus- 
bildung der  Fissura  rhinalis  posterior  (Taf.  V.  Fig.  227)  eine 
schlecht«  ist,  ist  der  vordere,  bajonelt artig  sich  zuspitzende  und 
der  lateralen  Biechwurzel  anliegende  Teil  dieser  Windung  gut  zu 
erkennen,  da  eine  Fissura  rhinalis  anterior   deutlich  vorhanden  ist. 

Am  Hirnstamm  des  ilaki  ist  die  starke  Entwiekelung  des 
Cfaiasma  opticum  (Taf.  V,  Fig.  27)  hervorzuheben.  Pons  und  McduOa 
oblongata  gehen  ohne  scharfe  Grenze  in  einander  über,  was  dadurch 
bewirkt  wird,  dass  beim  Maki  wie  bei  den  niederen  Säugetieren  das 
Corpus  trapezoides  (Tai".  V,  Fig.  2ie3)  stark  au  die  Obei-flUche  getreten 
ist.  Seitlich  vom  Hirnstamm  ist  an  der  Basis  noch  ein  beträchtlicher 
Teil  der  Kleinhirnhemisphäre  sichtbar, 

Grössenverhältnlsse   des  Gehirnes    und   seiner  einzelnen  Theile. 

a'i   v^'ii    r.'iniir,  li'i   von  Stentjps, 


a                          b 

Grö'^ister  horizontaler  Umfang  der  Grosshirn- 
beinisphären        . .     .     , 

i:vn 

cm  Faden  9,5    cm  Faden 

Gröt^st-r  froutAler  umfang  des  GroseiiLms 

10,7 

.      7.9      . 

Anatomie  dea  Centrain  ervensysiems. 


Größste  LäDge  der  Grosshimhemisphäre  .  . 
Die  Bulbi  olTactorii  ragen  über  den  vorderen 

Hemisphären  pol  heraus 

Grösste  Breite  aes  Grosshims , 

Breite  des  Grosshirns  an  der  Grenze  zwischen 

Frontal-  und  Temporal  läppen  .  .  ,  .  » 
Breit«  des  Grosshiras  am  vorderen  Ende  des 

Sulcus  frontalis  (principaJis)  .  »  .  .  . 
Breiten  aus  dehn  II  rig  dei  lateralen  Hemisphären- 
fläche von  der  Medianspalte  bis  zur  Fissura 

rhinalis       .-......,..., 

Breitenausdehoung   der  ättsaeren  Fläche   des 

Tempo rallapptjns   in  der  Mitte  der  Fissura 

Sylvii 

Grösste  Höhe  des  Grogshirns  .,*... 
NiveaudiflTerenz     zwischen      dem     dorsalsten 

Punkte  der  Groashimhemisphüre  und  dem 

des  Kleinhirns  ..»..,.».., 
Grösste     Länge     der    Gehirnbasis     (von     der 

Spitze  des  Bulbus  oifactorius  bis  Gl)  .    . 

Länge  des  Bulbus  oifactorius 

Breite  desselben     .    ,    . . 

Länge   des  Tractus  oifactorius  (vom  Bulbus 

bis  zum  Trigonum  olfactorium)  ,  .  .  . 
Breite  des  Trigonum  olfactorium  .  .  .  .  . 
Länge  der  lateralen  Riech wurzel  .  .  .  .  . 
Breite  derselben  am  Debergang  in  den  Bulbus 
Breite  derselben  am  Uebergang  in  den  Gjrus 

hippocampi \     . 

Abstand  des  Bulbus  oifactorius  vom  Chiasma 

opticum 

Breite  des  Gyrus  hippocampi  (am  vorderen  Pol) 
Breite  seines  vorderen,    an    der  Orbitalfläche 

gelegenen  verschmälerten  Fortsatzes  ,  , 
Abstand  zwischen  den  herausragenden  Xuppen 

beider  Temporallappen  .,,..... 
Abstand  zwischen  den  beiden  Gjri  nnciniiti 
Querer  Abstand   vom    Chiasma  zur  lateralen 

Biechwurzel . 

Breite  d*.*s  Nervus  opticus 

Breite  des  Chiasma  opticum       

Sagittaler  Durchmesser  desselben       .     .     .     . 

Breite  des  Tractus  opticus 

Länge    des    an    der   Ba^sis    (nach    Abzug   der 

Pia)  sichtbfuren  Stückes  denselben      ,     .     . 

Breite  des  Tuber  cinereum 

Sagittaler  Durchmesser  desselben 

Breite  der  Hypophysis  .     .     , 

Sagittaler  Durchmesser  derselben 

Breite  des  Corpus  mamillare ..,..». 

Sagittaler  Diu-chmesser  desi^olben 

Abstand  dvs  Chiasma  vom  Pons     .     .  .     . 

Abstand  des  Corpus  mamillare  vom  Pons ,  . 
Breite  des  Nervus  oculomotorius  .  .  ,  ,  ♦ 
Sichtbare  Länge   des  an  der  Basis  lautenden 

Hirnsclienkels ,    ,     .     .     , 

Breite  der  Fossa  interpeduncularis  ,  ,  ,  . 
Breite  der  basalen  Fhlche   des  Himschenkels 


4,8     cm 


3,4     cm 


8,6      ,   Faden 


0.1 


0.15 


0,25 

0,55 
0,40 
0.35 
0,30 
OJU 
0.12 
0.65 
0,20 
0,10 


0,25 
0,15 

0.40 


2,6      „    Fadea 


0.4 


0,20 
0,55 
0,85 
0,35 

10.05 


0,1 

0.65 
0,35 

0.55 

oao 

0,28 
0.16 

0.10 

0,02 
0.25 
0.30 
0.35 
0.30 
0.07 
0.05 
0.60 
0.15 
0,05 

0,25 
0,15 

0^5 


Maki  (und  Stenops):  OrössenTeThältmsse  des  Gehirnes. 
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a 

b 

freite  des  Pons  zwischen  den  Ausiritiäst^llen 

beider  Nervi  V .     ♦ «     .     , 

1.15 

cm 

0,75 

cm 

Sagittaler  Durchmesser  des  Pons 

0,65 

•» 

0,40 

1* 

Breite  dea  Nervus  trigeminus  an  seiner  Aus- 

txittSBtelle. 

0.25 

0,0i 

» 

0,20 
0,03 

Breite  der  motorischen  V  Portion 

n 
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I.    Telencephalon. 
A.  Pallium. 

Laterale  Oberfläche  des  Oronehims.  (Taf.  UI,  Fig.  1.) 
Diese  Fläche  hat,  wie  schon  vorher  erwähnt  wurde,  eine 
dreiseitige  Gestalt  und  ist  nach  aussen  ziemlich  gleichmässig  her- 
vorgewölbt. Die  seitlich  am  stärksten  hervorspringende  Partie 
liegt  zwischen  dem  hinteren  Ende  des  Suleus  frontalis  (principalis) 
(Taf.  m,  Fig.  lia)  und  der  ersten  Temporalfurche  (Taf.  IH,  Fig. 
1  u).  Von  den  Rändern,  welche  die  laterale  Oberfläche  begrenzen, 
ist  die  Mediankante  scharf,  während  die  beiden  anderen,  besoaders 
die  vordere  (unterer  Orbitalrand),  stumpf  sind. 

Furchen  der  lateralen  Fläche  der  OroasiUrntiemispluire* 

1.  Fissura  cerebri  lateralis  (Sylvii).  Man  kann  an  letzterer 
eine  Fossa  und  die  eigentliche  Fissura  unterscheiden.  Die 
Fossa  Sylvii  (Taf.  V,  Fig.  229)  liegt  seitlich  vom  Chiasma 
opticum  frei  zu  tage  und  ist  sehr  flach.  Der  hintere  Band  der 
Orbitalfläche  hebt  sich  nicht  wallartig  wie  am  Gehirn  der  wahren 
Affen  heraus,  sondern  er  ist  durch  einen  schmalen  Windungszug 
mit  dem  Temporallappen  verbunden.  Dieser  Windungszug  (Taf.  V, 
Fig.  2  zwischen  ss  und  29),  welcher  bei  den  höheren  Affen  und 
beim  Menschen  ganz  tief  liegt  und  dadurch  einen  unmittelbaren 
TJebergang  der  Fossa  Sylvii  in  die  Fissura  Sylvii  zu  wege  bringt, 
ist  hier  an  die  Oberfläche  geiückt  und  bildet  eine  Grenzscheide 
zwischen  diesen  beiden  Teilen.  Durch  dieses  an  die  Oberfläche 
Rücken  des  vorderen  Anteils  des  Gyrus  hippocampi  und  die  da- 
mit gleichzeitig  verbundene  stärkere  Entwickelung  dieser  vorderen 
Partie  kommt  ein  TJebergang  zwischen  der  Gestaltung  des  Gyrus 
hippocampi  bei  den  höheren  Affen  (resp.  Menschen)  und  derjeni- 
gen des  Gyrus  pyriformis  bei  den  niedriger  stehenden  Säugetieren 
zustande. 

Die  Fissura  Sylvii  (Fig.  23?,  Taf.  III,  Fi/;.  I15  u.  Taf.  V,  Fig.  2s8) 
beginnt  seitlich  von  der  ebengenannten  Uebergangswindung  0,3  —  0,4 
cm  vom  hinteren  Ende  der  lateralen  Eiechwurzel  entfernt  und  zieht 
von  hier  an  der  Grenze  zwischen  Fronto-Parietal-  und  Temporallappen 
nach  aufwärts  und  etwas  nach  hinten.  Sie  hat,  wie  schon  bei  Be- 
schreibung der  topographischen  Lage  des  Gehirns  erwähnt  wurde, 
einen  stark  aufsteigenden  Verlauf  und  ist  zuweilen  leicht  geschlän- 
gelt.    Sie  endigt  0,7 — 1,0  cm    von    der  Medianspalte    und    ist   mit 
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diesem  Ende  ca.  2,0  cm  vom  vorderen  und  fast  ebenso  weit  vom 
hinteren  Hemisphärenpol  entfernt.  Oben  endigt  sie  gewöhnlich 
blind;  zuweilen  aber  gabelt  sie  sich  in  zwei  kurze  Aeste  (Taf.  III, 
Fig.  I4).  Die  Gabelung  am  oberen  Ende  soll  auch  nach  Ziehen 
seltener  vorkommen.  Die  Furche  ist  2,5 — 2,7  cm  lang  und  ca. 
0,5  cm  tief.  Am  unteren  Teil  ist  die  Furche  flacher,  indem  sich 
hier  an  ihrem  Boden  ein  kleiner  dreieckiger  Hügel,  die  Insula 
£eili,  erhebt.  Dieser  in  der  Tiefe  liegende  Hügel,  welcher  sich 
ungefähr  bis  zur  Mitte  der  Furche  erstreckt,  teilt  den  unteren  Ab- 
schnitt der  Fissura  Sylvii  in  zwei  Abteilungen.  Die  eine  derselben 
liegt  zwischen  Insel  und  Stirn-Scheitellappen  und  endigt  an  der 
lateralen  Grenze  der  Orbitalfläche  (Taf.  III,  Fig.  I17).  Die  andere, 
tiefere  Abteilung  liegt  zwischen  Insel  und  Schläfenlappen  und  geht 
oberflächlich  in  die  Fissura  rhinalis  posterior  über.  Beide  Abteilungen 
zusammen  stellen  das  dar,  was  bei  den  höheren  Affen  und  beim 
Menschen  als  Sulcus  circularis  Beili  bezeichnet  wird. 

Sulcil8  frontalis  (rostrahs,  frontalis  principalis)  (Fig.  236  und 
Taf.  III,  Fig.  1 1  und  la).  Diese  Furche  ist  auf  allen  Hemisphären 
deutlich  ausgeprägt;  sie  läuft  über  die  ganze  laterale  Fläche  des  Stim- 
hims  ziemlich  parallel  der  stumpfen  Kante,  mit  welcher  letztere  auf 
die  Orbitalfläche  biegt  und  ungefähr  0,5 — 0,6  cm  von  dieser  Kante 
entfernt;  sie  ist  im  ganzen  1,8 — 2,0  cm  lang  und  etwa  0,4  cm  tief. 
Das  hintere  Ende  der  Furche  liegt  1,4  cm  von  der  Mantelkante 
und  0,35  cm  von  der  Fissura  Sylvii  entfernt;  das  vordere  Ende 
hat  sich  der  Mediankante  bis  auf  0,35  cm  und  dem  vorderen 
Hemisphftrenpol  bis  auf  0,8  cm  genähert.  Die  Furche  besteht  mit- 
unter aus  zwei,  nach  medial  leicht  convex  gerichteten  Bögen, 
einem  ganz  kleinen  hinteren  (Taf.  III,  Fig.  1  la)  und  einem  viel 
grösseren  vorderen  (Taf.  III,  Fig.  li).  Bei  den  höheren  wahren 
Affen  sind  diese  beiden  Bögen  getrennt  und  der  hintere  steht  mehr 
quer  zum  vorderen,  indessen  können  bei  den  niederen  Affen  diese 
beiden  Furchen  gelegentlich  auch  verschmolzen  sein.  Nach  unserer 
Ansicht  scheint  der  hintere  kleinere  Bogen  ein  Rudiment  des  Sulcus 
praecentralis  inferior  darzustellen,  während  der  vordere  grössere 
Bogen  den  eigentlichen  characteristischen  Sulcus  frontalis  principalis 
(Waldeyer)  repräsentiert.  Diese  Ansicht  erhält  eme  Stütze  in 
der  Mitteilung  von  Ziehen,  dass  der  Sulcus  praecentralis  inferior 
auf  den  meisten  Hemisphären  fehlt.  Ziehen  und  Beddard 
berichten,  dass  der  Sulcus  frontaUs  gelegentlich  bis  an  das  untere 
Ende  desSulcus  interparietalis  heran  oder  sogar  in  ihn  übergehen 
soll.  In  der  Abbildung  von  Wer  nicke  (Lemur  mongoz)  imd  von 
Chudzinski    (Lemur    nigrifrons)    sind   beide    Furchen    getrennt. 

FlAtAU-Jacobsohn,  Anat.  o.  vergL  Anat.  d.  Centraliiervensystems.  12 
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L    Telencephalon, 
A.  Pallium. 

Liiierale  Obet^üclte  des  Qromfiirtts.  (Taf.  III,  Fig.  L) 
Diese  Fläche  hat,  wie  schon  vorher  erwähnt  wurde,  eine 
dreiseitige  Gestalt  und  ist  nach  aussen  ziemlich  gleichmässig  her- 
vorgewölbt.  Die  seitlich  am  stärksten  hervorspringende  Partie 
liegt  zwischen  dem  hinteren  Ende  des  Suleus  frontalis  (principalis) 
(Ta£  III,  Fig.  lia)  und  der  ersten  Temporal  furche  (Taf.  III,  Fig. 
1h).  Von  den  Rändern,  welche  die  laterale  Oberfläche  begrenzen, 
ist  die  Mediankante  scharf,  während  die  beiden  anderen,  besoaders 
die  vordere  (unterer  Orbitalrand),  stumpf  sind. 

¥urcheti  der  lateralen  Fltiche  der  Qrosshirtilieniisphäre* 

L  Fissura  cerebri  lateralis  (Sylvii).  Mau  kann  an  letzterer 
eine  Fossa  und  die  eigeutliehe  Fissura  unterscheiden.  Die 
Fossa  Sylvii  (Taf,  V,  Fig.  220)  liegt  seitlich  vom  Chiasma 
optieuDi  frei  zu  tage  und  ist  sehr  flach.  Der  hintere  Rand  der 
Orbitaltiäche  hebt  sich  nicht  wallartig  wie  am  Gehirn  der  wahren 
Affen  heraus,  sondern  er  ist  durch  einen  schmalen  Windangszug 
mit  dem  Temporallappeu  verbunden.  Dieser  Windungszug  (Taf.  V, 
Fig,  2  zwischen  28  und  29),  welcher  bei  den  höheren  Affen  und 
beim  Menschen  ganz  tief  liegt  und  dadurch  einen  unmittelbaren 
Uebergang  der  Fossa  Sylvii  in  die  Fissura  Sylvii  eu  wege  bringt, 
ist  liier  an  die  Oberfläclie  gerückt  und  bildet  eine  Grenzscheide 
zwischen  diesen  beiden  Teilen.  Durch  dieses  an  die  Oberfläche 
Rücken  des  vorderen  Anteils  des  Gyrus  liippocampi  und  die  da- 
mit gleichzeitig  verbundene  stärkere  Eutwickelung  dieser  vorderen 
Partie  kommt  ein  Uebergang  zwischen  der  Gestaltung  des  Gyinis 
hippocampi  bei  den  höhereu  Affen  (resp.  Menschen)  und  derjeni- 
gen des  Gyrus  pyriformis  bei  den  niedriger  stehenden  Säugetieren 
zustande. 

Die  Fissura  Sylvii  (Fig.  23?,  Taf.  m,  Fig.  I13  u.  Tat  V,  Fig.  2rö) 
beginnt  seitlich  von  der  ebeugenanuten  üebergangswindung  0,3  —  0,4 
cm  vom  hinteren  Ende  der  lateralen  Riechwurzel  entfernt  und  zieht 
von  hier  au  der  Grenze  zwischen  Fronto-Parietal-  und  Temporallappen 
nach  aufwärts  und  etwas  nach  hinten.  Sie  hat,  wie  schon  bei  Be- 
schreibung der  topographischen  Lage  des  Gehirns  erwähnt  wurde, 
einen  stark  aufsteigenden  Verlauf  und  ist  zuweilen  leicht  geschlän- 
gelt    Sie  endigt  0,7—1,0  cm    von    der  Medianspalte    und    ist    mit 
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diesem  Ende  ca.  2,0  cm  vom  vorderen  und  fast  ebenso  weit  vom 
hinteren  Hemisphärenpol  entfernt.  Oben  endigt  sie  gewöhnlich 
blind;  zuweilen  aber  gabelt  sie  sich  in  zwei  kurze  Aeste  (Taf.  III, 
Fig.  I4).  Die  Gahelmig  am  oberen  Ende  soll  aueh  nach  Ziehen 
seltener  vorkommen.  Die  Furche  ist  2,5 — 2,7  em  lang  und  ca. 
0,5  cm  tief.  Am  unteren  Teil  ist  die  Furche  flacher,  indem  sich 
hier  an  ihrem  Boden  ein  kleiner  dreieckiger  Hügel,  die  Insula 
Belli,  erhebt.  Dieser  in  der  Tiefe  liegende  Hügel,  welcher  sich 
ungefähr  bis  zur  Mitte  der  Furche  erstreckt,  teilt  den  unteren  Ab- 
schnitt der  Fissura  Sylvii  in  zwei  Abteilungen,  Die  eine  derselben 
liegt  zwischen  Insel  und  Stirn-Schcitellappen  imd  endigt  an  der 
lateralen  Grenze  der  OrhitHWäche  (Taf.  III,  Fig,  In).  Die  andere, 
tiefere  Abteilung  liegt  zwischen  Insel  und  Schläfenlappen  und  geht 
oberflächlich  in  die  Fissura  rhinalis  posterior  über.  Beide  Abteilungen 
zusammen  stellen  das  dar,  was  bei  den  höheren  Affen  und  heim 
Menschen  als  Suleus  circularis  Reili  bezeichnet  wird. 

SuIciJS  frontalis  (rostraUs,  frontalis  principalis)  (Fig.  236  imd 
Taf.  111,  Fig.  1  1  und  la).  Diese  Furche  ist  auf  allen  Hemisphären 
deutlich  ausgeprägt:  sie  läuft  über  die  ganze  laterale  Fläche  des  Stirn- 
liims  ziemlich  parallel  der  stumpfen  Kante,  mit  welcher  letztere  auf 
die  Orbitalfläche  biegt  und  ungefähr  0,5 — 0,6  cm  von  dieser  Kante 
entfernt;  sie  ist  im  ganzen  1^8^ — 2,0  cm  lang  und  etwa  0,4  ciu  tief. 
Das  luntere  Ende  der  Furche  liegt  1^4  cm  von  der  Mantelkante 
und  035  cm  von  der  Fissura  Sylvii  entfernt;  das  vordere  Ende 
hat  sich  der  Mecliankante  bis  auf  0,35  cm  und  dem  vorderen 
Hemisphärenpol  bis  auf  0,8  cm  genäht^rt.  Die  Furche  besteht  mit- 
unter aus  zwei,  nach  medial  leicht  convex  gerichteten  Bögen, 
einem  ganz  kleinen  hinteren  (Taf.  III,  Fig.  1  la)  und  einem  viel 
grösseren  vorderen  {Taf.  III,  Fig.  1 1).  Bei  den  höheren  wahren 
Affen  sind  diese  beiden  Bögen  getrennt  und  der  hintere  steht  mehr 
qoer  zum  vorderen,  indessen  können  bei  den  niederen  Aften  diese 
beiden  Furchen  gelegentlich  auch  verschmolzen  sein.  Nach  unserer 
Ansicht  seheint  der  hintere  kleinere  Bogen  ein  Rudiment  des  Sulcus 
praecentralis  inferior  darzustellen,  wJihrend  der  vordere  grössere 
Bogen  den  eigentlichen  cliaraeteristischen  Sulcus  frontalis  principalis 
{Wald ej er)  repräsentiert.  Diese  Ansicht  erhält  eme  Stütze  in 
der  Mitteilung  von  Ziehen,  dass  der  Sulcus  praecentralis  inferior 
auf  den  meisten  Hemisphären  fehlt.  Ziehen  und  Beddard 
berichten,  dass  der  Stücus  frontalis  gelegentlich  bis  an  das  untere 
Ende  desSulcus  interparietaüs  heran  oder  sogar  in  ihn  übergehen 
soll.  In  der  x\bl>ildung  von  Wer  nicke  (Lemur  mongoz)  und  von 
Chudzinski    (Lemur    mgrifrons)    sind    beide    Furchen    getrennt. 

FI*t»ü-J*cobflohii,  Aoat,  u,  ver^L  An*t  d.  Ceiitr»JDPrvouayaleins.  12 
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Suleus  prtecentrali»  superior,    (Fig.  236  und  Taf.  III,  Fig.  I2). 

Ungefähr  in  der  Mitte  zwischen  dem  hinteren,  klcjineD  Bogen  des 
Suleus  frontalis  und  der  Mediankante  liegt  eine  kleine  Furche, 
welche  häufig  eine  T-furmige  Gestalt  liat.  Der  quere  Balken  des 
T  ist  sagittal  gestellt,  während  der  Längssnhenktd  desselben  quer 
nach  der  Mediankante  gerichtet  ist.  In  seltenen  Fällen  fehlt  dieser 
Schenkel,  so  dass  dann  die  Furche  eine  ganz  kurze  (0,3- — OA  cm 
lange)  sagittal  laufende  Linie  bildet.  Ziehen  hält  diese  Furche 
zusammen  mit  dem  Suleus  praecentraÜs  inferior  (vergL  Fig.  24s)  fiit 
homolog  dem  Suleus  centralis.  Beweisend  hierfür  sei  nach  der 
Ansicht  Ziehen's  ihre  Lage  zimi  Suleus  interpafietalis.  Dieser 
Beweis  ist  wohl  köin  ausreichender;  man  kann  mit  gleichem  Hecht 
auch  umgekehrt  sagen:  beweisend  dafür,  dass  sie  identisch  dem 
Suleus  praecentralis  sind,  sei  ihre  Lagebezi ehung  zum  Suleus 
frontalis.  Femer  ist  der  Umstand,  den  Ziehen  anführt,  dass 
auch  der  Suleus  centralis  sich  beim  Menschen  und  Affen  in  zwei 
getrennten  Stücken  anlegt  (Ciinning  ham ,  fiberstall  er)  zwar 
unbestreitbar,  aber  darum  doch  nicht  ausschlaggebend.  Was  aber 
sicher  gegen  seine  Ansicht  spricht,  ist  einmal  die  Conüguration 
dieser  beiden  Furchen,  die  in  ihrer  gewöhnlich  T-  oder  Y-  oder  einfach 
sagittal-bügenförmigen  Gestalt  (vergl.  Fig.  28  u.  29)  vollkommen  dem 
Suleus  laaeeeutralis  rler  niederen  Atfen  entsprechen;  zweitens  aber 
findet  man  bei  Indris  (nach  der  Abbildung  von  Chudzinski^ 
(s.  Fig.  30  u.  31)  einen  typischen  Suleus  centrahs,  und  vor  ihm  eine 
Furche  gelegen,  die  dem  Suleus  praecentralis  superior  entspricht. 
Die  Müglielikt-it ,  dass  die  imtere  der  beiden  queren,  hinter  dem 
Suleus  frontahs  gelegenen  Furchen  homolog  dem  Suleus  centralis 
der  Affen  ist,  lässt  sich  mit  absoluter  Sicherheit  nicht  bestreiten» 
wenn  auch  die  Gestalt  und  Lage  der  Furche  mehr  dem  Suleus 
praecentralis  inferior  (areuatus)  entspricht;  die  oliere  der  beiden 
queren  Furchen  ist  aber  sicher  ein  Homologon  fies  Suleus  praecen- 
tralis superior,  da  sie  bei  den  höchsten  Arten  der  Halbaffen  genau 
wie  bei  den  wahren  Affen  zwischen  Suleus  frontalis  (principalis) 
und  Suleus  centralis  gelegen  ist, 

Suleus  Interparietalis.  (Fig.  23»  und  Tdf.  DI  Fig.  la,  a^sb)  Die 
Furche  ist  charakteristiscii  für  das  Makigehirn ;  sie  liegt  hinter  der 
vorigen  und  zieht  um  das  obere  Ende  der  Fissui*a  Sylvü  hemm 
nach  hinten  zu*  Sie  bt^steht  aus  drei  Absclmitten,  die  teils  bogen- 
förmig, teils  winklig  ineinander  übergehtn. 

Der  vordere  Absclmitt  (Taf.  UI,  Fig.  Is*)  beginnt  mit  einer 
leicht  hakenförmig  nach  vorn  gerichteten  Krümmung  ca.  0,35  cm 
über  dem  hinteren  Ende  des  Suleus  frontalis,    Von  hier  läuft  dieser 
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Abschnitt    ca.  0,6  cm    in    der    Richtung   zur  Maiitelkante    zu,    um 

Ldann    entweder  bogenförmig    oder  unter   stompfem  Winkel  in  den 

^mittleren  Teil  überzugehen;  indessen  kommt  es  auch  vor,  dass  das 

mediale  Ende  des  vorderen  Abschnittes  über  die  Einmünduagss teile 

ides  mittleren  Abschnittes  etwas  hinausgeht.     Der  vordere  Abschnitt 

bildet  kerne    vollkommen    quer    laufende  Linie,    sondern    hat    eine 

leicht    nach    vorn  gerichtete  Conca\^tät,     Dieser  Abschnitt    könnte 

nnserer  Auffassung  nach  vielleicht  noch  d»^n  Rest  eines  nicht  mehr 

selbständigen  Sulciis  centralis  repräsentieren.     Auch  Chudzinsky 

neigt  dieser  x\uffassung  zu. 

Der  mittlere  AhschDitt  des  Sulcus  interparietalis  (Taf.  III, 
Fig.  1b)  ist  der  längste  (ca.  1,3  cm  lang);  er  läuft  bogenförmig  über 
dem  oberen  Ende  der  Sylvii\schen  Furche  0.3 — fK6  cm  von  der 
Mantelkante  entfernt  nach  hinten  und  geht  ca.  0,4 — 0,5  cm  über 
dem  oberen  Ende  des  Sulcus  temporahs  superior  in  den  dritten 
t Abschnitt  über. 

Der  dritte  Abschnitt  des  Sulcus  interparietalis  (Tat\  III,  Fig.  lab) 
ist  gewöhnlich  der  kürzeste  von  den  dreien;  er  biegt  unter  sehr 
stumpfem  Winkel  vom  mittleren  Abschnitte  nach  medial  ab,  er- 
reicht aber  sein  Ende  noch  0,2  cm  seitwärts  von  der  Mantelkante 
und  0j5— 0,6  cm  vor  dem  hintr^ren  Ht^misphärenpole.  Dieser  Ab- 
schnitt hat  einen  vollkommen  geraden  Verlauf  und  ist  0,4 — 0,6  cm 
lang.  In  seltenen  Füllen  ist  er  vom  Sulcus  interparietalis  abgetrenntj 
er  besehreibt  dann  hinter  ihr  einen  nach  vorne  gerichteten,  leicht 
concaven  Bogen.  In  diesem  Falle  markiert  er  noch  evidenter,  als 
^^enn  er  mit  der  übrigen  Furche  verbunden  ist,  einen  Ueberrest 
les  Sulcus  parieto-occipitalis  lateralis.  Die  ganze  Furche 
it  ihren  drei  Abschnitten  ist  ungefähr  2,5  cm  lang  und  ca.  0,4  cm 
tief.  Ziehen  berichtet,  dass  dieser  hintere  Abschnitt  öfters  der 
[antelkante  parallel  lauft,  oder  aber  sogar  sich  von  ihr  abbiegt, 
f«o  dass  dann  die  ganze  Furche  einen  Bogen  um  das  liintere  Ende 
der  Fissura  Sylvii  beschreibt. 

Sulcus  temporalis  supirior  (Fig.  23  9  und  Taf.  DI,  Fig.  1  u.) 
Diese  Furcht  zieht  über  tlie  äussere  Fläche  des  Temporallappens 
parallel  der  Fissura  Sylvii  und  0,5 — 0^/  cm  von  ihr  entfernt;  sie 
hat  dabei  einen  leicht  gesclilängelten  Verlauf.  Ihr  unteres  Ende 
mi  ca.  1,2  cm  vom  Temporalpol,  ihr  oberes  Ende  ca.  1,0  cm  von 
^der  Mantelkante  entfernt.  Zuweilen  ist  sie  in  ihrem  unteren,  andere 
Male  im  (jberen  Drittel  unterbrochen.  Nach  imten  zu  wird  sie 
flacher  und  endigt  blind,  oben  gabelt  sie  sich  häutig  in  zwei  ganz 
kurze  Aeste.  Die  Furche  ist  ca.  2,5  cm  lang  und  0,3—0,4  cm 
tief.  Ziehen  beobachtete  auch  ein  Abbiegen  der  Furche  nach 
unten  und  hinten.  12* 
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Von  anderen  Furchen  ^ind  auf  der  lateralen  Oberfläche  nur 
noch  zwei  kleine  Nebenfurchen  sichtbar  (Taf.  III,  Fig,  Iö  u.  la),  welche 
parallel  der  vorigen,  zwischen  ihr  und  dem  teinporo-occipitalen  Heini- 
sphärcnrande  verlaufen,  und  von  denen  wenigstena  die  untere  wohl 
homolog  dem  Sulcus  temporalis  secundus  der  höheren  Affen 
sein  dürfte.  Ziehen  bildet  bei  Nycticebus  tardigradns  die 
Furche  ähnlich  ab,  dagegen  sind  in  der  AbbilduDg,  die  Ziehen  von 
Lemur  macao  giebt,  diese  letztgenannten  beiden  Furchen  nicht 
zu  sehen.  Dafür  Hegt  eine  kleine  mit  i  bezeiclmete  Furche  über 
dem  oberen  Ende  der  Parallel furclie,  die  Z.  noch  zu  letzterer  hinza* 
rechnet.  Diese  mit  i  bezeichnete  Furche  ist  noeh  insofern  von  Be- 
deutung, als  sie  häufig  mit  der  Parallelfurche  zu  verschmelzen 
scheint  und  dann  eine  um  das  obere  Ende  der  Fissura  SvhHi 
herumziehende  Bogenfurche  darstellt  (s.  Fig.  28j. 

Furchen  der  tnedittlen  Ilemijtph'trenfläehe^ 

Fissura  parleto-occipitalis  madialis,  (Taf,  111,  Fig.  23)  Biete 
Furche  geht  in  fast  genau  senkrechter  Richtung  über  die  M«?dian- 
fläche  der  Hemisphäre.  Sie  liegt  ca.  0,3  cm  hinter  dem  Splenium 
corporis  callosi  und  1,1  cm  vor  dem  hinteren  Hemisphärenpol. 
Nach  oben  zu  erreicht  sie  fast  die  11  antelkante.  Von  diesem  oberen 
Punkte  zieht  sie  in  einem  leicht  nach  vorn  convexeB  Bogen  ab- 
wärts, schneidet  die  Kante,  welche  den  hinteren  Teil  der  Median- 
fläche von  dem  danintcr  gelegenen  Abschnitte  der  Basalfläche 
trennt,  tief  ein  und  geht  unter  fast  senkrechtem  Winkel  in  die 
Fissura  calcarina  über.  Doch  bleibt  ganz  in  der  Tiefe  ein  kleiner 
Saum,  welcher  die  beiden  Furchen  trennt.  Auch  Ziehen  erwähnt 
eine  niedrige  Tiefe nwindung,  welche  diese  Furche  von  der  Fissuni 
calcarina  trennt.  Nach  der  Zeiclmung,  die  Ohudzinsky  von  dieeer 
Furche  bei  Lemur  nigrifrons  giebt,  geht  sie  zusammen  mit  der  FiB8ura 
calcarina  in  che  Fissura  hippocarapi  über  (s.  darüber  weiter  unten)* 
Die  Furche  ist  ungefähr  1,0  cm  lang  imtl  0,5  cm  tief;  an  ihrer 
hinteren  Wand  erhebt  sich  ein  Wall,  welcher  in  einer  entsprechenden 
Vertiefung  der  vorderen  Wand  sich  einsenkt;  sie  trennt  auf  der 
Medianfläche  ziemlich  scharf  den  Occipitallappen  nach  vorne  ab. 

Fissura  calcarina.  (Taf.  111,  Fig.  äi.as,  ^.)  pie  Furche  bildet 
mit  der  vorigen  eine  Gabelfigur;  sie  beginnt  ca,  0,2  cm  vor  dem 
hinteren  Hemispliäreupol  und  zieht  von  hier  zimiichst  an  der  Grenze 
zwischen  medialer  und  basaler  Hemisphäienfläche  in  ziemlich  grader 
Richtimg  nach  vorne  bis  zu  dem  Punkte,  wo  die  Fissura  parieto- 
occipitalis  medialis  in  sie  einmündet.  Der  Punkt,  an  welchem  diese 
beiden  Furchen  zu.sammentrefifen,  hegt  ungefähr  1,1  cm  vom  hinteren 
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Hemii«pliäreii|>ole,  ziemlich  ebenso  weit  in  senkreelitcr  Eiehtung  von 
der  Mediankante  und  ca,  ],3  vm  vom  unteren  lateralen  Heiuisphären- 
rande  entfernt.  Von  diesem  eben  beschriebenen  Punkte  läuft  die 
Fissura  ualcarina  unter  sehr  stumpfem,  nach  hinten  offenem  Winkel 
nahe  am  Innenrandc  der  basalen  Hemisphäronfläche  enUang.  Je 
weiter  nach  vorne  man  sie  verfolgt,  um  so  näher  kommt  sie  chesem 
inneren  Rande  (Taf.  III,  Fig.  228, 23),  so  dass  schliesslich  ihr  vorderster 
Abschnitt  an  <ier  Basalfläche  bei  blosser  Betrachtung  nicht  mclir 
zu  sehen  ist,  sondern  erst  sichtbar  wird,  wenn  man  den  Innenrand 
in  die  Höhe  hebt;  dennoch  geht  dieses  vordere  Ende  nicht  in  die 
Fissura  hippocarapi  über,  somlern  liegt  ca.  0,4  cm  hinter  der  rück- 
wärts schauenden  Spitze  des  Gyrus  uncinatus.  Di*-  Furclie  ist  im 
ganzen  ca*  1,8  cm  lang  un<l  0,5 — 0,6  cm  tief. 

Fissura  sublimhica  posterior.  Sie  ist  keine  eigentliche  Furche, 
sondern  eine  rinuenartige  Vertiefung,  welche  dadurch  zustande 
kommt,  dass  der  über  und  hinter  tlem  Balkrnwulst  gelegene  Hemi- 
sphärenteil sich  an  der  MedianflHche  kammartig  hervorwölbt. 

SuICUS  cingulL  (Taf.  111,  Fig.  Ss.)  Too  dieser  Furche  ist  beim 
Maki  hauptsäehUeh  die  Pars  media  erhalten;  sie  läuft  der  vorderen 
Hältie  des  Balkens  parallel,  0,2 — 0»3  von  letzterem  und  0,4  cm  von 
der  Mediankante  entfernt.  Mitunter  zeigt  sie  hinten  noch  eine 
knrae,  stumpfwiaklige.  nach  aufwärts  gerichteto  Umbiegung.  Die 
Furche  ist  ca.   1/2  cm  lang  und  0,2  cm  tief. 

Sulcus  corporis  eallosi.  {Tat.  Hl  Fig.  2  5.)  Die  Furche  hat 
denselben  Verlauf  wie  die  entsprechende  bei  den  wahren  Affen; 
beim  Maki  reicht  sie  wegen  der  mangelhaften  Ausbildung  des 
Balkenknies  niclit  so  weit  nach  vorn  und  unten, 

Von  sonstigen  Furchen  ist  noch  eine  Nebenfurche  zu  er- 
wähnen, welche  zwischen  der  Fissura  parieto-occif>italis  medialia 
und  dem  hinteren  Abschnitt  der  Fissura  calcarina  gelegen  ist, 
(Taf.  ni,  Fig.  22.)  Ferner  befindet  sich  öfters  ca.  0,7  cm  vor  dem 
vorderen  Ende  des  Sulcus  cinguli  noch  ein  kleiner  Eindruck,  der 
eventuell  einen  Rest  der  Pars  anterior  repräsentiert.  Schliesslich 
sind  an  der  medialen  Fläche  noch  einzelne  feine  Rinnen  vorhanden, 
von  denen  eine  das  Stirnhirn  vom  Rhinencephalon  trennt,  (Taf.  III, 
Fig.  2i8),  während  die  andere,  Sulcus  parolfactorius,  welche  nur  als 
kleine  Einkerbung  sichtbar  ist,  die  beiden  an  der  Medianfiäche  ge- 
legenen Abteilungen  des  Riech hi ms  abgrenzt. 


F^urelien  dir  Orbital  fläche  der  Orosshlmitefniftphäre* 
Sulcus  olfactorius  ist  eine  ca.  0,6  cm  lange  Furche,  in  welcher 
ein  Teil   des    Bulbus    und   Tractus    olfactorius    liegt.     Die  Furche 
wird  erst  deuUich  sichtbar,  wenn  man  die  genannten  Gebilde   von 
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der  Basalfläche  abhett  Die  Furche  ist  in  ihrem  vorderen  Ab- 
schnitt flach,  vertieft  sieh  nach  hinten  zu  nnd  nimmt  hier  eine  dem 
Tractus  olfactorius  entsprechende  keilförmige  Gestalt  an. 

SulcU8  orbital  is  (Taf.  V  Fig.  2  a).  Es  ist  eine  kleine,  ca.  0»2  bis 
0,4  cm  lange,  ziemlich  quer  ziehende  Furche,  welche  mitunter  nur 
an  einem  Ende,  zuweilen  aber  an  beiden  Enden  sich  kurz  gabelt. 
80  dass  sie  dann  die  charakteristische  H4orm  darstellt,  Sie  liegt 
in  der  Tiefe  der  orbitalen  Aushöhlung  des  Stirahirns  ungefähr 
1—2  cm  vor  *Wm  Temporalpole. 

Suicus  fronto- Orbit alis  (Taf.  V,  Fig,  2m)  Die  Furche  liegt 
zwischen  der  vorher  beschriebenen  und  der  FissuraSylvü.  Sie  ist 
klein  aber  beständig  imd  durchschneidet,  wenn  auch  obei'flächlich, 
den  stumpfen  Kand,  welclier  die  Orbitalfläche  von  di*r  lateralen 
Oberfläche  des  Stirnhirns  trennt  Ziehen  ist  auch  mehr  geneigt, 
diese  Furclie  mit  dem  Sulcus  fronto-orhitalis  als  mit  dem  Sulcus 
praecentralis  inferior,  wie  es  Btc'ddard   will,  zu  homologisieren, 

Fisstira  rhitialis  anterior  (Taf.  Y,  Fig.  25).  Sie  bildet  eine  feine, 
deutlich  ausgeprägt«^  Rinne,  welche  in  schräger  Richtung  über  die 
Orhitalflliche  vom  iiutercn  (basalen)  Ende  der  Fissura  Sylvii  bis 
zum  vordereu  Endo  des  Sulciis  olfactorius  verläuft.  Mitunter  ist 
sie  stellenweise  in  ihreui  Laufö  unterbrochen. 


F^tirchen  der  btisalm^  Fläche  ds»  Temparo^OecipUalhinut* 

'  Sülcustemporo-occipitalis  (Tai*.  HI,  Fig.  2h  u.  Taf.  V,  Fig.  2}'d). 
Diese  Furche  zieht  über  den  mittleren  Teil  der  basalen  Trmporal- 
fläche  in  sagittaler  Eichtung  dahin  und  ist  0,8  cm  lang;  sie  läuft 
dabei  leicht  gebogen  dem  äusseren  Heinisphiirenrande  parallel  und 
ca.  0,2 — 0,3  cm  von  letzterem  entfernt  Ihr  vorderes  Ende  liegt 
1,4  (.'m  vom  Pol  des  Schlilfenlappens,  ihr  hinteres  Ende  ebenso 
weit  vom  iiinteren  Hemisphärcnpole  entfernt.  Nach  liinten  zu 
nähert  sie  sich  dem  lateralen  Heraisphärenrande  und  kann  letzteren 
sogar  noch  einschneiden.  Das  hintere  Ende  ist  zuweilen  vom 
übrigen  Teil  abgetrennt, 

üeber  die  Fissura  calcarifia  s.  bei  den  Furchen  der  medialen 
Hemispliärcnfläche, 

Fissura  hippoeampi  (Taf  III,  Fig.  221).  Dieselbe  trennt  in 
ilu^em  voi-dcrcn  Abschnitte  den  Gyrns  uncinatus  vom  Gyrus  hippo* 
campi;  sie  zieht  dann  an  dem  am  medialen  Rande  der  basalen 
Fläche  nach  innen  eingeschlagenen  Saume  der  Hemisphärenfläche 
bogen fiji-ni ig  nach  aufwärts  und  endet  in  dem  unter  dem  Splenium 
corjioris  callosi  gelogeuL^n  Tuil  des  Gyrus  fornicatus.  In  den 
vorderen  Teil  »linser  Furche  scheint  unmittelbar  hinter  dem  Uncus 
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eine  kleine,  querlaufende  Furche  (Taf.  III,  Fig.  2^2)  einzumünden; 
bei  genauerer  Betraclitung  erkennt    man    aber,    dass    diese  Furche 
sowohl  von  der  Fissura  hippocampi,  als  auch  vom  vorderen  Ende  * 
der  Fissura  calcarina  durch   eine   schmale  Uebergangswindung  ge- 
trennt ist, 

Fissyra  rhinalis  posterior  (Taf.  Y,  Fig.  2>7).  Diese  Furche  ist 
zuweilen  nur  dadurch  angedeutet,  dass  dun  basale  abgeflachte  Ende 
der  Fissura  Sylvii  ein  wenig  auf  die  Temporalflaehe  bogenförmig 
nach  hinten  schwenkt.  In  den  Fällen,  in  welchen  sie  gut  aus- 
geprägt ist,  bildet  sie  eine  Rinne,  welche  um  das  vordere  Ende 
des  Sulcus  temporal rs  superior,  ca.  0^4 — 0,5  cm  von  ihm  entfernt, 
bogenförmig  herumläuft  und  damit  die  Kuppe  des  Temporallappens 
nach  der  Seite  zu  abgrenzt.  Sie  geht  an  derjenigen  Stelle,  wo 
auch  die  angedeutete  Fissura  rhinalis  anterii>r  an  die  Sylvü'sche 
Furche  herantritt,  ganz  oberfläclüich  in  letztere  über.  Wenn  die 
Furche  gut  ausgeprägt  ist,  ist  sie  0,6 — 1.0  cm  lang, 

Von  sonstigen  Furchen  auf  der  Basalfläche  ist  noch  eine  ganz 
kleine  zu  erwähnen,  welche  zwischen  dem  hinteren  Ende  des  Sulcus 
occipito-temporalis  und  der  Fissura  calcarina  liegt  (Taf.  III,  Fig.  22?). 
Ob  diese  zum  Fuichensystcm  des  Sulcus  oeeipito^temjjoralis  selbst 
gehört,  ist  ungewiss.  Diese  Furche  wird  von  Ziehen  bei  Leuiur 
TDacao  auch   erwähnt,  aber  nickt  abgebildet. 

Schliesslich  ist  noch  eine  kleine,  halbkreisförmige  Rinne  zu 
erwähnen,  (Taf.  IJI,  Flg.  2i9)  mit  welcher  sich  der  Uncus  nacli  vorn 
zu  von  der  Temporalfläelie  abliebt. 

Ulnduiiffen  iter  latfralen  Hemiftphärenfläche  (Taf.  111,  Fi^,  1). 

Ba  den^  Grosshirn  des  Maki  ein  Sulcus  centialis  und  eine 
Fissura  parieto-occipitalis  lateralis,  wie  sie  den  meisten  wahren  AÖen 
eigen  ist,  fehlt,  so  lassen  sich  auf  der  lateralen  Flät^he  eiozelno 
Lappen  nicht  gut  abgrenzen.  Nur  aus  der  Yergleiehuug  mit  dem 
AÖengehirne  lässt  sich  sagen,  dass  der  Stiiulappen  am  Gehirn  des 
Maki  vom  vorderen  Hemisphärenpole  bis  etwa  zum  vorderen  ab- 
»teigenden  Schenkel  des  Sulciis  interparietalis  (Taf,  III,  Fig.  1^*»), 
reicht,  dass  der  Scheitellappen  etwa  dem  Laufe  des  Sulcus  iuterparietalis 
(Taf.  III,  Fig.  la)  entspricht,  dass  der  dahinter  liegende  Teil  bis 
zum  hinteren  Heiinsphärenpnlc  den  Hiuterhauptslappen  repräsentiert 
und  der  noch  übrige  Teil,  welcher  sich  von  der  Fissura  Svlvii 
(Taf.  III,  Fig.  liä)  bis  zum  hinteren  Hemis{duirerirande  erstreckt, 
dem  Scbläfenlappen  angehört.  An  diesen  eben  aufgezählten  Ab* 
schnitten  lassen  sich  folgende  Windimgen  erk»'iineu. 
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GyrU8  frontalis  medial i8-  Ks  ist  das  diejenige  dreieckige  Windung^ 
welche  medial  vom  Sidcus  frontalis  (Taf*  III»  Fig,  li)  liegt,  und 
von  hier  sich  bis  zur  Mantelkante  erstreckt,  wo  sie  auf  die  Median- 
fläche der  Hemisphäre  übergelit.  Nach  vorn  spitzt  sich  die  Windung 
zu  und  verschmilzt  am  vorderen  Ende  des  Suleus  frontalis  mit  dem 
Gyrus  frontalis  lateralis  zum  Frontal] Nile;  nach  hinten  verbreitert 
sich  die  Windung  und  geht  einmal  an  der  Mediaiikante  entlang  in 
den  Gyrus  parietalis  superior,  andrerseits  nntt^rhalb  des  kleinen  Suleus 
praecentralis  superior  (Taf.  IIT,  Fig.  li)  in  den  Gyrus  opercularis  über. 

Gyrus  frontalis  lateralis.  Er  stellt  eine  gleiehmässige  schmale 
Windung  dar,  welche  vom  Sulcns  frontalis  sich  bis  zum  lateralen 
Rande  des  StirnhirnB  erstreckt  und  hier  mit  stumpfem  Rande  in 
die  Ürbi talfläche  übergeht.  Nach  vorn  vei^chniilzt  sie,  wie  schon 
erwähnt,  mit  dem  Gyrus  frontalis  medialis,  nach  hinten  geht  sie 
gleichfalls  in  den  Oyrus  opercularis  über, 

Gyrus  opercularis  (Insu las).  Diese  Windung  entspricht  unge- 
fähr dem  Operculum  insulae  bei  den  wahren  Affen;  sie  ist  nach 
hinten  sehi"  scharf  durch  die  Fissura  Sylvii  abgegrenzt;  nach  vom 
und  oben  bildet  der  vordere  Abselmitt  des  Suleus  interparietalis, 
nach  vorn  und  unten  tlie  als  Sulcns  fronto-orbitalis  bezeichnete 
Furche  die  Grenze.  Zum  grössten  Teil  ist  die  Windung  indessen 
nach  vorn  nicht  abgegrenzt,  sondern  geht  in  den  Gyrus  frontalis 
medialis  und  lateralis  über, 

Lobulus  parietalis  medialis  s.  superior.  Er  stellt  einen  schmalen» 
ziemlich  gleichmlissigen  Wimiungszug  dar,  welciier  zwischen  dem 
Suleus  interpariötalis  und  der  Mantelkante  liegt  und  an  letzterer  auf 
die  Medianfläche  übergeht;  nach  vorn  verbreitert  er  nich  etwas  und 
verschmilzt  juit  dem  Gyrus  frontahs  medialis,  nach  hinten  ver- 
schmälert er  sich  und  geht   in  die  Occipitalfläche  über. 

Lobulus  parietalis  lateralis  s.  inferior.  Es  ist  eine  ebenso  schmale 
Windimg  wie  die  vorige,  welche  sich  lateral  von  Suleus  intei-parie« 
tahs  hinzieht;  ihre  Grenze  nach  abwärts  ist  nur  unvollkommen  durch 
die  Eudgabeläste  der  Fissura  Sylvii  (Tal  III,  Fig.  li)  und  des 
Suleus  ti'mporalis  superior  (Taf.  111,  Fig.  1  u)  angedeutet,  indem  sie 
nach  dieser  Seite  zu  in  den  Gyrus  opercularis,  Gyrus  temporalia 
superior  und  inferior  und  nach  hinten  in  den  Occipitallappen  übergeht. 

Gyrus  lemporalis  superior  s.  anterior^).  Diese  Windung  ist  von 

den  auf  der  lateralen  Hcmispliäreufläclie  liegenden    am   besten   ab- 


1)  Durch  die  starke  Drebting,  welche  die  Fisüiira  8ylvii  beim  Maki  mit 

ihrem  oberen  Ende  nach  vorwärts  gemacht  hat,  ist  auch  der  Lohus  temporo- 

italis  in  seiner  hinteren  Partie  soweit  nach  vorne  gerückt,  dsuss  dadurch 

'^mdungen   an   der    lateralt^ii  Temporaltläche   weniger   übereinander,    wie 

n  wahren  Affen,   als  vielmehr  hintereinander  gelagert  sind. 


Maki:  Windungen  des  Grosshirnes, 
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Jegrenxt,  indem  sie  nach  vorn  bi.s  zur  Fissiira  Syjvii,  nach  liinten 
bis  zum  Snlcus  temporahs  superior  reicht,  nach  oben  nocli  teilweisö 
dtu'ch  die  Gabr4äste  der  beiden  eben  genannten  Fnrehen  und 
nach  unten  (basalwärts)  durcJi  die  Fissura  rliinalis  posterior  ab- 
geschlossen ist 

ßyrus  temporalis  inferior  s.  posterior.  Diese  Windung  reicht 
nach  vorn  bis  zum  vSoleos  tempitralis  wuperior;  nach  hinten  ist  ihre 
Grenze  nur  durch  den  schwach  ausgebildeten  Sulcus  temporahs 
secnndus  angedeutet;  hier  geht  sie  zum  grössten  Teil  in  den  Gyrus 
roccipi to- temporal is  lateralis  über.  Nach  unten  und  vorn  ver- 
chmilzt  sie  mit  dem  Gyrus  t£*niporalis  superior,  nach  oben  und 
hinten  geht  sie  in  den  Parietal-  und  Occipital kippen  über, 

Gyrus  OCCipitotemporalis  lateralis.  Diese  Windung  nimmt  den 
unteren  stmnpfen  Hand  des  Oc«  ipitn-Teui]>ora]lappens  ein  und  er- 
streckt sich  noch  etwas  auf  die  laterale  und  auch  etwas  auf  die 
basale  Hemisphäienfläche,  Nach  beiden  Eiclitungen  hin  ist  ihre 
Abgrenzung  eine  mangelliafte.  Nach  der  lati.^ralen  Fläche  zu  ist 
es  der  schlecht  ausgebihlrte  Öulcus  temporahs  seeundus  und  nach 
der  Basalfliiche  der  kurze  Sulcus  oecipito-temporalis.  Vor  und  hinter 
letzterem  geht  sie  in  den  Gyrus  occipito-temporalis   mediahs  über. 


WUuUingen  der  mefUuten  und  basalen  Ileminphtirenftäche, 

(Tut  111,  Fi/>-  2  un.l  Tat  V.  Fig.  2). 

Der  vordere  grossere  Absrbnitt  der  medialen  Fläehe  der 
Grosshii'nhemisphäre  wird  nur  unvollkommen  durch  den  relativ 
kurzen  Sulcus  cinguli  in  einen  oberen  und  unteren  Abschnitt  ge- 
trennt. Beide  haben,  soweit  sie  sich  an  dem  Sulcus  entlang  ziehen, 
ziemlich  dieselbe  Breite.  Der  obere  würde  dem  an  der  Median* 
fläche  liegenden  Anteil  des  Gyrus  frontalis  superior  entspreclien, 
während  der  untere  den  Gyrus  cingoli  darstellt.  Beide  Abteilungen 
vereinigen  sich  sowohl  vor  dem  Sulcus  cinguli  zu  einer  etwa  drei- 
seitigen, vollkommen  glatten  Fläche,  welihe  nach  aussen  hin 
ringsum  von  der  Mantelkante  begrenzt  wird,  während  sie  nach 
innen  (resp.  nach  hinten)  bis  zum  Balkenknie  (Taf.  III,  Fig.  2ii) 
beziehungsweise  bis  zu  dem  Rande  reicht,  mit  weh-hem  sich  die 
[lediale  Hemisphärentläehe  gegen  den  Anteil  des  Rhinencephalon 
"abhebt  (Taf.  IJl,  Fig.  2ia).  Aber  aucli  nach  liinten  vereinigen 
sich  die  beiden  am  Sulcus  cinguli  gelegenen  Windungen  zu  einem 
ungefähr  vierseitigen  Lappclien,  welches  etwa  dem  Praecuneus 
entsprechen  dürfte.  Dieses  Läppchen  hegt  zwischen  Fissura 
parieto-occipitalis  raedialis  und  dem  hinteren  etwas  nach  aufwärts 
gebogenen   Ende   des    Sulcus  cinguli,    reicht  nach  oben  zu  bis  zur 
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Mantelkaiite  imtl  nach  unten  bis  zur  Fissura  sublimbica  posterior. 
LTnterhalb  ck-r  Fiösura  sublimbica  liegt  die  Fortsetzung  des  Gyrus 
cinguli,  der  «ich  hier  am  Balkenkuie  zum  Isthmus  Gyri  forni- 
cati  (Tat  III,  Fig.  äs«)  verschmälert. 

Den  U ebergang  von  der  Median-  zur  Basül fläche  bildet  nach 
hinten  zu  ein  dreieckiges  Läppchen,  welches  mit  seiner  vorderen 
Hiilfte  noch  der  Mciianfläche  angehört,  mit  seiner  hinteren  Hälfte 
aber  schon  basahvärts  geneigt  ist  und  dem  Kleinhirn  aufliegt* 
Dieses  dreieckige  Läppchen,  welches  von  der  Fissura  parieto- 
occipitalis  mcdialis  und  der  hinteren  Abteilung  der  Fissura  ciücaiina 
eingeschh^ssen  wird,  und  welclies  tlem  CuUBUS  entspricht,  ist  die 
einzige  Partie,  welche  am  Occipitallappen  schart'  abgegrenzt  ist. 

An  der  basalen  Fläche  des  Temporo-Occipitallappens  sind 
ausser  dem  schon  vorher  beschriebenen  Gyrus  occipito-]eniporahs 
laterahs  nach  folgende  Windungen  zu  erkennen: 

Medial  vom  Sulcus  occipito-temporalis  (medialis)  liegt  eine 
verhältnismässig  breite  Windung,  welche  nach  einwärts  den  Innen- 
rand der  basalen  Hemispliärenfläche  bildet  und  hier  scharf  vom 
vorderen  Teil  der  Fissura  calcarina  abgegrenzt  wird;  nach  hinten 
zu  wird  diese  Windung  vom  hinteren  Abschnitt  der  Fissura  calca- 
rina  begrenzt,  während  nach  vorne  die  kleine  Querfurche  (Taf,  111, 
Fig,  22t)  die  Grenze  bildet.  Unmittelbar  hinter  dieser  kleinen 
Querfurche  senkt  sicli  diese  Windung  an  ihrem  Innenrande  in  die 
Tiefe  und  geht  mit  einer  schraalen  Brücke  vor  dem  vorderen  Ende 
der  Fissura  calcarina  in  den  Isthmus  Gyn  fomicati  über.  Die  ganze 
eben  beschriebene  Windung  dürfte  etwa  dem  Gyrus  lingualis  der 
höheren  Affen  entspiechen*  Sie  reicht  unverhäitnismässig  weit 
nach  vorne,  was  durch  das  weite  Vorschieben  der  Fissura  calca- 
rina zustande  gekommen  ist. 

Der  noch  übrige  Teil  des  Temporallai>pens  gehört  ilem  GyruS 
hippocampi  an.  Diese  Windung  wird  nach  lateral  durch  die  Fissura 
rhinalis  posterior,  nach  hinten  durch  die  kleine  quere  vorher  be- 
zciclmete  Furche  und  nach  vorne  teilweise  durch  die  Fossa  Sylvii 
begrenzt.  Die  Windung  verschmälert  sich  zwischen  Fossa  und 
Fissura  Sylvii  zu  einer  sclimalen,  an  der  Oberfläche  gelegenen  Zone, 
welche  sich  der  lateraleo  Riechwurzel  seitwärts  anlegt  und  an  der 
Orbitalfläche  nach  lateral  von  der  Fissura  rhinalis  anterior  be- 
grenzt wird  (Taf.  V,  Fig.  2  zwischen  5  und  e).  Wir  nennen  diese 
Zone  ihrer  Gestalt  nach  den  bajon ettförmigen  vorderen 
F  o  r  t  s  a  t  z  d  c  s  G  y  r  u  s  h  i  p  p  o  c  a  m  p  i.  Dieser  Fortsatz  spitzt  sich 
nach  vorne  immer  mehr  zu  imd  endet  im  Niveau  d<>s  Sulcus 
orbitiüis. 


Maki :  Wüidu-ogen  des  Grosaliinies. 
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"ich  innen  geht  der  Gynis  hippocampi  einmal  vorn  in  den 
GviMr»  uncinatus,  iinJ  hinten  in  den  Isthmus  Gyri  fornieati  und  in 
den  vorher  beschriebenen  Gyrus  iinguahs  über. 

Der  Gyrus  uncinatus  (Taf.  JII,  Fig.  2io  und  Taf.  V,  Fig.  2ö) 
ist  p\n  ganz  sclmioles  abgeplattetes  Läppchen,  welches  an  seinem 
Staramteil,  dem  Gyrus  hippoeiinipi,  einen  Haken  bildet.  Von  diesem 
Stamniteü  ist  er  durch  eine  muldenartige  Vertiefung  (Taf,  III,  Fig.  2tö) 
getrennt.  An  seinem  Inneni'ande,  welcher  dem  Traetus  opticus  und 
dem  Hirnschenkel t'uss  anliegt,  schärft  er  sich  zu.  Nach  hinten,  im 
Niveau  der  kleinen  QuerfurL-hc  (Taf.  III,  Fig.  22^)  senkt  er  sich  in 
die  Tiefe,  verschmälert  sich  und  geht  in  die  Fascia  dentata  und 
Fimbria  über. 

Der  Isthmys  Gyri  fornieati  (Taf.  III,  Fig.  2^6)  entspringt  aus 
dem  unterhalb  der  Flssura  sublim bica  gelegenen  Teil  des  Gyrus 
fomicatus,  unilvreist  das  Splenium  corporis  callosi,  wobei  er  nach 
hinten  an  die  Fissura  calcarina,  nach  vorn  an  die  vorderen  Vier- 
hügel  und  Thalamus  opticus  grenzt  und  das  Splenium  corporis 
callosi  selbst  zwingenartig  umfasst.  Weiter  nach  vorn  und  ab- 
wärts zur  Seite  des  Hirnschenk*-*ls  verlaufend,  verschmillert  er 
sich  zu  einem  spitzen,  an  der  basalen  Oberfläche  nicht  mehr  sicht- 
baren Keile,  dessen  äussere  Wand  dco  vorderen  Teil  der  Fissura 
calcarina  begrenzt,  und  an  dessen  Innenwand  die  Fissura  hippo- 
campi entlang  läuft.  Nach  vorno  geht  er  an  der  kleinen  schon 
mehrfach  genannten  Querfurche  (Tai,  III,  Fig.  22ä)  zum  Teil  in 
den  Gyrus  lingualis,  zum  Teil  in  den  Gyrtis  hippocampi  über. 

An  der  Orbitalfläche  der  Ht^misphare  kann  man,  vom  Lobus 
olfactorius  abgesehen^  drei  Abicilongfn  unterscheiden: 

L  Gyrus  rectus  s.  olfactorius.  Es  ist  eine  ganz  sclimalu 
Windung,  welche  medial  vom  Sulcus  olfactorius  sieh  vom  vorderen 
Hemisphürenpol  bis  zum  Trigonuin  olfactorium  erstreckt, 

2.  Lateral  von  ihm  liegt  derjenige  Teil  der  Orbitalfläche, 
irelcher  an  der  stumpfen  Ürbitalkante  unmittelbar  in  den  Gyrus 
rontalis  lateralis  übergeht.     (Gyrus  orbitalls«) 

3*  ist  noch  der  bajonettartigo  Fortsatz  des  Gyi'us  hippocampi 
zu  erwälineu,  welcher  zwischen  dem  eb«m  genannten  Gyrus  und 
der  lateralen  Riechwurzel  Ii«:'gt  und  sich  nach  vorn  jtUmählicli 
zuspitzt- 

Chudzinsky  unterscheidet  in  ähnlicher  Weise  an  der  äusseren 
Hemisphärenfläche  von  Lemu  r  nigrifrons  zwei  Gjri  frontales,  zwei 
riempurales  und  zwei  ^parietales.  Die  Ictzteri^n  verschmelzen  nach 
Junten  zum  Lobus  occipitalis.  Die  Beschreibung  der  Windungen  der 
lediaiiflUche  deckt  sich  im  grossen  und  gan^en  mit  der  uuserigen. 
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B.    Rhinencephalon. 


Das  Rhinencephalon    hat    wie   gewöhnlich    eine  an  der  Basis  ^ 
cerebri    imd    eine    an    der  Medianfläche  gelegen t*  Abteihmg.     Zur 
basalen  Abteilung  gehört: 

L  Bnlbiis  olfaetoriiis  (Taf.  V,  Fig.  2i)  ist  ein  langer^ 
ßchmah'r,  abgeplatteter,  grauer  Lappen»  dessen  nach  der  Mediiui' 
ebene  und  nach  dorsal  gerichtete  Flächen  eben  und  glatt  sind, 
und  tlessen  laterale  Flliehe  leicht  convox  naeli  basal  und  aussen  ge- 
bogen ist  und  rauh  erscheint.  Der  Bulbus  liegt  in  der  Verlängerung 
des  Suleus  olfactorius  und  bedeckt  den  Gyrus  rectus. 

2.  Tractus  olfactorius  (Tat.  V»  Fig.  2ati)  bedeckt  den  hinteren 
Abschnitt  des  Suleus  olfactorius,  ist  beim  Maki  ziemlich  kurz  und 
enthält  den  Ursprungsteil  der  lateralen  und  medialen  Kiechwurzel. 

3,  Laterale  Ri  e  c  h  wu r z e  1  (Taf,  V,  Fig.  23)  setzt  sich  breit 
und  compact  an  den  hinteren  Teil  des  äusseren  Bulbusrandes  an 
und  zieht  von  hier  in  schräger  Richtung  nach  hinten  und  lateral- 
wärts,  Li  diesem  Laufe  vei^sch malert  sie  sich  und  verschwindet 
als  ein  ganz  sclnnaler  weisser  Streifen  im  Oyrus  hippocanipi  un- 
gefähr 0,4 --OjO  cm  medialwih'ts  vom  basalen  Anfang  der  Fissura 
Sylvü,  Durch  ihre  weissglänzende,  scharf  um  pchriebene  Form  tritt 
sie  prägnant  aus  der  Umgehung  heraus. 

Jr.  Mediale  Riechwurzel  (Taf,  Y,  Fig.  2*)  bildet  einen 
ganz  feinen,  aber  breiten  weissen  Belag,  welcher  liinter  dem  eigent- 
lichen Bulbus  olfactorii  sich  vom  medialen  Rande  der  lateralen 
Eieehwurzel  über  den  vorderen  Teil  des  Trigonura  oltactorium 
hinzieht  und  über  die  Mediankante  bis  auf  die  mediale  Fläche  zu 
verfolgen  ist,  wo  sie  als  sclunaler  weisser  Streif  über  das  mediale 
Riechfeld  dorsalwärts  seielit  und  sich  allmählich  verliert. 

5.  Trigo  nu  m  ol  f  actorium  (Taf.  V,  Fig.  2  zwischen  4  imd  u) 
ist  ein  ziemlich  grosses  und  breites  graues  Feld,  welches  zwischen 
den  beiden  eben  beschriebenen  Riechwurzeln  liegt  und  sich  nach 
hinten  bis  zur  Substantia  perforata  lateraUs  erstreckt:  von  letzterem 
ist  es  durch  eine  querlautende  Rinne  abgetrennt.  Das  Feld  ist  voll- 
kommen grau  und  springt  etwas  erhaben  aus  dem  Niveau  heraus, 
wodurch  zwiscihen  ihm  und  der  lateralen  ßiechwm-zel  eine  Rinne 
(Taf.  Y,  Fig.  2ü)  entstehtv 

G.  Substantia  perforata  lateralis  ist  ein  ganz  schmales, 
grau  weisses  Feld,  welches  etwas  in  der  Tiefe  zwischen  Trigonum 
olfactorium,  Chiasraa  opticivm  und  der  Kuppe  des  SehJ&fenlappens 
liegt,  Lateralwärts  sich  verschiuälernd  erstreckt  es  sich  bis  siun 
bajonettartigen  Fortsatz  des  Gyrus  hippocampi. 


Der  mediale  Anteil  des  Hhinencephalon  (Taf .  III,  Fig.  2  zwischen 
13  imd  16)  ist  von  der  Umgebung  sehr  scliwer  abzu grenzen.  Man  kann 
allenftills  ein  vorderes  kkuntvres  ovales  Feld  uiiteischeiden,  welches 
mit  dem  basal  gelegenen  Trigonuin  olfactoriom  zusammenhängt  und 
der  Area  Brocae  entspriclit,  und  ein  hinteres  Feld,  welches  sich  auf- 
wärts bis  zum  Balkenknie  und  Septum  pelhicidum  erstreckt  Dieser 
etwas  hügelartig  vorspringende  Teil  ist  der  Gyms  subcallosus. 
Taf,  m,  Fig.  212.) 

Ein  Salcus  parolfactorius  posterior,  wt4cher  die  Area 
Brocae  vom  Gyms  subcallosus  trennt,  ist  nicht  deutlich  zu  erkennen. 

C,  Der  Seitenventrikei  ist  bei  den  Ha!bnfleii  von  gleicher Beschaften- 
heit,  wie  bei  den  wahren  Affen  und  anch  von  den  gleichen  Gebilden  begi*enzt, 
wesnalb  hier  nur  die  Haasse  derselben  angegeben  sind. 
Abstand  des  vorderen  Endes  des  Vorderhorns  vom  vorderen  Pol  der 

Hemisphäre .IJ     cm 

Abstand  der  vorderen  Spitze  des  Seitenvöutrikels  bis  zum  Ende  des 

Hinterhorns 2»6    cm 

Abstand    des    hinteren  Endes   des  Hinterhoms    vom  hinteren  Hemi- 
sphärenpol          .     .     1,1      ^ 

age   des  Unterborues 1,7      ^ 

Qge  des  Kucleus  caudatua  (bis  zur  hinteren  Umbiegungsstelle)  .IS  „ 
Breite  des  Kopfes  des  NncJeus  caudatus  auf  doni  Horizontalschnili  U,5&  , 
Höhe      .  ^  ^  «  «  ^        n      Frontalschnitt    .     .     0,95    ^ 

Breite  des  Linseukerties  auf  dem  Horizontalschnitt  ,.....,     0,45    ^ 
Höhe  des  Linsenkeriios  auf  dem  Frontabschnitt     ........     0,85    ^ 

Länge  des  Liosenkernes  auf  dem  Horizontalschnitt 1,0      ^ 

Breite  des  Nucleus  amygdalae , 0,4      „ 

Höhe      .  ,  \  0,6      , 

l>i€ncejih  iilon* 

Der  dritte  Ventrikel  zeigt  in  seiner  Bildung  keinen  Unterschied 
^oa  dem  der  wahren  Affen;  er  ist  0.8  em  lang  und  1,3  cm  tief. 

Die  mediale  Fläche  des  Thalamus  ist  zum  grössten  Teil  von  der  Massa 
intermedia  eingenommen ;  nach  hinten  geht  sie  durch  die  sehmale  Commissura 
posterior  in  die  Vierhügel  über,  nach  unten  und  vorn  verschmälert  sie  sich 
xor  Wand  des  Infundilum,  nach  unten  und  hinten  grenzt  »ie  an  die  Haube 
des  Himschenkel.  Auch  die  obere  Thalamtmfliiche  ist  wie  gewöhnlich  von 
dreiseitiger  Form  imd  stark  nach  oben  gewölbt.  Sie  fällt  nach  vorne,  nach 
vorn  lateral,  ebenso  nach  hinten  stark  ab,  während  sie  nach  hinten  lateral 
sich  wallartig  hinaimschiebt;  hier  geht  sie  in  das  Corpus  geniculatum 
externum  über,  lo  dieses  mündet  mit  breitem  Zuge  de p  Tractus  opticus  ein. 
der  ausserdem  noch  in  das  Stratum  zonale  einstrahlt. 

Breite   des  Corpus  geniculatum   externum     . 0*25  cm 

Höbe      ,  .  ,  ,  <».5«i    « 

Das  Corpus  geniculatum  internum  liegt  stark  nach  innen  vom 
vorigen,  bildet  ein  zwischen  Himschenkel fuss  und  vorderem  Zweihügei  hervor- 
ir*^tendes.linaenfömiigei*  Gebilde,  das  nach  ubou  m  den  Thalamus  continuierlich 
n hergeht,  während  es  von  den  Vierhügeln  und  Hirn.schenkelfuss  durch  deutliche 
5ulci  abgetrennt  ist. 
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Breite  des  Corpus  geniculatinn  intenium ,0,2    cm 

Höhe       ,  ^  ^  . 0,4      , 

Länge  des  ganzen  Thalamns  auf  einem  Horizontalschnitte   .     »     .     .     0,85  cm 
Breite     ,,         «  „  «        ^  «  .    .    ,    ,    0,8      • 

Mesenceph  fi  (tut* 

Die  Vierhügel  sind  zicndich  kluin.  Die  vorderen  Hügel  liegen  zum 
Teil  ynter  dem  Splenium  corporis  eallosi,  zum  Teil  unter  derjenigen  Partie 
des  ü>Tus  diiguli,  wo  letzterer  am  Balken wulst  umbiegt;  die  hinteren  Hügel 
die  ßur  mit  einer  schmalen  Fläche  nach  oben  schauen,  sind  vom  Kleinhirn* 
wurm  bedeckt. 

Länge  der  vorderen  Zweihügel <^3     cm 

Breite     „  ,  „  . 0,35    , 

Länge  der  hinteren  Zweihügel   (sagittal)     ......    0.17  cm 

Breite     ,         ,  •    .    .    0,35    , 

liha  m  bencep  h  a  lo  tu 

Der  Pons  (Taf.  V,  Fig.  2)  wölbt  sich  wenig  aus  der  basalen  Fläche  her- 
vor, ist  aber  gegenüber  der  Medulia  oblongnta  verhältnismässig  gut  entwrickelt; 
beide  sind  an  der  Basis  diuch  das  ziemlich  breite  Corpuä  trapezoides  (Tat  V, 
Fig,  22a)  getrennt.  Der  Ponsschenkel  hebt  sieh  nach  der  Seite  stark  heraus, 
sodass  er  mit  dem  Pons  selbst  einen  ziemlich  tieJ'en  Spalt  bildet. 

Bit*  M  e  d  u  1 1  a  o  b  1  o  ii  g  a  t  a  geht  mit  starker  Biegung  in  das  Bücken- 
niark  über. 

Höhe  des  Pons  (im  mittleren  Teil) 0,65  cm 

Hohe  der  Medulla  oblongata 0,45    , 

Der  vierte  Ventrikel  *j£eigt  keine  nennenswerten  Abweichungen  von 
dem  der  anderen  AflTen.     Die  Länge  desselben  beträgt  1,2  cm. 


CerebeUum,   (Taf  III,  Fig.  1  und  Taf.  V,  Fig.  2.) 

Bas*  Kleinhirn  des  Maki  niihert  sich  schon  sehr  dem  der  etwas  niedriger 
stehenden  Saugetiere. 

Der  Wurm  ist  ebenso  wie  bei  Hapale  von  mehr  viereckiger  Gestalt, 
indem  sich  die  untere  Flache  desselben  im  vorderen  Teil  so  stark  nach  auf- 
wärts biegt,  dai^s  dadurch  eine  besondere  vordere  Fläche  entsteht.  Diese 
vordere  Fläche  liegt  auf  dtn  hi utereu  stark  abschüssigen  Z weih ÜgelD  und  dem 
angrenzendem  Velum  medulläre  auticnm. 

Am  Wnrm  lässt  sich  makroskopisch  nicht  genau  eine  Lingula  erkennen» 
dagegen  sind  Lobulus  centralis,  Monticnlus  in  typischer  Weise  vor- 
handen. Ein  Fol i um  vermis  ist  nicht  vorhanden.  Das  Tuber  vermis 
besteht  aus  zwei  kleinen  Läppchen,  Die  Pyramis  bildet  den  am  meisten 
nach  hinteui  über  der  distalen  Spitze  des  IV,  Ventiikels  gelegenen  Teil  des 
Wurms.  Uvula  undXodulus  sind  nicht  deutlich  als  zwei  Läppchen  zu  iso- 
lieren, sondern  bilden  ein  einziges  kleines,  welches  das  Zelt  von  hinten  begrenzt. 

Die  Hemisphäre  des  Kleinhirns  unterscheidet  sich  in  einigen  Beziehungen 
von  der  des  Macacus. 

.  Der  S  n  1  c  u  s  h  o  r  i  z  o  n  t  a  1  i  s  läuft  nur  in  seinem  medialen  Teil  trans- 
versal und  horizontal wärts  und  zwar  ungefähr  an  der  Kante,  mit  welcher 
die  obere  Fläche  auf  tue  hintere  umbiegt;  in  seiner  lateralen  Hälfte  läuft 
er  an  der    hinteren  Fläche  abwärts,   umkreist  hier   von   unten   den  Lobulus 
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semilunaris  superior  (Taf.  111,  Fig.  l  ii)  und  zieht  dann  an  der  Seite  desselben 
und  lateral  vom  Lobulus  r^uadraiigularis  nach  vorne  bis  zur  Eiiimündungsstelle 
des  Ponsschenkels.  Der  Sulcus  beschrt^ibt  also  ein  S,  de&sen  mittlerer  Teil 
senkrecht  über  die  hintere  Kieinhirnfläebo  läuft  (TaT  711,  Fig.  1  zwischen  7  und  u)» 
dessen  einer  Endijclieukel  in  (querer  Richtmig  no^^elahr  am  hinterer»  obert^n 
Kleinhimrande  zwm  Wurm  zieht  und  dest^eu  anderer  Endschenkel  (TaMTl,  Fig.  1 
zwischen  n  und  12)  in  sagittaler  Rielitung  zwisrhcn  Lobulun  sen^ilunaris  superior 
und  Lobulus  quadrangularis  einerseits  und  Lobuluji  petrosus  andererseits  verläuft. 
Auch  die  Configuration  und  Lage  einzelner  Läppchen  ist  verlLnderL 
Der  Lobulus  ipiadrangularis  hat  seine  ursprüngliche  Form  bei» 
bebalten  und  nimmt  den  grössten  Teil  der  oberen  Kleinbirnfiache  ein.  Dui*ch  den 
8u ]  c u s  s  u  p  e  r  i  o  r  an  te r i o r  i*t  er  iti  einen  grösseren  vorderen  und  schmäleren 
hinteren  Abschnitt  geteilt.  Schlecht  dagegen  ist  der  Sulcus  superior 
posterior  ausgeprägt;  deshalb  lüsst  sich  der  Lobulus  sorailunaris  superior 
nicht  so  ganz  präcise  wie  bei  den  höheren  Alien  vom  Lobulus  quaiirangularis 
abtrennen.  Er  verscbmälert  sieh  schon  heim  Macacns  nach  dem  Wurme  hin 
£U  tfinem  dünnen  Blatte;  beim  Maki  reicht  diese  Verschmälerung  des  Läppchens 
erheblich  mehr  lateralwärts;  andererseits  hat  sich  derselbe  tiefer  auf  die 
hintere  Kleinhlrnfläcbe  herabgezogen,  wodurch  auch  der  ihn  begrenzende 
Snlcus  horizontalis  eine  so  starke  S-fÖrmige  Verbiogung  erhalten  hat.  Medial- 
wÄrts  von  ihm  Hegt  ein  kleines  hakenförmiges  Läppchen»  das,  mit  dem  Klein- 
hirn der  höheren  Aflen  veigliehen,  den  ^^erschmolzenen  Lobulus  somiluniu'is 
inferior  und  biventor  repräsentiert.  (Taf,  III,  Fig.  I7.)  Dasselbe  ist  narh  dem 
Wurm  (Taf.  111,  Fig.  It)  zu  durch  die  an  der  hinteren  Kleinhirnfiäche  sehr 
deutliche  Fi«sura  paramediana  abgegi'enzt.  Kach  unten  zu  liegt  es  dem  proxi- 
malen Teil    des  Corpus   restiff)rme  auf.    (Taf.  V,  Fig.  2  lateral  von  16  nud  11») 

Seitlich  vom  sagittal  laufejidtn  Teil  des  Sulcus  horizontalis  liegt  ein 
T^TirmJörmiges,  zipfelförmig  lA^rvorragendes  Ijäppchen,  welches  die  vertinigte 
Flocke  und  Tonsille,  Lobulus  petrosus  (nach  Waldcjer)  darstellt.  (Taf.  Ilt, 
Flg.  lis  und  Taf,  V,  Fig.  2 15.)  Mit  seinem  Gipfel  bildet  dieses  Läppchen  die 
Lftteralste  Partie  der  oberen  und  hinteren  KleiiihirnÜäche,  auf  seiner  an  der 
Basis   gelegenen  Breitseite  lagern  sich  die  Xn.  Vll»  Vlil  (Taf.  Y,  Fig.  "2i3,  JiJ. 


Med it IIa  spintiU»» 


Der  Wirbelkanah  in  welchem  das  Rückenmark  den  Wirbelkörpem  an- 
liegt, «etzt  sich  zusammen  aus  7  Hals-,  12  Dorsal-,  7  Lumbal-,  3  .Sacral-  und 
2i»  Steisswirbeln.  Das  Riickenmark  hat  die  gewöhnliche  Form  eines  leicht 
abgeplatteten  Cylinders  mit  den  beiden  im  Hals-  und  Lumbaiteil  liegenden 
Aoschwellungen.  Von  austretenden  Wnrzclpaaren  sind  8  Hals-,  12  Bnist-, 
7  Lenden-,  3  Kreuzbein-  und  3  Steissbeinwiir/eln  zu  zählen.  Der  Duralsack 
reicht  bis  zum  dritten  Sacralwirbel  und  das  ganze  Rückenmark  hat  bis  zum 
Coous  terminalis  eine  Länge  von  24,n  cm. 

Was  die  topographische  Lage  der  einzelnen  Segmente  anbetrifft»  so  ent- 
gehen diejenigen  des  Halsmarks  den  gleichen  Wirbeln;  ferner  entspricht 
das  ].  Dorsalsegment  dem  1.  Dorsatwirbel 
,4.  ,  „     4,  u.  5.  Dorsalwirbel 

•     S.  .  ^     8.  u,  9.    •       „ 

^  lt.  ^  „      L  Lumbalw^rbel 
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das  3.  Lumbal  Segment  dem  unteren  Teile  des  3.  Lumbal  wirbeis 
„6.  ^  ^      oberen        „         ,     5. 

#•'  «  »  ■*  «•»*'•  ^ 

«     3.  Sacralsegtnent      ,      unteren      „         „     6.  , 

Der  Conus  terttiinalis  der  Mitte  des  7.  , 

Das  Filum    termiuRle  reicbt  bis  zu  den  oberen  Coccygeal wirbeln.     Tor 
dem  24  cm  langen  Rflrkenmarke  beträgt  das  Cervicalmark  3,5  em.  das  Dorsal- 
mark 11,0  cm,  das  Lumbaimark  fi,0  cra  und  das  Sacrococcygealiiiark  3,5  rm. 
Was  die  Brtnle  des  Küekenmarks  anbetrifft,  so  beträgt 
die  Breite  desselben  im   3.  Cervicalsegment  =:  0,6    cm 

I  Intumescentia 
J       eervicalis 


6. 

Tl 

=  0,75 

1 , 

» 

=  0.80 

S- 

^ 

^0,75 

1. 

Dorsalsegment 

=  0,60 

n. 

m 

=  0,45 

12. 

»» 

=  (>.47 

3. 

m 

=  0.55 

5. 

tt 

=  0,65 

6. 

m 

=  0,65 

1. 

T" 

=  0,50 

1, 

Sacralsegment 

-^  0,35 

l  Intumescentia 
(       lumbaÜs 


Bit  Halswiir/eln  gehen  ziemlich  horjÄontal  von  der  Medulla  ab,  ebenso 
die  erste  Dorsalwurzel;  die  zweite  bis  neunte  Dorsalwurzel  bilden  mit  der 
Medulla  einen  nach  hinten  gerichteten  Winkel;  die  neunte  bis  zwölfte  Dorsal- 
Wurzel  gehen  wieder  mehr  horizontal  ab;  die  erste  bis  dritte  Lumbal wai^el 
bilden  mit  der  Medulla  uiuen  spitzen  Winkel,  welcher  nach  unten  zu  immer 
spitzer  wird,  so  dass  die  Sacral-  und  Coccygeal wurzela  dem  Bückenmirk 
dicht  anliegeiL 


Stenops  gracilis  —  Sclüanklori. 


Zur  üntersiichimg    stand  uns  ein  Exemplar    zur  Verfüguog, 
welches  wir  aus  dem  Zoologischen  Garten  zu  Berlin  erhielten, 

Gehirti-  uiul  KörperffewicM* 
Das  Gehira  des  Stenops  wog  mit  Pia  10,8  g.     Dasselbe  hatte 
längere  Zeit  in  lOproe.  FormoUösnng  gelegen.     Das  Körpergewicht 
des  Tieres»  konnte  nicht  bestimmt  werden. 

AUffenieine  J^omtverhultnüfse  de»  Oehirtis* 

Das   Gehirn   von  Stenops  gracilis  ist  etwa  ^/^    so    klein«    wie 

dasjenige    des  Maki.     Es    hat  nngefälir  die  Grösse   einer    Pflaume 

und    ist    zienilieh    schmal »    aber    verhältnismässig    lang.     Vor   den 

Hemisphären  ragt  der    vordere    Teil    des  Bulbus    oli*actoriQS    noch 
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um  ein  gutes  Stück  heraus.  Die  Grosshirnheuii Sphären  bedecken 
zum  grossen  Teil  das  Kleinhirn,  nur  die  ganze  hintere,  stark  ab- 
schüssige Fläche  und  eine  kleine  Partie  der  oberen  Fläche  des- 
selben ragt  tVei  hervor.  Die  Grosshimhemisphären  liegen  an  der 
Mediankante  dicht  an  einander,  nnr  am  Hinterhauptspol  diver  frieren 
sie  leiclit,  sodass  sie  hic*r  einen  Winkel  von  ca,  60"  bilden.  Die 
Schenkel  dieses  Winkels,  in  welchen  die  obere  Fläche  des  Wurmes 
sichtbar  ist,  sind  sehr  kurz. 

Von  der  Seite  betrachtet,  fällt  an  den  Hemisphären  auf,  dass 
sie  im  unteren  Teil  ausserordentlich  abschüssig  smd,  während  der 
obere  Teil  im  Höhendurchmesscr  etwas  abgeplattet  ist.  Aus  diesem 
Orunde  beschreibt  auch  die  Mediankante  bis  auf  ihren  vordersten 
und  hintersten  Abschnitt  nur  einen  ganz  leichten  Bogen.  Die 
Kante,  welche  dio  laterale  Fläche  von  der  orbitalen  trennt,  ist 
ausserordentlich  stumpf,  sodass  sie  mit  diesem  Namen  kaum  noch 
bezeichnet  werden  kaniu  Die  Grenze  zwischen  beiden  Flächen 
ward  nur  noch  dadurch  markirt,  dass  the  Uebergangszone  hiteral 
hei'vortritt ;  sonst  aber  ist  der  Uebergang  ein  ganz  allmählicher. 
Bei  Betrachtung  des  Gehirns  von  der  Seite  ist  die  ganze  Orbital- 
fläche zu  sehen.  Der  untere  ßand  des  Tcmporo-Occipitallappens 
2eigt  im  oberen  (hinteren)  Teil  eine  starke  Einbuchtung,  Die 
Kuppe  des  Temporallappens  ist  stark  basal  und  medialwärts  ge- 
bogen, so  dass  sie  au  der  Basis  abgeplattet  erscheint.  Durch  die 
deutliche  Ausbildung  einer  Fissura  rhinalis  anterior  imd  posterior 
wird  ein  den  niederen  Säugetiergattungen  typischer  Gyras  pyri- 
formis  von  der  seitlichen  Hemisphäre  abgetrennt.  Dieser  Gyrus 
trennt  mit  seinem,  an  der  Orbital fiäclie  gelegenen,  vorderen  ver- 
schmälerten Teil  die  Fossa  Sylvii  von  der  eigentlichen  Fissura 
Sjdvii-  Letzteie  erstreckt  sich  sehr  weit  nacli  oben  und  hinten. 
Die  basale  TemiJoro-Occipitalfläche  ist  im  hinteren  Teil  stark  aus- 
gehöhlt. 

Die  Basis  des  Stenopsgehimes  unterscheidet  sich  von  der- 
jenigen des  Makigehirnes  in  einzelnen  Punkten.  Die  Orhitalfläche 
des  Stirnhims  ist  beim  Stenopsgehiru  ausserurdentlich  klein,  und 
der  Band,  welcher  die  Orhitalfläche  von  der  lateralen  convexen 
Fläche  trennt,  ist,  wie  schon  erwähnt,  viel  stärker  gewulstet.  Die 
Bulbi  olfactorii  nehmen  einen  verhäitnismäsBig  grossen  Raum  ein. 
Die  Trigona  olfactoria  wölben  sich  als  zwei  rundliche  Hügel  her- 
aus (in  ähnlicher  Weise  wie  beim  Igel  und  Gürteltiei\  wenn  freilieh 
nicht  80  stark).  Indem  sich  nun  der  vordere  Eand  des  bi'eiten 
Abschnittes  des  Gyrus  pyrilormis  weit  nach  vorne  schiebt 
mxd    sich    zum    Teil    noch    über    das    Trigonura    olfactorium    legt, 

FlfttAti-J««obflohti,  AnAt.  u.  veryL  AatkX.  d.  Centr&loerreiijjalcms.  13 
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entstellt  hier  eine  tiefe,  unter  der  Kuppe  des  Gynis  pyriformis 
verborgene  Furche,  welche  sich  an  der  EinmünduDgsstelle  der 
lateralen  Eiechwurzel  in  den  Gyrus  pyriformis  verliert,  während  sie 
nach  medial  sich  vertieft  (Fossa  Sylvii).  Den  Boden  dieser  Furche 
bildet  die  schmale  Zone  der  Suhstantia  perforata  laterahs.  Die 
beiden  Gyri  pyriformea  kommen  sich  mit  ihren  Gyri  uncinati  sehr 
nahe,  so  dass  vom  Tractns  opticus  nach  Abzug  der  Pia  kaujn  noch 
etwas  an  der  Basis  zu  sehen  ist.  Die  Hyj^iophysis  ist  ein  grauer, 
an  der  ventralen  Oberäjiche  glatter  linsenförmiger  Körper,  welcher 
das  Tuber  cinereum  bedeckt.  Die  Cori>ora  mamillaria  sind  ausser- 
ordentlich klein  und  sind  nur  durch  eine  ganz  feine  Rinne  vom 
Tuher  cinereum  getiennt.  In  der  Tiefe  der  Fossa  interpedun^ 
cularis  erkennt  man  einen  ganz  kleinen  grauen  Hügel,  welcher  dem 
Ganghon  interpedunculare  entspricht.  Das  Corpus  trapezoides  hebt 
sieh  nirlit  so  deutlich  an  der  Medulla  oblongnta  als  besondere 
Bildung  heraus.  Das  Kleinhirn  ragt  nur  wenig  seitlich  vom  HirU' 
stamm  heraus. 

Flower  giebt  die  Länge  des  Gehirnes  von  Stenops  javanicus  mit  1,3 
Zoll  und  die  Breite  mit  1,05  Zoll  mii. 

Furchet^  der  tfttcralen  Hern iftphären fläche* 

Die  Furchen  der  lattriiltti  Hemisphüreutiärhe  des  Stenopsgehirnca 
y/eigeu  in  ihrer  Form  und  Lagt?  viel  At-hiilifhkt'it  mit  den  entj<pre«dienden  des 
Mtikigehhiies :  es  solleji  deshalb  hier  aui-h  hatiptisärlilich  die  Unterschiede 
zwischen  beiden  angegeben  werden. 

Die  FJSSura  Sylvii,  deren  beide  Abschnitte,  die  Fossa  Sylvii  ^Fig,  24 la) 
nnd  die  eifj^entlichen  Fissura  Sylvii  (Fig.  248)  noch  deutlicher  als  beim  Maki 
durch  den  vorderen  verschiniLlerten  Teil  des  Gyrus  hippocampi  (Fig.  242o)  von 
einander  getrennt  sind,  zieht  sich  an  der  lateralen  Fläeho  sehr  weit  nach 
oben  und  hinten.  Auch  Ziehen  erwilhnt  bei  Loris  gracilis,  dass  zwisehen 
Fossa  nnd  Fissura  Sylvii  sich  ein  schmaler  Kamm  erhebt.  Die  ei^entliclio 
Fissura  Sylvii  hat  keinen  so  stark  aufsteigenden  Verlauf,  wie  beim  Maki  und 
biegt  mit  ihrem  oberen  Viertel  imter  stumpfem  Winkel  direkt  nach  hinten  »b. 
An  dieser  Abbiogungsstelle  zeigt  die  Furtdie  eine  ganz  kleine  Einkerbung. 
In  ihrenj  basalen  Teil  neigt  sich  die  Furche  etwas  nach  rückwärtat  zeigt  eine 
leichte  Schlängelung  und  Öaeht  sich  stark  ab;  sie  nrihert  sich  der  Fissnira 
rliinalis  posterior  sehr  stark,  geht  aber  nicht  in  letztere  Über.  Die  AbHachung 
der  Furche  in  ihrem  unteren  Teil  kommt  dadurch  zustande,  dass  die  Insel 
(Fig.  24 17)  in  diesem  Teile  gelegen  ist.  Die  Furche  ist  im  ganzen  2,1 — 2,5  cm 
lang,  ihr  fdjeres  Ende  ist  0,3  cm  von  der  Mediankante  und  0,8  cm  vom 
hinteren  Hemisphärenpol  entfernt.  Es  ist  nicht  unmögÜch,  dass  der  obere, 
stark  nach  hinten  gebogene  Teil  der  Furche  den  Sulcus  interparietalia»  resp» 
einen  Teil  desselben  repräsentiert,  welcher  hier  beim  Stenops  reduciert  und 
in  die  Sylvi'sche  Furche  übergegangen  ist.  Bei  Loris  gracilis,  dessen  Gehirn 
Chudzi  nsky  beschreibt,  geht  der  Suleus  interparietalis  unter  stumpfem  Winkel 
in  das  obere  Ende  der  Fissura  Sylvii  über.  In  der  von  Ziehen  gesehenen 
Abbildmig  von  Stenops  gracilis  sind  beide  Furchen  getrennt;  in  derjenigen 
dagegen    von    Stenops   tardigradus   (vergl.  Fig.  29)  bilden    Fissiira  Sylvii, 
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Sulcus  interparietalis  und  Fissiira  parieto-occipitalis  lateralifl  eine  einzigo,  die 
ganze  laterale  Hemisphärentiäche  durchziehende,  mehrfach  geBchlängelte 
Furche,  Auch  bei  Stenops  javauicuslFlower),  geht  die  Furche  weit 
nach  ohen  und  biegt  am  oberen  Ende  nach  hinten  ab. 

Ber  Sulcus  praeDentraiJs  auperbr  (Fig.  24 e)  ist  länger  als  beim  Maki  und 
besteht  nur  aus  einem  sagittal  laufenden  Schenkel.  Letzterer  zei^Li^t  allerdings 
an  beiden  Enden  ganz  leichte  Einkerbungen.  Dadurch,  das»  die  Furclie  länger 
ist,  erscheint  sie  auch  etwas  melir  rückwärts  gelagert  als  beim  Maki.  Die 
Furche  ist  0.45  cm  Jang, 

Der  Sulcus  praecentralls  Inferior  (Fig,  246),  Sie  ist  nicht  wie  beim  Maki 
mit  dem  Sukus  frontalis  vt  i^-rhrnol/xu,  sondern  liegt  hinter  ihm;  sie  bildet 
einen  starken,  mehr  sagittal  als  quer  gestellten  Bogen,  dessen  Concavität  nach 
abwärts  sieht.  Die  Furche  ist  ca,  0,9  cm  lang  und  0.2  cm  tief.  An  beiden 
Enden  flacht  sie  sieh  ab.  Ziehen  fand  bei  Loris  graciüs  nur  eine  der 
beiden  Furchen  gerade  angedeutet.  Ueber  die  Homologie  der  beiden  znletzt 
beschriebenen  Furchen  s.  hi-i  Lemur  S.  178). 

Der  Sulcus  frontalis  (princlpalls)  (Fig.  24 1)  ist  erheblich  kür/ er  als  der 
entsprechende  beim  Maki  ((>,4— 0,5  cm);  er  ist  ferner  nicht  wie  beim  Maki, 
rnit  dem  8ulcus  praecentralis  inferior  verschmolzen.  Die  Furche  hat  einen 
leicht  gebogenen,  sagittalen  Lauf  und  ist  mit  ihrem  vorderen  Ende  ca.  0,3  cm 
vom  Frontal  pole  entfernt.  Ziehen  giebt  an,  dass  die  Furche  bei  Loris  gracilis 
mitimter  fehlt.  In  der  entsprechenden  Abbildung  von  Chudzinaky  scheint 
die  Fnri^he  zu  fehhn. 

Sutcus  temporalis  superior  s.  primus  (Fig  24?)  Die  Furche  unterscheidet 
sich  von  der  entsprechenden  beim  Maki  dadurch,  dass  sie  im  ganzen  kürzer 
ist  (ca.  1,1  cm),  und  dass  sie  besonders  nach  oben  zu  nicht  so  weit  sich  erstreckt. 
Ausserdem  ist  sie  sehr  ünch  und  unverilstelt.  In  der  Abbildung,  welche 
Ziehen  giebt,  ist  ihe  Furche  sehr  kurz. 
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Fig»  24«     Furchenschema    der   lateralen  Fläche  des  Gehirnes  von 

8tenops  gracilis. 

1.  Sulcns  frontalis  (prinripalisj.  2,  Sulcus  orbitales,    3.  Fissura  rhinalis  iuiterior. 

4,  Kleine,  schwache  Rinne  (letzte  Spur  eines  Sulcus  fronto-orbitalis).    5.  Sulcus 

praecentralis    inferior.     6.  Sulcus    ]>raeceutralis  superior.     7,  Sulcus  temporalis 

aperior.     8.  Fissura  Sylvii.     9.  Fissura  p,irieto-oecipitalis  latei-alis.     10-  Sulcua 

emporaÜs  secmidus.    IL  OecipitalpoL    12.  Hinteres  (laterales)  Ende  des  Sulcus 

ccipito-teniporalis.     13.    Cerobellum,      14.  Him.stamm.     15.  Gyrus   hippocampi 

pyriktrmi8>.    H\.  Fisa iura  rhinalis  posterior.    17.  Insula.    18,  Fossa  Sylvii.   19.  Tri- 

^inum  olfaetorium.    20.  Vorderer  Absilmitt  deH  Gyrus  hippocampi.    21.  Tractus 

Blfact^:>rius.  22.  Bulbus  olfactorius.  23.  Kimienartige  Vertiefung  der  Orbital  Hache. 


Sulcus  temporalis  secundus  (Fig,  24  lo).  Sie  hat  einen  etwas  abweichenden 
Verlauf,  indem  sie  einmal  weit  nach  oben  liegt  und  einen  zur  ersten  Tempoial- 
furche  mehr  quer  gerichteten  Verlauf  2eigt.  Sie  dürJte  dem  hinteren  Teil  der 
zweiten  Schläfen  furche  der  Affen  resp.  der   oberen   von  den  beiden  analogen 
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beim  Maki  (Tat  Itt,  Fig.  1 5)  c^ntsprochen.  Die  Farche  hat  einen  leicht 
S-förmigen  Veiiauf.  Sie  beginnt  hinter  dem  oberen  Teil  der  ersten  Temporal- 
fiirche  und  zieht  dann  in  sehrflger  Richtung  zwischoa  Snlcus  temporalis  superior 
und  Fissura  parieto-occipitalis  lateralis  (Fig.  24 öl  auf  das  hintere  Ende  der 
Svivi'schen  Furche  äu,  ohne  letztere  aber  zu  erreichen,  8ie  entepricht  der 
von  Ziehtii  in  den  Al>bildun£:eii  mit  i  be/eichnfcten  Furche. 

Fissura  parieto-oocipitalis  lateralis  {Fig.  239).  Es  ist  eine  klein©  Furche, 
die  hinter  dem  oberen  Ende  der  Fissura  Syhni  gelegen  und  in  ihrer  Verlaufs- 
richtuiig  ungefähr  eine  Fortsetzung  des  Sulcus  temponilis  superior  darstellt. 
Sie  ist  leicht  geschlängelt  und  ca.  (1,6  cm  lang-  Bei  Stenops  javauicus 
(Flow  er)  zei^::^  sie  den  gleichen  Verlauf. 

Zu  erwühnen  ist  noch,  das?*  t^iu  Teil  des  beim  8tenopsgehim  stark  ver- 
kürzten Sukns  oc<'ipito4empondis  den  unteren  Hemis|diärennind  durchschneidet 
und  an  der  lateralen  Flache  sichtbar  wird  (Fig.  24 12), 

Fissura  rhinali».  Durch  diese  Fissur  findet  beim  Stenops  eine  fast  voU- 
kommene  Trennung  zwischen  der  lateralen  Grosshimhemisphäre  und  dem 
Gymg  hippocanipi  (resp,  pyrifonnisj  statt;  nur  au  derjenigen  Stelle,  welche 
der  Insel  (Fig.  2Hn)  entspricht,  ist  die  Furche  nicht  coutiniuerlich,  sondern 
der  Zusammenhang  wird  durch  eine  feine  Rinne  (auf  der  Figur  24  ist  sie 
durch  Punkte  z^^iscJ\en  3  nnd  16  angedeutet)  vermittelt.  Diese  teine  Rinne. 
welche  von  Ziehen  als  Sulcus  circulariü  Interna  bezeichnet  ist,  be^enzt  die  Insel 
nach  basalwärts  ab.  Die  Fissura  rhinnlis  hat  demnach  einen  vorderen  SchenkeL 
Fissura  rhinalis  anterior»  ^ind  einen  hinteren  Schenkel,  Fissnrarhinahs  posterior. 

FIssura  rhhaüs  anttrior  (Fig.  243).  Es  ist  eine  feine  Furche,  welche  den 
vorderen  hajouettartig  verschmälerten  Teil  des  Gyrws  hippocampi  iFig.  2i'J0) 
seitlich  begrenzt.  Sie  zieht  an  der  lateralen  Peripherie  desselben  entlang  und 
geht  nach  vorn  zu  bis  an  den  Spalt,  welcher  den  Bulbus  olfactorius  von  der 
Orbitalfläche  trennt;  nach  hinten  in  leichtem  Bogen  aulwärts  biegend,  trennt 
sie  die  an  die  Oberfiäche  getretene  Insel  vom  Frontalhirn.  Sie  ist  ca.  1,2  cm 
lang  und  sehr  flach. 

Fissura  rhfnallfi  posterior  (Fig.  24 le).  Die  Furche  beginnt  dicht  am  unteren 
Kode  der  Fissuni  Sylvü  und  läuft  von  hier  in  schräger  Richtung  über  die 
Äussere  Ttimporalfläche  bis  zu  dertui  basalem  Rande,  den  sie  gerade  noch 
erreicht  iFig,  25  is).  Hier  liegt  ihr  Ende  einer  kleinen  queren  Furche  gegen- 
über, welche  nach  medial  bis  dicht  an  die  Fissura  hippocampi  (Fig.  25  «> 
geht.  In  ihrem  Laufe  bildet  die  Fissura  rhinalis  posterior  eine  nach  abwärts 
leicht  convexe  ßogenlinie  und  trennt  die  Kuppe  des  Schläfenlappeuj*  vom 
hinteren  Teil  desselben.  Die  Furche  ist  mehi  eine  Rinne  und  hat  eine  Länge 
von  ca.  1,1  cm. 


FUrehen  dm*  Median-  und  liu^trl flache  der  Hemisphäre* 

All  der  Metlianriitche  ist  vmr  Fissura  genualls  iFig.  258)  angedeutet, 
ferner  hebt  sich  der  Sulcus  ciniull  (Fig.  24  7)  besonders  hervor,  indem  er 
sehr  lang  ist  (ca,  1,8  cm),  vorne  einen  kurzen  aufsteigenden  Ast  hat  und  sich 
hinten  leicht  gabelt.  Obwohl  er  mit  seinem  vorderen  Ende  vor  dem  Grenu 
corporis  callosi  liegt,  biegt  er  hier  doch  nicht  nach  abwärts*  sondern  bildet 
im  ganzen  eine  gerade  dem  Balkenkörper  parallel  laufende  Linie, 

Die  Fissura  parietQ-occJpctaüs  medialls  (Fig.  25s)  verhfik  sich  genau  wie 
beim  Maki.  Sie  müudet  auch  hier  unter  rechtem  Winkel  in  die  Fissora 
calcarlni  (Fig.  25 1)   ein    und  bildet   mit   ihr   die  charakteristisch©  Gabeltigur. 
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All  dem  von  Ziehen  untersuchten  Oeliirn  war  die  Furclie  nicht  vorhanden, 
wührt?nd  Beddard  sie  erwühnL  Die  FJsiura  caVcarina  hat  wie  beim  Maki 
zwei  unter  stark  stumpfem  Winkel  stehende  Schenkel,  von  denen  der  eine 
nach  dem  Occipitalpol  strebt,  während  der  andere  an  der  Basis  der  Hemi- 
^hftre  vetJftufL  Dieser  letztere  Schenkel  (Fig.  25 15)  ist  bei  blosser  Be- 
trachtung der  Baüfüfläche  nicht  zu  sehen,  .sondern  %vird  erst  sichtbar,  wenn 
man  den  Innenrand  dieser  Fläche  vom  anliegeuden  Hirnschenkel  etwas  ab- 
bebt.   Der  basale  Schenkel  der  Fissura  calcarina  lie^rt  also  an  der  nach  innen 
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Fig.  25,     Furcbenschema   der    medialen    Heraisphireof lüche    von 

Stenops  gracilis. 

1,  Fissura  calcarina  (hinterer  Abschnitt).  2,  Fissura  parieto-occipitalis  mediaJis, 
3.  FissrurA  sublimbica  posterior.  4.  Balken.  5.  Massa  intermedia.  6.  Columna 
fornicis  anterior  7.  Sulciis  cinguli.  8.  Feine  GefÄissfiuxhe.  event.  Rest  der 
Fissura  geuualis.  il  Trnctus  olfactorius.  10.  Septum  pellucidum.  IL  dm* 
Diissura  antmor,  12-  Vorderes  Ende  der  Fissura  hippocampi  (der  Übrige  Theil 
dieser  Fissur  ist  dem  Hirnstanim  pai^allellatifeud  gezeichnet).  13.  Hinteres 
Ende  der  Fissura  rhiuaJis  posterior,  14,  Schuitttläche  des  Hinischenkels. 
15,  Vorderes  ibas^ales)  Ende  der  Fissiu^a  calcarina.  Ib.  Quere  Furche  (event. 
Kudiraent  des  Sulcus  occipito-temporalis).  17.  Isthmys  Gyri  fornicati  (zwischen 
vorderem  Theil  der  Fissura  csücariua  und  hinteren  (oberen)  Ende  der  Fissura 
hippocampi  gele^^en).  IB.  Hinteres,  oberes  Ende  der  Fissura  hypocampi. 
19.  Kleine,  seichte  Nebenfurche.     20.  OccipitalpoL 

trmgeschljigenen  Wand  der  batiülen  Fliiclie  und  begrenzt  hier  mit  dem  oberen 
Teil  der  Fissura  hip>pocampi  (Fig.  25 17)  den  schmalen  Isthmus  Gyri  fondcati. 
Ber  basale  Schenkel  der  Fissura  calcarina  erstreckt  sich  nicht  so  weit  nach 
vorne*  Die  Furche  wie  beim  Maki  ist  im  ganzen  etwa  1,1  cm  lang  und  an 
dear  Tereinigungsst^^lh"  mit  der  Fissura  p^rieto-occipitalis  ca.  0,8  cm  tief. 

Der  Sulcus  OCCiplto-temporalls  (Fi^.  26  ia)  i-t  nur  noch  rndimentiir  als 
eine  im  hinteren  Teil  der  Temporo-OccipitalÜache  gelegene,  kleine»  ziemlich 
quer  laufende  Furche  zu  sehen»  welche  noch  ein  wenig  den  unteren  lateralen 
Rand  der  Hemisphäre  einschneidet  (Fig.  24 ti;).  Ziehen  bildet  die  Furche 
hei  Stenops  tai'digradns  ab,  während  sie  bei  Stenops  grarilis  nichl  vor* 
handeu  war. 

Die  Fitsura  hippoeampt  (Fig.  25 12)  hat  ihre  ^(ewöhnlirhe  La^e»  ihr  oberer 
Teil  (Fig.  25 1»)  mündet  nicht  in  den  8ulcns  corporis  callosi  ein.  Die  Furche  ist 
i El  dem  Schema  oberflächlich  geiteichnet;  in  Wirklichkeit  liegt  sie  in  der  Tiefe 
und  wird  erst  nach  starker  Zurückbiegnng  des  Innem*andes  der  Basalfläche 
«ichtbar. 

Der  Suicus  olfaotoriui  i.st  mehr  eine  kleine  Grube  als  Furche»  welclie 
vom  Tractus  oifrtctorins  bedeckt  wird. 

Der  Suicua  orbttatia  (t^ig.  24 1)  besteht  aus  einem  ^it  ausgeprägten» 
^a^jttal  laufenden  SchenkeL  Der  ^juere  scheinbar  von  ihm  abgehi'iide  Schenkel 
deutet  nur  eine  Linie  an,    in  wtdcher  die  Orbitalfläche  etwiv^  eingeknickt  ist. 
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Windunffeti  der  Grossltirnfteniisphäre* 

Was  di**  Lappen  und  Windungen  anbetrifft,  so  liissen  sich  solche  besonders 
auf  der  Ifttenden  Fläche  noch  viel  inaugelhat'ter  abgrenzen  wie  ain  Maklgehirn. 
Man  kann  allenfalls  einen  Lob  u  Ins  fronto-parietalis  superior 
8.  medialis  und  einen  Lobulua  fronto-parietali  s  inferior  s.  lateralis 
unterscheiden.  Beide  beginnen  am  Frontalpol  und  erstrecken  sich  bis  znr  Fissura 
Sylyii.  Ihre  Trennungslinie  bildet  der  Suhus  frontalis  (Fig.  24 1)  und  der  hinter 
ihm  gelegene  Sulcus  praecentralis  inlerior  {Fig.  245).  Der  Lobulus  frontö- 
parietalis  superior  geht  nach  oben  bis  zur  Mediankante  und  schlügt  sich  hier 
auf  die  Medianfläclie  um;  seine  hintere  Begrenzung  bildet  auf  der  lateralen 
Fläche  die  Fiösura  parieto-occipitalis  lateralis  (Fig,  24 ü),  auf  der  MedianÜache 
die  Fissiu-a  parifto  occipitali^s  rnedialis  (Fig.  25  2),  Auf  der  lateralen  Fläche  ist 
die  Windung  durch  den  kurzen  Sulcus  praecentndis  superior  (Fig,  24«)  unter- 
brochen. Der  Lobulus  fronto-parietalis  inferior  erstreckt  sich  nach  unten  bis 
zur  Orbibillliiehe ,  nach  hinten  geht  er  vor  der  Fissui*a  Syhii  m  das  ober© 
Lappchen  ttber. 

Auf  der  äusseren  Temporalfläche  lassen  sich  zwei  Windungen  abgrenzen. 
der  Gyrus  temporal is  superior  und  der  Oyrus  temporo-occipitulis 
(lateralis).  Der  Gyrus  temporalis  superior  ist  nach  vorn  (oben)  scharf 
durch  die  Fissura  Sylvü  und  nach  hinten  (unten)  einigermassen  durch  den 
Sulcus  temporalis  superior  begrenzt.  Nach  oben  (hinten)  geht  er  um  das 
obere  Ende  der  Fissura  Sylvü  in  den  Lobulus  Ironto-parietalis  supenor,  nach 
unten,  oberhalb  der  Fissara  rhinalis  posterior  (Kig.  24 18)  in  den  Gyrus 
occipito- temporalis  (lateralis)  Über.  Der  Gyrus  occipito-temporalis  (lateralis) 
ist  etwas  breiter  als  der  vorige;  er  liegt  zwischen  Sulcus  temporalis  superior 
und  unterem  Hemisphärenrandc*  an  welchem  er  sich  auf  die  Basalflftcbe 
umschlügt.  Nach  oben  zu  geht  er  ohne  Grenze  in  die  laterale  Fläche  de* 
Occipitallappens  über. 

Die  Insula  Iloili  (Fig,  24 17)  »st  an  der  lateralen  Hemisphären  fläche 
deutlich  sichtbar.  Sie  liegt  wie  gewöhnlich  im  unteren  Teil  der  P^issuni 
Syh^i,  ist  aber  durch  die  bedeutende  AhHachung  dieses  Teiles  der  Furche 
mehr  emporgetreten  und  da  ein  frontales  Operculum  nicht  existiert,  so 
liegt  sie  %^ollkommen  frei  an  der  OberÜäche  zutage.  Sie  stellt  einen  schmalen, 
dreieckigen  mit  der  Spitze  nach  aufwärts  gerichteten  ganz  kleinen  Bezirk 
dar.  Sie  wird  nach  hiuteu  durch  *len  untersten,  abgeflachten  Teil  der  Fissura 
Sylvü,  nach  vurne  durch  das  hintere  Ende  dt^r  Fissura  rlünahs  anterior  und 
nac!h  unti'u  durch  die  ausserordentlich  feine  Rinne  begrenzt,  welche  eine 
Verbindung  zwischeix  Fissura  rhinaüs  anterior  und  posterior  darstellt,  und 
welche  von  Ziehen  mit  Fissura  c  i  r  c  u  1  a  r  i  s  interna  benaimt  ist.  Die  Ober- 
fläche der  Insel  ist  vollkommen  glatt. 

Au  der  Medianflache  dor  Henüsphäre  liegt  oberhalb  des  Sulcus  cinguli 
(Fig,  24?)  der  vorher  besehriebene  Anteil  des  Lobulus  fronto-parietalis  j^uperior. 
Von  diesem  Anteil  liisst  sich  noch  der  hintere  Abschnitt,  welcher  z\%iscJieu 
Fissura  parieto-occipitalis  medial  is  (Fig.  252)  und  den  beiden  kurzen  Gabelästen 
des  bulcus  cinguli  sich  beflndet,    einigermassen  ids   Praecuneus    abgrenzen. 

Unterhalb  des  Sulcus  cingidi  zwischen  ihm  und  dem  Balken  erstreckt 
sich  der  Gyrus  fornicatus.  Letzterer  zeigt  die  gew^jhnlichen  Abteilungen, 
verschmälert  sich  unterhalb  der  Fissura  sublimbica  (Fig,  25s)  zum  Isthmus, 
Dieser  Isthmus  (Fig,  25 n),  welcher  zwischen  dem  basalen  Abschnitte-  der  Fissura 


Stenops  gracilis:  Windungen  des  Grosshtros. 
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calcarma  (Fig,  25  Ja)  imd  dem  oberen  Teile  der  BTssum  hippocainpi  iFig.  25 la)  ge- 
legen ist,  wird  erst  sichtbar,  wenn  man  die  Basalfiäche  am  dorsalen  Teil  der 
Hirnschenkel  abbiegt.  Vor  der  Fissura  calcarina  geht  er  in  den  breiten 
basalen  Anteil  der  Temporalfiik-he  über. 

Ebenso,  wie  beim  Maki  ist  durch  die  Gabeltigur,  welche  Fissura  parieto- 
occipitalis  medlalis  und  Fissura  calcarina  bilden»  ein  Cuneus  deutlich  ab- 
gegrenzt. 

Gjrus  hippocurapi  s,  pyriformis  (Fig.  24is  u.  30)  ist  beim  Stenops 
achilrfer  abgegrenzt»  indeui  einmal  die  beiden  Fissurae  rhinales  deutlicli  sichtbar 
sind  und  /^weitens  dadurch,  dass  sia  fast  coiitiuuieriich  in  einander  Übergehen* 
An  der  Stelle,  wo  der  vordere,  schmälere  baju  nett  artige  Teil  dieser  Windung 
mit  dem  hinteren  breiteren  Teil  zusammenti-ijöt,  bildet  der  G^^rus  eine  Ein- 
taicknng,  wodurch  eine  Binn©  zustande  kommt,  welche  sich  von  der  Fossa 
Sylvii  zur  Fissura  Sylvii  erstreckt.  Der  vordere  TeÜ  der  Windung  grenzt 
nach  medial  an  die  laterale  Riech wiirzel;  der  hintere  Teil  hat  die  Form  einer 
Bohne,  biegt  nach  inntu  /Aini  Unciw  um,  während  er  hinten  in  den  Gyrus 
occipito-temporalis  übergeht. 

An  der  ausserordentlich  verschmälei-ten  Orhitalfiäche  liegt  nur  medial 
vom  Snlcus  orbitalis  (Fig.  242)  eine  achmale  Windung;  ein  Gyrus  rectus  ist 
nicht  deutlich  al>^ugrenzen. 

Das  Rhinencephalon  unterscheidet  sich  von  dem  des  Maki  nur  dadurch. 
dass  das  Trigonum  ollactorium,  wie  sclicm  bei  der  Besprechung  der  all- 
gemeinen Formverhältoisse  erwähnt,  als  ein  linsenförmiger  Köi*per  an  der 
Basis  heraustritt. 

Die  übrigen  Verhältnisse  am  Gehirn  des  Stenops  sind  so  ähnlich  denen 
am  Gehii-ne  des  Maki,  dass  eine  besonderH  -Besprechung  unnötig  erscheint. 
Es  seien  deshalb  hier  nur  noch  einige  otgänzende  ilaasse  angegeben: 
Abstand  der  vorderen  Spitze  des  Vorderbornes  vom  hioteren 

Pol  des  Hinterhornes ^=  ItT    cm 

Länge  des  Unterhornes -^  1^^ 

Abstand  des  Hinterhornes  vom  hinteren  Fol  der  Hemisphäre  =  1»1 
Länge  des  Xucleus  caudatus  bis  zur  ümbiegungsstelie     .     .   —  ],25 

Breite     .  .  „ =03 

Höhe      ,  «  „  =  0,4 

Länge     „  *.  lentiibrrais =  OJ 

Breite     ^  .  „  .......   ^  U,25 

Hohe      ,  .  „  ==  0,65 

Liliige  des  Thalamus  opticus =  0»75 

Hiihe      «  „  „  ...- =  0,65 

Breite      ,  .  „  , ,     .     .     ,  ^  UJO 

Länge  der   Massa   intermedia =  0,40 

Höhe      ,  ,  .  =  0,35 

Breite  des  Corpus  geniculatum  extemum =  0,27 

Länge     ^  ^  «  „  ..—  0,45 

„  intern  um =^  0,20 

=  0,35 

der  vorderen  Zweihügel     «.....,,,..=  0,35 


Breite 
Länge 
Breite 
Länge 
Breite 
Länge 


hinteren 
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Länge  des  vierten  Yeatrijtels 
Höhe  des  Poiis  ..... 
Höhe   der  Medulia  oblongata 


—  0,65  cm 
=  0,i5   , 


Da  die  CTehirne  von  Lemur  macao  und  Stenops  gracilis,  welche 
auf  den  vorigen  Seih-n  boschrieben  sind,  weder  den  höchsten,  noch 
niedrigsten,  sondern  etwa  einen  mittleren  Typus  in  der  Aus- 
bikiiiog  des  Gehirna  der  Halbaften  darstellen,  so  geben  wir  im 
folgenden  noch  einige  aus  der  Litteratnr  bekannte  Notizen  und 
Äbbiklungen  über  niedriger  und  höher  stehende  Arten  des  Prosi- 
miergehirnes.  Erst  nach  Kenntniss  des  Gehirnes  der  hauptsäch- 
lichsten Vertreter  dieser  Ordnung  Uisst  sich  einigermassen  beurteilen, 
welche  Stellung    es    zu    den    anderen  Säugetiergehirnen    einnimmt. 

Burmeister,  welcher  als  einer  der  ersten  das  Gehirn  von 
Tarsius  nälier  beschrieben  hat,  giebt  das  Gewicht  des  in  Weingeist 
gehärteten  Gehirns  auf  33  gran  ^  2  g  an  (in  frischem  Zustund 
also  ca.  4  g.).  Burme  ister  erwähnt  besonders  das  Hervortreten  des 
Kleinhirns  hinter  dem  Grosshirn  im  Gegensatz  zum  Verhältnis  bei 
den  wahren  Äffen.  Die  Grosshirnhemisphäre  zeigt  ausser  der 
Fissura  Sylvii  nur  eine  Andeutung  eiues  Sulcus  temporalis  superior; 
sie  hat  femer  am  unteren  Gccipito-Temporalrande  eine  starke  Ein- 
buchtung. Das  Kleinliirn  besitzt  einen  breiten  Vermis,  welcher 
nach  Buimeister  aus  *J  Abteiinngen  bestehen  soll;  die  Kleinhirn- 
hemisphären smd  von  geringem  Umfange  und  haben  einen  medialen 
grösseren  Lappen  und  ein  laterales  kleineres  Läppchen.  Letzteres 
ist  die  in  einer  Höhle  des  Felsenbeins  verborgene  Flocke. 

Nach  der  ZeichnuDg  zu  schliessen,  %veIcho  Burme  ist  er  vom 
Tarsiusgehirn  giebt,  scheint  das  Hinterhoni  bei  diesem  Tier  sich 
sehr  weit  in  den  Occipitallappen  zu  erstrecken. 


Fig.  26.     Tarsius  spectrum.     Seitenansicht  nach  Ziehen. 

S  Fossa  Sjlvii.    ^i  Starke  Depression  län^s  der  MittelHnie  verlaufend  (Analogon 
des  Snlcns  interparietalls).     o  Seichte  Depression  im  Schläfenlappen,     ^  Ein- 
kerbung des  unteren  Hemisphärenrandes.     Die   schattirten  Stflle»   soUen   ein- 
fache Depressionen  sein. 

Das  Tarsiusgeliirn,  welches  Ziehen  Gelegenheit  hatte,  zu 
untersuchen,  wai-  von  etwas  merkwürdiger  Gestalt  (Fig.  26),  indem 
die  Temporal-  und  Occipitallappen  verhältuismässig  stark,  der 
Frontal  läppen    aber  sehr    sohwach    entwickelt    war.     Ausser    einer 


I 


Andeutung  einer  Fissiira  Sylvii  und  einer  kleinen  Furche  auf  der 
alen  Temporalflticlie,  zeigte  die  (TrosskirDhemisphäre  nur  leicliter© 
oder  etwas  stärkere  Deprosh^iouen. 

Das  Gehirn  von  Chiromys,  von  dem  Owen  Abbildungen  und 
eine  kurze  Beschreibung  giebt,  soll  ein  ziemlich  reiches  Purchen- 
system  besitzen.  Dieses  Fureheusystem  hat  nach  diesem  Autor 
Aehnhchkeit  mit  dem  des  Katzengehirns  und  wird  auch  von  Owen 
mit  letzterem  verglichen.  Eine  andere  von  Ou  de  maus  gegebene 
Abbildung  des  Geliii-ns  von  Cbiromys  soll  aber  nach  Ziehen  der 
Owen 'sehen  so  unähnlich  sein,  dass,  da  weitere  Mitteilungen  über  das 
Gehirn  der  Familie  der  Chiromyidae  nicht  vorliegen,  ein  sicheres 
Bild  der  Grosshirnfarchung  dieser  Familie  noch  nicht  gewonnen  ist» 

Am  nächsten  in  der  geringen  Ausbildung  des  Furchensystems 
an  der  Grosshirnhemisphäre  sehfint  die  Gattimg  Cheirogaleus 
zu  stehen*  Wenigstens  erwähnt  Ziehen  bei  Cheirogaleus  pusillus 
(Fig.  27)  auf  der  äusseren  Fläche  nur  den  hinteren  Ast  der  Sylvi- 
schen  Furche  (Fig.  27t]).  Der  Sulcus  interparietal is  {Fig\  277)  ^^^ 
der  Sulcus  temporalis  superior  (Fig.  270)    sind    beide    angedeutet. 


Fig,  27.     Cheirogfaleu  s    pusillua,    Sei tenaiusit' Iit  iiaoh  Ziehen. 
ij  Fissura  Sjlvii,     H  Siilcns  temporalis  superior.     ^  Snlciis  intrapariL-tTdis. 

Auf  der  Medialflärhr  waren  nur  Fissura  parieto-oeeipitahs  luedialis 
und  Fissura  calcarina  vorhanden.  An  eiuem  Gehirn  von  Cheiro- 
galeus myoxenus  soll  ausser  der  Parallel turche  keine  weitere 
Furche  erkennbar  gewesen  sein. 

Im  Gegensatz  zu  den  eben  genannten  Halbaffenarten  zeigt 
aber  das  Gehirn  der  übrigen  Prosimier  schon  eine  reichliche 
Ftirchung.  Aus  den  zahlreichen  Beschreibungen  und  Abbildungen 
einzelner  Arten,  welche  von  0  w e  n^  F  1  o  w  er,  M i  1  n  e  E  d  w  a r ds, 
Beddard,  Chudzinsky,  Zuckerkandl,  Ziehen  u.  a.  vor- 
liegen, greifen  wir  nur  einzelne  besonders  hervorstechende  Typen 
herauSi  da  die  anderen  nur  ganz  unwesentliche  Abweichungen  hier- 
von aufweisen. 

An  dem  Gehirn  von  Perodicticns  potto  (Fig.  28)  verlaufen 
an  der  lateralen  Hemisphärenfläclie  nur  fünf  Furchen.  Von  diesen 
FurchcD,  welche  sich  alle  unschwer  mit  bestimmten  Furchen  des 
Gehirns  der  wahren  Atleu  homologisieren  lassen,  (vergl.  das  über 
den  Sulcus  centrahs  Gesagte  S<  178),  zeigen   einige  einen  um  das 
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obere  Ende  der  Fissura  Sylvii  herumgehenden  bogigen  Verlauf,  so 
dass  die  äussere  Hemisphärenfläche  dadurch  ein  etwas  ähnliches 
Bild  dea  Bogenfureheusystems  anderer  Öäugetiergehirne  erhält  In- 
dessen erachten  wir  es  für  ausserordentlich  schwierig» 


irs 


Fig.  28.    Perodii' ticus   potto,    Lotwale  Convexität  nach  Ziehen. 

VS  Fossa  Sylvii.    tj  Fissura  Sjlvii.     ö  Sokus  temporalis  supenor.     t  Scheiiel- 

stiick  zu  ö  (liegt  sehr  oft  isoliert  fs.  Fig.  291).    T  ^^icus  intequarietidis  ti*  £5"-  £t 

Sulcus  centralis  (narh  Ziehen),    J  Nulciis  frontalis  (principalis).    x  Ein  bucht  aag  < 

des  unteren  Coutours  des  Ternporo-Occipitallapens. 

für  zu  wenig  gesichert,  wenigstens  nach  unserer  bisherigen 
Kenntnis  des  Furchensystems  der  Halbaffen,  bestimmte  und 
sichere  Homologien  dieser  bogigen  Furchen  an  der 
äusseren  Hemisphären  fläche  mit  denen  niedriger  stehen- 
der Säugetiergehirne  (z.B.  Carnivoren  etc.)  aufzustellen. 
(vergl.  die  Zusammenstellung  am  Schlüsse  des  makroskopischen 
TeUes), 


'/ 
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Fig.  29.    Nycticebus    tardigradus.     LateniJe    Convexitfit. 

nach    Ziehen* 


Vergr6ssert; 


VS  Fossa  Sylvii.  tj  Fissm-a  Sylvii.  tj"*"  Snlcua  interparietal is  (mit  tj  zu  einer 
Furche  verschmol7.en),  X  hinteres  Ende  von  ij  (Rtidiment  der  Fissura  parieto- 
Occipitalis  lateralis).  ^  Suicus  temporahs  superior.  i  Scheitels töcJt  atu  (^, 
X  n.  t>  Hulcns  temporalLs  inferior  (secundus).  t  u.  ß'^j.  Einschnitte  am  unteren 
Rande  des  Temporo-Occipitallappens.  t  u-  z*  Suicus  centralis  (nach  Ziehen), 
J  SuJcus  frontah*s  (|>rincipali8).     jx  Suicus  orbital is.     v  b'issura  rlünalis  anterior. 

Im  Gegensatz    zimi    vorigen    nähern    sich    die  Grosshimhemi- 
Sphären  von  Lemur  macao  (Taf.  III,  Fig.  1  und  2),  von  Stenops 

gracilis  (Fig,  24  11.25),  von  Nyeticebus  tardigradus  (Fig.  2H) 
u.  a.  in  ihrem  Furchensystem  mehr  der  Hemisphäre  der  wahren  Affen 
(bes.  der  neuen  Welt),     Das  Ft^hlen  des  tj^pischen  Suicus  centralis^ 


Gehirn  von  Perndicticus,  Nycticebus  und  Indri. 
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welches  für  das  Gehirn  der  meisten  Halbaffen  charakteristisch  ist, 
findet  seine  Analogie  hei  sein-  vielem  Affen  der  neuen  Welt,  insofei-n 
auch  bei  ihnen  die  Central  furche  entweder  nur  wenig  entwickelt 
ist,  oder  vollkommen  fehlt  (Hapale,  Nyctipitheeus,  Cliiysothrix  etc); 
auch  die  Eigentümlichkeit,  dass  die  Fissura  Sylvii  bei  Nyctiuebus 
tardigradns,  bei  Loris  gracilis  und  noch  einigen  anderen  Halbaffen 
so  ausserordentlich  lang  und  so  weit  nach  hinten  luid  oben  verläuft, 
so  dass  sie  die  laterale  Hemisphärenfläche  in  einen  vorderen  und 
einen  hinteren  Abschnitt  trennt,  zeigt  sieh  schon  bei  einzelnen 
niederen  Affen  der  neuen  Welt  (z.  B.  Nyctipithecus,  Mycetes,  Ateles 
etc.).  Diese  Erscheinung  kommt  bei  den  Halbaffen  dadurch  zustande, 
dass  die  Fissura  Hylvii  mit  dem  Sulcus  interparietah's  und  zuweilen 
auch  noch  mit  dem  Rest  der  sog.  Affenspalte  versclunilzt* 


f    f 


F^ 


vP'\P 


•r 


/; 


Fig,  30.     Indri,  face  externe,  nach  Chudzinsky* 

sciftsure  de  Sjlvius,  f  f  sillon  fronttil.  R  scissure  de  RolanJo,    F'  pH  frontal 
uperieur,    F"  pH  fronta]  inferieur»    F  pH  frontal  ascendant,    t  sillon  parallele 


k  ia    Hcissure  de  Sylvius,    T  pli  temporal  siUM'rieur,    T'  pH  temporal  Interieur» 
p  silion  parietal,  P  pH  parietal  asceridant,    F"  P'  pH  parietal  inferieur,  o  p 
tion  externe  de  la  scissure  occipitale,  0  face  externe  du  lobe  occipitaL 


Fig.  31.     Indri,  face  superieure  nach  Chudzinsky. 

f,  f  sillon  froütaL  E  scissure  de  Kolando.  S  scissure  de  Svlvius.  t  aillon 
parallele  k  la  scissure  de  Sylvius-  [*  sillon  purietai.  o  portion  externe  de  la 
Bcissuro  occipitale.  F  pH  frontal  ascendant.  F'  pH  frontal  snperienr.  F"  pH 
iroDtal  inierietu',  P  pH  parit**tal  superieur.  P'  pli  parietal  inferieur.  T  pli 
temporal    superieur.      T'   pH    temporal    inferietir.      0    face    externe    du    lohe 

occipiial. 

Am  ähnlichsten  aber  scheinen  dem  Grosshirn  der  waln-en  Affen, 
„  jenige  von  Propithecus  diailema  (M  ilne  Edward*s)  und  vonlndris 
IpBflll  dzinsky)  zu  stehen.    Beide  zeichnen  sich  durch  einen  relativ 
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grossen  Furchen reichtuiii  aus  und  beim  Indris  ist  nach  den  von 
Chud  z  insky  gegebenen  Abbildungen  (Fig.  30  und  31)  ein  charak- 
teristischer Sulcus  centralis  und  eine  gut  ausgebildete  Fiasura 
paneto-ocdpitalis  lateralis  vorhanden. 

Ebenso  wie  die  laterale  Fliehe  des  Grosshirns  der  Halbaffen 
einerseits  vieh-  Züge  zeigt,  die  rann  in  gleiclier  oder  ithnlicher 
Wei»^e  am  Grosshirn  der  wahren  Affen  findet,  und  ebenso  wie  sie 
anden^rseitH  auch  einzelne  Züge  aufweist,  die  an  das  Furchen  System 
niederer  Säugetiere  erinnern,  so  i.st  diese  Aehnhchkeit  sowohl  mit 
den  holieren  als  niederen  Sau  getiergeh  jiTien  auch  auf  der  medialen 
und  basalen  Fläche  des  Prosimiergehims  ausgeprägt*  Abgesehen 
natürlich  von  denjenigen  Gehirnen  niederer  Hai  baffen,  bei  denen 
an  der  medialen  HeimsphärenflUche  gar  keine  oder  niu*  sehr  wenige 
Furchen  ausgeprägt  sind,  zeigt  die  mediale  und  basale  Fläche  ge- 
wöhnlich zwei  Typen;  der  eine  dieser  Tj^eu  entspricht  mehr  dem 
Affen  geh  irn,  der  andere  mehr  demjenigen  niederer  Säugetiere. 

Im  ersten  Typus  (z.  B.  Lemur  macao,  Loris  gracilis  etc.) 
ist  die  Fissura  rhinalis  posterior  sehr  kurz.  Es  existiert  ein  Sulcus 
genualis  und  ein  charakteristischer  Sulcus  cinguli,  der  mit  seinem 
hinteren  Ende  zur  Mediankante  aufwärts  geht  und  hierdurch  nach 
vorn  zu  einen  Praeeuueus  abgrenzt.  Es  wird  ferner  durch  voll- 
ständigen Zusammenfluss  der  Fissura  parieto-occipitalis  medialis  mit 
der  Fissura  calcarina  ein  deutlicher  Cuneus  abgegrenzt,  der  dadurch 
sogar,  nicht  wie  bei  den  Affen,  sondern  wie  beim  Menschten  vollkommen 
vom  Praecuneus  abgetrennt  liegt.  Die  Fissura  calcarina  erstreckt  sich 
zwar  weit  an  der  basalen  Fläche  nach  vorn  zu,  sie  confluiert  aber 
nicht  mit  der  Fissura  hippoeauipi,  sondern  ist  von  ihr  durch  den 
Isthmus  Gyri  fornicati  getrennt.  In  den  meisten  Abbildungen  der 
Medialfläohe  ist  von  den  Autoren  ein  solches  Confluieren  dieser  beiden 
genannten  Furchen  ausgeprägt;  indessen  glauben  wir  eher  annehmen 
zu  dürfen,  dass  dieses  Confluieren  das  seltenere  Verhalten  ist. 

Der  andere  Typus,  den  z.  B.  Propithecus  diadema,  Indris  (Fig.  32) 
\\,  a.  aufweisen,  besteht  im  wesentlichen  darin,  dass  die  Fissura  rhinalis 
posterior  länger  ist,  dass  der  Sulcus  cinguli  mit  seinem  hinteren  Ende 
nicht  nacli  aufwärts  geht  und  frei  endet»  sondern  sich  abwärts  biegt 
und  nach  hinten  sich  soweit  verlängert,  dass  er  in  die  Fissura  parieto- 
occipitalis  medialis  einbiegt.  Indem  ferner  die  Fissura  calcanna  meln- 
nach  aussen  von  der  Fissura  hip}iocanjpi  zieht,  entsteht  ein  Furchen- 
system, welches  mit  dorn  der  Fissura  splenialis  niederer  Säugetiere» 
besomk-rs  von  Phoca  vituHua  sehr  grosse  Aehnhchkeit  aufweist. 

Was  die  Windungen  des  Grosshirns  der  HtdLaffen  anbetrifft» 
so  ist  ihre  Coniiguration  durch  die  Aenderimg  des  Furchensystems 
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Stimmt.     Durch  den  Fortfall  des  Suicus  centralis  und  die  ansser- 
FiördentÜch  mangelhatte  Entwicklung   der  Fissura  ])arieto-occipitalis 
lateralis  und  durch  das  fast  vollständige  Fehlen  von  Nebenfurchen 

Cn       0       P  F 


sf 


eil. 
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Fig.  32,     Indri,  face  interne  nach  Chudzinsky. 
ion    sous-frontaL     0   scissure    occipitale    (portion    interne).     Oü.  scissiirt 
calcarine.     F  pli  frontaL     P  pll  parietah     Cn  lobule  cmieifonne. 

gehen  die  Windungen  des  Frontal-Parietal-Occipital-  und  Tempoml* 
lappens  auf  der  lateralen  Heinisphärenfläche  continuierlich  und  breit 
in  einander  über  und  ziehen  bogenförmig  um  das  obere  Ende  der 
l^Fissura  Sylvii  herum.  Sie  sind  lun  so  geringer  an  Zahl  und  um 
einfacher,  je  weniger  Furchen  das  Gebim  hat  und  zeigen  als- 
dann selbstverständlich  gi'osse  Aehnlichkeit  mit  Gehirnen  sehr  vieler 
niederer  Säugetiere*  Obne  die  einzelnen  AVindimgen  der  gefurchten 
Hai  haften  geliirne  mit  solchen  anderer  Säugetiere  mit  identifieieren 
zu  wollen,  w^as,  wie  gesagt,  wir  vorläufig  noch  für  aussichtslos 
Brachten,  kann  man  nur  soviel  sagen,  dass  diese  mehr  bogigen 
Bindungen  des  Halbafiengehirns  sich  hauptsächlich  dadurch  von 
denjenigen  niedriger  stehender  Säugetierarten  unterscheiden,  dass 
sie  bei  ersteren  gegen  einander  sehr  mangelhaft  abgeschlossen  sind. 
An  denjenigen  Hemisphären,  wo  die  Fissura  Sylvii  sich  fast  bis 
an  die  Mediankante  erstreckt,  werden  diese  Windungszüge  (mit 
Ausnahme  des  ganz  obersten)  in  je  einen  vorderen  und  einen 
hinteren  Abschnitt  getrennt. 

Das  Windnngssystem  der  metüalen  und  basalen  Hemisphären- 
fljtche  zeigt,  abgesehen  von  dt^n  fast  furchenlosen  Hemisphären 
der  niedersten  Halbaffen,  entweder  noch  leidlich  den  Typus  des 
Affengehirns  (Gyrus  marginalis,  Praecuneus,  Cuneus,  Gyrus  forni- 
catua,  Gyrus  fusiforrais)  oder  es  entsprieht  schon  mehr  dem  Aussehen 
der  niedriger  stehenden  Säugetierarten  (Carnivora,  Pimaipedier, 
Eodentier  etc.) 

Zieht  man  zum  Schluss  auch  noch  die  übrigen  Hirn  teile  zum 
Vergleich  heran,  so  ist  das  Riechhirn  bei  den  Halbaffen  schon 
erheblich  stärker  entwickelt  als  bei  den  wahren  Affen  und  ist  durch 
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die  gute  Ausbildung  der  beiden  Teile  der  Fissura  rhinalis  bei 
einzelnen  schon  so  scharf  vom  Pallium  abgetrennt,  wie  es  bei  den 
Carnivoren  z.  B.  der  Fall  ist. 

Die  Insel  ist  bei  allen  Halbaffen  von  geringer  Grösse;  bei  den 
von  uns  untersuchten  Makigehirnen  lag  sie  noch  versteckt  am 
Boden  der  Fissura  Sylvii,  während  sie  bei  Stenops  gracilis  ganz 
frei  zutage  trat.  In  ihrer  geringen  Ausbildung  und  in  diesem  mehr 
und  mehr  Zutagetreten  steht  sie  jedenfalls  der  entsprechenden 
Formation  der  übrigen  Säugetiere  näher,  als  derjenigen  der  wahren 
Affen  und  des  Menschen. 

Das  Kleinhirn  der  Halbaffen  zeigt  in  den  einzelnen  Lappen 
noch  manche  Aehnlichkeit  mit  demjenigen  der  wahren  Affen,  anderer- 
seits nähert  es  sich  in  dem  mehr  sagittalen  Verlaufe  der  Kleinhim- 
furchen  schon  den  Verhältnissen  bei  den  niedrigen  Säugetierarten. 

Der  Hirnstamm  entspricht  in  seiner  Configuration  mehr 
demjenigen  der  niederen  Säugetiere. 

Aus  dem  Gesagten  geht  unzweifelhaft  hervor,  dass  das  Gehirn 
der  Halbaffen  viele  Aehnlichkeiten  sowohl  mit  demjenigen  der 
wahren  Affen,  als  auch  mit  dem  niedriger  stehender  Säugetiere 
aufweist.  Dem  ersteren  steht  es  nahe  in  der  Ausbildung  des 
Furchensystems  der  Grosshirnhemisphäre  und  teilweise  in  der  Ent- 
wicklung des  Kleinhirns ;  den  anderen  Säugetieren  steht  es  nahe 
in  dem  Unbedecktsein  eines  Theiles  des  Kleinhirns,  in  der  Reduction 
und  in  dem  Zutagetreten  der  Inselformation,  in  der  stärkeren 
Ausbildung  und  deutlicheren  Abgrenzung  des  Riechhirns,  und 
in  der  Configuration  des  Hirnstammes.  Wir  betonen  nochmals, 
dass  zwar  das  Furchensystem  des  Gehirnes  einzelner  Halbaffen  auch 
schon  einzelne  Anklänge  an  dasjenige  der  niedrigen  Säugetiere 
enthält,  dass  es  aber  bei  den  meisten  Furchen,  besonders  der 
lateralen  Hemisphärenfläche  noch  unmöglich  ist,  nach  dieser 
Richtung  hin  sichere  Homologien  festzustellen,  indem  der  Tj^us 
dieser  vereinzelten  Bogenfurchen  sowohl  an  und  für  sich  als  auch 
in  topographischer  Beziehung  ein  wesentlich  anderer  als  derjenige 
der  niedrigen  Säugetierarten  ist. 


Chiroptera  —  Fledermäuse. 


1.  Megrachiroptera 


Pteropidae 


Ehinolophidae 
Nycteridae 
2.  Mierochiroptera  f  Phyllostomatidae 


Pafadigrmata: 


Emballomuridae  — 

Vespertilionidae    Vespertilio  murinus 
(Gemeine  Fledermaus). 


Vespertilio  murinus  -  Gemeine  Fledermaus. 


Körper-  und  Gehintgewicht 

Das  Körpergewicht  der  gemeinen  Fledermaus  beträgt  ca, 
4,75^5,0  g.  Das  Gehirngewicht  beträgt  ca.  0,13 — 0,17  g,  »odass 
das  Verhältnis  des  Geliii-ns  zum  Körpergewicht  =:  1  :  30,0 — 36,6  ist, 

TopogrtiphiscJie  LiUge  tietf  Oehirns  in  €ler  SrhättelkapffcL    (Fig.  3Bh 

Dks  Vohimen  des  Gehirascliädels  entspricht  imgetahr  der  Hälft« 
des  ganzen  Schädels.  Die  Grosshirnhemisphären  füllen  den  oberen 
Schädelraum  nur  etwa  in  den  vorderen  2wei  Dritteln  aus;  im  hinteren 
Drittel  desselben  lagert  das  ziemlich  voluminöse  Kleinhirn  (Fig.  SScbt.). 


tJ^^^-" 


Fig.  33.     Schädel   y  o n   V  e  s  p  t^  r  t  i  I  i  o    murinus  mit  topographisch  einge» 
zeichiit'tem  Gehirn  (vierfiichi*  VergrösseruDg). 

Olf,  Bulbus  olfüctorins  F  Lobus  iVoutalis.  P  Lobus  parietalis.  T  Lobus 
temporahs.  CbL  Kli^iniuni.  Med  obi,  Medulla  obloogata,  I  Fissara  rhinaiis. 
2  Corpora  quadrigt*iuiua,     3  Veiniis    cerebelii.     4  Laterales  Kleiuhirnlapprhen 

Lobuhjs  putrosus. 

Die  Grenzlinie  zwischen  beiden  bildet  am  Schädel  ein»'  Linie,  welcl»e 
vom  Porus  acustieus  externus  nach  anfwärt.s  und  etwas  nach  hinten 
geht.  Unter  derjenigen  Stelle  des  Schädeldaches,  an  welcher  diese 
eben  genannte  Linie  die  Medianlinie  berührt,  liegen  die  Corpora 
quadrigeraina  (Fig.  332).  Während  bei  den  Affen  und  zum  Teil 
ancli  den  Halbaffen  der  vorderste  Teil  des  Gehirns  im  Niveau  der 
vorderen  Ansatzstelle  des  Jochbogens  hegt  (Fig.  3,  9,  18,  23), 
befindet  sich  dieser  Pol  bei  der  Fledermaus  weiter  hinter  dem- 
selben. Die  untere  Circumferenz  der  Grosshiruhemisphären  liegt  im 
iveau  der  Wurzel  des  Processus  zygomaticus.  Die  Bulbi  olfactorii 
(Fig.  33  Olf.)  sind  ziemhch  tief  gelagert  und  man  trifft  auf  sie  an  der 
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Grenze,  wo  sich  die  verhältnisniässig  sclunale  Naseabieferpartie  an  die 
breite  Schädelkapsel  anheftet.  Die  hintere  Circiimferenz  des  Kleinhirns 
event.  dessen  Wurin  und  die  darunter  liegende  Medulla  oblongata 
(Fig.  33b  und  Med.  obL)  füllen  die  hintere  abschüssige  Partie  des 
Schädelraums  aus.  Die  weiteren  Einzelheiten  sind  aus  der  Fig.  33 
ersieh  tlit^rh. 


AUffemeifie  FarmverhtiUninse  lies  Gehirns,  (Taf.  Yll.  Fig,  5  n.  Ö). 
Das  Gehirn  der  Fledermaus  hat  von  oben  betrachtet  (Taf.  VII, 
Fig.  6)  eine  längliche  ovale  Foriii.  An  der  vorderen  Spitze  der 
Hemisphären  sitzen  die  kleinen  kegelartigen  Bulbi  olfactorii 
(Taf  Vll,  Fig.  6i).  Dieselben  treten  vor  dem  Ötirnpol  {Taf.  A^I, 
Fig  Giö)  heraus  und  spitzen  sich  etwas  nach  vorne  zu.  Die 
Grossliirnhemis [»hären  (Taf.  Yll,  Fig,  6ii)  sind  vollkommen 
glatt  und  stellen  zwei  kleine  bolmeuförmige  Gebilde  dar,  welche 
vorne  dicht  au  einander  liegen,  während  sie  nach  hinten  zu  unter 
stumpfem  Winkel  (Taf.  VII,  Fig.  6a)  aus  einander  weichen,  Ana 
diesem  Grunde  ist  ein  Oceipitalpol  sehr  wenig  ausgesproclien.  In 
dem  ungefähr  ISO^  betragenden  Winkel,  den  beide  Hemisphären 
miteinander  bilden,  werden  die  Corpora  quadrigemina  (Taf.  VII, 
Fig.  63  u.  10)  sichtbar,  doch  liegen  sie  etwas  unter  dem  Niveau  der 
Hemisphären  und  bilden  eine  Grenzscheide  zwischen  Gross- und  Klein- 
hirn. Am  hinteren  Pol  des  Kleinhirns  ist  noch  zum  Teil  die  Medulla 
oblongata  als  kleiner  etwas  voluminöser  Strang  sichtbar  (Taf.  VII, 
Fig.  66)  Das  Kleinhirn  (Taf.  VII,  Fig.  Öias)  übertrifl^  an  Breite 
das  Grosshirn,  indem  von  jeder  Kleinhirnhemisphäre  ein  Läppchen 
(lobulus  petrosusj,  (Taf.  VII,  Fig.  60)  besonders  stark  seitwärts 
herausspringt.  Wenn  man  das  Gehirn  mit  der  Basis  auf  eine  glatte 
Unterlage  legt,  so  bilden  nicht  die  Grosshirnhemisphären,  sondern 
der  Kleinhirn  wurm  den  höchsten  Punkt  des  Gehirns.  An  der 
Basis  (Taf.  VII,  Fig.  5)  wird  das  Rhineneephalon,  welches  den 
ganzen  vorderen  Teil  einnimmt  (Tal  VLL,  Fig.  5iu,a),  vom  Pallium 
durch  die  seichte  Fissura  r hinaus  abgetrennt.  Letztere  ist  nur  bei 
Betrachtung  des  Gehirns  von  der  Seite  zu  sehen.  Die  Lobi  pyriformes 
(Taf.  VII,  Fig.  Öl)  ragen  wenig  basalwärts  heraus.  Zwischen  ihnen 
und  der  Brücke  hegt  eine  flache  Nische,  welche  fast  vollkommen  vom 
Tuber  cjnereum  (Taf.  VU,  Fig.  ösi)  ausgefüllt  ist  Die  Tractus  optici 
bilden  mit  dem  Chiasma  fast  eine  gerade  quere  Linie  (Taf,  VII, 
Fig.  06  u.  25).  Der  Hirnschenkel  liegt  in  der  Tiefe  verborgen; 
Pens  und  Medulla  oblongata  zusammen  (Taf.  VII,  Fig,  5i8u.2a) 
treten  als  deuthche  Anschwelhuig  hervor,  sind  aber  von  einander 
nicht  deutlich  abgetrennt,  indem  das  starke  Corpus  trapezoides 
(Taf,  Vn,  Fig.  5n)  beide  verbindet. 


FlfttttU^Jacobsohd,  Anmt.  u.  vorgrL  AqaL  d.  CectrAloorvonsysteina. 
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GrössenverhäUnisse    des  Gehirnes    und  seiner  einzelnen   Teile. 


Hoiizontaler  Umfang  der  Grosshirnhemisphäreii       .     .     ,     . 

Frontaler  Umfang  des  Grosshirns -     . 

Grööste  Länge  der  Grosshinihemisphilre 

Grösste  Br^  ite  des  Grosshirns 

Grösste  Höhe  des  Grosshims  .     *     .     , 

GrÖsstt^  Lange    der  Basis    cerebri    (vom  Btübiia  ollactorius 

bis  Gl)    ....,.,,.     .     .     .     , 

Länge  des  Bulbus  olfactorius 

Breite  des  Bulbus  olfactorins .     - 

Länge  des  Tractus  olfactorius 

Breite  des  Tractus  Olfaktorius ,.,,., 

Breite  des  Trigonum  olliictorium     i     .     *     .     .  »     . 

Breite  des  Gyrus  pyrifonnis »     ,  .     . 

Abstand  zwischeu  beiden  Gyri  pyriformes        

Breite  der  Hypoph^^sis 

Breite  des  N.  opticus 

Breite  des  Chiasma  opticum 

Sagittaler  Durchmesser  desselben 

Breite  des  Tractus  opticus 

Sichtbare  Länge  des  Tractus  opticus 

Abstand  des  Cliiasina  vom  Pons      ..,...,,.. 

Sichtbare  Länge  des  Hirn  schenkeis 

Breite  des  Pons  zwischen  den  beiden  Nn,  trigemini     .     ,     . 
SagitUiler  Durchmesser  des  Pons     .......... 

Breite  des  N,  tnufemitins 

Breite  der  MedulTa  oblongata  (dicht  hinter  der  Brücke) 

Breite  des  N,  tacialia 

Breite  des  N.  acnsticus ,     ,     .     . 

Breite   der  Medulla  obloupfata   an   der  Fyramidenkreuzung 
Länge  der  Medulla  oblongata  vom  Pons    bis  C I     .     ,     .     . 

Breite  der  Pyramide 

Länge  der  Pvraniide    * ,»..., 

Länge   der  Ürsprungsstelle    des  N.  vago-glossopharyngeus 
Länge  der  Ursprungsstelle  des  N.  hypo^lossus    ..... 

Horizontaler  Umfanig  des  Kleinhirns    ......... 

Grösste  Breite  des  Cerebellum     ........... 

Breite  des  ^Vurmes 

Länge  des  ^\' unnes 

Höhe  des  Wurmes 

Frontaler  Umfang  des  Cerebellura 

X»änge  des  Hirnstammes  (vom  vorderen  Ende  des  Thalamus 

bis  C IJ .     ,     .     . 
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Telencephalon  (Endhirn). 
A.   Pallium* 

Lftteraie  Hemi^pfmretiflücli^  {TM.  VK,  Fig.  6). 

Die  lat«-rale  Hemisphärenfläclie   zeigt    eine    dreieckige    Form, 

deren  mediale  Seite  vollkomioea  sagittal  läuft,  während  die  beiden 

anclt^ren  Seiten    stark    gebogen    erscheinen.     Die  geradlinige    Seite 

diejenige,  mit  welcher  beide  Hemisphären  aneinander  liegen; 

t  nach  hijiten  unter  einem  stumpfen  Winkel  (Taf.  VII,  Fig.  6«) 


in  die  hintere  üiDgrenzungslinie  der  Hemisphäre  ühen  Letztere 
ist  nach  hinten  stark  convex  gebogen  und  geht  nach  unten  conti- 
nuierlich  in  die  untere  BegrenziingsÜnie  der  Hemisphäre  über. 
Die  untere,  basale  Seite  der  lateralen  Hemisphärenfläche  wird  durch 
eine  seichte  Rinne,  Fissura  rhinaÜR  (Fig.  33 1)  repräsentiert, 
welche  den  Hirnmantel  vom  Riechhirn  abtrennt. 

Die  laterale  Fläche  der  Hemisphäre  ist  vollkommen  glatt;  bei 
Lupenbetrachtung  erkennt  man  vereinzelte  Gefitsseindrücke  und 
ausserdem  eine  rinnenartige  Vertiefung,  welche  sich  an  der  Grenze 
zwischen  der  Scbläfeulappenwölbimg  und  dem  Stii*nbirn  findet 
(Taf.  VH,  Fig.  612)  und  welche  von  der  Fissura  rhinalis  aus  eine 
kurze  Strecke  senkrecht  über  die  Hemisphäre  nach  aufwärts  und 
etwas  nach  hinten  läuft.  Diese  Vertiefung  stellt  event.  eine  An- 
deutung der  Fissura  Sylvii  dar. 

Die  einzige  Furche,  die  an  der  lateralen  Fläche  der  Hemi- 
>häre  wahrnehmbar  ist,  ist  die  Fissura  rhinalis.  Diese  letztere 
rieht  vom  Bulbus  olfactorius  in  leicht  od  förmiger  Biegung  nach 
rückwärts  und  verliert  sich  am  vorderen  Teil  des  Schläfenlappen b. 
Sie  bildet  besonders  in  ihrem  vorderen  Abschnitte  eine  zwar  sehr 
flache  aber  doch  deutliche  Grenzlinie  zwischen  dem  Shinencephalon 
und  Pallium, 

An  die  Grosshinihemisphäre  grenzt  vorn  der  kleine  Bulbus 
olfactorius  (Taf.  YIl,  Fig.  61),  wobei  die  beiden  Gebilde  von 
einander  durch  eine  quere  ringartige  Einsclinürung  abgetrennt  sind. 
Nach  der  Basis  zu  wird  die  ringförmige  Grenzlinie  flacher. 

Mediale  utid  basale  FläeJm  ä€9  Gehirne»  {l\i,  VII,  Fig.  5). 

Zerlegt  man  das  Gehirn  in  zwei  gleiche?  Hälften,  so  dass 
die  mediale  Flätthe  frei  zu  Tage  liegt,  so  sieht  man,  dass  die 
letzt-ere  eine  keilförmige  Gestalt  hat.  Die  Breite  derselben  beträgt 
in  ihrem  hinteren  oceipitalen  Abschnitte  etwa  0,1  cm,  in  ihrem 
vorderen  frontalen  ca»  0,4  cm;  die  mediale  Fläche  ist  ganz  glatt 
und  geht  hinten  mit  einer  scharfen  Kante  in  den  basalen  Teil  des 
Gyrus  pyriformis  über. 

Was  die  basale  Fläche  der  ganzen  Hemisphäre  betrifft, 
so  kann  man  an  letzterer  in  ihrem  vorderen  Teil  zwei  Hervor- 
wOlbungen  untersf  beiden.  Die  vordere  der  beiden  Hervorwölbungen 
stallt  den  Bulbus  olfactorius  dar  (Taf.  Vll,  Fig,  5i).  Letzterer 
besteht  aus  einem  schmäleren,  zugespitzten,  etwas  uneben  ge- 
stalteten Polteile  und  einer  dahinter  gelegenen  rundliehen  An- 
schwellung. Die  hintere  der  beiden  Hervorwölbungen  (Taf.  VII, 
Fig.  52)  liegt  zwischen  dem  Bulbus  olfactorius  und  der  Substantia 
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perforata  anterior  (Taf.  A^ll,  Fig.  bm)  und  stellt  das  sogenannte 
Trigonum  olfactorium  dar.  Dies  Trigonom,  welches  auch 
hier  mehr  eiixem  Tiiberculnm  entspricht,  besteht  aus  einer  vorderen 
grösseren  rundlichen,  und  einer  hinteren  schmäleren  Abteilung- 
Nach  aussen  ist  das  Trigonum  durch  die  weisse  Stria  ol facto ria 
(Taf.  VII,  Fig.  027)  abgegrenzt,  medial  geht  dasselbe  in  die  mediale 
Fläche  der  Grosshirnhemisphäre  über.  Vom  Tuber  cinereum 
(Tal  VII,  Fig.  084)  ist  die  Substantia  perforata  lateralis  durch  eine 
deutliche  Rinne  abgegrenzt,  in  welcher  das  Chiasma  opticum 
und  der  Tr actus  opticus  liegen  (Taf.  VII,  Fig,  5 5  u.  as).  Eine 
flache  Vertiefung  scheidet  es  gleichfalls  von  dem  sich  etwas  stärker 
basal  wärts  hervor  wölbenden  Temporal  pole.  Der  starke  sich  basal- 
wärts  liervorvvölbende  Teil  der  Hemisphäre  entspricht  zum  Teil  dem 
Gyrus  pyriformis,  zum  Teil  dem  Lohns  teraporalis  dei  Säugetiere, 
Dieser  Teil  schlägt  sich  am  Hirnstamm  nach  innen  um.  Auf  dieser 
umgeschlagenen  Seite  läuft  die  Fissura  hippocampi.  Letztere 
hat  ihre  gewöhnliche  Lage,  doch  tritt  sie  nicht  wie  sonst  an  der 
basalen  Fläche  des  Gehirns  zu  Tage,  weshalb  ein  Gyrus  uncinatus 
auch  nicht  gut  abzugrenzen  ist.  Nach  oben  zu  verliert  sie  sich  im 
Niveau  der  Vierhügel. 

Während  die  convexe  Fläche  der  Grosshirnhemisphären  voll- 
ständig glatt  ist,  kann  man  an  der  Gehirn basis  eine  Andeutung  der 
Fossa  Sylvii  bemerken.  Man  sieht  liier  iiämh'eh  nach  vorn  vom 
Tractus  opticus  eine  ganz  leichte  Rinne,  (Taf.  ^^I,  Fig.  Osö),  welche 
etwas  schräg  von  medial  und  hinten  zu  der  vorher  besprochenen  tempo- 
ralen Hervorwölbung  nach  lateral  und  vorn  zieht  und  welche  in  ihrem 
Laufe  ein  stärkeres  Gcfäas  führt.  Nach  aufwärts  verliert  sich  diese 
Andeutung  der  Fossa  Sylvii  sehr  bald.  Nach  vom  von  dieser  Rinne 
liegt,  wie  gesagt,  das  Trigonum  olfactorium  uud  der  Bulbus 
olfactorius.  Ein  Tractus  olfactorius  ist  nicht  deutlich  abgreuzbar. 
Hinter  dem  Trigonum  liegt  das  Chiasma  opticum  (Taf.  VII,  Fjg.  5ö) 
und  zwar  in  Form  einer  zierlichen,  weissen  kreuzartigen  Figur. 
Die  Breite  des  Chiasma  übertrifft  bedeutend  den  sagittalen  Durch- 
messer desselben.  Die  Nn.  optici  (Taf.  VII,  Fig.  öa)  gehen  con- 
vergierend  unter  spitzem  Winliel  zum  Chiasma,  wobei  sie  kurz 
vor  Eintritt  in  dasselbe  noch  eine  Biegung  nach  medial  machen. 
Der  Winkel,  den  die  beiden  Tractus  (Taf.  VII,  Fig.  5s5)  am  Chiasma 
bilden,  ist  fast  ein  gestreckter,  während  derjenige,  den  ein  N,  opticus, 
mit  dem  gleichzeitigen  Tractus  bildet,  sehr  spitz  ist  Hinter  dem 
Chiasma  und  zwischen  den  beiden  Gyri  pyriformes  erhebt  sich  eine 
deutliche    graue,    rundliche    Hervorwölbung,     welche    das    Tuber 
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cinereom  darstellt  (Taf.  VII,  Fig.  024).    Es  ist  speciell  zu  bemerken, 

^dass  das  Chiasma  opticum  im  vorderen  Teil  des  Tu  her  cinereum 
Rwischen  diesem  und  der  Subsfcantia  perforata  lateralis  etwas  ein- 
febettet  liegt. 

Von  der  Mitte  des  kugelförmigen  Tuber  cinereum  hängt  an 
einem  feinen  Stiel  (Taf.  YII,  Fig.  öe)  die  rimdlicbe  abgeplattete, 
grau-brätmlich  aussehende  Hypophysis.  Die  Hirnschenkel 
liegen  vollständig  in  der  Grube  verborgen,  welche  uach  vom  vom 
Pons  sich  befindet.  Aus  dieser  Grube  sieht  man  jederseits  den 
N.  00  uloraoto  riu  s  herauskommen  (Tal  VII,  Fig.  Sza).  Di© 
(rücke  (Taf.  VII,  Fig.  ftaa)  hat  die  gewöhnliche  Form  eines  ab- 
jestnmpften  Kegels,  mit  vorderer  breiterer  und  hinterer  schmalerer 
Fläche.  Sie  wölbt  sich  etwas  an  der  basalen  Flüche  heraus.  Durch 
einen  seichten  Sulcus  sagittalis  ist  sie  in  zwei  symmetrische  Teile 
getrennt-  Den  hinteren  Teil  der  Brücke  bildet  das  verhältnismässig 
starke  Corpus  trapezoides  (Taf,  VII,  Fig.  5u).  Ausserdem 
zieht  über  die  basale  Fläche  des  Pons  ein  querer,  seichter  Sulcus, 
welcher  der  vorderen  Brückenkante  näher  liegt,  als  der  hinteren. 
Aus  der  vorderen  Partie  der  Brücke  entspringt  seitUch  der  N,  trige- 
minus  (Taf.  YII,  Fig.  5^  n.  0)  aus  der  hinteren  der  N.  facialis 
(Taf.  VII,  Fig.  6]o)  und  acusticus  (Taf.  VII,  Fig.  5 12).  Der  vordere 
Land  der  Brücke  ist  abgerundet   und    berührt    in    der  Mitte   den 

'hinteren  Rand  des  Tuber  cinereum  und  seitlich  die  Grosshim- 
hemisphären.  Biegt  man  den  vorderen  Rand  der  Brücke  nach 
hinten  zurück,  so  sieht  man  in  der  Tiefe  die  beiden  ganz  sclmialen, 
divergierend  laufenden,  cylindrischen  Hirnschenkel  und  zwischen 
ihnen  eine  kleine  Grube  liegen  (Fossa  interpeduncularis).  Der 
hintere  Rand  der  Brücke  ist  durch  eine  flache  Querfurche  von  der 

iMednlla  oblongata  abgetrennt.  Zwischen  dem  Corpus  trapezoides 
und  der  schmalen  Pyramide  kommt  der  N.  abducens  (Tal  VII, 
Fig.  09)  aus  der  Brücke  heraus. 

Die    Medulla    oblongata    (Taf.    VII,    Fig,    Bis)    zeigt    die 

[Gestalt  eines  Kegels,  dessen  breitere  Basis  nach  vorn  gerichtet  ist. 
Durch  einen  Suli  us  longitudinaüs  zerfällt  sie  in  zwei  symmetrische 
Hälflen.  Zu  beiden  Seiten  dieses  Sulcus  liegen  die  sehr  schmalen 
Pyramiden  (Taf.  VII,  Fig.  523),  welche  sich  an  der  Obei-flache  bis 
zum  vorderen  Teil  des  Pons  medial  vom  Corpus  trapezoides  hin- 
ersti'ecken  und  hier  besser  heraustreten  als  im  distalen  Teil  des 
verlängerten  Markes,  Am  übrigen  Teil  der  basalen  Fläche  der  Medulla 
sieht  man  leichte  HervorwC^lbungen,  Aus  den  seitlichen  Partien  der 
Medulla  entspringen  dieNn.  glosso-p  h  aryngeus- vagus  (Taf.  YII, 
Fig.  5ia),  an  welche  sich  der  N.  acceasorius  (Taf.  VUj  Fig.  5ib) 


anlehnt;  der  Stamm  des  letzteren  ist  an  der  Seite  der  Medulla 
nach  dem  Eückenmarke  zu  verfolgen.  Medial  von  der  Verehaigungs- 
stelle  der  Nrn*  X  und  XI  entspringt  der  N.  hypoglossus  (Tat.  VII, 
Fig.  5u).  Die  Medulla  oblongata  geht  unter  starker  Knickung 
distal  war  ts  in  das  Rückenmark  über  (Taf.  VII,  Fig.  5n).  ^m 

Der  Seiten  Ventrikel  bildet  im  wesentlicheti  eineti  halbkreisförmigea  Spalt,  ^H 
der  sich  iira  den  Nufleus  caudatus  höriimziebt.  Die  Begreuzungswände 
scheineD  die  gewöhnlichen  zu  sein  (nie  sind  makroskopisch  nicht  alle  deutlich 
zu  erkennen).  Das  Hinterhorn  ist  sehr  massig  entwickelt.  Die  stärkste  Aus- 
bildung hat  das  Unterhorn,  in  welches  das  Cornu  ^VnuBoius  als  eine  ansehn- 
liche, wurmförmige  Anschwellung  hineinragt.  Der  Ntieleus  caudatuft  ist  sehr 
schmal. 

Ob  ein  Balken  existiert,  ist  makroskopisch  nicht  sicher  zu  entscheiden, 
Heber  den  Fornix  siehe  den  mikroskopischen  Teil 

B,    IMencephulmu 

Der  LLI.  Ventrikel  hat  seine  gewöhnliche  Gestalt. 

Der  Thalamui  opticus  hat  im  ganzen  eine  eliptische  Form  ;  an  seinei 
lateralen  Obei-tliiehe  sind  mehrere  leichte  Erhabenheiten  zu  erkennen,  die  aber 
mit  blossem  Auge  nicht  sicher  zu  identiticieren  sind ;  nur  am  medialen,  oberen 
Rande  zielit  ein  schmaler,  weisser  Haura,  Stria  medullarls»  nach  hinteu  luid 
verbreitert  sich  hier  zur  HabenuEa.  Die  laterale,  hint*?re  Ecke  des  Thalamus 
wölbt  sich  ziemlich  stark  heraus  und  trägt  eine  kleine  Hervorwölbung, 
welche  dem  Corpus  gefiloulattiifi  externum  entsprechen  dürfte.  Der  Thalamus 
hat  eine  Länge  von  ca.  0,15 — 1^2  cm. 

C.    Meseneepttatan* 

Von  den  zwischen  Thalamus  und  Kleinhirn  hegenden  Vierhijgiln  liegen 
die  vorderen  Zweihügel  (Tat'.  VII,  Fig.  (in)  dicht  aneinander;  sie  lUUen  den 
"Winkel  aus,  welchen  die  am  Occipitalpol  auseinander  rückenden  Cirosshini- 
hemisphären  bilden.  Sie  sind  verhältnismässig  klein  (0,1  cm  breit)  und  liegen 
eingeschobc^n  zwischen  Thalamus  und  hinteren  Zweihügeln.  Diese  letzteren 
(Taf.  VII,  Fig.  610)  können  bei  blosser  Betrachtung  als  ein  Teil  des  Cerebellum 
imponieren,  da  ihre  convexe  Ohertläche  ira  gleichen  Oberflächenniveau  Üegt 
\v^e  letzteres  imd  zum  Teil  %*ori  ihm  bedeckt  ist.  Erst  nach  Entfernung  des 
Kleinhirns  wird  ihre  Obei'Üjlche  frei  und  ihre  Gestalt  im  ganzen  Umfange  sichtbar. 
Die  hinteren  Zweihügel  stellen  zwei  schmale,  spindelförmige,  wenüich  steile 
Hervorragungen  dar,  die  in  der  Mitte  durch  eine  breite  Commissur  verbunden 
sind.  Dadurch  kommt  es,  dass  die  hinteren  Zweihügel  erheblich  weiter  nach 
lateral  herausragen,  als  die  vorderen  HiigeL  Ihre  freie  Oberfläche  besteht  aus 
einem  nach  oben  und  einem  nach  hinten  gerichteten  Anteil;  beide  stossen  in 
einer  zu ge schärften  Kante  zusammen.  Der  unch  oben  gekehrte  Teil  der  Ohtr- 
iiäche  liegt  frei  zu  tage  und  ist  Ü48  cm  breit,  der  nach  abwärts  umgebogeiia 
und  nach  hinten  gerichtete  Teil  bildet  mit  dem  entsprechenden  der  anderen 
Seite  eine  flache  Grube,  in  welcher  der  vordere  Teil  des  Wurms  liegL  Unterhalb 
des  vorderen  Zweihügels,  zwischen  ihm  und  Hirnscheokel,  Hegt  ein  kleiner 
VorKnmnfi^,  welcher  wahrsclifinlich  dem  Corpus  geniciilatnin  internum  entspricht, 
'^orspruijg  mündet  der  Schenkel  des  hinteren  Kleinhirns  hinein, 
quaeducttiB  oerebri  hat  seinen  gewöhnlichen  Verlauf. 


D.  Metencephalmu 

Der  IV,  Ventrikel  bietet  nichts  Besonderes,  Der  vordere  Teil  des 
letzteren  ist  wegen  des  nach  hinten  stark  abschtismgen  hinteren  Zvveihtlgela 
stark  nach  aufwärts  gebogen»  Striae  acusticae  sind  an  der  Oberfläche  des 
rv.  Ventrikels  nicht  zu  gehen. 


Kleinhhm. 

Das  Kleinhirn  besteht  aus  dem  verhältnismüssig  voluminöseQ  Wiimi 
(T&f.  VII,  Vig,  %A)  wnd  den  schmalen  Herai^pharen  ^Taf.  VII,  Fig  6»  und  tt). 
Beide  sind  von  einander  durch  eine  seichte  Rinne ,  tlssura  ])araraediaiia 
cerebelli  getrennt.  Die  Uemisphilrenteilc  liegen  dem  vorderen  Abschnitt  des 
Wutmes  an,  während  der  hintere,  abscliÜHsige  Teil  des  letzteren  frei  ist. 

Der  Wurm  hat  auf  dem  Sagittalschnitt  eine  liiugliche  dreiseitige  Gestalt 
Die    längste    dieser  Seiten    liegt    an    der    convexen  Fläche    frei   zu  tage  und 

^  neigt  sich  hinten  stark  abwärts;  die  %^ordere  Seite  ist  die  kürzeste  und  grenzt 
an  die  hinteren  Zweihügel,  während  tlie  untere  Seite  den  IV.  Ventrikel  be- 
deckt. Der  Winkel,  den  vordere  und  untere  Seite  bilden,  ist  stumpf,  die 
beiden  anderen  \\'inkel  der  dreiseitigen  Schnittfläche  sind  sehr  spitz.  Der 
Markkern  ist  sehr  klein:  es  gehen  von  ihm,  soweit  man  es  mit  blosstfm  Auge 
jesp.  bei  Lupenvergr^isserung  erkennen  kann,  fünf  Markstrahien  ab.  Von 
diesen  Strahlen    gehen    die    beiden    kürzesten  in  zwei  ausserordentlich  kleine 

[Läppchen,  welche  das  Kleinhirn/elt  von  vorne  und  hinten  begrenzen.  Zwei 
tnitteUange  Strahlen  gehen  nach  vorne  in  zwei  gleich  lange  Läppchen,  deren 
freie  Flächen  den  hinteren  Vierhiigeln  anliegen.  Diese  beide  Läppchen  sind 
durch  einen  Sulcus  getrennt  und  dürfte  das  untere  event,  dem  Lobulns  cen- 
tralis, das  obere  dem  Culmen  des  Monticulus  entsprechen.  Ueber  das  obere 
der  beiden  letztgenanntea  Läppchen  legt  sich  ein  blattförmiges  Läppchen, 
welches  das  längste  des  ganzen  Wurmes  ist,  und  in  welches  auch  der  längste 
Markstrabi  hineingeht.  Dieses  zipielförmige  Läppcheu  bedeckt  mit  seinem 
vorderen  Rande  noch  den  hinteren  Teil  der  oberen  Fläche  der  vorderen 
2weihügel  resp.  deren  Coraraissur   und    bildet  den  höchsten  Punkt   des 

L0ebirnes  überhaupt.    Es  ist  von  dem  Cuimen  durch  eine  stark  in  ^Mq  Tiefe 

L  gehende  Furche  getrennt  und  lässt  sich  infolgedessen  bequem  von  den  da- 
runter liegenden  Teilen  abheben.  Dieses  Läppchen  fällt  nach  unten  und 
hinten    steil   ab,    verdickt   sich    hier  und  bildet  dann  iVa?  untere  hintere  Ecke 

I  des  Kleinhirn wurtna.  Diese  hintere  Ecke  ist  gewöhnlich  noch  von  dem  soeben 
besprochenen  vorderen,  oberen  schmäleren  Teil  durch  einen  flachen  Sulcus 
abgetrennt  und  kann  als  ein  Läppchen  für  sich  betrachtet  werden.  \ii  das  lange, 
zipielförmige  Läppchen  des  Wurmes  setzen  sich  seitlich  die  Hemisphären  an, 
die  aus  einem  grösseren  medialen  (Taf.  VlI,  Fig.  6»  und  Taf.  VIT,  Fig.  5 20) 
und  einem  kleineren  lateralen  Anteile  (Tat  VIT,  Fig.  6b  und  Taf.  VlI,  Fig.  5ii) 
bestehen;  der  letztere  spitzt  sich  nach  der  Peripherie  zu  und  biegt  etwas 
nach  hinten;  er  entspricht  dem  Lobulus  petrosus  (Wald  ey er). 

Die    Litt-eratur    über    das    Gehirn    des   Chiroptera    ist    ausser» 
ordentlich  spärlich. 

Ziehen  erwähnt  in  seiner  Arbeit  über  „die  Gr«_isshirntiirchung 
der  Halbaflen**,    dass    Pt  er  opus    med  ins    Temra    unverkennbar" 
erhebliche  Aehnlichkeiten  in  der  Grosshirnfurchung  mit  dem  Halb- 
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äffen  zeige;  so  sei  auf  dem  in  seinem  Besitz  befindlichen  Exemplare 
die  für  die  Prosimier  charakteristische  Interparietalfurehe  in  ganz 
analoger  Weise  vorhanden  gewesen.  Der  Sulcus  calloso-marginalis 
ging  an  diesem  Gehh-n  noch  erheblich  über  das  Splenium  hinaus 
und  die  Fissura  Sylvii  weicht  am  oberen  Ende  winklig  nach  hinten 
ab.  Andere  Furchen  von  Bedeutung  waren  an  diesem  Gehirn 
nicht  ausgeprägt. 

Turner  giebt  in  seiner  Arbeit  (The  convolutions  of  the  brain) 
mehrere  achematische  Abbildungen  des  Grosshirns  von  Gyno  ny  et  er  is 
Gollaris  (s.  Figg,  34,  35,  36)  und  von  Pteropus  medius.     Das 


Fig,  a.^. 


Hg.  34. 


J     (. 


Fig,  m. 


Fig,  34.    Brain  of  Cynonycteris  eoUaris:  Vertex  view» 
Fig,  35.        «       «  f»  m  Mesial  surface. 

Fig,  36.         „        „  „  ,  Crftnial  surface, 

V.  Vallecula  J^^lvü.     sp,  Splenial  fissure.     ii.    Hipjiocampal  tissure.     B.  Bulbus 
olmctorius.     H.  Lobus  hippocampi,     I>,  Fuscia  dentata, 

Gehirn  von  C^>Tionycteris  sclieint,  nach  den  Abbildungen  zu 
schliessen,  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  von  Lepus  cnnnieulus 
zu  haben.  Auf  der  lateralen  Hemisphärenfläche  verläuft  nicht  weit 
von  der  MetUankante  eine  Sagittalf urehe,  die  man  in  gleicher  Weise 
bei  vielen  Kodeotien  (s.  weiter  unten)  wiederfindet.  Auf  der  medialen 
Hemisphärenfläche  zieht  zwischen  Mediankante  und  Balken,  beiden 
parallel,  eine  Furche  von  voni  nach  hinten,  welche  noch  etwas  auf 
die  dem  Kleinhirn  zugekehrte  Hemisphärenfläche  übergeht  und  die 
der  Fissura  splenialis  entspricht.  Eine  eigentliche  Fissura  Sylvii 
ist  nicht  zu  sehen,  dagegen  eine  Vallecula ;  ausserdem  scheint  noch 
eine  kurze  Fissura  rhinalis  zu  existieren.  Das  Gehirn  von  Pteropus 
scheint  dem  von  Cynonycteris  in  Grösse  und  Form  sehr  ähnlich 
zu  sein  und  lässt  ausser  den  bei  Cynouycteris  genannten  Furchen 
noch  eine  kurze  Fissur  erkemien,  welche  den  hinteren  Hemisphären- 
rand durchsehneidet. 

Zuckerkandl  sagt  in  seiner  Arbeit  über  „das  Rieehcentrum" 
(p.  29),  dass  Vesper tilio  murinus  und  Pteropus  samoensis 


Pteropus,  Cynonycteris  —  Gehirn;  VespertiHo  —  Rückeimiark»       217 


I 


inbezng  auf  ßehirnbildong  nicht  übereinstimmen.  Vespertilio  be- 
sitzt nur  ein  Balkenriidimcnt,  Pteropiis  hingegen  einen  completen 
Balken.  Die  Fascia  dentata  von  ¥espertiIio  hat  eine  AehnUchkeit 
mit  der  der  Monotremen  und  Marsupialier,  während  die  des  Pteropus 
sich  der  Rand  Windung  der  meisten  anderen  Tiere  anschliesst. 
Ebenso  tichliesst  sich  das  balkenwindungslose  Gehirn  von  Vespertilio 
mehr  dem  des  Monotremen  und  Marsupialier  an,  während  Pteropus 
mit  der  zapfenfönnigen  Balkenwindimg  sich  den  Edentaten,  Nagern, 
Inseetivoren  und  Carnivoren  nähert.  Bei  beiden  fehlt  dem  Lobus 
hippocampus  der  Haken. 

Mückefiniarkm 

Die  Wirbelsäule  von  Vespertilio  murinus  beisteht  aus  7  Hals-,  11  Dorsal-» 
LendeB-,  5  Sacral-(?),  10  Coccygeal wirbeln. 

Das  Bückenmark  bildet  einen  schmalen»  na^ih  unten  zu  sich  allmählich 
verjüngenden  keilförmigen  Strang.  An  der  ventralen  Fläche  der  Medulla 
iSeht  in  der  Medianlinie  ein  deutlicher  Sulcua  lougitudiualis  entlang.  An  der 
dorsalen  Fläche  hluft  in  der  entsprechenden  Linie  ein  feines  Gefäss,  Die 
ganze  (soweit  verfolgbare)  Länge  dieses  Stranges  beträgt  1,7—1,8  cm.  Dabei 
kommt  auf  denjenigen  Teil  desselben,  welcher  den  Halswirbelu  entspricht» 
etwa  0»6  cm,  der  Übrige  Teil,  1,1  —  1/2,  liegt  in  der  Ausdelinung  der  Dorsal- 
wirbel,  und  der  Conus  meduUaris  liegt  etwa  am  Ansatzpunkte  der  IL  Rippe» 
In  demjenigen  Abschnitte  dea  Wirbelkanals,  welcher  dem  Lumbo-Sacralteil 
entspricht,  hegt  ein  ca.  0»Ü5  cm  breiter,  weisser  Strang,  welcher  die  Cauda 
eqnina  darstellt.  Im  Bückenmark  kann  man  eine  sehr  deutliche,  Verhältnis* 
massig  lange  und  breite  Halsimschwellung  unterscheiden,  eine  Lumbal- 
aoschwellung  ist  dagegen  sehr  urideutljcli  ausgesprochen.  Die  Hals  au  seh  well  *ing 
beginnt  etwas  unterhalb  des  distalen  Endes  der  Medulla  oblongata,  von 
welcher  sie  durch  eine  etwas  verschmälerte,  ca,  0,015  cm  lange  Verjüngung 
getrennt  ist.  Die  Halsan Schwellung  erstreckt  sich  ca.  bis  zur  AnsatzstelJe  der 
zweiten  Rippe.  Die  grösste  Breite  der  Halsanschwellung  0.22  cm  entspricht 
der  Grenze  zwischen  mittleren  und  unteren  Halswirbeln. 

Jede  Halswnrzel  setzt  sich  mit  mehreren  feinen  Bündeln  an  das 
Rückenmark  au.  Bei  den  übrigen  Wurzeln  ist  makroskopisch  das  ent- 
sprechende Verhalten  nicht  zu  erkennen. 

Das  Dorsalmark  ist  0^12  cm  breit  und  die  Breite  der  Lumbalansch wellung, 
welche   der  Ansatzstelle    der  sechsten  Rippe   entspricht,   beträgt  ca.  0,13  cm. 


Carnivora  —  Raubtiere. 


Paradigmata: 

1.  Felidae  Felis  domestica  (Hauskatze). 

2.  Hyaenldae  — 

3.  Proteleldae  — 

4.  Canidae  Canis  familiaris  (Haushund). 
B.  Vlverridae  — 

6.  Mustelldae  Meles  taxus  (Dachs). 

7.  Procyonldae  — 

8.  ürsidae  — 


Canis  familiaris  —  Hund. 


Körper^  und  Oe/HmffeivichL 

Das  absolute  Geiuingewicht  schwankt  nach  Colin  von  54 
bis  125  g.  Nach  den  von  Rüdin ger  angegebenen  Zahlen  wog  das 
Gehirn  eines  Foxterriers  32  g  nnd  das  eines  Leonbergers  155  g. 
Nach  Chauveau  kann  das  absolute  Gehirngewicht  sogar  180  g 
erreichen.  Das  Gehirngewicht  verhält  sich  zum  Körpergewicht 
wie  1:37 — 358  (Colin).  Nach  Franck  verhiUt  sich  das  Gehirn' 
zum  Körpergewicht  wie  1  :  28 — 57,  bei  den  grösseren  Hunden  wift 
1  :  100—110.  Ans  der  von  Bü dinge r  aufgestellten  Tabtdle  ersehen 
wir,  dass  auf  1000  g  des  Körpergewichts  bei  Bernhardinern  etwa 
2 — 4  g  Gehirn  kommen,  bei  Pinsehern  und  Spitzhunden  dagegen 
9 — 22  g.  Die  Schlüsse^  zu  wischen  Rüdin  ger  auf  Grund  seiner 
Untersuchungen  über  die  Hirne  verschiedener  Hunderassen  kommt, 
sind  folgende: 

1.  Wenn  auch  in  den  Zahlen  über  das  Körper-  und  Hirn- 
ge^incht  noch  viele  Schwankungen  vorhanden  sind,  so  ist  doch 
festgestellt,  dass  das  Hirn  bei  den  Hunden  schon  im  ersten  Lebens- 
jahre seine  Wachstnmsgrenze  erreicht, 

2.  Der  schwerste  Hund  hat  auch  das  schwerste  Gehirn.  Die 
Himgewichte  nehmen  bei  den  Hunden  mit  dem  Körpergewicht 
derselben  zu,  Jedoch  in  einem  ungleichen  Verhältnis. 

y.  Das  relative  Hirngewicht  ist  bei  kleinen,  leichten  Tieren 
ein  viel  günstigeres  als  bei  den  grossen.  Der  kleine,  leichte  Hund 
besitzt  auf  1000  g  Körpergewicht  bedeutend  mehr  Hirn  als  der 
grosse. 

Topographische  Lage  des  Gehirns  in  der  SchädelkapseL 

Aus  der  Fig.  37  ist  die  Lage  des  Gehirns  in  der  Schädel- 
kapsel ersichtlicb.  Der  Gohirnschädel  nimmt  an  Volumen  nngeföhr 
*/lj  des  ganzen  Schädels  ein.     Durch  die   stärkere  Ausbildung    des 
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Gesiclitsschädels  und  durch  dessen  Ausdehnung  und  Zuspitzung 
nach  vorn  ist  das  Gehirn  im  ganzen  (ähnhcli  wie  bei  der  Fleder- 
maus) nach  hinten  gelagert.  Infolge  dessen  liegt  die  vordere 
Spitze  des  Stirnhirnes  hinter  dem  vorderen  Ansatzpunkte  des  Joch- 
bogens.  Die  Fiasura  Svlvii  bildet  mit  dem  Lauf  des  Jochbogens 
einen  Winkel  von  ca.  65^  (vergl.  die  Affen  und  Halbaffen).  Das 
Stirnliirn  liegt  hauptsächlich  dem  Os  frontale ,  der  Parietal- 
lappen  (Fig.  37  P)  hauptsaelilich  dem  Os  parietale ,  z.  T.  auch 
dem  Os  sphenoidale  an.  Der  Temporallappen  entspricht  dem 
Os  temporale,  z.  T,  auch  dem  Os  parietale  und  dem  Os  sphenoi- 
dale und  der  Hinterhauptslappen  (Fig.  37  0)  dem  Os  occipitale  \md 
Os  parietale. 

Was  die  topographische  Lage  der  Haupt  furchen  anbetrifft,  so 
liegt  die  Fissura  Svlvii  (Fig.  376)  am  Os  sphenoidale*  Die  Stelle, 
an  welcher  die  Fissura  Sylvii  mit  drr  Fissura  rhinalis  zusammen- 
stösst,  befindet  sich  an  der  Ala  temporahs  ossis  sphenuidalis  event. 
am  Processus  coronoideus  maxillae  inferioris. 

Die  Fissura  cruciata  (Fig.  37  n)  entspricht  dem  Os  frontale  und 
liegt  nach  vorn  von  der  Sutura  coronalis.  Der  Verlauf  der  Fissura 
praesylvia  (Fig.  37 19)  entspricht  etwa  der  hinteren  äusseren  Um- 
randung der  Orbita.  Die  drei  Bogenfurchen  laufen  um  das  obere 
hintere  Ende  der  Fissura  Sylvii;  dieses  Ende  liegt  oberhalb  der 
Sutura  squamosa.  Die  drei  Bogenfurchen  selbst  entsprechen 
hauptsächlich  demjenigen  Abschnitte  des  Schädels,  welcher  von  der 
Sutura  coronalis  (vorn),  Sntura  squamosa  (unten),  Sutnra  larab- 
doidea  (hinten)  und  Crista  sagittalis  (oben)  begrenzt  wird. 

Das  Kleinhirn  ist  in  den  oberen  Schädel  räum  etwas  vorge- 
drungen und  wird  nur  im  vorderen  Abschnitt  von  den  Grossliirn* 
hemispliiiren  bedeckt,  während  der  hintere  Absrlinitt  frei  liegt. 
Dieser  letztere  stösst  an  die  ijanze  hintere  Schädelfläche  an. 


AUQemeine  Formmrhmtnisse  tles  Gehirns*    (Taf.  IH  Fig,  3.) 

Das  Grossiiirn  von  oben  gesehen,  zeigt  die  Form  einer  Birne, 
deren  %"orderer  Teil  (Gegend  vor  der  Fissm^a  crnciata)  sehr  schmal 
ist,  während  es  sich  hinten  zu  stark  verbreitert.  Die  laterale 
Fläche  bildet  keine  gleichmässig  sich  nach  vom  zu  verjüngende 
Form,  sondern  diese  Verjüngung  geschieht  ziemlich  plötzlich  mit 
einer  Einbuchtung  in  der  Gegend,  welche  der  Fissura  cruciata  ent- 
spricht. Das  Stirnhirn  ist  infolgedessen  sehr  schmal  abgeplattet 
und  sehr  abschüssig.  Die  laterale  Fläche  zeigt  zum  Unterschiede 
von  den  bisher  beschriebenen  Gehirnen  (Affen,  Halbaffen,  Fleder- 
mäuse) ganz  charakteristische  Bogenfurchen,  welche  um  die  Fissura 
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Sylvii  halbkreisartig  herumlaufen.  Da  ferner  Querfurchen  sehr  kurz 
sind  resp.  ganz  fehlen,  so  lassen  sicli  die  einzelnen  an  der  Gross- 
himhemisphäre  nur  sehr  ungenau  abgrenzen.  Besonders  mangelhaft 
sind  Parietal-  und  Occipitahappen  maikiert.  Der  vohnninöse  Bulbus 
olfactorius  liegt  vor  dein  vorderen  Teil  des  Stirnlappens  imd  man 
kann  seine  Kuppe  bei  Betrachtung  des  Geliirns  von  oben  noch  er- 
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Fig.  37.     Topographische  Laj^e  des  Gehirns  in  der  Schädelkapsel 

beim  Hunde. 

I  Gyrua  pyriformis.  2  Fisstira  rhinalis  postt*rior.  3  Medulla  oblongata.  4  Fissura 
«uprasylv'ia  po^^terior.  5  CerebeMum.  6  Fissura  Sylvii.  7  Fissura  medilaterahs. 
8   Fissura   ectolateralis.     9    Fissura   laterali."!*.     !<)    Fissura   suprasvlria   media. 

II  lissura  entolateralis  s.  nonünis.  12  Fissura  e«Hosylvia,  13  Fissura  au sata. 
14  Fissura  suprasylvia  anterior.  15  Fissura  rhinalis  anterior.  16  Fissura  post- 
cniciata.  17  Fissura  cruciata,  18  Fissura  corotiaüs.  19  Fissura  pi-aesylvia 
(oberer  Teil).  20  Fissura  prorea.  21  Fissura  praesyhia  (unterer  Ted).  22  Fissura 
rhintüis  (anterior)  [Uebergan ^stelle  in  den  öukus  olfactorius).  23  Bulbus 
oliactorius.      F  Lobus  frontaFis,      P   Lobus   parietalia.      0  Lobus  occipitalis. 

T  Lobus  temporalis. 

kennen.  Das  Kleinbim  ist  in  seiner  hinteren  Parti tj  (etwas  mehr 
als  die  Hälfte)  voni  Grosshirn  nicht  bedeckt  Betrachtet  man  das 
Gehirn  von  der  Seite,  so  sieht  man,  dass  der  Hirnmantel  vom 
Riechhirn  vollkommen  durch  eine  tiefe  continuibrliche  Fnrcho 
Fissura  rhinalis,  getrennt  ist. 

Auf  die  Basis  gelegt,  ruht  das  Gehirn  auf  der  Brücke  und 
dem  Riech! appen^  während  die  Spitze  des  Gyrus  pyriformis  dabei 
von  der  horizontalen  Stützplatte  etwas  absteht. 

Das  Kleinhirn  bedeckt  hinten  die  hintere  Spitze  des  vierten 
Ventrikels. 


'  Grösster  horizootal€?r  CJ  in  fang  des  Griisshirns  . 
Grösüter  frontaler  Umfang  des  Grosskims  .  . 
Grösste  Liinge  der  GrosshiraheiniÄphäre  ,  ,  . 
Abstaod  der  vorderen  Spitze  des  Frontall appens 

von  der  Fisaura  crnciata  (ans  der  Vogelper- 

spective) 

Grösste  Breite  der  GrosaliirnhemisphareQ  .  . 
Breite  der  Hemisphären  an  der  Fissura  crnciata 

■  Grösste  Höhe  der  Hemisphilre 

'Grösste  Breite  der  Basis 

Länge    der    Basis    von  der  vorderen  Spitze  des 

Bulbus  olfaotoriiis  bis  zur  ersten  Halswurzel 

Breite  des  Bulbus  olfftctorius 

Länge  des  Bulbus  oJfactorius 

Breite  des  Tractus  oliactorius  .....,, 
Grösste  Läng-e  den  Tractua    ollactorius  bis  zum 

Gjrus  j>vriformis  ...,...,.., 
Breite  des  Trigoniim  oHactoriuin  ...... 

Breite  der  Gehirn biisis  in  der  Mitte  des  ba- 
salen Teils  des  Trigonnm  olfactorium  .  .  . 
Entfernung   Äwischen    den    beiden    Spitzen  der 

Gyri  pyriformes .     .     .     . 

Abstand  der  vorderen  Spitze  des  Frontallappens 

von  der  vorderen  Spitze  des  Gyrus  pyriformis 
Abstand  dos  Chiasma  von  der  lateralen  Kiech- 

wurzel 

Breite  des  Chiasma  opticum 

Sagittaler  Durchmesser  des  Chiasma     ,    .    .    , 

Breite  des  N.  opticus 

Breite  des  Tractus  opticus 

Sichtbare  Länge  des  Tractus  opticus    .     .     .     . 

Breite  der  Hypophysis  . 

Sagittaler  Durchmesser  der  Hypophysia    .     ,     . 

Breite  des  Himschenkelfusses 

Sichtbare  Länge  den  Hirnscheiikelfusses  bis  zur 

Mitte  des  öyrus  pyriformis . 

Sichtbare  Länge  des  Hirschenkellusses  bis  zum 

Tractus  opticus 

Breite  des  Tuber  cinereum 

Sagittaler  Durchmesser  des  Tuber  cinereum  . 
Breite  der  beiden  Corpora  mamilJaria  ,  .  .  . 
Sagittaler     Durchmesser    der     beiden     Corpora 

mainillaria 

Abstaud  des  hinteren  Randes  des  Chiasma  vom 

vorderen  Rande  des  Pens 

Breite  des  Gyrus  pyriformis. 

Länge  des  Gyrus  pyriformis 

Breite  des  N ,  oculomotorius 

Breite  *les  N.  trochlearis   ......... 

Breite  des  Pons  zwiselien  den  Ursprungsstellen 

der  beiden  hn.  trigemini  . 

I^ittaler  Durchmesser  der  Brücke  in  der 
ittelUnie , 


4.4  —5,8 
3,i  —4.6 
3,0  -^4,2 

6.5  —6.5 


6,5  —8,2 
1,0  —1,6 
1,7  —2,0 

0,7  —0,9 

2,0  —2,4 

0.8  ^1,0 

4,0  ^4,6 

0.0  —1,2 

2,7  "3,7 

0,8  —1,0 
0.4  —0,5 
0,15—0,2 
0.15—0,2 
0,2 

03  —0,4 
0,5  —0,6 
0,5  —0,8 
0,7  —0,9 


0,6 

1,3 

0,8 
0,6 
0,4 

0,3 

1,2 
1.2 
2,3 

0.1 
0,05 


—1,6 
-1,4 
2,5 
—0,12 


1,4  —1,7 
0,9  —1,1 


13,0 
11,0 
3,7  —4,2 


cm  Faden 


0,5 

4,0  - 
2,3 

2.7  — ?.9 
4,0  -4,4 

5,5  —6.0 

0,6  -0,9 

,1  —1,3 

0,7  -0,8 

1,4  —1.5 
0,8 

3,2  —3,5 

0,8 

2.0 

0,6  —0,7 

0.5  —0,6 

0,2  —0,3 

0,2 

0,22 

0.2  -0,25 

0.35 

0,35 

0,5 

0,4 


0,2 

0,9  —1,0 
1,0  —1,1 
1,7  —1,9 

0,08 
0,04 


17.5    cm  Eid 
12,5 
5,3 


LI 


ft3 


1.5 

1.0 


1)  Die  Maasse  wurden  beim  Hunde  und   bei  der  Kat2e  alle  an  je  eiDem 
kleinen  und  einem  grossen  ExempJair  genommen. 
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Hund 

Katze 

Dachs 

IZLzen  N.  trigeminus 

0,35—0,45  cm 

0,3             cm 

0.45  cm 

frischen  Portion  des  N.  trigeminus 

0,1 

0,08 

,  abdticeD8.    ......... 

0.05 

0,05 
0,11 
0,3  —0,4     , 

0.06    „ 

0,15              ^ 

0,12     . 

'.  acusticua      .     , 

0.35—0,4     , 

0.25     , 

£eduUa  oblongata  dicht  hinter  der 

r«           .,.....,...» 

1,6  -2.1    , 

1^5  _i^6     ^ 

1.8 

KduUa  oblongÄta  dicht  hinter  dem 

rper     .......         .... 

1,5  —1.9     , 

1,4 

[edolla  oblongata  an  der  Decussatio 

m 

1,3 

1^1   — 1  9      ^ 

1,1      . 

iledalla  oblongata  (bis  zum  Eintritt 

n  HalswiirzeU 

i,a  -2,1   « 

1^ 

1.6       , 

'jramide  hinter  der  Brücke     .     .     . 

0,22—0.3     „ 

0.25             ^              1 

0.3      . 

^ynaxkide  (bis  zur  Decusöatio  pyra- 

1,5  —1.9     , 

hl 

J,*      . 

ToTpus  trapezoides  (sagittal)     .     .     . 

0.35—0,45  ^ 

0,4 

03      , 

>eciifisatio  pjTamidiim 

0,4  -0,6     , 

0,3 

0.3      . 

[dduUa  spinalis  im  ersten  Cer\ncal- 

L    ..... 

1,0 

0,8 

0.Ö5    . 

l  gtosaophairngeuß     !..... 

0,04 

0.04 

0,04    , 

psprungsstelle  der  N.  n.  glossopha- 

lUFUS 

ü,4  —0.5     „ 

0.4               .      . 
0.4  —€,5     „ 

0.5      , 

Trspningsstelle   des  N.  hypoglossiis 

0,ö 

0.6      , 

V  acce&soriiis  ...,."..,. 

(1,00-0,07  , 

0.06—0.07  , 
3.0 

0.05    . 

üeinhirns 

3,0  —4,6    , 

3.0      , 

piial^    Dnrchmesser    (Länge)   der 

ibsmispäre  (von  oben  gesehen)   .    . 

2,0^2,5    „ 

1,2 

^tirms  (am  Medianschnitt  geroosäen) 

13  -2,0    , 

13 

7<m  der  GrossbirnhemispliH.re  unbe- 

Teils    des  Wunns   (aus    der  Vogt?!- 

re) 

1,0  —1.2    , 

u 

1.7       . 

^on  der  Grosshimhemispbäre   unbe- 
iSils  der  Kleinhimhemisphäre: 

l  am  Wurm   ..... 

1^0  —1,2     ^ 

0,8 

1,2      , 

üspective  {  in  der  Mitte  der  Klein- 

1      himhemi?iphfire     ,     . 

0,6 

0,6 

0,7      , 

1  des  Wtirms    lam    Median- 
i  Höhe  !      schnitt  gemeasen)      .     . 

1,6 

1,5 

1.5      , 

^                l  der  Kleinhirnheniiaphäre  . 
Niveaus  di?r  oberen  convexen  Fläche 

1,0 

1,0 

1.0      , 

^mbei&isphäre    vom    Niveau    der- 
leiie  der  Kleiahlrnhermsphäre     .    . 

K4  —1,6     . 

03 

1.2      . 

i 


L   Telencephalon  (Endhirn). 


Furchen  der  lateraieti  (eonvexen)  Fläehe  dea  Gehirn» 

<Taf.  m,  Fig.  31 

Die  Fossa  Sylvii    ist  noch  mehr  wie  bei  den  Halbaffen  durch 
3an    starken    vorderen    bajonettftinnigen  Fortsatz    des  Gyrns  pyi- 
:>rmt5  von   der   eigentlichen  Fissura  Sylvii  abgetrennt     Sie  reicht 


224 


Anatomie  des  Centralnerveusystems. 


von  diesem  Fortsatze  bis  zum  Chiasma;  sie  ist  verhältnismässig 
flach  und  liegt  ganz  an  der  Basis  des  Gehirnes* 

Die  FiSSUra  Sylvii  (Taf.  IIl,  Fig.  Sie)  liegt^  oberhalb  der  Fissura 
rhinalis  und  beginnt  seitlich  vom  vorderen  verbreiterteu  Abschnitte 
des  Gyriis  pyriformis.  Nach  Abzug  der  Pia  mater  sit-lit  mau  an  dieser 
Stelle  zunächst  eine  kleine  dreieckige  Grube,  aus  welcher  die  kleine 
Inselwindung  hervoi^schaut  Die  Rylvi'scho  Furche  ist  an  der  Stelle» 
wo  die  Insol  ihren  Boden  bildet^  2—3  mm  tief.  Die  obere  Spitze  dieser 
dreieckigen  Abflachung  setzt  sich  dann  in  eine  Furchig  fort,  welche  nach 
hinten  und  obiju  vorläuft  und  in  der  Concavität  der  ersten  Bogen  furche 
endet.  Die  Länge  der  Furche  von  der  Fissura  rhinalis  bis  zur  hinteren 
Spitze  beträgt  1,0 — ^1,5  cm.  Die  hintere  Spitze  dieser  Furche  ist  von 
der  ersten  Bogenfurcht;  ca.  0,6  cm  entfernt.  Die  Fissura  Sylvii 
ist  5 — 7  mm  tief.  Die  Aeste  derselben  sind  sehr  unbeständig. 
Meistens  zeigen  die  anliegenden  Bogenw  in  düngen  nur  seichte  über 
sie  weglaufende  und  in  die  Fissura  Sjdvü  einmündende  Eindrücke 
von  Piaige  lassen.  An  einer  Anzahl  von  Gehirnen  sah  man  nahe  der 
basalen  Abgangsstelle  der  Fissura  Sylvii  einen  Ast,  welcher  nach  Idnten 
verläuft  und  dem  hinteren  Schenkel  der  ersten  Bogenfnrche  (Fissura 
ectüsylviä)  ziemhch  nahe  kommt.  Oft  erscheint  es,  als  ob  dieser  letztere 
Schenkel  in  die  Fissura  Sylvii  übergeht,  indessen  sind  diese  beiden 
Furchen  durch  eine  in  der  Tiefe  liegende  Uebergangswindung  fast 
immer  voneinander  getrennt.  Die  Fissura  Sylvii  hat  constant  einen 
geraden,  von  imten  vorn  nach  oben  hinten  aufsteigenden  Verlauf 
und  endet  un gegabelt. 

Fissura  cruciata  (Taf.  III,  Fig.  3u)  stellt  eine  sehr  tiefe  Furche 
dar,  welche  ungefähr  am  hinteren  Ende  des  vorderen  Drittels  der 
Hemisphäre  liegt  und  von  der  Mediankante  in  querer,  fast  senk- 
rechter Richtung  nach  lat-eral  und  etwas  nach  vorn  zieht.  Sie 
schneidet  die  Mediankante  sehr  tief  ein  (1,0 — 1,3  cm)  und  geht  hier 
auf  die  Medianfläche  in  den  vorderen  Teil  der  Fissura  splenialis 
über  (Taf.  III,  Fig*  4).  Nur  sehr  selten  ist  sie  von  letzterer  durch 
einen  Windungszug  abgetrennt.  ^Vii  der  Medianfläche  der  Hemi- 
sphäre verläuft  sie  von  der  Mantelkante  nach  unten  und  hinten ;  ihr 
hinteres  Ende  hegt  0,5  cm  vom  Corpus  callosum  entfernt.  Diejenige 
Stelle,  wo  die  Fissura  cruciata  die  Mantelkante  spaltet,  liegt  2,5  bis 
3,0  cm  vom  vorderen  Hemisphärenpol  entfernte  In  ihrem  Verlauf 
an  der  lateralen  Fläche  zeigt  die  Fiu'che  meistens  eine  schwache  Con- 
cavität nach  vom.  In  einzelnen  Fällen  ist  sie  etwas  nach  hinten  ge- 
bogen, in  noch  anderen  verlöuft  sie  vollkommen  gerade  und  quer,  Ihr 
laterales  Ende  ist  0,5— 0,6  cm  von  der  Fissura  coronalis  entfernt. 
Während  ihres  Verlaufes  giebt  sie  keine  Seitenäste  ab  und  nur  an 
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ihrem  lateralen  Ende  gabelt  sie  sich  in  ganz  seltenen  Füllen*  An 
dt'r  hiterahm  Fläche  ist  die  Furche  1,Ü^U  em  lang  und  ihre  Tiefe 
nimmt  von  der  Medianlvante  nach  lateral  ab, 

II tu  die  Fissura  Sylvii  herum  ziehen  in  ziemlich  regelmässigen 
Abständen  und  coneontrisch    fü! tuende  Bogenfurclien: 

Erste  Bofleufyrche  (Fissora  ectosylvia).  Dieselbe  liegt  der  Fissura 
Sylvii  am  nächsten  und  bildet  einen  kurzen,  stark  nacli  unten  und 
etwas  nach  vorn  ^erjcliteten  concaven  Bogen.  Man  unterscheidet  an 
ihr  drei  Schenkel:  einen  vorderen,  einen  mittleren  imd  einen  hinteren. 
Vorderer  Schenkel  der  ersten  Bogenfurche  (Fissura 
ectosylvia  anterior  —  Taf.  Ill,  Fig.  3  n)  ist  gewöhnlich  der  längste. 
Er  lauft  in  seinem  oberen  Teil  ziemlich  parallel  mit  der  Fissura 
Sylvii  (von  letzterer  ca.  6  mm  entfernt).  In  seinem  unteren  Teil 
biegt  er  etwas  nach  vom  um  und  läuft  eine  ganz  kurze  Strecke  in 
horizontaler  Richtung  und  ziemlich  parallel  zur  Fissura  rhinalis  (von 
letzterer  6 — 8  mm  entfernt);  si^ine  vordere  Spitze  liegt  etwa  5 — 7  mm 
Ton  der  Fissura  praesylvia  entfernt.  An  seinem  vorderen  Ende 
gabelt  sieh  dieser  Schenkel  mitunter  unter  spitzem  Winkel.  Der 
vordere  Schenkel  ist  im  ganzen  leiclit  geschlängelt  und  giebt  für 
gewöhnlich  keine  Seitenäste  ab.  Nur  in  einem  der  von  uns  unter- 
suchten 10  Gehirne  fand  sich  ein  kurzer  nach  unten  und  hinten  (in 
der  Richtung  zur  Fossa  Sylvn)  laufender  Ast,  welcher  an  den  anderen 
Gehirnen  als  blosse  Einkerbimg  eines  Piaige fäases  angedeutet  ist. 
Der  vordere  Schenkel  ist  1,5 — 2,2  cm.  lang  und  ca.  7  mm  tief. 

Mittlerer  Schenkel  der  ersten  Bogenfurche  (Fissura 
ecto Sylvia  media  —  Taf.  III,  Fig.  3ao)  bildet  das  Verbindungsstück 
zwischen  vorderem  und  hinterem  SchenkeL  Er  stellt  eine  6 — 9  mm 
Ige    und    4j5^ — 6,5  mm    tiefe  Furche    dar,    welche    oberhalb    des 

[oberen  hinteren  Endes  der  Fissura  Sylvii  liegt  tmd  entweder  direot 

rtorizontal  oder  etwas  nach  hinten  und  unten  läuft.  In  Ausnahme- 
len  conflaieii;  sie  vollkommen  in  der  Tiefe,  sowohl  mit  dem 
vorderen,  wie  auch  mit  dem  hinteren  Schenkel.  In  der  Mehrzahl 
der  Fälle  ist  sie  vom  vorderen  Schenkel   durch   eine   tief  liegende 

tUebergangswindung  abgetrennt  und  mitunter  findet  sich  eine  solche 
auch  zwischen  ihr  und  dem  hinteren  Schenkel.  Da,  wo  dieser 
mittlere  Schenkel  mit  dem  vorderen  und  hinteren  zusammstösst, 
ziehen  oft  kurze  Aeste  nach  oben  in  der  Richtung  nach  der  zweiten 

[  Bogenfurche.  Diese  Aeste  bilden  wahrscheinhch  die  mitunter  etwas 
verschobenen  Fortsetzungen  des  vorderen  und  hinteren  Schenkels* 
In  seltenen  Fällen  ist  der  mittlere  Sehenkel  sehr  schwach  in  Form  einer 
flachen  Furche  ent"wdckelt,  welche,  entweder  vom  hinteren  oder  vom 
vorderen   Schenkel   durch   eine  breite    oberflächliche  Windung   ab- 
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getrennt  ist.     Der  mittlere  Schenkel  iist  1,0— 1,2  em  von  der  zweitem 
Bogen  furche  entfernt. 

Hinterer  Schenke  1  dor  ersten  Bogenfurcho  (Fii^sura 
ectosylvia  posterior  —  Taf.  III,  Fig.  Hai)  ^eht  unter  ziemlicli 
rechtem  Winkel  vom  mittleren  Schenkel  nach  ab  warts  und  lauft  ziemlich 
parallel  mit  d«r  Fissura  Sylvii  (von  letzterer  8 — 5  mm  entfernt). 
Er  endet  entweder  hlind  und  gabelt  sich  dabei  oder  geht  ober- 
fiiicldich  in  die  Fissura  Sylvii  über.  Sein  unteres  Ende  ist  von 
der  Fissura  rhinalis  posterior  nn  raittelgrossen  Gehirnen  ca  1,0  cm 
entfernL  Dieser  Schenkel  ist  vom  hinteren  Schenkel  der  zweiten  Bogen- 
furche  0,7 — 9^0  cm  entfernt  und  ist  1,0 — 1^5  cm  lang  und  4 — 6  mm 
tief.  Während  seines  Verlaufs  ist  er  leicht  gebogen,  besonderB  in 
dem  Falle,  wo  er  in  die  Fissura  Sylvii  oberflächlich  übergeht.  Der 
Schenkel  gielit  keine  Seiten.'Lste  ah. 

Zweite  Boger^ftirche  (Fissura  suprasylvia).  Die  zweite  Bogen- 
furche  zieht  oberhalb  und  concentrisch  zui-  ersten  um  die  FisBura 
Sylvii  herum.  Auch  on  dieser  Furche  kann  man  drei  Schenkel 
untei'8cheideii :  eint?n  vorderen,  einen  mittleren  imd  einen  hinteren* 

Vorderer  Schenkel  der  zweiton  ßogenfurche  (Fissura 
8  u  p  r a s y  1 V i a  anterior  —  Taf.  111,  Fig.  3 e)  zeigt  einen  schrägen 
Verlauf  von  hinten  und  oben  nach  vorn  und  unten.  Mit  seinem 
vorderen  unteren  Abschnitte  lauft  er  zuweilen  eine  kurze  Strecke 
horizontal  naeh  vorn.  Er  ist  1,2^ — 2,0  cm  lang  und  6  nun  (am 
vorderen  Abschnitt)  bis  9  mm  (am  hinteren  Ähsehnitt)  tieL  Sein 
vorderes  Ende  zeigt  oft  2  kurze  Gabelmigsilste,  geht  meistens 
nicht  soweit  nach  vorn  wie  der  analoge  Schenkel  der  ersten  Bogen- 
fuj-cbe  und  liegt  weit  nach  hinten  vom  Anfangsteil  tier  dritten 
Bogenfurche,  Das  vordere  Ende  liegt  meistens  5 — 7  mm  hinter 
der  Fissura  crueiiita;  in  seltenen  Fällen  entspricht  dasselbe  der 
Verlaufslinie  der  Fissura  cruciata  selbst.  Der  vordere  Schenkel  geht 
unter  stuuipfom  Winkel  vom  mittleren  Schenkel  at  und  bleibt  un* 
verästelt.  Während  seines  Verlaufs  ist  er  4 — 5  mm  von  der  ersten 
Bogenfurche   und   6 — 7  mm    von  der  chitten  Bogeofurche  entfernt 

Mittlerer  Schenkel  der  zweiten  Bogenfurche  (Fissura 
suprasylvia  media  —  Taf,  III,  Fig.  Bö)  geht  unter  stumpfem 
Winkel  vom  vorderen  ah  und  läuft  in  ziemlicli  gerader  Bichtung 
von  vorn  oben  nach  hinten  und  etwas  nach  unten.  Er  ist  1,5  — 2>0cm 
laug»  ca,  9  mm  tief  und  liegt  etwa  1  »0^1,2  cm  von  der  ersten 
Bogenfurclie  und  4 — 5  mm  von  der  Fissura  ectolateralis  entfernt 
Dieser  Schenkel  bleibt  gleichfalls  unverästelt,  zeigt  aber  Ein- 
kerbungen, und  fast  constant  steigen  von  seinen  beiden  Endpunkten 
le  aber  tiefe  Aeste  nach  oben    ab,    wie    sie    sich    in    ühnlicher 
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Weise  am  mittlereii  Scheükel  der  ersten  Bogenfurche  vorfinden.  Der 
mittlere  Schenkel  ist  1,5 — 2,0  vm  von  der  Mantelkante  entfernt, 

Hinterer  Schenkel  der  zweiten  Bogenfurche  (Fissura 
finprasylvia  posterior  —  Tal:  111,  Fig,  322)  stellt  den  längsten 
Schenkel  dar  und  geht  bogeDtönnig  von  uiittlerem  ab.  Er  läuft 
leicht  geschlängelt  von  oben  und  hinten  nach  unten  und  etwfm  nach 
vorn;  seine  untere  Spitze  erreicht  oft  den  stumpfen  Rand,  welcher 
die  laterale  von  der  Klein hinifl ach e  der  Hemis|diiire  trennt.  In 
anderen  Fllllen  endigt  dieser  Schenkel  ca.  4 — 5  mm  aufwärts  von 
diesem  Bande.  Dieses  untere  Ende  des  Schenkels  liegt  (3—7  mm 
von  der  Fissura  rhinalis  posterior  und  1,3 — 1,5  cm  von  der  Fissura 
Sylvii  entfernt.  Die  Forche  zieht  ziemlich  parallel  mit  der  Fiijsura 
ectosylvia  posterior  und  ist  von  der  letzteren  0,7 — ^1,0  cm  getreimt. 
Von  der  hinteren  Umrandung  der  Grosshirnhemisphäre  liegt  dieser 
Schenke!  in  seinem  oberen  Abschnitte  ca.  1,5  cm  und  im  unteren 
ca.  0,5  cm  ab.  Auch  dieser  hintere  Seheukel  der  zweiten  Bogen- 
furche bleibt  unverästelt  und  ist  2,5—3,0  cm  lang  und  7^8  mm  tief. 

Dritte  Bogenfurcha  Sie  ist  nur  an  mam^hen  Gehirnen  als  eine  un- 
unterbrocliene  Bogenfurche  vorhanden.  In  anderen  Fällen  zerfällt 
sie  in  2—3  Furchen,  die  durch  Windungen  von  einander  getrennt 
dncL  Man  unterscheidet  an  dieser  Bogenfurche  einen  sehr  tiefen 
Tor deren  Schenkel  (Fissura  coronalis),  einen  langen  mitt- 
leren {Fis  s  ura  laterali  s)  und  einen  kurzen  und  flachen  hin  tt- r  en 
(Fissura  medilateralis). 

Vorderer  Schenkel  der  dritten  Bogenfurche  (Fis- 
sura coronalis  —  Taf.  111,  Fig.  Sis)  verläuft  schräg  und  ge- 
schlängelt von  hinten  und  oben  nach  vorn  und  unten.  Das  vordere 
Ende  dieses  Schenkels  endet  "2 — 3  mm  hinter  der  Fissura  praesylvia, 
7 — 10  mm  nach  vorn  von  der  Fissura  cruciata,  1,2 — 1,5  cm  nach  hinten 
von  der  vorderen  Spitze  des  Froutallappens  und  1,5—2,0  cm  von 
der  Mediankante  entfernt.  Die  Fissura  coronalis  läuft  ziemlich 
parallel  mit  den  vorderen  Schenkeln  der  ersten  und  zweiten  Bogen- 
furche und  durchschneidet  die  Hervorwölbung  derHeniispliäre,  welche 
unmittelbar  hinter  der  Fissura  praesylvia  liegt.  Sie  ist  2,5 — 3,0  era 
fcng  und  7 — S  mm  tief.  Gewöhnlich  bleibt  cUese  Furche  unver- 
^ästelt;  mitunter  giebt  sie  an  ihrem  vorderen  Abschnitt  einen  Ast 
naeh  oben  ab,  Ihr  hinteres  Ende  ist  0,(i— 1,2  cm  von  der  Mantel- 
kante entfernt;  in  dem  Falle,  wo  die  Fissura  coronalis  mit  der 
Fi^isura  lateralis  conliuirt,  liegt  dasselbe  nillier  der  Mantelkante  als 
,  in  den  Fällen,  wo  die  beiden  Schenkel  getiennt  von  einander  sind. 
}zB  hintere  Ende  geht  entweder  direkt  in  die  Fissura  lateralis 
(Fig,  37 ö)  über  und  ist  von  letzterer  durch  keine  tiefe  Uebergangs- 
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Windung  abgo trennt,  oder  aber  dasselbe  endet  blind  1 — 2  mm  Bach 
vorn  von  der  Fissura  ansata  (Fig*  37  la). 

Mittlerer  Schenkel  der  dritten  Bogen  für clie  (Fissura 
lateralis  ^  Taf.  HI,  Fig*  85)  stellt  den  längsten  Schenkel  der 
Bogenturche  dar.  Er  läuft  ziemhch  parallel  mit  der  Mantelkante, 
von  letzterer  6—8  mm  entfernt  Der  Sehenkel  ist  ca»  3  cm  lang 
imd  5—6  mm  tief.  Sein  vorderes  Ende  hegt  1,0 — 1^3  cm  hinter 
der  Fissura  cruciata  und  gelit^  wie  erwähnt,  entweder  direkt  in 
die  Fissura  co renalis  über  oder  ist  von  der  letzteren  abgetrennt, 
mündet  aber  dabei  in  eine  schräg  -  senkrechte  Furche ,  die 
Fissura  ansata,  ein.  Zuweilen  ist  die  Fissura  lateralis  von  der 
Fissura  ansata  durch  eine  tiefliegende  üebergangswindung  abge- 
trennt; sie  ist  1,0—1,5  cm  von  der  zweiten  Bogenfurche  entfernt  und 
bleibt  meistens  unventstelt,  zuweilen  gehen  aus  ihrem  hinteren  Ab- 
schnitte 1 — 2  Aeste  nach  oben  und  unten  ab.  Die  Fissura  ansata 
(Taf.  111,  Fig.  3  9)  selbst  geht  vom  vorderen  Ende  der  Fissura  late- 
ralis in  Form  eines  kurzen  und  tiefen  Astes  ab,  welcher  schräg  nach 
oben  imd  vorn  Uiuft.  Diese  Furche  endet  1— 2  mm  von  der  Mantel- 
kante entfernt  mid  ist  6—7  mm  lang  und  ca.  7  mm  tief.  Mitunter  setzt 
sich  die  Furche  über  die  Fissura  lateralis  nach  imten  fort.,  sodass 
dieselbe  unweit  der  zweiten  Bogenfurche  endet.  In  den  FJÜien, 
wo  die  dritte  Bogenfurche  an  dieser  Stelle  unterbrochen  ist,  geht 
von  der  Fissura  ansata  ein  horizontaler  Ast  nach  hinten  ab,  welcher 
von  der  Fissura  lateralis  durch  eine  tief  hegende  Üebergangswindung 
abgetrennt  ist. 

Hinterer  Suhenkel  der  dritten  Bogenfurche  (Fissura 
medi lateralis  —  Taf.  III,  Fig.  Sa)  stellt  den  kürzesten  und  flac-listen 
Schenkel  der  dritten  Bogenfurche  dar.  Er  geht  leicht  stumpf- 
winklig vom  mittleren  Schenkel  ab  und  läuft  ziemlich  parallel  zur 
hinteren  Umrandung  der  Hemisphäre  und  zur  Fissura  ectolaterahs 
nach  unten.  Sein  oberes  Ende  liegt  5 — 6  mm  von  der  Mantelkanto 
und  ziemlich  ebenso  weit  vom  hinteren  Hemisphärenpol  entfernt. 
Sein  unteres  Ende  ist  1 — 2  mm  von  der  hinteren  Hemisphärenkanto 
entfernt ;  dasselbe  erreicht  mitunter  die  Fissura  ectolateralis,  ist  aber 
dann  von  dieser  durch  eine  tiefe  Üebergangswindung  abgetrennt.  Die 
Fissura  medilaterahs  ist  1,2 — 1>5  cm  lang  und  ca.  5  mm  tief;  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle  ist  sie  imverästelt  und  läuft  leicht  geschlängelt 
Wie  erwähnt,  bildet  dieser  Schenkel  entw^eder  die  direkte  Fort- 
setzung des  mittleren,  oder  er  ist  von  letzterem  durch  einen 
schmalen  Windungszug  abgetrennt. 

Im  allgemeinen  lässt  sich  über  den  Verlauf  und  Gestaltung 
der  einzelnen  Schenkel  der  dritten  Bogenfurche  der  Satz  aufste^Uen, 


Jtimd:  Furchen  der  lateralen  Hemisphärentiäche. 


dass  in  den  Fällen,  wo  diese  Schenkel  eine  imimterbrochene  Bogen- 
furche  bilden,  dieselbe  regelmässiger  bogenartig  und  unverästelt 
verläuft,  dagegen  in  den  Fällen,  wo  diese  Schenkel  von  einander 
abgetrennt  liegen,  dieselben  einen  coraplicierten  (mehr  gesclilängelten 
und  geknickten)  Verlauf  der  dritten  Bogenturcho  markieren  und 
auch  verscliiedene  Aeste  abgeben. 

Fiseura  ectoiateralis  (Taf.  UI,  Fig,  3 4)  stellt  eine  eon- 
staute  Furche  dar^  welche  im  Parietal-  und  Oecipitallappen  zwischen 
der  II.  und  III.  Bogen  tut  che  liegt,  Sie  Uiuft  bogenartig  und  con- 
cenü'isch  zu  diesen  Bogen  furchen  von  vorn  und  oben  nach  liinten 
und  unten*  Ihr  vorderes  Ende  liegt  2,0 — 2,8  cm  nach  hinten  von 
der  Fissura  cniciata  und  1,2 — 1,5  cm  von  der  Mantelkante  entfernt. 
Während  ihres  Verlaufes  liegt  sie  in  ziemlich  gleichem  Abstände  (0»5 
bis  0,fi  cm)  vun  der  II,  und  dei-  II L  Bogenfurche.  Ihr  hinteres^  unteres 
Ende  erreicht  den  hinteren  Band  der  Hemisphäre  in  den  meisten 
uns  zur  Verfügung  gestandenen  Exemplaren  nicht,  nur  zu%veilen 
confiuiert.  sie  hi^r  mit  einer  Furche,  welche  von  der  Kleinhirnflänh© 
der  Hemisphlire  kommt  und  die,  den  hinteren  Band  durchschneidend, 
auf  die  Fissura  ectoiateralis  zuläuft.  Die  Furche  bleibt  unverästelt, 
nur  am  hinteren  Ende  geht  zuweilen  ein  kurzer  Ast  von  ihr  nach 
aufwärts  ab.    Die  Furche  ist  2,5  bis  3.5  cm  lang  und  ca.  5  mm  tiei. 

Fissura  ent olateralis  s.  confinis  (Taf.  III,  Fig.  87) 
stellt  eine  inconsttinte,  kurze  und  Hache  Furche  dar.  welche  zwischen 
dem  mittleren  Sehenkel  der  III.  Bogenfurche  und  der  Mantelkc\nte 
liegt  und  parallel  zu  letzterer  verläuft.  Sie  ist  gewohnlich  sehr 
kurz  (ca.  1,0  cra),  etwa  1  mm  tief  und  liegt  von  der  Mediankante 
0,5  cm  entfernt.  Mitunter  zerfällt  sie  in  2^ — 3  ganz  kurze  Furchen, 
mitunter  ist  sit?  fast  gar  nicht  ausgeprägt,  indem  man  an  der  be- 
treffenden Stelle  statt  ihrer  nur  1 — 2  punktartige  Eindrücke  \'or- 
findet.     Sit*  bleibt  stets  unverästelt. 

Fissura  praesylvia  (Taf.  111,  Fig,3u  u.  Taf.  V, Fig.  1 04)  stellt 
eine  constante  sehr  tiefe  Furche  dar,  welche  von  der  Fissura  rhinalis 
abgeht,  von  letzterer  aber  häufig  durch  eine  tief  resp.  oberfläclüicher 
liegende  TJebergangs Windung  abgetrennt  ist.  Von  diesem  Abgangs* 
punkt  verläuft  sie  hogenartig,  zuerst  schräg  nach  vorn  und  oben  und 
biegt  dann  im  weiteren  Verlauf  wieder  nach  hinten  ab,  so  dass  sie 
im  ganzen  einen  nach  hinten  concaven  Bogen  bildet.  Diese  Furche 
stellt  die  Grenze  zwischen  der  sclimalen  vorderen,  dem  Riechlappen 
anliegenden  Partie  des  Stirnhirns  und  der  nach  hinten  hervor* 
springenden  Hervorwölbung  der  Hemisphäre  dar.  Ihr  unteres 
Ende  liegt  0,8—0,9  cm  nach  vorn  von  der  Fissura  Sylvii,  ihr  oberes 
Ende    liegt  i — 5  mm    von    der  Mantelkante    xind  0,8—1,0  cm   von 
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der  Fissura  cruciata  entfernt.  Der  am  atärksten  nach  vorn  con- 
vexe  Punkt  ist  1,2 — 1,5  cm  vom  Torderen  Pol  der  Hemisphäre 
entfernt.  Während  ihres  Verlaufes  giebt  die  Furche  ganz  kurze 
Aestchen  ab,  und  an  ihrem  oberen  Ende  gabelt  sie  sicli  mitunter. 
Sie  ist  3,0 — 3,5  cm  lang  und  0,8 — 1,1  cm  tief,  wobei  ihre  tiefste 
Stelle  in  den  mittleren  Teil  ihres  Verlaufs  fällt.  In  ihier  Tiefe 
liegen  sehr  viele  Uebergangs Windungen. 

Von  conatanteren  Nebenfurchen  der  lateralen  Fläche 
sind  folgende  zu  erwähnen: 

L  Hinter  der  Fissura  cruciata,  zwischen  dieser  und  der  Fissura 
coronalis  liegen  1 — 2  kleine,  leicht  gebogene  Kebenfarehen,  welche 
schräg  nach  lateral  verlaufen.  Mittmter  erreicht  die  eine  dieser 
Nebenfurchen  die  Fissura  cruciata  selbst  (Fissura  postcruciata) 
(Taf,  III,  Fig,  3io). 

2»  Nach  vorn  von  der  Fissura  cruciata  Hegt  häufig  eine  kurze, 
seichte  Furche  (Fissura  prae cruciata)  (Taf.  III,  Fig.  3 13). 

3.  Zwischen  der  Fissura  praesylvia  und  dem  oberen  Abschnitte 
der  Fissura  olfaetoria  liegt  eine  kleine,  ziemlich  parallel  mit  der 
Mantelkante  ziehende  Kebenfurche  (Fissura  prorea).  Diese 
Furche  ist,  nach  Langlej^  nicht  selten  mit  der  Fissura  praesylvia 
verbunden. 

4.  Zwischen  den  hinteren  Schenkeln  der  I.  und  ET.  Bogen* 
furche  liegen  mehrere  ganz  kurze,  flache  Nebenfurchen. 


Furcfimi  fler  nietlialen  Fläche  des  Cfromftirns 

(Taf.  lU,  Fig.  4). 

Fissura  Spfenlalis  (Taf.  UI,  Fig.  41,3,7,13)  bildet  die  giosste  und 
tiefste  Furche  der  Medianfliuhc,  Sie  zielit  in  Form  eines  S  ober- 
halb der  hinteren  V4  des  Balkens  nach  hinten,  biegt  hier  fast 
unter  einem  rechten  Winkel  auf  die  Kleinhirnflüche  der  Hemisphäre 
um  und  läuft  noch  au  tlieser  Fläche  weiter  nach  abwärts  bis  zur 
Fissura  postrhinalis.  An  ihrem  vorderen  Ende  biegt  sie  nach  auf- 
wärts um  und  geht  in  die  Fissura  cruciata  über  (in  seltenen  Fällen 
fehlt  nach  Krueg  die  Verbindung  <:lieser  beiden  Furchen  mitein- 
ander), Sic  ist  ca.  5  cm  laug,  8  rara  tief  und  verläuft  ungefähr  in 
der  Mitte  zwischen  der  Mediankante  und  dem  Balken ,  letzterem 
etwas  näher.  Von  der  Mantelkante  ist  diese  Furche  0,9 — 1,0  cm 
entfernt  Sie  schickt  nach  abwärts  keine  Aeste  ab,  dagegen  nach 
aufwärts  zwei.  Der  eine  dieser  Aeste  geht  vom  vorderen  Ab- 
schnitte (ungefähr  von  der  Mitte)  ihres  horizontalen  Teiles  ab.  Von 
hier  läuft  er  schräg  nach  vorn  aufwärts  und  paraliel  zum  vordersten 
Triilft    der  Fissura  splenialis;  letzterer  zieht    schräg  senkrecht  nach 
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oben  UBd  geht  in  die  Fissura  crucuata  über.  Der  erwähnte  Ast  erreicht 
Euweilen  die  Mediankante,  mitunter  kommt  er  nahe  an  sie  heran. 
Dei*selbe  wird  von  Ellen  her  ger  und  Baum  Fissura  cruciata 
minor  (Tat".  III,  Fig.  40)  genannt.  Der  zweite  Ast  geht  von  der- 
jenigen Stelle  der  Fissura  spleoialis  ab,  wo  letztere  auf  die  Klein- 
himääche  der  Grrosshirnhemispliäre  übergeht.  Von  dieser  Stelle 
^eht  der  Ast  schräg  nach  oben  und  hinten  und  kommt  bis  nahe  an 
die  Fissura  suprasplenialis  heran  oder  geht  selbst  oberflächlich  in 
dieselbe  über. 

Von  dem  über  die  Kb^inhirnfläehe  der  Hemisphäre  laufenden 
Teil  der  Fissura  spU-nialis  ist  noch  zu  erwühnen,  dass  er  gewöhn- 
lich quer  oder  in  leichtem  Bogen  über  den  vordersten  Teil  dieser 
Fläche  zieht,  so  dai3s  zwischen  ihm  und  der  Fissura  hippocampi 
nur  der  schmale  (ca.  5  mm)  als  Isthmus  bezeichnete  Windungs- 
Eiig  liegt. 

Die  Beziehung  der  Fissura  splenialis  zu  der  Fissura  rhinalis 
posterior  ist  der  Art,  dass  die  erste  entweder  direkt  in  lUe  letzter© 
übergeht,  oder  dass  sich  in  seltenen  Fallen  zwischen  den  beiden 
eine  Uebergangswondung  befindet. 

Fissura  suprasplenialis  (Taf.  III,  Fig.  le).  Diese  gewöhnUch 
«iemlieh  tla<he  und  kurze  Furche  liegt  auf  der  Medianfläehe  ober- 
halb des  hinteren  horizontalen  Teils  der  Fissura  splenialis  in  der 
Mitte  zwischen  den  beiden  von  dieser  tiefen  Furche  nach  oben 
ziehenden  Seitenästen.  Sie  ist  etwa  1—2  vm  lang  xmd  hat  keine 
Seitenäste.  Sie  liegt  ungetähr  gleich  weit  von  der  Fissura  splenialis 
und  der  Mediankante  entfernt  und  läuft  in  ziemlich  horizontaler 
Richtung  leicht  gebogen  nacli  hinten.  An  ilircm  hinteren  Ende 
geht  sie  nicht  selten  in  ihe  Fissura  postsplenialis  über, 

Fissura  postsplenialis  (Tai.  in,  Fig.  it)  beginnt  mit  ihrem 
vorderen  Ende  oberhalb  des  hinteren  aufsteigenden  Astes  der 
Fissora  splenialis,  in  welchen  sie  auch  zuweilen  übergeht,  biegt 
dann  auf  die  Kleinhirnfläche  der  Grosshirnhemisphäre  über  und 
verläuft  hier  parallel  der  Fissura  splenialis  nach  hinten  und  unten. 
An  ihrem  hinteren  Ende  teilt  sie  sich  gewöhnlich  gabelartig,  an  ihrem 
'  vorderen  Ende  geht  sie,  wie  erwähnt,  oft  in  die  Fissura  supra- 
splenialis über.  Im  letzteren  FaOe  bilden  die  beiden  letztgenannten 
Furchen  eine  Parallelfurche  zu  der  Fissura  splenialis.  Die  Fissura 
postsplenialis  ist  ca.  1,5 — 2  cm  lang  und  ca.  3  mm  tief.  In 
seltenen  Fällen  ist  sie  nur  in  Form  von  kurzen  Neben  furchen  an- 
gedeutet, 

Fissura  genualis  (Taf.  III,  Fig.  4 15,  n)  ist  eine  zwar  ziemlich 
f  best^imligc,    aber    auss<nordentIich    vielgestaltige    Furche,     welche 
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oberhalb  des  Genu  corporis  callosi  läuft  und  in  der  Fortsetzung 
des  liorizontaleD  TeÜH  der  Fissura  splenialis  Hegt.  Mitunter  zieht 
diese  Furche  in  starkem,  nach  vorn  convexem  Bogen  um  das 
Balkenlvuie  her  am,  wobei  sie  in  ihrem  Verlaufe  mehrere  Seitenäst^ 
nach  oben  ahgiebt.  Häufig  aber  ist  sie  in  ihrem  Verlauf  vielfach 
unterbrochen,  so  da^s  man  oberhalb  nnd  vor  dem  Balkenknie 
lauter  kurze,  flache,  verschieden  verlaufende  Furchen  sieht.  Zu- 
weilen geht  sie  nach  hinten  bis  an  das  vordere  Ende  der  Fissura 
splenialis  heran.  Sie  ist,  wenn  gut  ausgeprägt,  etwas  über  2  cm 
lang  imd  hegt  etwa  1  cm  vom  Genu  corporis  callosi  und  0,7  cm 
vom  vorderen  Pol  des  Stimhirns  entfernt. 

Von  einer  FlSSura  rostrdlis  kann  man  nur  an  einzelnen  Exem* 
plaren  eine  scliwaclie  Amleutung  erkennen  (Taf.  III,  Fig.  4 19). 

SuICUB  corporis  callosi  ist  em  spaltförmiger  flacher  Sulcus, 
welcher  zwischen  dem  Balken  und  dem  Gy rus  fornicatus  liegt. 
Er  beginnt  am  Balkenknie,  ziL-ht  über  den  ganzen  Balkenkörper 
nach  hinten  und  geht  um  das  Splenium  auf  die  Balkenwindung  über. 
An  der  Kleinhirnfläche  der  Grosshirnhemisphäre  kann  man 
ausser  den  hintoron-unteren  Abschnitten  der  Fissura  spleniahs  tmd 
der  Fissuni  postsplenialis  noch  folgende  Furchen  unterschcMden : 

Fissura  OCCipitO-temporalis  stellt  eine  verhältnismässig  kleme 
und  flache  Furche  dar,  welche,  wenn  sie  isoliert  verläuft,  sich 
zwischen  dem  hinteren  Ende  der  Fissura  postsplenialis  und  Fissura 
rhinalis  posterior  von  hinten  nach  vorn  gost^hlängelt  hinzieht*  Sie 
gieht  oft  einen  Ast  nach  der  Fissura  rhinalis  posterior  ab.  Oft 
geht  sie  oberflächlich  in  diese  Furche  über. 

Ausserdem  gehen  auf  diese  Kleinhirnfläche  zuwcüen  die 
hinteren  Enden  der  an  der  lateralen  Hemisphärenfläche  bis  an  die 
hintere  Kante  reichende  Furchen  über, 

Fissura  hippocampi  stellt  eine  constante  Furche  dar,  welche 
im  Gyrus  hippocampi  bogcnartig  läuft  und  nach  aussen  die  Fascia 
dentata  abgrenzt.  Ihr  oberes  Ende  liegt  einige  mm  vom  hinteren 
Ende  dosTruncus  corporis  caliosi  entfernt  und  ist  von  letzterer  durch 
den  verdickten  Abschnitt  des  Gyrus  dentatus  abgetrennt.  Das 
untere  Ende  der  Furche  schneidet  den  schmalen  Gyrus  uncinatus 
vom  Gyruci  hippocampi  ah.  Die  Furche  ist  flach  (ca.  2 — 7  mm) 
und    ca.  3,5  bis  4,0  cm  lang. 

Von  Kebenfurchen  auf  der  Medianfläche  sind  zu  erwähntn: 

1.  1 — ^2  kleine  Furchen  zwischen  dem  vorderen  Ende  der 
Fissura  splenialis    und    dem  vorderen  aufsteigenden  Ast  derselben* 

2.  Unterhalb  und  über  der  Fissura  genualis  liegen  einzelne 
bald  horizon  tal,  bald  schräg  von  unten  nach  oben  laufende  kurze 
Pärchen. 


Himd:  Fiircheii  der  b&salen  Hemisphärenfläche. 
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Furchen  der  basalen  Fläche  des  Qrosshims,    (Taf.  V,  Fig.  1.) 

Die  laterale  Fläche  des  Grosshiriis  wird  von  der  basalen 
durch  die  Fissur a  rhinalis  anterior  imd  posterior  abgetrennt. 

Fissura  rhinalis  anterior  (Taf*  V,  Fi^.  lasf)  beginnt  an  der 
Fissnra  Sylvii  und  läuft  zunächst  in  gerader  Richtung  nach  vorn, 
Sie  endet  unweit  des  Snlcus  olfactorius.  An  ihrem  Anfang  (an 
der  Fissura  Sjdvii)  ist  sie  tiefer  als  in  den  niittleren  Partien, 
Ilire  Tiefe  beträgt  an  der  Fissura  Sylvii  6  irun.  ihre  Länge  beträgt 
1,5^ — 2,0  cm.  (Ueber  den  Zusammenliang  der  Fissura  praesylvia 
mit  der  Fissura  rhinalis  siehe  ohi^u  S.  229.)  Sonst  giebt  diese 
Furche  keine  Seitenäste  ab  und  in  seltenen  Fällen  sieht  man  einen 
ganz  kurzen  Ast  nach  aufwärts  ziehen. 

Fissura  rhinalis  posterior  (Taf.  V,  Fig.  \^i  und  Taf.  III,  Fig.  4&o) 
bildet  die  hintHre  Furtsetzimg  der  Fissura  rhinalis  anterior.  In 
seltenen  Fällen  ist  sie  durch  eine  schmale  Windung  in  ilirem  vor- 
deren Abschnitte  unterbrochen.  Sie  gelit  von  der  Fissura  Sylvii 
nach  liinten  ab  und  trennt  dabei  den  Lohns  pyriformis  vom  Lobus 
temporalis  ab.  An  der  Kleinhirnfläche  der  Grossliirnhemi Sphäre 
steigt  sie  nach  oben  imtl  endet  am  inneren  Rande  dieser  Fläche 
oder  unweit  desselben  etwa  1,5—2,5  em  vom  hinteren  Pol  der 
Hemisphäre  entfernt.  In  den  meisten  Fällen  mündet  die  Fissura 
splenialis  (Taf.  III,  Fig,  4a.7)  in  die  Fissura  rhinalis  posterior  ein 
und  zwar  an  derjenigen  Stelle,  welche*  dem  hinteren  Ende  des 
GjTUB  pTOformis,  eventuell  tlem  vorderen  Rande  des  Kleinhirns 
entspricht*  In  einzelnen  Fällen  sind  diese  beiden  letztgenannten 
Furchen  von  einander  abgetrennt.  Von  derjenigen  Stelle,  wo  die 
Fissura  rhinalis  posterior  nach  der  Fissura  splenialis  umbiegt»  um 
mit  dieser  zu  <*onfluieren,  zieht  oft  noch  eine  Furche  (Ast)  nach 
hinten  (Fissura  recurrens  inferior  nach  Langley). 

Wähj-end  ihres  Verlaufs  giebt  die  Fissura  postrhinalis  mitxmter 
einen  Seitenast  ab.  Die  Furche  ist  3^4  cm  lang  und  2-4  mm  tief.  An 
ihrem  vorderen  Ende  (an  der  Fissura  Sylvii)  ist  sie  ganz  flach.  So  lange 
diese  Furche  den  Gyrus  pyrifoiinis  vom  Temporallappen  abtrennt, 
sind  ihre  Wände  ganz  glatt,  ohne  irgend  welche  Einkerbungen  zu 
zeigen;  auch  in  der  Tiefe  sieht  man  keine  Uebergaugs Windungen,  Die 
Fissura  rhinalis  anterior  bildet  mit  der  Fissura  rhinalis  posterior 
einen  stumpfen,  nach  unten  und  vorn  oöenen  Winkel  (Taf.  V,  Fig.  lao), 
in  welchen  die  vordere  laterale  Partie  des  Gyiiis  pyriformis  hinein- 
geschoben ist» 

SuICUS  olfactorius  stellt  eine  gut  ausgebildete  Furclie  dar,  welche 
an  der  basalen  Fläche  des  Stirnhirns  entlang  zieht  und  hier  vom 
Bulbus  und  Tractus  olfactorius  verdeckt  ist*  Sie  bildet  eine  schein- 
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bare    vordere  Fortsetzung    der  Fissura    rhiualis  anterior,    ist    aber 
von  letzterer  durch  eine  schmale  Windung  abgetrennt. 


Lappen  uttd  Jfindftnffen  €les  Gf'OMi*hirfui.  {Fig.  38  u.  39.) 
Inbezug  auf  die  Gehirnlappen  nnd  -Windungen  wollen  wir  uns 
an  die  in  dem  Hiindbuch  von  Ell enb erger  und  Baum  gegebene 
Nonienclatiir  und  Trennungslluien  halten.  Die  Breite  und  die  F«»rm 
der  einzelnen  Windungen  und  besonders  ihre  Länge  und  Breite 
resultieren  aus  dmi  Maassen,  die  hei  der  Beschreibung  der  Fuj^chen 
gegeben  worden  sind, 

Ana  Hundegel iirn,  wie  am  Geliirn  der  Carnivoren  überhaupt, 
lassen  sich  einzelne  Lappen  nur  sehr  unvollkommen  abgrenzen: 

1.  Stirn  läppen  (Lohns  frontalis).  Als  solchen  be- 
aeiclmet  man  den  vorderen  schmalen  Abschnitt  der  Hemisphäre, 
welcher  nach  vorn  von  der  vorderen  lateralen  Hei*vorwrilbuüg 
gelegen  ist.  Auf  der  hiteralen  Fläche  ist  dieser  Lappen  vom 
Scheitellappen  durch  die  Fissura  praesylvia  und  die  Fisbura  cruciata 
und  vom  Sichellappen  durch  die  Fissura^  rhinalis  abgetrennt.  Die 
basale  Fläche  des  Stirnlappens  ist  durch  den  Bulbus  und  Tractu» 
olfactorius  bedeckt  und  nur  ein  schmaler  Windungszug  an  der  basalen 
Mantel  kante  ist  von  dii  sem  frL*i. 

2.  Seh  eitel  läppen  (Lobus  parietalis)  bildet  den  grössten 
Abschnitt  der  Heniisphäre.  Auf  der  latenüen  Fläche  ist  er  vom 
Stirnlappen  durch  die  Fissura  cruciata  und  Fissura  praesylvia,  vom 
Sichellappen  durch  die  Fissura  rhinalis  abgetrennt.  In  den  Occipital- 
lappen  geht  er  über,  ohne  dass  man  hier  eine  sichere  Gren£linie 
angeben  konnte.  Auf  der  Mediantläche  scheidet  ihn  die  Fissura 
splenialis  vom  Gyrus  fornicatus  ab, 

3.  Schläfenlappen  (Lobus  temporalis)  stellt  einen  gut  ent- 
wickelten und  in  seiner  Form  eharaktei'istisch»'n  Lappen  dar,  welcher 
auf  der  latf  ralen  Fläche  vnm  Scheitellap]ien  durch  die  Fissura  Sylvii, 
vom  Sichellappen  durch  die  Fissura  rhinalis  jiosterior  und  vom 
Occipitallappen  durch  den  hinteren-iinteren  Abschnitt  der  Fissura 
ectolateralis  getrennt  sein  soll. 

4,    Hintfc-r hauptslappen    (Lobus     occipitalis)    stellt     einen 
schwer    abgrenzbaren    Lappen   der   Hemisphäre    dar,    welcher    den 
stumpfen    hinteren  Pol    der    Ht^misphärc   einnimmt.     Auf  der  late- 
ralen   Fläche    geht   er    ohne    s<diarfe  Grenze  in  den  Scheitellappen 
über      Die  Fissura   ectolateralis  soll  in  ihrem  hinteren-untoren  Ab- 
schnitt die  Grenze  zwischen  ihm  und  dem  Temporallappen  bilden.  Auf 
r  medialen  Seite  bildet  die  Fissura  splcuialis  und  auf  der  Kleinhirn- 
he  die  Fissura  occipito-temporalis  eine  Grenzlini»^  dieses  Lappens. 
5.    Eiech-  und  Sichellappen  (Lobus  falciformis).    Dieser 


Himd:  Lappen  und  Windungen  des  Grosshirns. 
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scharf  Ton  der  übrigen  Geliirnhemiaphäre  abgi^enzbare  Lappen  wird 
1.  durch  das  sogen.  liiechhirn  (Eliinencepbalon),  2.  durch  den  Gyrus 
fomicatus  (Gvitis  gcnualis,  Gyrus  cinguli,  Gyrns  hippocampi)  ge- 
bildet. Die  Grenz  furchen  gegen  die  übrige  Hemisphäie  biUlon  einer* 
seits  die  Fissura  rhinalis  und  andererseits  die  Fissura  genuali?  untl 
Fissura  tiplenialis. 

6)  Die  Insel  ist  ein  dreieckiges  Läppchen,  weiches  «ich  am 
Gninde  des  basalen  breiteren  Teiles  der  Fissura  Sylvii  erhebt.  (Fig.  38, 
unterhalb  von  sy.  a.  und  sy,  p,)  Die  Basis  dieses  Läppchens  liegt  dem 
Gjanis  pyriformis  an  und  ist  von  letzterem  durch  eine  feine  Binne 
(Fissura  circularis  interna)  getrennt.  Die  Spitze  der  Insel  zieht  sich 
in  di©  Fissura  Sylvii  hinauf.  Von  den  beiden  Seitenecken  geht  die  eine 
(vordere)  in  den  Boden  der  Fissura  rhinalis  anterior  die  andere  (hintere) 
in  den  Boden  der  Fissura  rhinalis  posterior.  Die  beiden  Seiten  der 
Insel  sind  von  den  umgebenden  Windungen  durch  eine  flache  Furche, 
Solcus  circularis  Reili,  abgetrennt.  Die  Oberfläehe  der  Insel  zeigt 
1 — ^2  flache  kurze,  sie  durchquerende  Rinnen,  wodvu'ch  2—3  kleine 
Gyri  abgeschieden  werden. 

Die  Windungen,  die  den  Stirn-,  Scheitel-,  Schläfen-  und  Hinter- 
hauptslappen angehuien,  werden  folgendermassen  bezeichnet: 

Erste  B o  g  e  n  \v i  n  d  u n  g  (6 3^ r  u s  s  y  1  v  i  a  c  us).  Sie  zieht  um 
die  Fissura  Sylvii  herum  und  liegt  zwischen  dieser  und  der  Fissura 
ectosylvia.  DL*r  nach  vorn  von  der  Fissura  Sylvii  liegende  Abschnitt 
wird  als  Gyrus  sylviacus  anterior  (Fig.  38,  sy.  a.)  der  nach  hinten 
liegende  als  Gyrus  sylviacus  posterior  (Fig.  38,  sy.  p.)  bezeichnet. 

Zweite    Bogonwindung    (Gyrus    ectosylvius).      Sie    liegt 


Fig,  38.     Die  Windungen  der  lateralen  Ilemisph  äreotlke he 

des   Hundes. 

sy.h,  Oyrus  sylviacus  anterior.  S3'  p,  Gyrtis  sylviacus  posterius!-,  eet  a.  Gyrus 
ectoflyhnuö  anterior  ect.m.  Gyrus  tctosylviuH  rnedius.  ecLp,  Gyriiä  ectosyfvius 
poet^erior.  s». a.  Gyru^j  suprasylvius  anterior  (Gyru**  coronalisK  sts.nu  Gyrus 
suprÄsylWus  raedius,  ss.  p.  Gyrus  suprasylvius  posterior  c.a.  Gynis  centraHs 
ftntertor.  c.  p.  Gyrus  centralis  posterior.  ecL  Gyrus  ectolsiteralis.  ent.  Gyrus 
entolateralid.    sspL  Gynis  supmsplenialts.     Cbl,  CerebelUtm.    med,  obL  MeduUa 

obloiiffata. 
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zwischen  der  Fissura  ectosylvia  und  der  Fissura  suprasylvia.  Kire 
einzelnen  Absclinitte  werden  Gvrus  ectosylvius  anterior,  medius  et 
posterior  genannt  (Fig.  3ö  ect.  a.,  ect,  m.,  ect,  p.) 

Dritte  Bogenwindung  (Gyrus  snprasylvius).  Sie  liegt 
zwischen  der  Fissnra  supiasylvia  und  der  Fissnra  coronalis,  lateraUa 
und  medilateralis.  Ihr  vorderer  Ahschnitt,  welcher  zwischen  der 
Fissiu*a  coronalis  und  Fissura  suprasylvia  anterior  liegt,  wird  als 
Gyrus  suprasylvius  anterior  oder  Gyrus  coronalis  bezeichnet  (Fig.  38, 
öS.  a.).  Der  mittlere  und  hintere  Teil  wird  dun-li  die  Fissura  ecto- 
lateralis  in  zwei  Etagen  getrennt,  wobei  der  oberhalb  fmetlial)  von 
dieser  Furche  liegende  Abschnitt  als  Gyrus  ectolateralis  (Fig,  38, 
ecl.),  der  unterhalb  (hiteral)  hegende  als  Gyrus  suprasylvius  medius 
et  posterior  bezeichnet  wird  (Fig*  38,  ss.  m.,  ss*  p,). 


rfr.t^pt. 


y^. 


tjr,  fy, 


:Mf 
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Fig.  39.     Die  Windungen  der  medialen  Hemi  Sphären  fläche 

des  Hundes. 
F  Gynis  fornicatus.  G  Gyrus  geniialLs.  Pro.  Gjrus  prorea.  spl.  Gyrus  sple- 
nialis.  sspl.  Gyrus  äupraspleniaüs.  pr.  spL  Gyrus  praesplenialis.  pspb  G>Ta3 
postsplenialis.  c.tiuadr.  Corpora  quadrigemina.  n.ocnl.  Nervus  oddomotoVius, 
na Jnt.  Massa  intermedia  tcoimnissura  molJis).  n.  opt.  Nervus  opticus.  com.anL 
Commissura  anterior.     Lob.  olf,  Lobus  olfaciorius. 

Vierte  Bogen  windu  ug  (Gyrus  marginalis).  Sie  stellt  einen 
breiten  Windungszug  dar,  welclier  zwisdien  der  dritten  Bogenfurcbe 
auf  der  lateralen  Fläche  und  der  Fissura  splenialis  auf  der  medialen 
gelegen  ist.  Den  nach  vom  %^on  der  Fissura  crudata  liegenden 
Teil  bez€*iclinet  man  als  Gyrus  centralis  anterior  (pars  anterior 
gyii  sigraoidei  Fig*  38,  ca/)  den  nach  hinten  von  dieser  Furche 
befindlichen  Abschnitt  als  Gyius  centralis  posterior  (pars  posterior 
gyri  sigmoidei  Fig.  38,  cp.);  den  zwischen  der  Fissura  lateralis  und 
Fissura  confinis  liegenden  Windungszug  nennt  man  Gyrus  ento- 
lateralis  (Fig  38  ent)  und  der  oberhalb  der  Fissura  confinis  ziehende 
Windlingszug  ^'ird  als  Gyrus  suprasplenialis  (Fig.  38,  sspL) 
»zeiclmet  (bis  zur  Fissura  postsplenialis). 

Der  Gyrus  postsplenialis  liegt  zwischen  der  Fissura  medi- 
eralis    und    Fissura   postspleniahs,  der  Gyrus  praesplenialis  liegt 


Hund:  Windmigen  des  Grosshirnes. 
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auf  der  medialen  Fläche  zwischen  der  Fissiira  crneiata  und  dem 
Aste  der  Fissura  splenialis  {(.  cniciata  minor  s.  S.  281)  und  der 
Gynis  splenialis  liegt  zwischen  der  Fissura  splenialis  und  der  Fissura 
suprasplenialis  unterhalb  den  Gynis  suprasplenialis  und  oberhalb 
des  Gynis  fornicatus. 

Die  hauptsächlichen  auf  der  M  edi auflache  der  Hemisphäre 
vorkommenden  Windungen  sind  folgende; 

Gyrud  fornicatus  (Fig.  39,  F)  stellt  einen  5 — 7  mm  breiten 
Windungszug  dar,  welcher  auf  der  medialen  Hemispliärenfläcke  um 
den  Balken  und  dann  auf  der  Kleiuhirnüäche  der  Grosshiruhemi' 
Bpbäre  etwa  um  das  Pnlvinar  thalami  optici  lierninÄieht,  Dieser 
OjTus  wird  auf  der  medialen  Fläche  der  Hemisphäre  von  der  Fissura 
Senualis  und  der  Fissura  splenialis,  auf  der  dem  Kleinhirn  zuge- 
wandten Fläche  durch  die  Fissura  splenialis  und  z.  T.  durch  das 
hintere  Ende  der  Fissura  rhinalis  posterior,  auf  der  basalen  Fläche 
durch  die  letztgenannte  Fuix'lie  von  den  übrigen  Teilen  der  Hemi- 
sphäre getrennt. 

Den  auf  der  medialen  Hemisphärenfläche  hinziehenden  Abschnitt 
des  Gyrus  fornicatus  nennt  man  Gyrus  genualis  (Fig  39,  G) 
(zmschen  der  Fissura  genualis  und  dem  Balkenknie}  und  Gyrus 
cinguli  (zwischen  dem  übrigen  Teile  des  Balkens  und  der  Fissura 
splenialis).  Der  auf  die  Basis  des  Gelurns  umbiegende  Teil  bildet 
den  Gyrus  hippocampi  resp.  Gyrus  pyriformis  (Fig.  39,  Gyr  pyrü.). 

Gyrus  pyriformis  (Fig.  39,  G^^r.  pyrif.)  stellt  einen  ziemlich 
breiten  und  glatten  Windungszug  dar,  welcher  zwischen  der  Fissura 
rhinalis  posterior  einerseits  und  dem  Hirnselii-nkel  imd  Tuber 
cinereum  andererseits  liegt.  Nach  vorn  sieht  man  zwischen  diesem 
Gyrus  und  der  Substantia  perforata  anterior  eine  Einne;  in  dieser 
fiinne  liegt  ein  kleiner  Hügel,  in  welchem  ein  Teil  der  lateralen 
Eiech Wurzel  sich  verliert.  Von  der  lateralen  Partie  des  Gyrus  pyri- 
formis  seitlich  vom  eben  genannten  Hügel  geht  ein  bajonettartigei- 
Fortsatz  nach  vorn,  welcher  seitlich  von  lateraler  Biechwurzel  zieht 
und  von  dieser  einen  weissen  Belag  erhält. 

Die  hintere  Grenze  des  Gyrus  pyriformis  entspricht  ungefähr 
demjenigen  Teil  der  Fissura  splenialis,  welcher  in  die  Fissura  rhinalis 
posterior  übergeht.  Hier  verschmälert  er  sich  zum  Isthmus  und 
geht  in  den  Gyrus  fornicatus  über  Die  Länge  des  Gyrus  beträgt 
ca,  2,5  cm.  Im  vorderen  Abschnitt  ist  er  1,8 — 1,5  cm,  im  hinteren 
0,6  cm  breit.  In  seinem  Volumen  variiert  dieser  Gyrus  an  grossen 
und  kleinen  Gehirnen  nur  wenig.  In  seiner  Hauptmasse  zeigt  er  die 
GeBtalt  eines  nach  hinten  sich  verjüngenden  Zapfens.  Die  vordere 
Partie  ist  am  breitesten  und  zeigt  die  stärkste  Wölbung;  Die 
Oberfläche    ist    vollkommen    glatt    und    zeigt  keine  Nebenfurchen. 
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Zieht  man  den  Gyrus  pyrifonnis  A^om  HirDschenkel  ab,  so  sieht 
man,  dass  derselbe  sich  an  seinem  vorderen  medialen  Abschnitte 
hackenförmig  nach  innen  umbiegt  und  den  Gyrus  nnfinatus 
bihiet.  Dieser  letztere  Gynis  ist  durch  das  vordere  Ende  der 
Fissura  hippoeampi  von  der  Hauptmasse  des  Gyrus  p\Tiformia  ab- 
getrennt. Der  vordere  Abschnitt  des  G^tus  pyriformis  tritt  in  die 
oben  beschriebene  Beziehung  äu  der  lateralen  ßiechwurzeh 

Hebt  man  den  Sehlmgtd  von  der  Hemisphäre  ab,  so  sieht  man  die 
oben  (s.  S.  232)  beyehnebene  Fissura  hippoeampi,  welche  den  eigent- 
lichen Gynis  hippoeampi,  von  dem  nach  vorn  und  innen  von  letasterem 
liegenden  Gyrus  dentatns  {Fascia  dentata,  Gyrus  margi- 
nal i  s  internus  n ach  Schwalb  e)  abtrennt.  Der  Gyrus  dentatns 
ist  2—3  mm  breit  und  verdickt  sich  etwas  imterhalb  des  Splenium  cm- 
poris  eaUosi  (Tubercidum  fasciae  dentatae).  An  die  Faseia  dentata 
legt  sich  die  Fimbna  an,  welche  mit  ihrem  freien  Bande  nach  dem 
Unterliorn  sieht. 

Rhinencephalon  (Riechhim). 

Dbs  Riecldiirn  zeigt  beim  Hunde  die  gut  entwickelte  Par» 
anterior  (Bulbus,  Tractus  olfactorius,  Trigouum  olfactoriura)  und  die 
schmale  Pars  posterior  (Substantia  perforata  anterior  tiad  Gyrus 
aubcaUosus). 

BHlbtm  und  Tradm  olfaetoriu»  (Tut  V,  Fig.  1). 

Bulbus  olfactorius  (Taf,  V^  Fig.  1 1)  hat  ungefähr  die  Gestalt  einer 
Niere  mit  einem  vorderen  convexen  und  einem  hinteren  leicht  eon- 
cavcn  Eandr.  Er  bildet  ein  flaches,  2—4  mm  dickes  graues  Blatt» 
welches  an  seiner  dem  Stirnhirn  zngekehrten  Fläche  eine  Vor» 
tiefnng  in  der  Mitte  zeigt,  die  fast  am  gesamten  Bulbus  entlang 
zieht.  Schneidet  man  den  Bulbus  in  quen.*r  Eichtun g  durch,  so  sieht 
mau,  dass  seine  Wände  aus  zwei  Schichten,  einer  breiteren  äosserea 
grauen  und  einer  schmalen  inneren  weissen  bestehen.  Die  letztere 
Schicht  umgiebt  einen  ziemlieh  grossen,  spaltfurmigen  Hohlraimi 
(Ventriculus  bulbi  olfactorü),  welcher  in  einen  Kanal  des  Tractua 
olfactorius  übergeht.  Die  obere,  dem  Stirnbirn  zugekehrte  Wand 
des  bnlbus  (besonders  die  graue  Schicht  desselben)  ist  dünner  als 
die  untere  basale.  Die  basale  Fläche  des  Bidbus  ist  gewölbt  und 
sieht  vollkfuunii-n  gi*au  aus;  sie  zeigt  mehrere  miregelmässige  kleine 
Ausbuchtungen  und  Erhöhungen. 

Der  liiechkolben  sitzt  kappenartig  dem  Tractus  olfactorius 
an.  Letzterer  zeigt,  von  der  Basis  gesehen,  einen  medialen  grauen 
und  einen  lateralen  weissen  Streifen.  Der  mediale  giaue  Teil 
(Taf.  V.  Fig.  Isti)  begrenzt  von  vorn  das  Trigonum  olfactorium  txnd 
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gellt  in  die  raediale  Riechwiirzel  über.*  Die  letztere  biegt  auf 
die  mediale  Fläche  der  Heiiiispliäre  um  und  ist  daselbst  bis  nahe 
Im  das  Septum  pell uci dum  (nach  vorn  vom  Gyrus  aubcallosus) 
mehr  oder  weniger  deutlich  zu  verfolgen.  Die  weisse  laterale 
Biei-hwurzel  (Tat  V,  Fig.  I30)  läuft  direkt  nach  hinten;  hierbei 
ist  sie  von  der  Fissnra  rhinalis  durch  die  graue  Masse  des  naijh 
vom  ziehenden  Fortsatzes  der  Gyrus  pyriformis  abgetrennt  und 
überzieht  den  letzteren  mit  einem  ganz  feinen  weissen  Btdag.  Am 
vorderen  Abhänge  des  (Tyrus  pyriformis  augelangt,  geht  die  laterale 
Biecbwurzel  in  den  Gyrus  über,  wobei  ein  kleiner  Teil  nach  medial 
(in  der  Rinne  zwischen  dem  Gyrus  pyrifurmis  und  der  Substantia 
perlbrata  ant.)  umbiegt  und  sich  in  den  hier  liegenden  kleinen 
Hügel  einsenkt. 

Im  Grossen  und  Ganzen  zeigt  der  Tractus  olfactorius  Verhältnis- 
mäst^ig  wenig  weisse  Substanz  und  besteht  hauptsächlich  aus  gratier 
Masse.  Ferner  ist  der  Tractus  ollactorius  nur  auf  einer  sehr  kurzen 
Sirecke  mit  dem  Gehirn  nicht  verwachsen,  so  dass  er  sich  von  der 
Basis  abheben  lässt. 


I         dir 


Trigonutti  olfactoriutn  und  Substantia  pet'forftia  unterioi\ 

Das  Trigonum  olfactorium  (Tal".  Y,  Fig  las)  stellt  eine  unregeb 
massig  gestaltete  Lage  gi-auer  Substajiz  dar,  welche  zu  beiden 
Seiten  der  Medianlinie  zwischen  letzterer  und  der  lateralen  Riech- 
wurzel liegt.  Dieses  Feld  beginnt  vorn  zugespitzt  zwischen  der 
Abgangsstelle  der  beiden  Riech  wurzeln  und  verbreitert  sich  na«  h 
hinten  in  der  Richtung  zum  Cluasma  und  dem  Gyrus  pyritbrmis. 
Die  Oberfläche,  dieses  Feldes  wülbt  sich  etwas  basal wärts  hervor 
und  \%4rd  von  unregelmässigen,  kleinen»  meist  sagittal  verlaufenden 
Einkerbungen  unregelmässig  hügelig  gestaltet.  Nacli  dem  Tractus 
olfactorius  lallt  sie  etwas  steiler  ab,  sodass  hier  zwischen  ihr  und  der 
lateralen  Rieehwurzel  eine  kleine  Rinne  entsteht.  Das  Feld  geht  etwas 
auf  die  mediale  Fläche  der  Hemisphäre  über,  Dm\  hinteren,  am  late- 
ralen Winkel  des  Chiasma  liegenden  Abschnitt  der  grauen  Fläche  kann 
man  als  die  Substantia  perforata  anterior  (Taf.  V,  Fig.  li) 
Auffas-sen.  Dieselbe  hegt  tiefer  als  das  Trigonum  olfactorium  und 
»eigt  eine  glatte,  durch  Gefässe  durchlöcherte  Fläche.  Sie  geht 
direct  auf  die  mediale  Heuiisphärenfiäche  über,  wo  sie  mit  dem 
Oyrus  »ubcallosus  verschmilzt*  Deutlich  sichtbare  suici  parolfactorü 
d  nicht  vorhanden. 

In  der  Rinne  zwischen  dem  Gyrus  pyriformis  und  der  Sub- 
stantia perforata  ant.  liegt  ein  ganz  kleiner,  schmaler,  linsenartiger» 
grauer  Körper,  in  welchen  der  nach  medial  umgebogene  Teil  der 
lateralen  Riechwurzel  einmündet. 
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Die  Gehirnventrikel  und  die  übrigen  GebildB  des  Vorderhirns. 

Seitenvetttrikeh 

Trägt  man  durch  Horizontalsrhnitte  von  oben  die  Hemi- 
sphäre aUmähhch  ah,  so  eröffnet  man  durch  einen  solchen,  ungefähr 
3 — i  mm  oberhalb  deir^  Balkens  geführten  Schnitt  den  Seiten- 
Ventrikel.  Letzterer  stellt  einen  Hohlraum  dar,  welcher  in  jeder 
Hemisphäre  etwas  vor  dem  Balkenknie  beginnt,  sich  weit  nach 
hinten  zieht,  sich  hier  unter  einer  starken  Biegung  zuerst  nach 
seitwärts  und  dann  nach  unten  wendet,  um  endlich  im  vorderen  Teile 
des  Temporallappens  zu  enden. 

Der  Seitenvontrikel  beginnt  ca.  1,7  cm  hinter  der  vorderen 
Spitze  des  Gehirns,  erstreckt  sich  ca.  3,6  cm  nach  hinten  und 
endigt  hier  etwa  1,5  cm  vor  dem  liinteren  Hf'misphän:*npol, 

Man  kann  an  il^m  einen  vorderen  Teil  (Vorderhom,  Corna 
anterius),  einen  mittleren  Teil  (Cella  media),  einen  hinteren  Teil 
(Hinterhom,  Cornu  posterius)  und  einen  unteren  Teil  (TJnterhorn, 
Cornu  iuferius)  unterscheiden. 

Das  Vorderhorn  des  Seitenventrikels  (Cornu 
anterius),  welches  vom  Stirnhirn  (nach  vorn,  oben  und  etwas  medial), 
vom  Septum  pellucidum  und  Balkenknie  (medial)  und  vom  Nucleus 
caiidatus  (lateral)  begrenzt  wird,  ist  in  seinem  ganzen  oberen  und 
hinteren  Abschnitt  spalttörmig,  erweitert  sich  ein  wenig  am  vorderen 
Ende  dadurch,  dass  die  vordere  Spitze  des  Nucleus  caudatus  seit- 
licher liegt,  als  der  mittlere  voluminöse  Teil  desselben.  Das  Vorder- 
horn erstreckt  sich  nach  liinten  ca.  1,5  cm  und  nach  unten  bis  zur 
unteren  Circumferenz  des  Nuclens  caudatus.  Am  vorderen  unteren 
Ende  dieses  Nucleus  mündet  der  Canalis  olfactoriu^  in  das  Vorder- 
horn des  Seiten  Ventrikels  ein. 

Die  mediale  Begrenzimg  des  Vorderhorns  bildet  die  feine 
graue  Platte  des  Septum  pellucidum,  in  welche  von  lunten 
her  der  Fornix  übergeht.  Diese  Uebertrittsstelle  ist  durch  eine 
kleine  Rinne  gekennzeiclmet,  wodurch  sich  das  eine  Gebilde  von 
dem  anderen  scharf  abhebt.  Diese  Rinne  kann  auch  ungefähr  als 
Grenze  zwischen  Vorderhorn  und  Cella  media  angenommen  werden. 
da  sich  hinter  derselben  das  Seitenhurn  erheblich  zu  verbreitem 
beginnt. 

Die  seitliche  Begrenzung  des  Vorderhorns  bildet  der  Nucleus 
caudatus  (Fig.  40 19),  der  in  diesem  Teil  des  Seiten  Ventrikels  in 
bekannter  bauchartiger  Hervorwölbung  mit  seinem  Caput  das  Ltunen 
des  Vorderhorns  stark  verengt. 

Die  Decke  des  Vorderhorns  wird  von  dem  Markweiss  der 
Balkenstrahlung  (resp.  dem  darunter  liegenden  Ependym)  gebildet 
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Der  mittlere  Abschnitt  des  Seitenventrikels  (Pars  centralis, 
cella  media)  ist  ausgedehnter  als  das  Vorderharn.  Er  ist  nur  in 
soinem  basaku  Teil  von  der  Fimbria  resp*  dem  Cornu  Ainmonis 
mid  dem  Nueleus  caudatus  ausgefüllt,  in  seinem  oberen  Abschnitt 
ist  er  leer.  Dieser  obere  Abschnitt  ist  nach  aufwärts  convex  aus- 
gehöhlt Trägt  man  (Jnnh  Horizontalselmitte  etwas  oberhalb  des 
Balkens  die  Hemisphäre  ab,  so  enthält  sie  an  ihrer  Schnittfläche 
eine  sargdeikelartige  Aushöhlimg,  welche  ncit  Epcndyra  bekk'idet  ist 
und  welche  die  Decke  des  Seitenventrikels  darstellt.  An  dem  vorderen 
Ende  der  Cella  mi.*dia,  dort  ungefähr,  wo  die  Cohimna  fornicis  in  das 
Septiim  pellucidum  übergeht,  befindet  sich  unterhalb  der  ersteren  eine 
stecknadelkopfgrosse  ÜeiTnung,  w^elche  in  den  oberen  Abschnitt  des 
III.  Ventrikels  führt  (Foramen  Monroi).  Man  findet  hier  ferner  den 
in  Pia  eingehüllten  Plexus  choroideus,  welcher  vom  III.  Ventrikel 
in  den  Seitenventrikel  kommt  und  am  freien  Rande  der  Fimliria 
zuerst  nach  hinten  und  dann  nach  unten  (in  das  Unterhorn)  läuft. 

An  der  Basis  der  Cella  media  liegen»  wie  schon  erwähnt,  die 
Fimbria  und  das  Cornu  Ammonis.  Da  dieselben  sieh  convex 
in  den  Seitenventrikel  hineinw*dlhen,  so  entsteht  zwischen  ihnen 
und  der  Ventrikel  wand,  sowohl  nach  lateral,  wie  medial  eine 
rinnenartige  Vertiefung-  Die  mediale  Vertiefung  befindet  sich 
vorn  zwischen  Balken  und  Cornu  Ammonis.  Dieselbe  zieht  zuerst 
nach  hinten  und  dann  nach  imten  ins  Hinterhorn  hinein,  wobei 
sie  dieselbe  Biegung  macht  wie  das  Animonshom  selbst.  Die 
laterale  Rinne  liegt  zwischen  dem  freiem  Ende  der  Fimbria  imd  dem 
nach  hinten  und  unten  zielienden  Seh  weif  des  Nueleus  caudatus. 
Diese  Rinne  geht  nach  hinten  in  das  Unterhoin  über.  Schliesslich 
ist  noch  eine  ziemlich  breite  Rinne  zu  erwähnen,  welche  sich 
zwischen  Fimbria  und  Cornu  Ammonis  selbst  befindet  und  welche 
ebenfalls  bis  ins  Unterliom  zu  verfolgen  ist,  wo  sie  sich  allmählieli 
verliert. 

Das  Hinterhorn  des  Seitenventrikels  (Cornu  posterius) 
bildet  die  Fortsetzung  der  Cella  media  nach  hinten.  An  der  Grenze 
zwischen  beiden  machen  Fimliria  und  Ammonshorn  ihre  Krümmung 
nach  seitwärts  und  unten.  Hinter  diesen  beiden  Gebilden  spitzt 
sich  der  Raum  des  Seitenventrikels  wieder  zu.  Dieser  Raum  wird 
auHser  von  vorn  allseitig  nur  vi>m  Ventrikelependym  und  der  dar- 
unter  gelegenen  Markmasse  (Tapetum)  bedeckt.  Von  diesem  Hinter- 
hom  führt  nun  der  Seitenventrikel  nach  lateral  und  unten  wie  in 
einen  Sclmcht. 

Dieser  Schacht  (Unterhorn,  Cornu  i  n  f  e  r  i  o  s)  bil det 
einen  platten,  spaltförmigen  schmalen  Hohlraum,  welcher  in  einem 
grossen  nach  medial  und    unten  concaven  Bogen   nach   vorne  läuft 
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und  bis  zur  Spitze  des  Gyriis  pyriformis  zu  verfolgen  ist.  Dieser 
Bogen  hat  bei  den  CarDivoren  eine  viel  senkrechtere  Richtung  als 
bei  den  Primaten,  Die  obere  (laterale)  Decke  dieses  Eaumse  ist 
glatt  und  wird  vom  Tapetnm  und  dem  schmalen  grauen  Streifen 
des  Nucleus  caudatus  gebildet.  Der  Boden  des  Unterhorns  wird 
vom  Ammonshom,  der  Fimbria  und  dem  Plexus  choroideus  gebildet, 

Cornu  Ammonis  hat  die  Gestalt  eines  runden  Wurmes. 
Der  an  seiner  Oberfläche  gläüzend  weisse  Körper  beginnt  1- — 2  mm 
hinter  dem  Septum  pel lucidum  mit  einem  ca.  0  mm  langen  und 
nocli  nicht  1  mm  breiten  zugespitzten  Ende,  verdickt  sich  dann 
plötzlich  zu  einem  ca.  6  mm  breiten  in  den  Sei  teuren  trikel  hinein- 
gewölbteu  Körper  und  zieht  als  solcher  in  ziemlich  gleichmässiger 
Stärke  zur  Seite  der  Fimbria  am  ganzen  Unterhorn  entlang,  bis 
er  vorne  in  den  Gyrus  pyriformis  übergelit.  Zwischen  ihm  und 
der  seitlichen  Ventrikelwand  befindet  sich  eine  tiefe,  und  zwischen 
ihm  und  der  Fimbria  nur  eine  flaehe  Binne. 

Fimbria  tritt  im  Seitenventrikel  dicht  hinter  dem  Septum 
pellucidnm  zutage,  Sie  zieht  alsdann  als  ein  gleichmässiges  4  mm 
breites  Band  neben  dem  Aminonshorn  zum  Unterhorn,  wo  sie  an 
(hn-  rückwärts  schauenden  Spitze  des  Uncus  spitz  endet.  Mit  ihrer 
schuialen  Seite  ist  sie  in  den  Seitenventrikel  convex  hineingewölbt* 
Mit  einem  Eande  ist  sie  mit  dem  Cornu  Ammonis  fest  verwachsen, 
mit  dem  anderen  freien  Rande  läuft  die  Fimbria  im  Seitenventrikel 
in  der  Rinne,  ux^lche  zwischen  Nucleus  caudatus  und  Thalamus  sich 
befindet,  und  im  Unterhorn  zieht  dieser  Band  weiter  längs  der  kleinen 
Rinne ,  welclie  dem  Baum  zwischen  Tractus  opticus  und  Hirn- 
schenkel entspricht. 

Während  die  Fimbria  mit  dem  Cornu  Ammonis  innig  ver- 
wachsen ist,  indem  sich  die  weisse  Markmasse  der  ersteren  über 
das  letztere  hinzieht  und  hier  den  weissen  dünnen  Belag,  Alveus, 
bildet,  heftet  sich  an  den  freien  Rand  der  Fimbria  der  Plexus 
choroideus  an,  läuft  mit  demselben  am  ganzen  Unterhorn  entlang 
und  scldiesst  letzteres  nach  aussen  zu  ab. 

Zu  erwähnen  ist  noch  eine  schmale  Windung,  welche  unter- 
halb des  Cornu  Ammonis  (zwischen  letzterem  und  dem  Gyrus 
hippocampi)  aju  ganzen  Unterhorn  entlang  nach  aussen  von  der 
Fimbria  läuft.  Es  ist  dies  eine  schmale,  gleichmässige  Windung, 
welche  die  vorher  genannten  GebUde  begleitet  und  bis  zum  Gynus 
uncinatus  läuft,  Fascia  dentata*  — 

Es  soll  an  dieser  Stelle  gleich  das  Corpus  striatum 
(Gl  osshirnganglion)  beschrieben  werden,  welches  zum  Teil  den 
Gehirnventriki'I  begrenzt  und  mit  diesem  in  naher  Beziehung  steht. 

Corpus    striatum   (NucJeus  lentiformis   und   Nucleus  caudatus) 
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stellt  einen  grauen  Körper  dar,  welcher  in  seinem  vorderen  Ab- 
schnitte mit  der  gi'auen  ßinde  des  Trigonura  olfactorium  zusammen- 
hängt und  sich  nach  hinten  in  zwei  Kerne  (Nucleus  caudatua 
und  Nucleus  lentiformis)  teilt. 

Zerlegt  man  ein  mittelgrosses  Hundegehirn  in  eine  Serie  von 
Frontalschnitten,  so  erscheint  der  vordere  Abschnitt  des  Streifen- 
körpers etwa  2  cm  nach  hinten  vom  vorderen  Hemisphärenpol  und 
etwas  nach  vorn  vom  Balkenknie.  Hier  stellt  das  Corpus  stnatum 
einen  länglichen,  senkrecht  stehenden  Körper  dar,  dessen  Höhe 
ca.  1,2  cm  und  dessen  Breite  4 — 5  mm  beträgt.  Unten  hängt  dieser 
graue  Körper  mit  der  grauen  Substanz  des  Trigonum  olfactorium 
zusammen,  von  der  medialen  Hemisphäreniläche  ist  er  durch  einen 
ganz  schmalen  Markstreifen  abgetrennt.  Von  oben  und  lateral 
bildet  das  Hemisphärenmark  die  Grenze.  Das  Corpus  striatimi 
bildet  liier  femer  die  laterale  Wand  des  Vorderhorns  des  Seiten- 
Ventrikels.  Es  zeigt  eine  vöUig  graue  Farbe  und  nur  einzelne  ver- 
sprengte weisse  Züge  treten  vom  Hemijsphärenmark  in  das  Corpus 
striatum  hinein.  Von  der  obere u  Mantelkante  ist  liier  das  obere 
Ende  des  Strt'ifenkörpers  ca.  2  cm  entfernt. 

Auf  einem  Frontalschnitte,  welcher  ca.  2,7 — 3,0  cm  hinter 
dt-m  vorderen  Hemisj>häreiipol  und  ca.  2  mm  nach  vorn  von  der 
Commissura  anterior  lifgt,  sieht  man  schon  eine  deutliche  Trennung 
des  Corpus  striatum  in  seine  zwei  Abschnitte.  Der  Nucleus  caudatus 
hat  hier  eine  dreieckige  Gestalt,  wobei  die  obere  {8^ — 9  mm 
lange)  und  mediale  (5—6  mm  lange)  Seite  nach  dem  Seiten- 
ventrikel gekehrt  sind,  wälirend  die  längere  und  ausgezackte 
laterale  Seite  (1,2  tin)  die  Capsula  interna  von  midlol  begrenzt. 
Der  Nucleus  lentiformis  stellt  einen  weniger  scharf  cunturiertenj 
auf  diesem  Frontalschnitt  etwa  dreieckigen  grauen  Körper  dar, 
welcher  durch  die  ca.  4  mm  breite  innere  Kapsel  zum  grössten 
Teil  vom  Nucleus  caudatus  abgegrenzt  ist.  Die  unteren  Teile  der 
beiden  Kerne  hängen  noch  zusammen.  Die  laterale  Seite  des  Linsen- 
kernes  ist  hier  dem  Processus  anterior  Fissurae  Sylvii  zugekehrt 
und  ist  etwas  über  1  cm  lang;  die  mediale  grösste  Seite  (1,4  cm) 
begrenzt  die  Capsula  interna  und  tlie  basale  Seite  (0,6  cm)  ist 
durch  eine  4  mm  breite  Markzone  von  der  Substantia  perforata 
anterior  abgetrennt.  In  dem  Linsenkern  erkennt  man  hier  eine 
Gliederung,  indem  die  untere  —  mediale  —  Ecke  in  Form  eines 
kleinen  Dreiecks  durch  einen  weissen  Markzug  vom  übrigen  grauen 
Kern  abgetrennt  ist.  Durch  eine  ganz  sehmale  Capsula  externa  ist 
der  Linsenkem  von  der  grauen  Rinde  geschieden,  welche  um  den 
vorderen  Ast  der  Sylvi'schen  Furche  henimzieht, 
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Auf  dem  Frontalscliiiitt,  %velcher  etwa  3,2—3,5  cm  hinter  dem 
vorderen  Hemisphärenpol  und  ca.  2  mm  hinter  der  Commissura 
anterior  liegt,  sind  die  beiden  Kerne  vollkommen  von  einander  ab- 
getrennt. Der  Niu-leus  eaudatus  zeigt  eine  abgerundete  etwa  linsen- 
artige Form,  Die  Höhe  des  Schweifkerns  ist  hier  ca,  1,0  cm,  die 
Breite  5 — 6  mm  und  sein  oberer  Absclmitt  biegt  etwas  in  der 
Eichtung  znt  unteren  Fläche  des  Balkens  um. 

Der  Linsenkern  hat  hier  an  Umfang  abgenommen  und  zeigt 
eine  länglich  ausgezogene  Form  mit  imdeutlich  ausgesprochener 
Ghederung  in  2 — 3  Abschnitte.  Durch  eine  ganz  schmale  äoBsere 
Kapsel  ist  er  von  der  Insel  abgetrennt.  Der  basale  Teil  geht  ohn^ 
deutlicbe  Grenze  in  die  graue  Substanz  über,  welche  d»:*m  Gyrus 
pyriformis  angehört.  Die  Capsula  interna  ist  hier  sehr  deutlich 
ausgeprägt  (i  mm  breit)  und  man  sieht  zahlreiche  feine  weisse 
Faserzüge  in  das  innere  des  Linsen-  und  besonders  des  Schweif- 
kerns   eintreten. 

Auf  dem  Frontalschnitt,  welcher  etwa  4  cm  hinter  dem  vor- 
deren Hemispluirenpol  gelegen  ist  und  ziemlich  den  mittleren  Ab- 
schnitt der  Massa  intermedia  (Commissura  molhs)  trifft,  ist  der 
Linsenkern  nicht  mehr  vorhanden ,  und  der  Nuelens  eaudatus  er- 
scheint in  Form  eines  rundlichen  grauen,  3  mm  breiten  Feldes, 
welches  einen  grauen  Fortsatz  in  den  unteren  Abschnitt  des  Balkens 
schickt.  Nach  hinten  zu  verschmälert  sich  der  Nucleus  eaudatus 
und  endet  im  Unterhorn. 

Auf  den  Horizontalschnitten,  die  unterhalb  des  Balkens  angelegt 
werden,  erscheint  die  characteristische  Figur  der  inneren  Kapsel 
mit  ihren  vorderen  (zwischen  dem  Schweifkern  und  Linsenkem)  und 
hinteren  (zwischen  dem  Sehhügel  und  Linsenkern)  liegenden 
Schenkeln,  welche  einen  stumpfen,  nach  lateral  offenen  Winkel 
miteinander  bilden. 

NucIeüS  amygdalae  ist  beim  Hunde  gut  ausgeprägt;  er  liegt 
im  vorderen  Theile  des  Gyrus  pj^riformis  vor  der  Spitze  des  Ünter- 
hornes.     Der  Kern  ist  0,5  bis  0,6  cm  breit  und  0,8  bis  1,0  cm  hoch, 

Balken  (Corpus  eallosum)  zeigt  beim  Hund  die  üblichen  drei 
Teüe  —  Genu,  Truncus  und  Spleuium,  Das  Genu  corporis  callosi 
zeigt  eine  nach  hinten  zugekehrte  Concavität  und  Uegt  ca.  1,7  cm 
vom  vorderen  Hemispharenpol  und  ca.  1,4  cm  von  der  obeieB 
Mantelkante  entfernt»  Der  Truncus  corporis  callosi  stellt  den 
dünnsten  Teil  des  Balkens  dar  (1—1  ^/j,  mm).  Das  Splenium  ist 
ca.  1,6  cm  vom  hinteren  Hemisphärenpol  entfernt.  An  die  unteren 
Fläche  des  Truncus  und  des  Splenium  corporis  callosi  legt  sich 
der  auf  dem  Mediansclmitte  glänzend  weisse  ForniX.  Derselbe  be- 
ginnt   nach    vorn    vom    dritten  Ventrikel  (auf  dem  Mediansclmitte 
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oberhalb  der  Commissura  alba)  als  die  sogen aniite  Columoa  fomicis. 
Die  beiden  Colunmae  foruicjs  bilden  weiter  den  Körper  des  Fornix, 
welcher  nach  hinten  zu  in  die  Firabriae  übergeht  (s.  S,  242), 


Beisis  €lm  Gehirns  (Taf.  V,  Fig.  1 ). 

Am  vorderen  verschmälerten  Teil  der  Basis  untersclieidet 
'iSan  die  untere  Fläclio  des  Stirnliirns,  den  Bulbus  und  Tiactus 
olfactorius  mit  dem  Trigonum  olfattorium  und  die  substantia  per* 
forata  anterior. 

fiyrus  recttlS  (Tat*.  V,  Fig,  1  s)  stellt  eine  gerade  hinziehende  und 
glatte  Windung  dar,  welche  vom  vorderen  Pol  des  Gehiins  bis  zu 
der  Stelle  geht,  wo  der  Tractus  olfactorius  mit  der  übrigen  Gehirn- 
mashe  verwachsen  ist.  Diese  Windung  wird  lateral  etwa  vom  vor- 
deren Tüil  des  Sulcus  olfactorius  und  medial  von  der  Median  spalte 
begrenzt.  Sie  ist  ca.  2  em  lang  und  Ojt! — 0,9  cm  breit.  Durch 
den  Bulbus  und  Tractus  olfactorius  ist  diese  Windung  bedeckt 
mit  Ausnahme  eines  schmalen  medialen  Streitens,  welcher  mit  dem 
der  anderen  Seite  ein  sich  etwas  her  vor  wölbendes  ovales  Feld 
zwiBcben  den  beiden  Trst^tus  olPactoiii  bildet. 

Die  ziun  Rliinencephalon  gehörenden  Teile  sind  oben  bei  den 
Windungen  beschrieben  (siehe  8.  2B8). 

Chiasma  opticum  (Taf.  Y,  Fig,  1  5).  Die  beiden  Nn.  optici 
treten  unter  einer  spitzwinkligen  Biegung  zum  Chiasma  zusammen, 
während  die  beiden  Tractus  optici  unter  einem  stum]»fen  Winkel  aus- 
einander weichen*  Aeusserlich  betrachtet  sieht  tler  Nervus  opticus 
breiter  als  der  Tractus  opticus  aus,  der  letztere  ist  aber  dicker  als 
der  ei'stere.  Das  Cliiasma  selbst  ist  etwa  0,4 — 0,5  cm  breit  und 
ihr  sagittfller  Durchmesser  beträgt  0,15  —  0,2  cm.  Auf  der  basalen 
Fläche  des  Chiasma  erkennt  man  einen  sagittal  verlaufenden 
seichten  Sulcus,  welcher  meistens  den  hinteren  Chiasmarand  nicht 
erreicht.  Der  Tractus  opticus  steht  zimi  Nervus  opticus  jederseits 
unter  einem  ungeiahr  rechten  Winkel  Der  Tractus  liegt  etwa 
3 — 4  mm  frei  zutage  und  zieht  dabei  zwischen  dem  Tuber  cine- 
reum  imd  der  Substantia  perforata  antica.  Er  verschwindet  dann  unter 
dem  vorderen  medialen  Abschnitt  des  (lyrus  pyriformis.  An  der  dor- 
salen  Seite  des  Chiasma  befestigt  sich  der  Lamina  terminal is. 

Tuber  Cineretim  stellt  eine  graue  Hervorwiilbung  dar,  welche 
dicht  hinter  dem  Ciiiasma  gelegen  ist  und  sich  zum  Infundibuhim 
''Euspit^t  An  letzterem  haftet  die  Hj^ophysis,  Die  übei^äch© 
des  Tuber  cinereum  ist  rauh. 

HypOphysia  (Taf.  V,  Fig.  1  e)  ist  beim  Hunde  ein  gut  ent- 
wickelter graudjräunlicher,  rundlich*ovaler  Körper,  welcher  auf 
einem  Stiel  dem  Tuber  cinereum  ansitzt. 
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An  der  hinteren  Seite  des  Tuber  cinereum  liegen  die  Corpora 
mainillaria.  Di  ebeiden  Körper  liegen  zusammen  als  zwei  rundlich- 
ovale  Kügelchen,  die  in  der  Mitte  durch  einen  ganz  feinen 
sagittalen  Suleus  von  einander  abgetrennt  sind.  Jedes  Corpus 
mamillare  ist  3  mm  lang  (sagittal)  und  2  mm  breit.  Die  Körper 
zeigen  eine  ganz  glatte  Oberfläche  und  erscheinen  hellgrau,  wodurch 
sie  sich  von  dem  rauh  und  grau  aussehenden  Tuber  cinereum 
deutheh  abheben.  Zwisehen  den  Corpora  mamillaria  und  dem 
Tuber  cinereum  befindet  sich  eine  seichte  Vertiefung.  Seitlich  von 
diesen  beiden  genannten  Gebilden  sieht  man  den  frei  zu  Tage 
liegenden  Teil  des  Hirnsehenkelfusses,  und  es  entsteht  zwischen 
dem  letzteren  und  den  beiden  Gebilden  eine  muldenartige  Ter* 
tiefung. 

Die  beiden  Hirnschenkal  (Taf,  V ,  Fig.  1 25)  (P  e  d  u  n  c  u  1  ti  s 
cerebri)  treten  aus  der  Brücke  unter  spitzem  Winkel  heraus. 
Sie  stellen  zwei  mächtige  rundliche  Säulen  dar,  die  von  hinten 
nach  vorn  und  lateral  ziehen,  dabei  breiter  zu  Tage  treten, 
um  bald  unter  dem  Gyrus  pyriformis  zu  verscliwindeu.  An 
ihrer  basalen  Fläche  erkennt  man  längliche,  seichte  Furchen, 
wodurch  dieselbe  ein  gerifftes  Aussehen  erhält.  Da,  wo  die  beiden 
Pedunculi  in  der  Mitte  aneinander  stossen,  bildet  sich  eine  längliche 
Grube  (Fossa  interpeduncularis)  (Taf.  V,  Fig.  Is),  welche 
von  der  Brücke  bis  zum  hinteren  Pol  der  Corpora  mamillaria 
reicht  und  dabei  nach  vorn  zu  breiter  wnd.  Im  hinteren  Teil 
dieser  Grube  liegt  das  Ganglion  i  n  t  e  r  p  e  d  u  n  c  u  1  a  r e  { Ta f .  V , 
Fig.  lg).  Letzteres  zeigt  sich  als  eiu  kleiner  (2  mm  langer  und 
1,5  mm  breiter)  linsenfürmiger  Körpci*.  deren  hinterer  Teil  unter 
dem  vorderen  blattartigen  Eande  der  Brücke  verborgen  ist,  während 
der  vordere  Teil  in  zwei  sehmale  Arme  sich  fortsetzt,  die  unter- 
halb der  Austrittsstelle  des  N.  oculomotorius  (an  der  Innenfläche 
des  Hiraschenkels)  nach  vorn  laufen  und  sich  bald  verlieren.  In 
demjenigen  Absclmitte  der  Fossa  interpeduncularis,  welcher  zwischen 
den  Corpora  mauiillaria  und  dem  Ganglion  interpedunculare  sich 
befindet,  sieht  man  einen  grauen,  etwa  dreieckigen  Boden,  welcher 
«iebartig  durchlöchert  ist  (Substantia  perforata  postica). 
Auf  der  Innenseite  des  Hiraschenkels,  imgetahr  in  der  Mitte 
zwischen  dem  Corpus  mamillare  und  dem  Pons  entspringt  der 
N.  oculomotorius  (Tat  V,  Fig.  I7).  Letzterer  kommt  aus  dem 
Hirnschenkel  mit  ca.  6  Wurzeln  heraus,  von  denen  die  vordersten 
tiefer  aus  der  Grube  als  die  nach  hinten  liegenden  entspringen. 
Bald  vereinigen  sich  die  Wurzeln  zu  einem  gemeinsamen  Stamme^ 
welcher  nach  vorn  und  seitlich  zieht. 

An    der    gewölbten  Seitenfläche    des  Hirnschenkels    zieht  der 
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N.  trochlearis  (Taf.  V,  Fig.  Iss)  in  der  Bichtuug  von  hinten 
und  dorsal  nach  vorn  und  bas&L  An  die  Gehirnbasis  angekommen, 
liegt  dieser  Nen'  zwischen  dem  Gyrus  pyriformis  und  dem  Hirn- 
schenkel und  läuft  rait  den  übrigen  Augenmuskelnen'en  nach  vorn, 

Pofis  Varoli  (Taf.  \\  Fig.  I24).  Die  Brücke  bildet  ein 
breites,  bandartiges  Gebilde,  welches  zwischen  den  Hirnschenkelo 
und  der  Medulla  oblongata  liegt  Durch  die  Mitte  der  Brücke 
zieht  ein  flacher  Sulcus  longitudinahs,  der  häufig  nicht  bis  zum 
hinteren  Kande  des  Pons  hinreicht.  Ausserdem  zeigt  die  Brück© 
leichte  querverlaDfendc  Furchen,  wodurch  ilire  Obei-fläche  unregel- 
mässig geriflFt  und  gekerbt  erscheint.  Ihr  vorderes  Ende  ist  ab- 
gerundet, nach  vorn  convex  und  in  der  Mitte  etwas  eingebogen. 
Dieser  vordere  Kand  bedeckt  dachartig  den  hintersten  Teil  der 
Peduncidi  cerebri.  Der  hintere  Rand  der  J^rücko  ist  leicht  ge- 
schlängelt, wobei  der  der  Pyramide  entsprechende  Teil  etwas  weiter 
nach  hinten  ragt,  als  der  nacli  hinten  leiclit  coneave  dem  Trapezkörper 
enisprechende  Abschnitt.  Ein  deutlicher  Sulcu!<  trennt  die  Brücke 
von  der  Pyramide  und  vom  Corpus  trapezoides  ab. 

Nach  seitwärts  verschmälert  sich  die  Brücke  und  geht  im 
Xiveaxi  des  äusseren  Teiles  des  austretenden  N.  trigeuiiuus  in  den 
BrüekenscheDkel  über. 

Aus  den  seitlichen  Abschnitten  der  Brücke  entspringt  der 
Tiiächtig  entwickelte  N,  tr  ige  minus  (Taf*  Y,  Fig,  1 10).  An 
letzterem  kann  man  eine  schmale  motorische  Wurzel  unterscheiden, 
welche  sich  medial  an  die  mächtige  sensible  aDlcgi.  Die  UrspruDgs- 
stelle  des  N.  trigeminus  nimmt  in  sagittaler  Richtung  die  hinteren 
*/, — */3  des  lateialen  Abschnittes  der  Brücke  in  Anspruch  und  reicht 
lis  an  den  Sulcus  heran,  welcher  sich  zwischen  der  Brücke  und 
dem  Corpus  trapezoides  befindet. 

Medulla  oblongata  stellt  einen  von  vorn  nach  hinten  sich 
verjüngenden  kegel artigen  Körper  dar.  Der  in  der  Mitte  ziehende 
sagittale  Sulcus  trennt  die  Medulla  oblongata  in  zwei  symmetrische 
Hälften.  Zu  beiden  Seiten  dieses  Sulcus  longitudinahs  ziehen  die 
beiden  Pyramiden  (Taf.  Y,  Fig  1 22)  in  Form  von  länglichen, 
schmalen  Säulen,  die  von  der  Brücke  nach  hinten  verlaufen.  An 
ihrem  vorderen  Ende  sind  die  Pyramiden  breit,  verjüngen  sich 
nach  hinten,  indem  sie  sich  in  der  Decussatiu  pyramidum  (Taf.  V, 
Fig,  lao)  verlieren.  Die  Pyramiden  sind  durch  eiuen  Sulcus  von 
den  seitlich  liegenden  Partieen  abgetrennt,  wobei  dii-ser  Sulcus  vorn 
besser  ausgeprägt  ist,  als  hinten. 

Seitlich  vom  vorderen  Abschnitte  der  Pyramide  und  hinter  der 
Biiicke    zieht    das     Corpus     trapezoides    (Taf.    Y^    Fig.    laa). 
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Letzteres  stellt  ein  gleielmiässiges,  plattes  Band  dar,  welches  in 
querer  Richtung  von  der  Pyramide  bis  ziiiu  Kk-inhirn,  resp.  bis 
zu  der  Austrittsstello  des  N.  aLUSticus  hinzielit*  Der  Trapez- 
kürper  ist  sowohl  gegen  die  Brücke,  wie  auch  gegen  die  Mediilla 
oblongata  durch  einen  Suleus  abgegrenzt  und  liebt  sich  über  die 
letztere  ziemliL-h  stark  heraus. 

N.  abducens  (Taf.  V,  Fig.  In)  entspringt  seitlieh  von  der 
Pyramide  ans  dem  Trapezköi-per  mit  etwa  drei  Bündeln,  die  bald 
zu  einem  Stamme  sieh  vereinigen.  Die  Austrittsstelle  dieser  Bündel 
liegt  in  einer  sagittalen  Linie  und  erstreckt  sieh  auf  ca.  2  mm.  Der 
N.  abducens  läuft  dann  nach  vorn  und  etw^as  lateral warts. 

N.  facialis  (Taf.  V»  Fig.  In)  entspringt  mit  mehreren  Bimdriü 
dicht  hinter  der  Austrittsstelle  des  N.  trigemious,  aus  den  seitlichen 
Partieen  des  Corpus  trapezoides,  nach  vorn  und  medial  vom 
N.  acustieus.  Die  Austrittsstelle  dieses  Nerven  beträgt  etwa  1,5  mm. 
Der  Nerv  selbst  zieht  nach  seitwärts  und  etwas  nach  voni. 

N.  acusticus  (Taf,  V,  Fig.  I13).  Am  austretenden  N.  acusticus 
kann  man  zwei  Teile  xinterscheiden.  Das  vordere,  dem  N,  facialis 
dicht  anliegende  Bündel  stellt  den  N.  vestibularis  dar.  Das  hintere 
Bündel  stellt  den  N.  cochlearis  dar;  letzterer  steht  äusserlieh 
einerseits  mit  dem  Trapezkörper  in  Verbindung,  andererseits  zieht 
er  in  der  Schlucht  zwischen  dem  Kleinhirn  imd  tler  seitlichen  Peri- 
pherie der  Medulla  oblongata  dorsal wjirts  zum  Tiiberculmn  acustic\im. 
Die  Austrittsstelle  des  N,  acusticus  beträgt  in  sagittaler  Kichtung 
etwB.  5  mm. 

Seitwärts  von  der  Pyramide  und  hinter  dem  Corpus  trapt- 
zoides  liegt  jederseits  eine  schmale  längliche  Hcrvorwolbung,  aus 
deren  lateralem  Teil  der  N.  hypoglossus  herauskommt.  Diese  Her- 
vorwülbung  stellt  die  Olive  dar  {Taf.  V,  Fig.  liö).  Letztere  er- 
streckt sich  in  sagittaler  Richtung  ca.  1,0  cm  und  ist  1 — 2  mm 
breit.  Durch  einen  seichten  Suleus  wird  sie  von  den  seitüch 
hegenden  Gebilden  abgesondert, 

N.  hypoglossus  (Taf.  V,  Fig.  In)  entspjingt  ans  der 
lateralen  Partie  der  Olive  mit  mehreren  Bündeln,  die  sieh  nach 
einem  kurzen  Verlauf  zu  einem  Stamm  vereinigen.  Die  Ursprungs^ 
stelle  des  N.  XII  ist  ca.  0>6  cm  lang. 

Seitlich  von  der  Olive  und  hinter  deoi  Trapezkörper  liegt  eine 
3  bis  4  mm  breite  Hei-\'orwülbung,  welche  nach  distal  etwas 
schmäler  wird  und  sich  dabei  allniälilich  verliert.  Sie  stellt  das 
Tube  reu  I  um  faciale  dar  und  ist  lateral wärts  durch  einen  Sidcua 
abgegrenzt. 

Seitlich  vom  Tuberculum  faciale  liegt  eine  schmale  und  läng- 
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liehe  Hervorwölbung,  welche  der  aufsteigenden  Trigeininuswurzel 
entspricht.  Auf  den  lateriil  davon  liegenden  Partien  siebt  man 
proximalwärts  den  N.  cochlearis  und  w*eiter  distahvärts  die  Nn, 
glossopharyngeus-vagiis  ziehen. 

N.  glos  sopliarj^ngeus  und  N.  vagus  (Tal  V,  Fig.  1 15) 
geben   aus  der   Medulla   oblongata   mit  mehreren  Wurzeln   heraus. 

Alle  diese  Wurzeln  nehmen  eine  Strecke  von  0,4^ — \}Jy  ein 
in  Anspruch.  Sie  verlaufen  seitlieh  und  convergieren  miteinander. 
An  die  hintersten  dieser  Wurzeln  schliesst  eich  der  Stamm  des 
N,  accessorius  an  (Tal  V,  Fig.  1  iq). 

In  der  Fluehtlinie  des  N,  hypoglossus  von  dem  letzteren  ca. 
4 — 5  mm  entfernt,  entspringt  die  vordere  erste  cervicalo  Wurzel, 
die  sich  bald  mit  der  liinteren  zu  dem  ersten  Halspaar  vereinigt. 
In  der  Xische,  welche  durcli  diese  Wurzel  gebildet  wird,  zieht  der 
N.  accessorius. 

MediatischniU  durch  den  gesamten  Hintstumni  rfai.  111,  Fig.  4). 

An  der  Medianfläelie  des  Thalamus  opticus  befindet  sich  der 
.  VentrikeL  Dieser  Ventrikel  hegt  zwischen  den  beiden  Median* 
flSchen  des  Thalamus,  und  ist  durch  die  ziemlich  breite,  im 
Sagittal schnitt  fast  kreisrunde  Commissura  mollis  unterbrochen. 
Durch  diese  Unterbrechung  bildet  doi*  111.  Ventrikel  mehr  einen 
ringförmigen  Kanal ,  welclier  sieh  nach  verschiedenen  Seiten  im- 
regelmässig  gestaltet ,  indem  er  sich  an  vielen  Stellen  aus* 
buchtet,  erweitert  resp,  verengt.  Am  jegehimssigsten  ist  dieser 
£anal  noch  im  vorderen  oberen  Quadrantt^n,  wo  er  einen  tiefen 
nach  lateral  sich  fortsetzenden  muldenartigen  Spalt  zwischen  dem 
Fomix  und  der  Commissura  mollis  bildet.  Im  hiateren  oberen  (^ua* 
dranten  bildet  er  eine  schmale  und  flache  Rinne  zwischen  Commissm-a 
mollis  und  Stria  medullaris  resp.  Ganglion  habenulae.  Bevor  der 
Kanal  sich  nach  unten  zu  verbreitert,  buchtet  er  sich  am  Ganglion 
hMbenulae  Idindsackartig  nach  hinten  aus  (Eecessns  pinealis).  Die 
Decke  dieses  Blindsackes  bildet  das  Corpus  pineale  mit  seinen  beiden 
Stielen.  Nach  abwärts  verbreitert  sich  dann  dieser  Kanal  und 
coiumuniciert  hier  am  hinteren  Pol  des  Thalamus  mit  dem  Aquae- 
ductiis  Sylvii. 

In  seiner  unteren  Hälfte  ist  der  Kanal  sehr  breit,  aber  auch 
öhr  flach.  Er  zieht  vom  Aquaeductus  Sylvii  nach  vorn  meist 
£\^*Iachen  Commissura  mollis  und  Hirnsehenkelhaube,  dann  zwischen 
ersterer  und  Corpus  mamillare.  Am  tiefsten  ventralwärts  geht 
er  weiter  nach  vom  zwischen  Chiasma  und  Corpus  mamillare, 
sich     hier     in     der    bekannten    Weise     trichterfürmig     zuspitzend 
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(iDtuBdibuliim).  Nachdem  er  noch  am  Chiasiiia  eiDen  kleinen 
Eecessiis  gebildet,  endet  er  ira  vorderen,  unteren  Quadranten  zwischen 
Lamina  terminalis,  Cümmissiu'a  alba  einerseits  und  Commissura 
mollis  andeierseits.  Das  Inlundibulum  erstreckt  sich  von  der 
Commissura  mollis  nach  abwärts  gerechnet  0,7—0,8  cm. 

Der  11 L  Yentiikel  wird  in  seinen  einzelnen  Abschnitten  von 
folgenden  Gebilden  begrenzt, 

In  seinem  vorderen,  oberen  Quadraoten  von  a)  Commissura 
alba,  b)  Fornix. 

Die  Commissura  alba  stellt  sich  im  Sagittalschnitt  als  ein 
kleines  ovalrs  Feld  (0,1  cm  breit  und  0,15— 0,2cm  hoch)  dar, 
welches  vom  Ciiiasraa  0,4—0,5,  vom  Balken  ra  0,6  cm  entfernt 
liegt.  Nach  oben  und  hinten  von  ihr  verengt  sich  der  III.  Ventrikel  zu 
einer  Spalte,  während  er  nach  unten  sieh  sehr  stark  verbreitert. 

Es  folgt  nach  aufwärts  der  Fornix,  welcher  hinter  dem  Septum 
pelliicidum,  ca.  0,B  cm  oberhalb  df^r  Commissura  alba,  auf  dem 
Mcsdianschuitte  zu  Tage  tritt  und  in  der  vorher  beschriebenen  Weise 
(s*   S.  244)  unterhalb  des  Balkens  nach  hinten  zieht. 

Im  hinteren  oberen  Quadranten  wird  der  dritte  Ventrikel  von 
der  Sti'ia  medullär]  s,  vom  Ganglion  haben  ulae  (Tela 
C'horioidea  superior),  von  der  Z i  r  b  e  1  und  der  Commissura 
posterior  begrenzt. 

Die  Stria  medullaris  bildet  einen  schmalen  Wulst,  welcher 
vor  dem  Cori>us  pineale  beginnt  und  hier  verdickt  ist  (Gang- 
lion habenulae),  sich  dami  an  der  medialen  oberen  Kante  des 
Sehliügels  nach  voru  hinzieht  und  sich  dabei  eine  Spur  nach 
lateral  wendet.  Ihr  vortleres  Ende  entspri«  ht  dem  vorderen  Pol 
lies  Tludamus. 

Die  Zirbel  (Corpus  pineale,  conarjum,  Epiphysis)  zeigt  sich 
auf  dem  Mediansclmitte  in  Form  eines  kleineu  conusartigen 
Gebildes  mit  nach  vorn  gerichteter  Basis.  Die  nach  hinten  ge- 
richtete Spitze  der  Zirbel  liegt  dem  vorderen  Pol  des  vorderen 
Zweiliügels  an.  Von  der  Basis  drr  Zirbel  gelien  zwei  gan^s 
kleine  Lamellen  ab.  Die  obere  Lamelle  (Lamina  pedun<rulorum 
B.  sujj^erior)  fülirt  zur  obt*rin  Flliche  des  Ganglion  liabenulae  und 
bildet  den  sogen.  Pedunculus  conarii.  Dit-  tmtere  Lamelle  (Lamina 
conarii  s.  inferior)  ist  ebenfalls  sehr  kiu^z  und  geht  in  die  hiut^rre 
CommiKSur  über.  Zwischen  diesen  beiden  Lamellen  bildet  sieh  eine 
kleine  Ausbuchtuug  des  dritten  Ventrikels,  die  man  als  Kecessus 
pinealis  bezeichnet. 

Das  Ganglion  liabenulae  stellt  sich  auf  dem  Medianschnitt  in 
n   eines    linsenfoirnigen    Korpers    dar,     welchtn    dtim    hinteren 
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oberen  Abst^hnitte  des  diütten  Ventrikels  entspricht.  Dasselbe  liegt 
nach  vorn  vom  Corpus  pineale  und  erstreckt  sich  an  der  oberen 
Mediankanti*  des  Selihügels  ca.  4  mm  entlang.  Das  hintere,  dicht 
an  der  Zirheldrüso  liegende  Ende  ist  etwas  ühc'r  1  mm  breit; 
nach  vorn  verjüngt  sich  das  Ganghon.  An  der  oberen  und  etwas 
lateralen  Seite  des  Ganglions  zieht  der  weisse  Strang  der  Stria 
medullaris.  Zwischen  drm  Ganglion  und  der  Commissura  mollis  läuft 
ein  schmaler  Kanal. 

Die  hintere  Commissur  sehliesst  sich  als  ein  weisses  Mark- 
blatt  an  die  vordere  Partie  des  vorderen  ZweihügeLs  an.  Dieses 
Markblatt  ist,  wie  gesagt,  durch  eine  Lamelle  mit  der  Zirbeldrüse 
verbunden.  Es  stellt  eine  schwanenlialsähnliche  Fignr  dar,  wo* 
bei  die  untere  bauehartige  Hcrvorwölbung  nach  dem  dritten 
Ventrikel  sieht.  Während  das  oljcrc  Blättc)icn  dicht  tmterhalb  des 
Kecessus  pinealis  hegt,  geht  das  untere  Blättchen  der  Commissur 
in  die  Vierhügelsubstanz  oberhalb  des  Aditus  ad  Aquaeductum 
Syh'ü  über. 

Im  weiteren  Verlauf  nach  vcntial  hat  der  dritte  Ventrikel  zu- 
nächst keine  feste  Begrenzung,  indem  er  hier  mit  dem  Aquae- 
ductus Sylvii  confluiert.  Unterhalb  des  letzteren  wird  der  di'itte 
Ventrikel  von  der  grauen  Bodenmasse  des  Hirnschenkels,  dem 
Ganglion  interpcduuculare  und  dem  Corpus  mamillare 
begrenzt. 

Die  graue  Bodertmaase  des  Hirnschenkals  zieht  in  der  Richtung 
vom  Aditus  ad  A<juat'ductimi  Öylvii  nach  vorn  in  einem  nach  vorn 
nnd  dorsal  convexen  Bogen  und  endet  dicht  hinter  dem  Corpus 
mamillare.  Zwischen  der  fieien  Wandfläche  der  grauen  Bodcmnassa 
und  derjenigen  der  Commissura  mollis  l)ildet  der  dritte  Ventrikel 
einen  ca.  4  mm  breiten  Hohlraum, 

Das  Ganglion  interpedunculare  bUdet  auf  dem  Medianschnitt 
ein  kleines,  ]iach  ventral  etwas  ci>ncav  gebogenes  ca.  2,5  mm  langes 
und  2  mm  hohes  graues  Feld.  An  tiieser  Stelle  wird  der  Kanal 
zwischen  dem  Ganglion  und  dt-r  Commissura  mollis  etwas  enger 
(ca.  2  mm). 

Das  Corpus  mamillare  bildet  auf  dem  Mcdianschuitt  ein  kreis- 
rundes, weisses  Feld,  welches  mit  seiner  ventralen  Hält^e  sich  an 
der  Hirnbasis  hervorwölbt.  Dasselbe  ist  auf  der  Schnittfläehe  B  mm 
lang  und  fast  ebenso  hoch.  Nach  vorn  vom  Corpus  mamillare  ver- 
tieft sich  der  dritte  Veutrikel  nach  unten  in  eine  kegelförmige 
Tasche  —  Eecessus  infundibuli,  welchem  die  Hypophyse  anhegt. 
Die    basale    Wanrl   des    Infundibuhim    bildet    das   Tnber  cinerenm. 

Das  Chiasma  stellt  auf  dem  Medi anschnitte  eine  ovale,  weisse, 
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etwas  über  3  mtn  kuigc  und  2  mm  hohe  Scheibe  dar,  welche  sich 
an  die  graue  Masse  des  Tiiber  cinereiim  direct  anlegt  und  welche 
nach  vorn  zu  mit  der  Lamina  terininalis  einen  kleinen  Becessus 
bildt^t. 

Die  Massa  intercnedia,  um  welche  der  dritte  VeDtrikel  herum* 
zieht,  bildet  auf  dem  Medianschnitte  eine  fast  kreisrunde,  grauweiss 
aussehende  Seheibe,  welche  im  horizontalen  Durchmesser  fast  1  cm, 
im  verticalen  0,9  cm  lang  ist*  Der  ßand  dieser  Scheibe  setzt  sich 
n&i'h  unten  und  hinten  zu  seliaif  ab,  während  er  nacli  vorn  tmd 
oben  allmählich  in  die  ccjnvexe  obere  Thalamusiläche  übergeht. 

Der  dritte  Ventrikel  geht  nach  liinten  xu  in  den  Aquaeductus 
Sylvii  über. 

Der  Aquaeductus  carebri  (Sylvii)  f>telU  einen  Kanal  dar,  welcher 
den  dritten  Ventiikel  mit  dem  vierten  verbindet.  Er  hat  eine  Längsaus- 
dehnuDg  von  ca.  1  cm  und  eine  Höhe  von  1,5 — ^2  mm.  Nach  vom 
uud  nach  hinten  erweitert  er  sich.  An  seiner  Seitenwand  und 
uülIi  mehr  an  deren  ventraler  Hälfte  zieht  jederseits  ein  grauer 
Widst,  welcher  sich  nach  hinten  zu  allmählich  verschmälert.  Dieser 
Wulst  wird  doreahvärts  von  einer  stärkeren  und  ventral wärts  von 
einer  schwächeren  Rinne  begrenzt.  Der  Aquaeductus  ist  von  allen 
Seiten  von  grauer  Bodenmasse  umgeben,  lieber  demselben  liegen 
die  Commissur enteile  der  Vierhügel,  Der  vordere  Vierhügel  ent- 
spricht deu  vorderen  ^.'\,,  das  hiMere  dem  hinteren  */4  des  Kanals. 
Den  Boden  des  Aquaeductus»  bildet  Jer  ventrale  Teil  des  centralen 
Hühlengraues  mit  dem  sich  ventralwärts  anschliessenden  Hiiii- 
schenkeL 

Der  IV.  Ventrikel  ist  auf  dem  Medianschnitte  nur  als  ein 
langer,  zwischen  Pons»  Medulla  oblongata  einerseits  und  dem 
Kleinhirn  anderoi*seits  sich  erstreckender  Spalt  zu  sehen.  Man 
kann  zunächst  an  demselben  einen  vorderen  Abselmitt  unter- 
scheiden, welcher  sich  vom  hinteren  Vierhügel  bis  zum  Zelt  des 
vierten  Ventrikels  ("am  Markkern  des  Kleinhirns)  erstreckt.  Die 
Decke  dieses  Teiles  w^ird  vom  Velum  medulläre  anterius  eventuell 
dem  darauf  liegenden  Teile  des  Oberwurms,  der  Boden  vom  Pens 
und  vorderen  Teile  der  Medulla  oblongata  gebildet.  Der  hintere 
Abschnitt  des  vierten  Ventrikels  erstreckt  sich  vom  Zelt  bis  acur 
Einmündung  des  Rückenmarkskauais  in  den  vierten  Ventx'ikei,  Die 
Decke  dieses  Teils  bildet  das  Velum  medulläre  posterius  resp,  die 
entsprechenden  Teile  des  Unterwurms,  den  Boden  bildet  der  hintere 
Abschnitt  der  grauen  Bodenmasse  des  verlängerten  Markes,  Da» 
Zelt  des  vierten  Ventrikels  ist  ein  dreieckiger  Spalt,  der  die  Lingnla 
vom  Noduius  trennt  Der  Spalt  steigt  fast  senkrecht  vom  vierten 
Ventrikel  nach  aufwärts  und  erreicht  den  Markkern  des  Kleinhirns, 
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Die  Fläche  des  Kleinhinis  auf  dem  Medianschnitt  wird  weiter 
unten  beschrieben. 

Der  übrige  Hirnstamm  hat  aiit'  dem  Medianschnitte  ungefähr 
das  Aussehen  eines  Wiegemessers  (von  der  Seite  betrachtet),  dessen 
biiuclxig  gebogene  Schneide  dem  Pons  und  der  Metkdhi  oblongata, 
leisen  Stiel  der  sich  an  letztere  anschliessenden  Medulla  spinalis 
entspricht.  An  der  Medulla  oblongata  kana  man  einen  schmäleren 
Fussteil  imd  einen  breiteren  dorsalen  Haubenteil  unterscheiden. 
An  der  Medulla  spinalis  erkennt  man  von  ventral  nach  dtusal  eine 
breite  weisse  Zone  (Vorderstrang),  eine  mittlere  graue  Zone  (Um- 
gebung des  Centralkanals)  und  eiue  dorsale,  wiederum  weisse  Zone 
(Hinterstrang), 
Der  HirnscheDkel    ist  auf    dem 

Medianschnitt  ....     ca.  0,9  cm  lang  und  0|7  cm  hoch 
Pons  ist  auf  dem  Medianschnitt      ^    0,8    „       ^         „     1,0    „       „ 
Medulla  oblongata    ist  auf  dem 

Medianschnitt  .     .     ,     ,      ^     1,5    „       „         „     1,0    „       „ 

Um  vorderen) 

0,6  cm      „ 

lim  lünipreii  AbschalU) 

Die  angrenzende  Medulla  spinalis  ist  auf 

dem  Medianschnitt 0,6  cm  hoch 

IL    Diencephalon  (Zwischenhirn)* 

Die  hierher  gehörenden  Teile  (Ventriculus  tertius,  Commissura  anterior 
et  posterior,  Hypothalamus)  sind  schon  ohen  bei  der  Schilderung  Gehimhasls 
und  des  Medianschnittes  durch  den  gesamten  Hirnstamm  berücksichtigt  worden. 
Hier  soll  neeh  das  Thulamoncephalon   bescbriebeu  werden. 

Thalamus  opticua  (Fig.  4028),  An  demtiolben  erkennt  man  drei  freie  Ober- 
kUftchen:  L  eine  mediale,  2.  eine  obere  und  3.  eine  hintere.  Die  mediale  Fläche 
des  Sehhagels  bildet  die  seitliche  Begrenzung  des  IlL  Ventrikels,  Sie  ©nt- 
hiüt  in  ihrer  Mitte  die  mächtige  Massa  intermedia  (Commissnra  mollisy 
iTAf.  111,  Fig,  42S),  welche  von  einer  Seite  zur  anrlern  geht  nnd  dadurch  den 
ritten  Ventrikel  in  eine  obere  uud  untere  Abteilung  trennt.  Die  untere  Ab- 
[•ilung  ist  ein  spaltföimigor  Raum,  %velcher  vom  ventralen  Abschnitte  der 
Mussa  intermedia  bis  zum  Tuber  cinereum  herabgeht  und  hier  die  krater- 
artige Vertiefung  (Infun  dibul  um)  bildet.  Die  obere  Abteilung  liegt 
xwiÄchen  dem  medio-dorsalen  Rande  des  Thalamus  und  dem  oberen  Ab- 
schnitte der  Commissura  mollis.  Beide  Abteilungen  fliesseu  hinten  zusammen 
und  fahren  dann  gemeinschaitlich  in  den  Acjuneductus  Svlvü,  Die  obere  Ab- 
teilung wird  nach  dorsal  durch  die  Tcla  chorioidea  abgc^sc blossen,  welche 
je^lerseits  die  dorsale  Fläche  des  Sehhügels  bedeckt  uud  welche  am  medialen 
R^mde  doBseiben  in  den  IIL  Ventrikel  hineinragt.  Neben  diesem  Plexus  liegt 
lann  das  Corpus  fomicis  und  über  diesem  der  Balken. 

Die  obere  Fläche  des  Thahtmus  ist  eine  scliräg  von  medial-  nach 
lateriü  aufsteigende  und   hervorge wölbte  Fläche. 


0  Septum  loDgitudinal©  posterius.  1  Goll'i^cher  Strang,  2  Calamus  scriptoriu«. 
3  Ala  cinerea.  4  Eminentia  medialis.  5  Tuberciiliim  acusticiim  uod  Kecessus 
laterali8.  6  Eest  dea  angrenzenden  Kleinhirns.  7  Brachium  conjuuctivuro 
cerebelli.  8  Brachium  pontis.  Ü  Rest  des  Velum  medulläre  aoterius.  10  Temporal- 
Jappen.  11  LUng^sspalte  der  vorderen  Zweihügel.  12  Hippocampus.  13  Oorpas 
pineale.  14  Habeniila,  15  Yentricnlus  tertius.  iti  Furche,  welche  den  Sehhügel 
irom  Corpus  striatum  abgrenzt.  17  Weisse  Subüt^inz  der  GrosshimhemisphÄre» 
18  Septum  j>ellucidum.  HJ  Xiicleus  caudatus.  20  Corpus  rallosum,  2J  Tuber- 
ridum  ftnteriua  thalami.  22  Lanvina  terminalis.  2H  Thalamus  opticus.  24  Stria 
medullaris  (taenia  thalami).  25  Pulvinar  (thalamij.  seitlich  davon  liegt  das 
Corpus  genicul.  laterale,  2<}  Coq>us  geniculatnm  mediale.  27  CJolliculus 
Ruperior,  28  Brachium  anterius  colliculi  inferioris.  29  Commissur  der  hinteren 
ZweihligeL  6U  Parn  superior  fossae  rhomboideae.  31  CoHicuius  inferior» 
32  Sulcus  longitudiiialis  fossae  rhomboideae.  33  Durchschnittsstelle  der  Brachi» 
pontis,  34  Striae  medulläres  (acusticae).  35  Corpus  restiforme.  36  Kucleus 
37  Fibrae  areif ormes.  38  Tuberciüum  Bolfuidi,  39  Burdach'scher 
Strang. 

Parallel  mit  dorn  medialen  Rande  der  oberen  Sehhtigel fläche   iind   eine 
lateralwärts  davon   zieht   votn    vorderen    Pol   des    Thalamus   bis   nach 
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hinten  ziim  Ganglion  habennlae  ein  weisser,  glänzend  erscheinender  schmaler 
Hügelzng  —  die  Stria  mediillaris  (Fig,  4024).  An  die  letztere  grenzt  an 
ihrem  hinteren  Ende  und  medial wäils  der  kleine,  linsenförmige,  graue  Körper 
—  das  Ganglion  haben  ulac  (Fig>  40  u}. 

Anf  der  übrigen  Parti u  der  dorsalen  Fläche  des  Thalamus  sieht  man 
threre  Hervorwölbungen:  1.  einen  bohnenförmigen  Hügel,  wekher  etwas 
hinter  dem  vorderen  Pol  der  dorsalen  ThalamusBiiche  Hegt  und  dem  Tuber- 
ctiium  antetins  (Fig.  U}2i)  entspricht,  2.  gleich  hinter  demselben  und  vom 
vorigen  durch  oine  kleine  quere  Rinne  getrennt,  liegt  eine  zweite  etwas 
grössere  Erhabenheit  —  Tuberculum  laterale;  3,  au  dieses  letztere  reiht 
gjch  dann  nach  hinten  das  Puivinar  mit  dem  mächtigen  Corpus  geniculatum 
In  terale  (externum)  (Fig.  4Ul«)  an,  welches  in  die  hintere  Thalamusflftche  um- 
biegt. Diese  drei  Hervorwölbimgen  liegen  so  zueinander,  dass  immer  die  hintere 
auch  zugleich  etwas  hiteral  von  der  nach  vorn  von  ihr  liegenden  sich  be- 
findet. Zwischen  diesen  drei  HervorwÖlbungeii  und  der  Stria  medtdlans  fäUt 
die  obere  Thalaums däche  etwas  abschüssig  ab  und  man  sieht  auf  diesem  ab- 
schössigen Fcdde  noch  mehrere  kleinere  unregelmässige  Hervorwölbungen. 

Die  hintere  Thalamusflfiche  ist  bis  auf  das  seitlich  hervorspruigende 
Corpus  geniculatum  laterale  Aiemlicli  schmal,  und  verhjiltnismftssig klein  imd  setzt 
sich  scharf  vf»ii  den  vnrderen  Mt^rhiigeln  resp.  Corpus  geniculatum  mediale  ab. 

Corpus  genjculatum  laterale  ist  ein  gut  ausgeprägter,  wnJstartäger  grau- 
weisser  Körper,  welcher  im  hinteren  lateralen  Abschnitte  des  Sehhügels  liegt* 
Er  bildet  die  seitliche  inid  hintere  Verlängerung  der  oberen  Sehhügeltiäche 
und  hat  die  Form  eines  Wulstes,  deren  von  vorn  oben  und  medial  nach  hinten 
unten  und  lateral  ziehende  OberÖäche  ca.  7  mm  lang  ist,  nnd  dessen 
Breite  b — 6  mm  beträgt.  An  der  vorderen  Längsseite  des  Corpus  zieht  die 
tiefe  Einne  des  Seitenventrikels  (nach  dem  Unterhom  zu)»  in  w^elcher  die 
Firabria  entlang  läuft.  Die  hintere  Liingsseite  ist  durch  einen  schmalen,  aber 
tiefen  Sulcus  vom  Corpus  geniculatum  mediale  abgegrenzt.  Das  vordere 
mediah»  Ende  des  lateralen  Kniehöckers  geht  in  die  obere  Thalamusfläche 
ohne  deutliche  Grenze  über.  In  das  hintere  laterale  Eude  mündet  der  Tractus 
Opticus  ein.  Ferner  zieht  vom  vorderen  ZvveihÜgel  eine  weisse  Markschicht, 
welche  die  Kichtung  nach  dem  Corpus  gi  niculatum  laterale  einschlägt  und  unter 
dessen  Basis  verschwindet. 

Corpus  geniculatum  mediale  iFig.  402B)  stellt  einen  bohnenähDlichen  giau- 
weissen  Korjur  dnr,  wekher  nach  hiJiten  von  dem  lateriUen  Kuiehörker  liegt. 
In  frontaler  Eiclitung  ist  er  6—7  mm,  in  sagittaler  4 — 5  mm  lang.  Sein 
vorderer  Abschnitt  ist  vom  Corpus  geniculatum  laterale  und  vom  Tractus 
opticus  durch  einen  deutlichen  Sulcus  abgetrennt.  Der  obere  mediale  Abschnitt 
des  K^'^rpers  liegt  seitlich  von  derjenigen  weissen  Markschieht,  welche  vom 
vorderen  Zweihügel  in  der  Eiclitung  nach  dem  Coqms  geniculatum  laterale 
hinzieht.  An  der  hinteren  Seite  des  Kniehrickers  läuft  der  weisse  dünne 
Markstrang,  welchen  mau  als  den  Tractus  peduncularis  transversua 
bezeichnet  An  diese  hintere  Seite  des  medialen  Kniehöckers  kommt  das 
Brachium  anterins  collicuh  infertoris  heran*  Was  die  untere  laterale  Seite  dieses 
Kniehöckers  anbetrifl*t,  so  liegt  dieselbe  dem  Hiruscheukel  au,  und  man  sieht 
nach  Abzug  der  Pia  eineu  schmalen  Marksti'ang  vom  Tractus  opticus  nach 
dieser  Seite  des  Kniehöckers  ziehen. 
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111.    Mesencephalon  (Mittelhirn). 

Pedunculus  cerebri.  Von  der  Gehirnbasis  betrachtet,  treten  die  beiden 
Hirnschenkel  aus  den  vorderen  Partien  der  Brücke  und  ziehen  in  der  Richtung 
nach  vorn  und  lateral,  um  nach  einem  kurzen  Verlaufe  unter  dem  Gyrus  pyri- 
formis  zu  verschwinden.  An  der  basalen  Fläche  des  Hirnschenkels  unter- 
scheidet man  in  dieser  Gegend  zwei  Teile: 

a)  der  laterale,  nach  basal  sich  hervorwölbende  Teil  zieht  in  Form 
eines  weissen  Bandes  von  der  Brücke  nach  dem  Gyrus  pyriformis  (Pes  pedun- 
culi.)  Dieser  Teil  wird  in  querer  Richtung  durch  den  Tractus  peduncularis 
transversus  durchzogen  und  ist  von  der  lateralen  und  ebenso  von  der  medialen 
Seite  durch  eine  Rinne  von  den  benachbarten  Teilen  des  Himschenkels  ab- 
getrennt. Hebt  man  den  Gyrus  pyriformis  vom  Himschenkeltuss  ab,  so  sieht 
man,  dass  der  letztere  nach  vorne  zu  breiter  wird  und  an  seiner  Oberfläche 
mehrere  längliche  Einkerbungen  zeigt.  Der  Tractus  peduncularis  transversus 
ist  manchmal  auf  kürzere,  manchmal  auf  längere  Strecken  deutlich  zu  sehen. 
Da,  wo  derselbe  gut  ausgeprägt  ist,  kann  man  sein  oberes  und  hinteres 
Ende  über  das  Brachium  anterius  colliculi  inferioris  (hinter  dem  medialen 
Kniehöcker)  bis  an  das  Corpus  bigeminum  anterius  (Collicus  superior)  ziehen 
sehen.  Das  basale  und  vordere  Ende  kann  man  bis  in  die  Gegend  verfolgen, 
welche  zwischen  dem  Corpus  mamillare  und  der  Austrittsstelle  des  N.  oculo- 
motorius  sich  befindet. 

b)  der  mediale  Abschnitt  oder  die  Facies  inferior  mesencephali  ist  von 
dem  sub  a)  beschriebenen  lateralen  Teile  durch  eine  längliche  Rinne  ab- 
getrennt. Die  zwischen  diesen  beiderseitigen  Rinnen  liegende  dreieckige 
Grube  wird  Fossa  interpeduncularis  (Tarini)  genannt  (Taf.  V,  Fig.  l8). 
Dieser  Abschnitt  zeigt  eine  nach  der  Mittellinie  zu  abfallende  Fläche,  aus 
welcher  der  N.  oculomotorius  heraustritt.  Der  letztere  Nerv  entspringt  mit 
mehreren  Bündeln,  die  sich  bald  zu  einem  Stamme  vereinigen;  dabei  liegen 
die  vorderen  Wurzeln  des  Nerven  etwas  näher  der  Mittellinie  als  die  hinteren. 

Direkt  nach  vom  von  der  Brücke  lieget  in  der  Fossa  interpeduncularis 
eine  kleine,  graue,  unpaarige  Masse  —  das  Ganglion  interpedunculare 
(Taf,  V,  Fig.  1 9).  Von  der  vorderen  Seite  dieses  Ganglion  zieht  nach  vorn  zu 
beiden  Seiten  der  Mittellinie  je  ein  weisser  Streifen,  welcher  an  das  Corpus 
mamillare  herankommt  (Poduuculi  corporis  mamillaris).  Der  me- 
diale Teil  der  P^ossa  interpeduncularis  wird  als  Substantia  per fo rata 
posterior  bezeichnet. 

Aquaeductus  Sylvii.  Auf  dem  Medianschnitt  durch  den  Hirostamm  (Fig.  39 
und  Taf.  III,  Fig.  4)  sieht  man,  wie  sich  der  hinter  der  Massa  intermedia  ver- 
laufende kanalartige  Teil  des  3.  Ventrikels  verbreitert  und  zum  Aquaeductus 
cerebri  (Sylvii)  führt.  Der  letztere  stellt  einen  ca.  1  cm  langen  Kanal  dar, 
welcher  hier  zwischen  den  Vierhügeln  und  dem  Hirnschenkel  liegt.  Die 
Breite  dieses  Kanals  beträgt  in  seinem  mittleren  Abschnitt  etwa  0,5  mm. 
nach  vom  und  nach  hinten  erweitert  sich  derselbe  trichterartig  und  geht  in 
den  3.  und  in  den  4.  Ventrikel  über.  Die  obere  Wand  des  Aquaeductus  cerebri 
wird  durch  die  Basis  der  vorderen  Zweihügel  und  die  Commissur  der  hinteren 
gebildet.  Die  ventrale  AVand  des  Aquaeductus  wird  durch  eine  graue 
Bodenmasse    dargestellt,  welche  am  vorderen  Ende  des  Kanals  etwa  2,5  mm 
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breit  ist  und  ach  nach  hinten  (gegen  den  4.  Ventrikel)  verschmälert.  Der 
Aquaeductus   cerebri  liegt  ca.  7  bis  8  mm  von  der  Gehimbasis  entfernt. 

Seine   Wände   sind   glatt  und  zeigen   keine   deutliche  Ausstülpungen. 

Die  vordere!  Zweihfigel  (Colliculi  superiores  s.  anteriores,  Corpus  bige- 
minum  anterius  Fig.  4027)  liegen  hinter  dem  Thalamus  opticus  in  Form  von 
zwei  abgeplatteten  bohnenartigen  Körpern.  In  frontaler  Bichtung  ist  jeder 
von  ihnen  ca.  5  mm  breit,  in  sagittaler,  unweit  der  Mittellinie,  beträgt  ihr 
Durchmesser  ca.  5  bis  6  mm,  nimmt  aber  nach  lateral  ab.  Wie  man  auf  dem 
Medianschnitt  sieht,  ist  der  hintere  Rand  des  vorderen  Hügels  nur  durch  die 
Gommissur  der  hinteren  Hügel  von  dem  vorderen  Rande  des  Kleinhimwurms 
abgetrennt 

Der  vordere  Hügel  wird  von  allen  Seiten  durch  eine  Rinne  abgegrenzt, 
welche  am  tiefsten  an  seiner  hinteren  lateralen  Seite  ausgeprägt  ist  (gegen 
den  hinteren  Hügel).  Vom  vorderen  Abschnitt  des  Colliculus  anterior  zieht 
eine  weisse  Schicht  (s.  oben),  welche  teils  an  den  hinteren  Teil  des  Seh- 
hügels, teils  an  die  Basis  des  Corpus  geniculatum  laterale  herankommt. 
(Brachium  colUculi  anterioris). 

Die  hinteren  Zweihügel  (Colliculi  inferiores  s.  posteriores,  corpus  bige- 
minum  posterius,  Fig.  40  3i)  bilden  einen  sich  mehr  zuspitzenden  hügelartigen 
Körper,  als  die  vorderen  Zweihügel.  Sie  liegen  hinter  und  etwas  lateral wärts 
von  den  Colliculi  anteriores.  Ihr  frontaler  Durchmesser  beträgt  etwa  7  mm, 
der  sagittale  (im  lateralen  Teil)  ca.  5 — 6  mm  und  nimmt  nach  der  Mittel- 
linie ab.  Der  hintere  Zweihügel  liegt  jederseits  in  einer  Aushöhlung  an  der 
voideren  Wand  des  Oberwurms  und  zwar  in  demjenigen  Gebiete  des  letzteren 
welches  dem  Lobulus  centralis  und  dem  aufsteigenden  Läppchen  des  Monticulus 
entspricht.  £r  liegt  auch  nicht  ganz  an  der  Mittellinie,  sondern  ist  von  der 
letzteren  durch  einen  ca.  1,5 — 2,0  mm  breiten  Markstrang  entfernt  (Commissur 
der  hinteren  Zweihügel).  Von  dem  vorderen  Hügel  ist  der  hintere  durch  eine 
deutliche  Rinne  abgetrennt.  Vom  geht  er  in  einen  3  mm  breiten  weissen  Streifen 
über,  welcher  nach  unten  und  etwas  lateral  zum  Corpus  geniculatum  mediale 
reicht  (Brachium  anterius  colliculi  posterioris,  Fig.  40  28) ;  unterhalb  des  hinteren 
Hügels  und  seines  Bindearms  und  oberhalb  des  Hirnschenkelfusses  liegt  ein 
unregelmässig  dreieckiges  Feld,  das  Schleifenfeld  (Trigonum  lemnisci).  Vom 
Himschenkelfuss  wird  dieses  Feld  durch  den  Sulcus  mesencephali  abge- 
trennt (eine  flache  Rinne,  die  entlang  der  lateralen  Kante  des  Pes  pedunculi 
von  der  Brücke  in  der  Richtung  nach  dem  medialen  Kniehöcker  zieht).  Am 
vorderen  Ende  des  Trigonum  lemnisci  läuft  der  Tractus  peduncularis  trans- 
versus  vorbei. 


IV.     Rhombencephalon  (Rautenhirn). 
A.   Myelencephalon  (Nachhirn). 

Die  Medulla  oblongata  wurde  schon    oben  bei  der  Schilderung  der 
Gehimbasis  (s.  S.  245)  berücksichtigt. 

VenMculUB  quartus  (Fig.  40). 
Der  lY.  Ventrikel,   wie   er   sich  auf  dem  Medianschnitt  durch  den  Him- 
stamm  gestaltet,  wurde  oben  (s.  S.  252)  geschildert.  Hier  sollen  die  Verhältnisse 
FlAtAU-JAOObsohn,  Anat  u.  yergL  Anat  d.  Centralnervensystems.  17 
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desselben  genauer  angegeben  werden»  wie  sie  sich  bei  der  Ansicht  von   oben 
herauastelleD « 

Schneidti't  man  das  Kleinhirn  mittelst  eines  Sacj'ittal Schnittes  in  der  Mitte 
durch  umi  klappt  dit^  binden  Ht^misphiiren  dessefben  auseinaxitler,  so  erblickt 
raan  den  IV.  Ventriki  1  in  Form  einer  rhomboiden  Grube  (Fos^a  rh(*ni  Vjoiden). 
Die  Lilnge  derselbtm  beträgt  cft.  2  cm  und  die  grosste  Breite  cti.  ÜM  cm.  I>ie  Decke 
dieser  Grube  bildet  vorn  das  Velum  medulläre  anterins  und  hinten  das 
Velum  medulläre  posterius.  Das Velnm  medulläre  anterius stellt  eine  dfUme 
Platte  dar,  welche  sich  nach  vorn  an  die  Vierhügel,  seitlich  an  die  Crura 
cerebelli  ad  corpora  «luadrigemina  und  hinten  an  die  vordere  Wand  des 
Zeltes,  an  die  LinjLCula ,  anlieftet.  Auch  hier  am  Zelt  stellt  dieses  Velum 
eine  ganz  fdne  Lfirnelle  dar,  an  welcher  der  Ober  wurm  ruht.  Das  Velum 
medulläre  posterius  stellt  eine  äusserst  feine  durchsichtige  Platte  dar,  weiche 
mit  der  Pia  verwachsen  isL  Vom  befestigt  sich  dasselbe  im  der  hinteren 
Wtind  des  Zeltes,  seitlich  au  das  Corpus  restiforme  bis  zum  Tubercuhim  acusti- 
cum  und  Flo<u'ulus  und  hinten  an  die  hintere  Wund  der  Rautengrube. 

Die  Fosf^a  rhombt^idea  wird  von  beiden  Seiten  in  ihrem  hinteren  Ab» 
schnitt  durch  das  corpus  restit'orme  (Fig.  4ü3ä).  und  in  ihrem  vorderen 
Abschnitt  dinch  das  Crus  cerebelli  ad  Corpora  ([vtadrigemiua  begrenzt.  Der 
Boden  der  Rantengruhe  sieht  grau -weiss  aus  und  wird  durch  die  in  der 
Mittellinie  entlang  ziehende  Rinne  (Fissuia  mediana  fossne  rhoinboideae)  in 
zwei  Hälften  geteilt.  Diese  Rinne  ist  vorn  tiefer  als  hint  n.  Die  Rauten- 
grube spitzt  sich  nach  vorn  und  nadi  hinten  zu  und  bildet  an  ihrem  hinteren 
Ende  den  sogenannten  calamus  scriptorius  (Fig.  4M»), 

Au  jeder  Hfilfte  der  Fossa  rhomboidea  erkennt  mau  folgende  Gebilde: 
Zu  beiden  >^eiteu  der  Medianrinne  liegen  schmiile,  längliche  Stränge  |Funi- 
c u  1  i  s.  E  m  i  n  e  n  t  i  a  e  mediales  ( Fig.  40  j ) ) ,  wel ehe  sich  nach  vorn  lü 
etwas  verbreitern.  Sie  sind  ca.  K2  cm  lang  (beim  mittelgros-en  Gehirn), 
Ihre  Breite  betrügt  jederseits  etwa  ^a  mm.  Sfitlich  vom  Funiculus  UiTOS 
liegt  ein  deutlicher  Wall^  welcher  sich  gleii-hfalls  vom  hinteren  Pol  der 
Rautengrube  nach  vom  liis  etwas  über  die  Mitte  derselben  hiniielit.  sich  hier 
etwas  stärker  wulstet  und  dabei  sich  etwas  von  der  Mittellinie  entl'eruL  D*.*r 
hintere  Abschnitt  dieses  Walles  entspricht  dem  sensiblen  Kern  des  N.  vagus 
[ala  cinerea  (Fig,  403)1«  während  der  vordere  das  Tuberciilum  acusti* 
cum  (Fig:  4031)  darstellt.  Seitlich  von  diesem  länglichen  Wall  (ala  cinerea  und 
tub.  acust)  zieht  eine  etwas  breitere  Rinne,  welche  denselben  vom  Corpus  resti- 
fornie  abtrennt  und  welcJtc  vorn  sich  im  recessus  laterjil  is  verliert  (Fig,  4<ia>. 
Die  beiden  länglichen  Streifen  kann  man.  wie  gesagt,  nur  etwas  Über  die  Mitte 
Un  sagittaler  Richtung)  der  Haut engi'ube  verfolgen.  Im  proximalen  Abschnitt 
der  letzteren  liegen  zu  beiden  Seiten  der  Mittellinie  graue,  etwas  ge^Tilslete 
Partieen,  welche  die  graue  Bodenmasse  darstellen.  Seitlich  von  dieser  Parti© 
(zwischen  dem  Crus  cerebelli  nd  pontem  und  Cnis  cerebelli  ad  Corpus  iiujidri- 
geniiunm)  liegt  eine  dreiet-kige  fltiche  Grube,  die  Fovea  anterior. 

Es  sei  noch  bemerkt,  dass  am  lunteren  seitlichen  Rande  der  RAuten- 
grube  noch  eine  gewisse  Strecke  graue  Substanz  dem  Corpus  rosti forme  an- 
liegt. Diese  graue  Masse  stellt  die  Fortsetzung  der  grauen  Substanz  de^ 
Rückenmarks  dar,  welche  im  letzten^n  dorsalwärts  vom  Centralkanal  liegt 
ntid  welche  in  der  Medulla  ohlongata  allmählich  seitwärts  und  doi'^alwärts 
Abbl(^gt  und  sich  am  Bdden  des  vierten  Ventrikels  verliüi*t* 
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B.    Metencephalon  (Hinterhirn). 

Die  Brücke  ist  bei  der  Kthiinliasis  gesrliikitil  worden  (siehe  S,  247), 

I>afi  Kteinhirtt, 

Das  Kleinhirn  dea  Himdes  stellt,  wie  bei  den  meisten  höheren  Säuge- 
tieren, ein  blumeuköhläbnliVhes  Gebilde  dar,  welches  ungefähr  zur  fliilftö 
unter  dem  Hinterhaiiptslappen  verborgen  ist^  wübrcod  der  übrige  Teil  frei 
zutage  liegt. 

An    dem  Kleinhirn    kann    man    im    grossen    und    ganzen   drei  Flächen 
unterscheiden:    1,  eine    obere    glatte  Fläche,    welche  von    der  Grosshirnhemi- 
ksphilro  bedeckt  wird,    wobei   sich  der  Wurm  in  das  binterc?  Ende  der  grossen 
rlledi  an  spalte    legt.;    2.  eine    hintere,   nach  spinal  couvexe  Fläche,    welclie  un- 
bedeckt ist,   und  3.  eine  untere,    nach  aufwärts    etwas    eingebuchtete   Flllche, 
welche  dem  IV.  Ventrikel  aufhegt. 

Das   Kleinhirn    zeigt    eine    nach    oben    und    unten    sicli    mehr   heraus- 
wölbende mittlere  Partie  —  den  Wurm  —  und    eme    nach   jeder  Seite  iiiich 
zuspitzende    Partie  —  die    Hemisphäre.     Der    Wuim    ist    an    seiner   dem 
ilV.  Ventrikel    nuHiegenden    Fläche    durch    eine    tiefe  Furche  von  dem  Hemi- 
l«phärenteil  abgetrennt»  während  die  obere  Hache  desselben  dnrch  den  steilen 
I  Abfall  sich  seitlich  von  der  Hemisphäre  abscheidöt. 

Wurm.  Die  einzelnen  Teile  des  Wurms  erkennt  man  am  besten  auf 
einem  Mi  dian schnitte.  Auf  einem  solcheu  erscheint  im  Innern  des  W^irms 
der  weisse  Mark  kern.  Dieser  ist  ca.  4  mm  lang  und  3  mm  hoch.  Er  schickt 
nach  allen  llichtungen  teils  lange,  teils  kurze,  teils  wieder  ziemlich  breite 
pund  schliesslich  ganz  schmale  Aeüte  ab.  Der  stärkste  dieser  Aeste  geht  nach 
hinten  und  aufwärts  und  verbreiten  sich  an  seinem  Ende  zu  einer  breiteren 
Platte.  Von  den  stärkeren  Aesten  gehen  wiederum  zalilreiche  Aestchen  in 
ziemlich  regelmüssigen  Abständen  zur  Kleinbirnriude  ab  und  bihlen  dadurch 
in  ihrer  Gesamtheit  das  bekannte  Bild  des  Ar  bor  vitae.  In  der  Mitte  der" 
dem  IV.  Ventrikel  aulliegenden  l'läche  des  Wurma  befindet  sich  ein  breiter 
und  tiefer,  bis  zum  Markkern  gehender  Spalt,  das  Zelt  des  vierten  V en- 
trikels- 

Der  Wurm  hat  eine  Längsachse  von  2,5  cm  und  ist  ca.  2  cm  hoch. 
Man    kann    auch  an    ihm    der  Analogie    nach    einen  Ober-    und    einen 
Unter  wurm    unterscheiden.      Zum   Oberwumi    gehören   Lingula ,   Lobnlus 
entnüJs  und  Monticulus,  zum  Unterwurm  Tuber  verniis»  Pyramis,  Uvula  rmd 
^odulus. 

Oberwurm  (Vermfs  superiör).  Lingula  stellt  eine  kleine  ganz  schmale, 
Windung  dar,  welche  iiiit  ihivm  hinteren  Hände  die  vordere  Wand  des  Zeltes 
bildrt  und  mit  ihrer  1,1  cm  langen  OberÜächenseite  ganz  auf  dem  Velum.  medulläre 
ftnterius  aufhegt.  Der  zu  dieser  Windung  zugehörige  Ast  ist  kurz  und  breit, 
geht  aus  dem  Mnrkkem  in  der  Kichtung  nach  unten  und  vorn  und  teilt  sich, 
dann  in  2 — 3  dünnere  Aestchen.  Die  Lingula  selbst  zerfällt  in  2 — 3  Läppchen. . 
üiobnlus  centralis  ist  ein  verhältnismässig  schmales  dj'cieckiges  Läppchen^ 
dessen  Markast  vom  Markkem  nach  vorn  und  etwas  nach  oben  hinzieht. 
Dieser  Ast  teilt  sich  bfild  gabelförmig  in  zwei  dünnere  Aeste,  von  welchen 
dann  Seitensprossen  zur  Rinde  abgehen.  Mit  seiner  ca.  7  mm  breiten  peri- 
pherischen Fläche  liegt  dieser  Lajipen  dem  Vclum  medulläre  anterius  an.  Den 
beiden  Aesten  entsprechend  besteht  der  Lobulus  centralis  aus  zwei  schmalen, 
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dreieckigen  Läppchen.  An  seiner  Oberfläche  zählt  man  etwa  7  "Wurmringe. 
An  diesen  Lobulus  centralis  reiht  sich  zunächst  vom  Monticulus  der  auf- 
steigende Teil  und  das  Culmen  an.  In  das  Oulmen  zieht  vom  Mark- 
kem  aus  der  vordere  der  beiden  starken  aufsteigenden  Hauptäste,  welche  man 
regelmässig  an  fast  allen  Kleinhirnen  der  Säugetiere  abgehen  sieht. 

Der  Hauptast  läuft  ca.  5 — 6  mm  senkrecht  in  die  Höhe  und  spaltet 
sich  dann  an  der  Spitze  in  3 — 4  kleinere  Aeste.  Das  Culmen  hat  im  ganzen 
eine  dreieckige  Gestalt  mit  stark  abgestumpfter  zum  Markkem  gerichteter  Spitze. 
Die  Höhe  dieses  Dreiecks  beträgt  ca.  1,0  cm,  die  Basis  1,2  cm.  Entsprechend 
den  3 — 4  etwas  grösseren  A estchen  zerfällt  das  Culmen  in  ebensoviele  kleinere 
Läppchen,  von  denen  etwa  die  drei  vorderen  unterhalb  der  Fläche  der  Gross- 
himhemisphäre  liegen,  während  das  vierte  in  den  Sulcus  hineinragt,  welcher 
zwischen  Culmen  und  Declive  sich  befindet.  An  der  Oberfläche  hat  dieses 
Läppchen  ca.  7 — 8  Wurmringe. 

Der  hintere  der  beiden  starken  vom  Markkem  abgehenden  Aeste  geht 
in  einem  nach  vom  concaven  Bogen  eine  Strecke  dorsalwärts  und  verbreitert 
sich  erheblich,  bevor  er  sich  in  seine  Endäste  teilt.  Von  diesen  Endästen  geht 
einer  in  der  Fortsetzung  der  Concavität  des  Stammastes  nach  aufwärts  imd 
etwas  nach  vom,  während  der  andere,  breitere,  nach  hinten  und  etwas  nach 
oben  abbiegt.  Der  vordere  dieser  Aeste  zusammen  mit  dem  Stammteil  bildet 
die  Markzone  des  Declive. 

Declive  ist  von  dreieckiger  Gestalt  und  zeigt  die  Eigentümlichkeit 
dass  sein  breiter  Markast  ganz  an  der  hinteren  Seite  des  Dreiecks  hinzieht, 
während  diejenigen  der  anderen  Läppchen  gewöhnlich  in  die  Mitte  der  letzteren 
einstrahlen.  Der  Hauptast  teilt  sich  sehr  schnell  in  drei  schmalere  Aestchen, 
die,  je  weiter  nach  vorn  zu,  um  so  länger  sind.  Das  Declive  hat  eine  Höhe 
von  ca.  1,2  cm  und  eine  Basis  von  ca.  1,0  cm.  Diese  der  Oberfläche  des  Wurms 
entsprechende  Basis  zählt  ca.  6  Wurmringe. 

Unterwurm  (Vermis  inferior).  Während  die  vorigen  Läppchen  von  einander 
durch  verhältnismässig  tiefgehende  Furchen  getrennt  sind,  welche  sämtlich 
bis  zum  Markkem  gehen,  ist  das  Declive  vom  nächstfolgenden  Tuber  vermis 
nur  durch  einen  ziemlich  kurzen  Spalt  abgesondert.  In  diesem  Spalt,  in 
dessen  Tiefe  man  bei  vielen  Säugetieren  (Pferd,  Schwein  u.  a.)  ein  deutliches 
Folium  vermis  erkennen  kann,  ist  ein  solches  beim  Hund  nicht  immer  mit 
Sicherheit  zu  constatieren. 

Tubor  vermis  ist  ein  kurzes,  unregelmässig  gestaltetes  Läppchen; 
es  wird  von  dem  hinteren  der  beiden  Teilungsäste  des  grösseren  hinteren 
Hauptastes  des  Markkems  mit  weisser  Substanz  versorgt.  Das  Läppchen 
ist  ca.  5  mm  hoch  und  misst  an  der  Peripherie  7  mm.  An  der  Wurmoberfläche 
erkennt  man  an  diesem  Läppchen  etwa  6 — 7  Wurmringe.  An  das  Tuber 
vermis  legt  sich  nach  abwärts  die  Pyramis.  Letztere  ist  vom  vorigen 
Läppchen  wieder  durch  einen  tiefen  bis  zum  Markkem  gehenden  Sulcus  ge- 
trennt. Dieses  Läppchen  stellt  auf  dem  Medianschnitt  ein  ziemlich  gleich- 
schenkeliges  Dreieck  dar,  dessen  Höhe  ca.  1,0  cm  und  dessen  Basis  6 — 7  mm 
ausmacht.  Der  vom  Markkem  ausgehende,  ziemlich  schmale  Ast  zieht  in  der 
Mitte  des  Dreiecks  nach  der  Peripherie  und  sendet  in  regelmässigen  Ab- 
ständen kleine  Nebenäste  ab.  An  der  Wurmoberfläche  erkennt  man  ca.  4 — 5 
Wurmringe. 

Uvula  stellt  ein  kleineres,  aber  breiteres  Dreieck  dar,  als  die  Pyramide. 
Ihr  schmaler  Markast  geht  nach  unten  und  etwas  nach  hinten  und  teilt  sich 
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in  2 — 3  Etidilste.  Die  Höhe  dieses  Läppchetis  betrügt-  7  mm,  die  Basis  1,1  cm. 
Den  Teiliistchen  entsprechend  Kerfitllt  die  Uvula  in  etwa  drei  kleine^re  Läppchen, 
▼on  denen  jedes  aus  2 — 3  AVurm ringen  besteht.  Das  schmälste  Läppchen  am 
TTnterwurm  stellt  den  Noduhis  dar,  Demt*ntsprechend  ist  auch  der  ihm  zu- 
gehörige Markast  an sserord entlich  s^chmal  und  kurz.  Das  Ijäppchen  zweigt 
sich  vom  Markkern  direct  nach  abw^irls  ab  und  bildet  mit  seiner  vorderen 
Seile  die  hintere  Begrenzung  des  Zeltes  des  vierten  Ventrikels.  Das  Läppchen 
ist  etwa  5  mm  hoch,    ca  2  mm  breit  und   besteht  aus   ca.  2 — ^3  Wumiringen. 

Klefnhlrnliemlsphäre.  An  derselben  kaim  man  eine  vordere  (obere),  eine 
hintere  und  eiiiu  untere  Fläche  unterscheiden.  Dabei  ist  noch  zu  bemerken. 
dass  der  proximale  Abschnitt  der  unteren  Fläche  eine  so  starke  Biegung 
nach  aufwärts  zeigt»  dass  er  ziemüch  eine  Fläche  (untere  vordere)  fCir  sich 
bildet,  Di©  erstere  ist  durch  die  Grosshimhemisphäre*  welche  sie  zum  Teil  be- 
deckt, abgeplattet  und  geht  mit  einer  stumpfen  Kante  in  die  hintere  Fläche 
Über.  Diese  hintere  Fläche  ist  die  allein  freih'egende.  sie  ist  verhältnism&sBig 
klein  und  stark  nach  aussen  gewölbt.  Die  untere  Fläch©  bildet  die  feste  Decke 
des  vierten  Ventrikels. 

Der  Wiurm  ist  an  der  vorderen  oberen,  von  dem  Grosshirn  bedeckten 
Fläche  von  der  Kleinhemisphäre  dadurch  zu  unterscheiden,  dass  er  sich  kaium- 
artig  aus  der  Fläche  heraushebt.  Eine  deutliche,  beide  Teile  abgienzende 
Fissura  paramediana  ist  an  der  oberen  Fläche  nicht  vorl müden.  Erst  an  der 
hinteren  und  unteren  Fhlclie  sind  Wurm  und  Hemisphäre  durch  einen  deut- 
lichen tiefen  Sulcus  von  einander  geschieden, 

AuBser  dieser  Fissura  paramediana  kann  man  an  der  Kleinhirn- 
hemisphäre  noch  folgende  constante  und  tiefe  Sulci  unterscheiden: 

a)  Zwischen  dem  unten  näher  zu  beschreibenden  Lobuhis  ipiadranj2;ularia 
Und  Lobulus  semi^Umaris  zieht  ein  etwas  tieferer  Suknis,  welcher  wohl  dem 
8 Ulcus  superior  posterior  entsprechen  könnte.  Er  beginnt  an  der 
hinteren  Fläche  des  Kleinhirns  an  der  Fissura  paramediana  und  entspricht  hier 
der  Grenze  zwischen  Declive  und  Tuber  vermis.  Von  hier  aus  zieht  er  in 
schräg  horizontaler  Richtung  nach  lateral,  biegt  dann  an  der  hinteren  stumpfen 
teitlichen  Ecke  auf  die  obere  Fläche  der  Kleiiihirnhemisphäre,  trennt  auf  der 
letzteren  in  seinem  sagittalen  Laufe  den  Lobuhis  ^uadrangularis  vom  Lobulus 
semilanaris  und  endet  in  der  sub  c  beschriebenen  tiefen  Furche  (sagittuler 
Abschnitt  des  yulcus  horizontal! s  cerebelli). 

b)  Vor  diesem  Sulcus  superior  posterior  zieht  Über  die  obere  Fläche  eine 
kleinere  aber  tieft*re  Furche»  Sulcus  superior  ante  r  i  o  r.  Es  ist  dies  die  eon- 
st&nteste  des  Kleinhirnes  überliEtupt,  d.  h,  diejenige,  welche  am  Wurm  das 
Ouimen  vom  Declive  trennt  und  am  Wurm©  in  direkt  senkrechter  Kichtung 
f&st  bis  auf  den  Markkern  reicht.  An  der  oberen  Kleinhirntläche  läuft  sie  un- 
weit des  W^urmes  mit  einer  starken  nach  vorne  concaven  Biegung  auf  den  Hand 
KU,  welcher  die  hinter  den  Vierhilgeln  gelegene  Fläche  von  der  oberen  trennt. 
An  dieser  Fläche  geht  sie  noch  bis  an  den  tiefen  seitlichen  sagittal  laufenden 
8ulcu9  heran,  welcher  die  kleineren  seitlichen  Hemisphären  teil©  von  den  volu- 
minösen medialen  trennt. 

c)  Eine  tiefe  Furche  verläuft  seitlich  vom  Lobulus  quadrangularis  und 
Oibolus   semilunaris ;    sie   hat  eine   ziemlich   »agittale   Richtung  (sagittaler 

Teil  des  Sulcus  horizontal  is  cerebeüi).  Diese  Furche  beginnt  ander 
iiJiteren  vorderen  Fläche  der  Klfinliirnhemi Sphäre  hinter  dem  Corpus  bige- 
fUJnnm  posterius^    Sie    läuft    von    hier  aus   zunächst  direkt  nach  hinten  und 
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trennt  während  dieses  Verlanfes  den  Lobnlns  quiidrang:ularis  von  den  l:«r 
gelegenen  l\'induD^en  (Lobidus  cuneitorrais  event.  tonsilla)  ab,  Anderjenj  i 
Stf^Ue,  wo  nie  mit  dem  Snlcua  superior  posterior  confluiert»  biegt  sie  etwas 
nach  lateral,  schneidet  dabei  die  stumpfe  Kante,  welche  die  obere  Fläche  der 
Hemisphäre  von  der  hinteren  abtrennt,  durch  und  geht  auf  die  letztere  über. 
Hier  liiuft  dieser  8nlcus  horizontalis  in  Form  eines  transversal  gelegenen  S. 
Während  dieses  Verlaufes  trenut  der  Sulrus  zunächst  die  Lobuli  semilnnares 
von  den  laterfil  gelegenen  Henusphiirenwindungfu,  Er  ist  nicht  deutlich 
bis  zum  Wurm  zu  verfolgen,  weshalb  auch  eine  Trennung  eines  Lobiüus  semi- 
Innoris  snperior  vom  inferior  schwer  zu  erkennen  ist,  vielmehr  geht  er  nach 
abwärts  auf  die  untere  Fläche  und  endet  am  Markblatt  der  Tonsille,  In 
seinem  %'orderen  oberen  Teil  ist  derSulcuß  so  tief,  das»  er  ihis  Crus  cerebelU  ad 
pontem  erreicht. 

d)  Kin  sagittal-transversal  gestellter  kurzer,  aber  tiefer  Sulcus  tretint 
die  lateralen  Windungen  der  Hemisphäre  in  zwei  schmale  WindungszQge»  und 
zw*ar  in  einen  ganz  kleinen,  dem  Tubcrcnlum  acusücum  aufliegenden,  welcher 
der  Tonsille  entspricht  und  in  einen  etwas  grösseren,  welcher  die  lieste  des 
Lohn  Ins  biventer  und  der  Flocke  repräsentiert.  Diester  letztere  hat  durch 
einen  ihn  in  der  Mitte  teilenden  Sulcus  eine  bandförmige  Gestalt. 

Durch  diese  ebengenannten  Furchen  zerfällt  die  Kleinhiri»hemisphäLre  in 
folgende  Lappen. 

[Eine  deutlich  ausgeprägte  Ala  LobuH  centralis  öndet  man  beim 
Hunde  nicht,  höchsteuH  eine  Andeutung  davon], 

1.  L  o  b  u  J  u  s  q  u  a  d  r  a  n  g  u  l  nr  is.  Dieser  nimmt  den  mittleren  Teil  der 
ob**ren  Fläche  ein  und  neigt  sich  noch  mit  einem  schmalen  Saume  auf  die 
untere  vordere  und  mit  einem  etwas  breiteren  Teil  auf  die  hintere  Flüche 
über  Er  entspriclit  dem  Monticuhis  des  Wurms  und  zwar  dem  Cnlraen  und 
Declive.  Diesen  Lappen  kann  man  in  drei  Abschnitte  trennen.  Der  vorderste 
und  schmälste  Teil  entspricht  etwa  dem  aufsteigenden  Lappen  und  Culmen 
des  Monticuhis.  Die  Riogo  dieses  Wurmlappeos  verschmälern  sich  seitHch  und 
verschmelzen  bis  auf  zwei,  die  in  den  vordersten  Teil  des  Lobulus  quadi-angu- 
laris  übergehen.  Der  (ihrige  voluminöse  Teil  des  Lobulus  quadrangularis 
entspricht  dem  Declive  des  Wurms.  Dit^  Hinge,  welche  diesen  Teil  bilden. 
zeigen  einen  Verlauf  von  medial  und  hinten  nach  lateral  und  vorne.  Je  weiter 
lateral  die  Hinge  liegen,  um  so  kleiner  sind  dieselben.  Diese  mittlere  Partie 
biegt  noch  ein  Stück  auf  die  hintere  Kleinhirndäche  um  und  bildet  hier  ein 
kleines  dreieckiges,  zwischen  Declive  und  Lobulus  semilunaris  gelegenes  Feld, 
Der  ganze  Lobuhis  *]uadrangidaris  ist  ca.  0,9  cm  breit  und  ca.   1,8  cm  lang, 

2.  Lobulus  semilunaris  superior  s.  Lobulus  posterior  superior 
stellt  einen  ti,5— 07  cm  breiten,  wurmartigen  Lappen  dar,  welcher  an  der 
Ecke  der  hintereaKleinhirnfläche  liegt.  Kach  oben  zuist  er  durch  den  Sulcus 
superior  post-erior  vom  Lobulus  quadrangularis»  nach  seitwärts  durch  den 
sagittalen  Abschnitt  des  Sulcus  horizoutalis  von  den  lateral  gelegenen 
Windungen  verbundtfu.  Eine  direkte  Verbindung  dieses  Läppchens  mit  dem 
Vermis  cere belli  durch  eine  blattförmige,  mediiüe  Verse hmälerung  ist  nicht 
deutlich  zu  erkennen,  vielmehr  geht  er  unter  starker  Biegung  continuierlich 
in  das  folgende  Läppchen  über. 

3.  Lobulus  semilunaris  inferior  s.  Lobulus  posterior  in- 
f**Fiör  stellt  einen  kleinen  La|^pen  dar,    welcher    in    sagittaler  Richtung    an 

ou  Fläche  der  Kleinhirnhemisphäre  an  der  Fissura  paramediana  fseit- 
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lieh  vom  ünterwunn)  liegt.  Das  untere  Ende  He^t  dem  Corpus  restiforrae  an 
(eigc^ntlich  dem  BlUttcben,  welches  die  Teile  des  Unterwurms  mit  dem  TiOljiihis 
biventer  verbindet).  Was  seitie  Beziehung  /u  den  Wnrniteileii  aiihetritFt, 
so  hängt  dieser  Lappen  teils  mit  dem  Tiiber  vermis,  teils  mit  der  Pyramis 
zusammen. 

4.  Der  laterale  kleinere  Teil  der  Hemisphäre,  d.  h.  derjenige  Abschnitt, 
welcher  seitlich  vom  Sulcus  horizontalis  zwischen  letzterem  und  dem  Hirn- 
staxniD  liegt,  besteht  aus  zwei  dentlich  zu  trennenden  Teilen,  Der  grössere 
Teil,  welcher  linmittelbar  dem  Suleus  horizontalis  anliegt ,  nimmt  einmal 
den  »eitlieheu  Abschnitt  der  oberen  KleinJiirnfläche  und  ferner  auch  den 
seitlichen  Teil  der  hinteren  KleiuhirnBfiche  ein.  Dieser  letztere  entspricht 
etwas  dem  Lobulns  cuneiformis  (er  Hegt  lateral  von  den  LobuU  semilimares) 
der  erstere  entspnclit  etwas  dem  Flocculus  (er  liegt  lateral  vom  Lobulns 
quadrun  guJ  a  ri  s  I . 

Von  den  eben  beschriebenen  Läppchen  durch  einen  tieien  Spult  ge* 
trennt^  liegt  zwischen  dem  Tuberculum  ncujstieuin  und  dem  vorigen  ein  kJeines 
plattes  Läppchen,  die  Tonsilla.  Sie  liegt  zum  grossen  Teil  in  der  Tiefe  ver- 
borgen, und  kommt  nur  mit  einem  kleinen  Bezirk  an  die  Oberi^aehe.  Letzterer 
liegt  direkt  seitlich  von  der  Au  st  rittssteile  des  N.  acusticus. 

MeffitUa  ftpinaiis.   (Tai  IV.  Fig.  2 ) 

Der  VVirbelkannl  beim  Hmid  besteht  aus  H  Cervical-,  13  Dorsal-,  7  Lumbal-^ 
3  Sacral-  und  ca.  21  Coccygeal  wirb  ein.  Das  liüekenmark  hat  die  gewöhnliche 
cylindrische  Gestalt  mit  gut  ausgeprägten  Hals-  ynd  Lendenanschwellungen, 
Die  Ilalsanschwellung  umlasst  die  unteren  Hedssegmente  (IV — Alt),  die  Lenden- 
anschwellung die  unleren  Lendensegmente  (IV — VI).  Der  DurLÜsack  reicht 
bis  zum  unteren  Sacralwirbel;  der  Conus  medullaris  entspricht  dem  Zwäschen- 
TSLUm.  zwischen  dem  VL  und  VII.  Lendenwirbel. 

Aus  dem  Htlckenmark  entspringen  jederseita  8  Cervical-,  13  Dorsal-, 
7  Lumbal-,  3  Sacral-  und  b — i}  Coccygealwurzeln.  Die  oberen  und  mittleren 
Halswurzeln  geben  in  ziemlich  horizontalei  Richtung  vorn  Rückenmark  ab; 
die  unteren  Hals-,  die  oberen  vmd  mittleren  Bnistwurzeln  g^dit^n  unter  spitxem 
Winkel  vom  Rückenmark  ab.  Die  unteren  BmsLwmrzeln,  die  oberen  Lenden- 
wnrzeln  gehen  wiederum  in  einer  mehr  geraden  Richtung  vom  Rückenmark 
ab  nnd  die  übrigen  Lenden-  und  Sacro -Coccygeal  würz  ein  liegen  dem  Rhcken- 
mark  an  und  bilden  die  Cauda  ec^uina.  Die  Lilnge  des  Rückejimarks  (von 
einem  ziemlich  grossen  Hund)  beträgt  ca,  38  cm;  die  des  Halsmarks  11  cm^ 
des  Brustmarks  17,4  cm,  des  Lendenmarks  cn.  7  cm,  des  Sacro-Coccygealroarks 
ca.  2,6  cm. 

Was  die  topographische  Beziehung  zwischen  verschiedenen  Riieken- 
lliarkshi)hen  und  Wirbelkanal  betHfl\,  so  entspricht 

das  8.  Cervicalsegraent  dem  Raum  zwisclien  dem  8.  Hals-  und  dem  1.  Brustwirbel 
dajs  5.  DoTsal^egment    dem  Raum  zwischen  dem  4     5,  Brustwirbel 


8. 


-ö. 


unteren  Abschnitt  des 


1.  Lumbaisegment 
4. 


oberen 


L  Lendenwirbels 


das  Sacro^  Coccygeal  mark  .     .     .     .     ,     .     .     ,     dem  .5.  u   6.  Lumbal  wirb  el. 
Die  Breite    des  Rückenmai-ks   in    verschiedenen    Hohen    ist    im    mikro- 
skopischen Teil  genau  angegeben. 


Felidae      Katze  (Felis  domestica). 


Gehirnffewiciit* 

Das  absolute  GeLirnge wicht   beträgt   bei 
bei  den  Katzen  29,2—20,5  {nach  Husch ke). 


den  Katern  27,3 — 30,5  g  und 


Topographifiche  Jjage  des  Cfehirfts  in  der  Schädelk^ipsel 

verhält  sich  ähidich  wie  beim  Huaichj  und  ist  an  der  beigegebene q  Abbildung 
und  der  Erklär uüg  derselben    ersichtlich  (Fig.  41). 

Allgemeine  FomiverhtUfnis»e  tle»  Oehimes* 

Von  oben  gesehen  zeigt  das  Gehirn  die  Form  einer  Birne,  deren 
schnellerer  Teil  nach  vorn  gerichtet  ist.  An  der  vorderen  Fläche  des  Frontal- 
lappeus  setzen  sich  die  rundlich-oviilen  ßiilbi  olfactorii  an,  deren  dorsale  Seit© 
frei  XU  Tage  tritt.  Wenn  man  den  lateralen  ümriss  des  Gehima  von  oben 
betrachtet,  so  sieht  man,  dass  derselbe  xnnachst  an  der  hinteren  Partin  der 
Hemis|>hiire  abgerundet  erscheint;  dann  erfährt  er  in  der  Gegend,  die  der 
Fissnra  SjlvÜ  entspricht,  eine  seichte  Einbuchtung,  von  welcher  Stelle  aus  dann 
die  laterale  Ümgrenzungsünie  fast  geradlinig  nach  vorn  und  medial  lÄuft, 
und  —  an  der  Fissura  cniciata  —  unter  einem  stumpfen  Winkel  nach  der  Mittel- 
linie umbiegt  (vordere  Fläche  des  Frontallappens). 

W'as  den  oberen  medialen  Uniriss  jeder  Hemisphäre  (an  der  Median* 
kante)  anbetrifft.  8o  ist  zu  bemerken,  dass  L  die  medialen  Kanten  beider 
Uemisphäien  an  ihrem  hinteren  Ende  auseinander  weichen  und  dabei  einen 
dreieckigen  Spalt  bilden,  2.  von  der  Fissura  cniciata  fällt  der  mediale  ümrisa 
der  Hemisphäre  ziemlich  steil  nach  vom  ab.  Dadurch  bildet  der  vor  der 
Fissura  cruciata  liegeiide  Abschnitt  des  Gehirns  mit  den  nach  hinten  von 
dieser  Furche  hegenden  Partieen  einen  stumpfen,  abgerundeten  Winkel 

Wie  man  aus  Ilg.  41  ersehen  kann,  ist  nur  ein  geringer  Teil  des  Klein- 
hirns vom  Großshirn  bedeckt.  In  dem  dreieckigen  Spalt,  welcher  zwischen 
den  beiden  Hint erbau pt^lappen  gebildet  wird,  liegt  der  Oberwurm  und  zwar 
so,  dass  der  hintere  Teil  des  Culmen  etwas  nach  hinten  von  der  Linie  liegt, 
welche  die  beiden  hinteren  Hemisphärenpole  mit  einander  verbindet.  Von  der 
Spitze  des  dreieckigen  Spaltes  liegt  der  hintere  Teil  des  Culmen  etwa  8  mm 
entfernt.  Auch  ist  nur  ein  Teil  der  oberen  Fläche  der  Kleinhimhemisphiro 
'•om  Grosshim  bedeckt. 

Das  Kleinhirn  bedeckt  den  vierten  Ventx'ikel  bis  incl,  den  hinteren  Pol 
«selben. 


&atze :  Gewicht,  Topograph.  Lage  u,  allgetn*  Formverhältnisae  d,  Gehirns,   265 

Von  der  Seite  gesehen  erscheint  die  Grosshirnhemisphäre  einer  Niere 
ähnlich,  deren  basalvvärts  gerichtete  Coiicavjtät  etwas  nach  vona  von  der 
Fissura  Sylvii,  im  Bt-reiche  des  Traetus  olfactorius  sich  beiludet. 

Auf  die  basv-ile  Fläche  gelegt,  berührt  das  Gehirn  die  \interwtützend© 
Tischplatte  mit  dem  Bulbus  olt'actoriiis,  Gjriis  pyriformis  und  mit  dem  nach 
abwärts  gebogenen  oberen  Teile  des  Haismarks.    Die  Brücke  bleibt  dabei  atwn 


_Cm. 


Tig.  41.    Topographische  Lage  des  Gehirns   in  der  Sehädelkapsel 

bei   der  Katze. 

1  Bulbus  c4factorius.  2  Fisaura  praesylTiH.  3  FisRira  cruriata.  4  Fissura 
eoronalis.  5  Fissura  ectosylvia  atiterior.  6  Fissura  lateralis.  7  Fissura  supra- 
sylvifk.  8  Fissura  SylviL  9  Fissura  ectosylvia  posterior.  10  Fissura  supra- 
i^lvia  posterior.  11  Fissura  niedilateralis.  12  Fissura  rhinalis  posterior. 
13  Ojrus  pyriforrnis,  F  Frontfillappen.  P  Pnrietallappen.  O  OtTipitallappen* 
T  Temporallappen.    Chi,  Cejebellum,     Med,  obl  MiduUa  oblongata. 

1 — 2  mm  von  der  Tischplatte  entfernt.  Von  der  Medianhücbe  betrachtet,  zeigt 
die  Mediankante  der  Grossbimhemisphäre  vom  Hint:  rhauptlappen  bis  zur 
Fissura  cmciata  einen  schwachen»  nach  unten  concaven  Bogen.  An  der  Fissura 
cmciata  biegt  diese  obere  Medianlinie  pIötKlich  nach  unten  um  und  bildet 
hierbei  einen  nach  unten  und  hinten  concaven  Bogen. 

GrössenverbältDlsse  des  Gehirnes  und  seiner  einzelnen 
Abiheilung©!!  s.  ol«en  Tabelle  8.  22^. 


L    Telencephalon  (Endhirn), 

Die  Furchen  den  lateralen  ieonvexet^}  Fläche  den  GroHnhima* 
Fiitura  Sylvfl  (Fig.  41a  und  Fig.  42)  stellt  eine  gut  auageprägte,  in 
Ihrem  Verlauf  typische  Furclie  dar,  die  0,8 — 1,U  cm  lang  und  unweit  der 
Fissura  rhinalis  0.2 — 0,3  cm  tief  i^L  Die  Furche  beginnt  an  der  Fissura 
rhtnalis  und  zwar  in  der  Gegend,  die  etwa  dem  vorderen  Teil  des 
Gjrus  pyrilormis  entspricht.     Legt  man  das  Geliirn    mit   der  Ba-^is  nach  oben 
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•uiitj  zieht  eine  Frontallinie  durch  die  Mitte  de.s  Chiftsma.  so  liegt  das  untere 
Ende  dnr  Sj'lvi^schen  F'iuche  an  dieser  Linie.  Von  der  Fissura  rhinaljs  steigt 
die  P^issura  Sylvii  nach  oben  und  hinten  und  bildet  während  ihres  Verlanfs 
meisten«?  einen  >]^»nz  «eichten»  nach  vorn  concaven  Bogen,  In  seltenen  Fällen 
ist  diese  Concavität  stark  ausgeprägt,  nnd  die  sfnst  blind  endende  Sjhi'sclie 
Furche  contliiiert  mit  dem  vorderen  Ast  der  ersten  Bogeuturche  (Fissum  ecto^ 
Sylvia  anterior).  In  dit^sem  letzteren  Falle  sieht  man  in  der  Tiefe  der  Confluenz- 
stelle  der  beiden  Furchen  eine  üeberp^nngsunDdun^,  welche  die  letzteren 
voneinander  trennt.  Der  hintere  Teil  der  Fissura  Sjlvii  zeigt  ganz  glatte 
Ränder  ujid  ^iebt  keine  Seiteuüste  ab, 

Hsaura  cröoiata  (Fig.  41  5,  Fig,  42und43)  »teilt  eine  constante  und  tiefo 
Furche  dar,  welche  von  der  medialen  Heniis-phfiren  tili  ehe  über  die  Mediankanle 
auf  die  convexeFläche  herüber/ieht.  Derjenige  Teil  der  Furche,  welcher  auf 
der  medialen  Flaclie  der  Hemisphäre  läuft,  beginnt  3—4  mm  oberhalb  des 
Corpus  callüHum  und  etwa  1»5  cm  nach  hinten  vom  vorderen  Pol  des  Stirnhinis. 
Dieses  Anfangsstück  der  t-'urehe  confiuiert  nicht  mit  der  Fissura  splenialis,  sondern 
ist  von  letzterer  etwa  y  mm  entfernt  und  es  zieht  zwischen  diesen  beiden 
Furchen  eine  ganz  seichte  Rinne.  Ton  dieser  Stelle  ab  zieht  die  Fisäura 
cruciata  (auf  der  Medianflfiche)  nach  vorn  und  nach  oben»  wobei  sie  wMirend 
dieses  Verlaufes  entvvrder  einen  in  der  Hichtung  nach  oben  concaveo  Bogen 
oder  eine  leichte  Knickung  in  derselben  Richtung  zeigt. 


Fi«.  42. 
Latende  Ansicht  des  Katzeugehii-ns. 

Diejenige  Stelle,  wo  die  Mt-diankruite  durch  die  Fissura  cruciata  durch- 
schnitten wird,  liegt  8 — 9  mm  vom  vorderen  Hemisphären  pol  entfernt  (an  der 
Spitze  des  Bulbus  olfactorius).  Die  Tiefe  dieser  Furche  betrügt  au  dieser  8tell<i 
ca.  0  mm.  Von  der  Medianknnte  axis  zieht  die  Fis  ura  cruciata  eine  kleine 
Strecke  (8— 9  mm)  auf  der  couvexen  IlemisjtliärenlUiche  in  »[uerer  Richtung, 
mitimter  auch  seitlich  uiul  etwas  n^ch  vorn. 

Betrachtet  nuui  das  Gehirn  vun  oben,  si^  sieht  man,  dass  die  beiden 
Fissurae  crnciatae  mit  der  Mfdianbpalte  eine  Kreuzfigur  bilden,  wobei  der 
kürzere,  durch  die  P'issura  cnu?iata  gebildete  Schenkel  fast  2  cm  lang  ist» 
während  der  längere»  durch  die  Mnutelspalte  gebildete  (aus  der  Vogelper- 
spective  gemessen)  bis  4  cm  lang  ist. 

Das  seitlirhe  Ende  der  Fissioa  ciucjj^ta  {nn  der  convexen  FlftchtJi  ist 
ca*  5  mm  von  der  Fin.sura  coronalis  entfej-nt  und  entspricht  etwa  der  Mitte 
der  Concavitlit  der  letztgenaunten  Furche.  Von  hirten  liegt  der  Fisjfiini 
pruciata  am  nächsten  die  Fissura  ansata  (li — 4  mm)»  von  vorn  die  Fiissura 
praesylvia  (4 — 5  mm)  Die  Fissura  cruciata  "/eigt  glatte  II ander  und  giebt 
keine  Seiten  äste  ab. 


Katze:  Furchen  der  lateraleti  Hemisphäi'eiufläche. 


Um  die  Fissxira  Sylvii  lierum  zieh«?a  in  zieralirh  rt5gelmässigen  Ah- 
nden voneinander  folr^endf  concentrisch  verlaufende  Bo  gen  furch  eil : 

Er«te  ßogenfurohe  iFifiBiira  eciosylvia).  Diese  Furche  stellt  eino  con- 
TSntrisch  um  die  Fissura  iSylvii  lauftnide  Furche  dar,  welche  aher  stets  unter- 
brochen erscheint  (K  r  u  e  g ,  Pansch,  Z  i  e  h  e  n  J.  Wiiiirend  de r  vordere 
Schenkel  (Fissuni  ectoÄvlvia  anterior^  und  der  hintere  <  Fi^sura  ertoaylvia 
posterior)  gut  entwickelt  sind,  fehlt  der  mittlere  Schenkel  dieser  lurche  (siehe 
weiter  unten  bei  der  Flssura  ectosylvia  posteriorK 

Der  vordere  Schenkel  der  ersten  Bogen  furche  (Fissur» 
ectosylvia  anterior  Fig,  41 3  uijd  Fig.  42)  liegt  zwJ^chen  der  Fissur» 
Sylvii  einerseits  und  Fissura  suprasylvia  resp.  Fissura  coroualis  andererseits. 
Sie  stellt  in  ihrem  Verlaufe  einen  nach  vorn  concaven  Bogen  dar  und  ist  oft 
•Ktnterb rochen.  Im  letzteren  Falle  bestellt  dieser  vordere  Schenkel  aus  zwei 
Furchen,  die  entweder  durch  eine  seichte  Rinne  zusammenhangen,  oder  durch 
eine  schmale  Windung  von  einander  getrennt  sind.  Die  Fissura  ectt»sylvia 
ant^riur  ist  1,5 — 2  *  m  lau«;  und  2—4  nun  tief,  giebt  während  ihres  Verlaufes 
1—2  kurze  Aeste  evetit.  Kinhuchtungen  nach  imtfu  und  hinten  ab  imd  erscheint 
an  ihrem  vorderen  Ende  mitunter  gegabelt.  Du*  oberes  Ende  liegt  vom 
Tordcren  Schenkel  der  II.  Bogenfurche  (Fissura  suprasylvia)  1,5—3  mm  entfernt. 
Das  unter-vordere  Ende  liegt  3—5  mm  hinter  dt*r  Fissura  praesylvia  iuid 
ca,  5  mm  nach  unten  von  Fissura  cm-onalis. 

Die  Entleniung  dieses  vorderen  Schenkels  der  1.  Bogenfurche  von  der 
Fissura  Sylvii  beträgt  ca.  5  mm.  Wie  schon  oben  beschrieben,  biegt  mitunter 
4i6  Fissura  Sylvii  so  stark  nach  vorn  um.  dass  .«Lie  oberflächlich  mit  der 
Fisisura  ectosylvia  conti iiiert. 

Uinterer  J>chenkel  der  ersten  Bogenfurche  (Fissurü  ecto- 
sylvia posterior  Fig  41  o  und  Fig.  42)  stellt  eine  gut  ausgepriigte  turche 
dar,  welche  in  ziemlich  gerader  Richtung  (etwas  nach  vorn  concav)  hinter 
der  Sylvi'öchen  Furclie  /Jeht.  Dieser  Schenkel  ist  etwa  1,5  cm  lang  und  2 — 3  mm 
tief.  Sein  oberes  Ende  liegt  ca.  5  mm  von  der  Fissura  suprasylvia  media  ent- 
fernt- Das  untere  Ende  dieses  ►^'chenkels  liegt  5 — Ö  mm  oberhalb  der  Fissura 
postrhiualis.  Die  ganze  Furche  liegt  ca.  5  miu  nach  hinten  vom  oberen  Ende 
der  Fissura  Sylvii. 

Die  Fissura  ectosylvia  posterior  zeigt  einen  leicht  geschlängelten  Ver- 
lauf, wobei  der  untere  grössere  Abschnitt  leicht  nach  vorn  concav  ist.  Die 
Furche  zeigt  meistens  glatte  Iblnder  und  gieht  weder  Seiten-  noch  Gabelnngs- 
Äste  ab.  Mitunter  geht  unweit  (2— (>  mm)  des  ober* :n  Endes  ein  Ast  ab» 
welcher  nach  vorn  eme  kui-ze  Strecke  in  der  Bichtung  nach  der  Fiss^ira 
ectosylvia  anterior  läuft  und  vielleicht  den  sonst  nicht  vorhandenen  Mittel- 
schenkel  der  ersten  Bogenfurche  andeutet.  Auch  sieht  man  manchmal  in  der 
Windung  zwischen  den  oberen  Emleu  der  Fissura  ectosylvia  anterior  und 
Fif^ura  ectosylvia  posterior  einen  kleinen  Eindruck. 

Zweite  Bogenfurche  (Fissura  suprasylvia)  stellt  eine  ununterbrochene,  in 
ihrem  Verlauf  sehr  cnustimte  Furche  dar.  welche  concentriscli  zur  ersten 
Bogenfurche  tmd  oberhfilb  dei  selben  um  die  Fissura  Sylvii  zieht.  Mau  kann 
an  ihr  drei  Schenkel  unterscheiden :  einen  vorderen,  einen  mittleren  und  einen 
hinteren. 

Vord e  r e r  Schenkel  der  z  w  e  i  t  e  n  B  o  g e  n  f  u  rc  h  e  (F i s s  u  ra  s up r a- 
Sjlvia  anterior)  stellt  den  kürzesten  Teil  der  Furche  dar.  Er  geht  vom  me- 
dialea  Schenkel  der  Furche  unter  einem  stumpfen  nach  hinten  und  unten  ge- 
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richteten  Wiokel  nh  und  zieht  von  hier  aus  nach  imtea  tind  vorn.  Während 
ihres  Verlaufes  bildet  die  Furche  einen  nach  vom  concaven  Bogen.  Sie  l&ufl 
dabei  «wischen  dem  vorderen  Schenkel  der  Fissura  ectosylvia  einefseits  und 
dem  vorderen  Teil  der  Fissiira  lateralis  iind  Fissura  coronalis  andererseits. 

Daa  f'ordore  Ende  dieses  Schenkels  endet  hlind  (oder  mitunter  ra,t 
einem  kkMiien  Gabehingsaisi)  und  ist  von  der  Maiitelkante  1,5  cm,  vom  vorderen 
Hemiäphärenpol  1,3  bis  1»6  cm  entfernt.  Der  Schenkel  äelbst  ist  0,Ö  bis  0,9  cm 
lang  und  an  seinem  Abgang  vom  mittleren  Öchenkel  der  Fissui-a  suprasylria 
4  mm  tief.  Von  dieser  Stelle  ab  wird  er  nach  unten  und  vorn  zu  flacher» 
Während  seines  Verlaufs  j^ebt  dieser  Schenkel  keine  Nebenäste  ab. 

Mittlerer  Schenkel  der  zweiten  B  o  g  e  n  f  ti  r  c  h  e  1 F  i  s  s  u  r  a 
supriisylvia  media  Fi^,  41 7  und  Fig.  42)  bildet  den  Imrijiontal  verlaufenden 
Teil  der  2.  Bogenfurche.  Der  vordere  Abschnitt  dieses  Schenkels  geht  entweder 
in  einem  Bogen,  oder  in  einem  stumpfen  Winkel  in  die  Fissum  suprasylvift 
anterior  über;  der  hintere  Teil  geht  unter  einem  rechten  Winkel  in  die 
absteigende  Fissura  supras^lvia  posterior  über  Der  mittlere  Schenkel  läuft 
im  ganzen  etwas  geschhlngelt  und  bildet  eine  seichte  nach  der  Manteikante 
zugekehrte  Ooncavitüt.  Er  ist  von  der  Fissura  lateralis  ca.  6  mm  entfernt^ 
w^obei  sein  vorderer  Teil  etwas  näher  als  der  hintere  an  dieser  Fissur  liegt. 
Von  der  Mediankante  ist  dieser  Schenkel  etwa  1,2  bis  1,3  cm  und  von  der 
oberen  Spitze  der  Fissura  Sylvii  ca.  1,3  cm  entfernt.  Sein  vorderer  Abschnitt 
fUmbiegimgsstelle  in  den  vorderen  Sclienkel)  liegt  ca.  2  cm  nach  hinten  von 
dem  vorderen  Hemisphärenpol.  Sein  hinterer  Teil  (UmbiegungssteJle  in  die 
Fissura  soprasylvia  posterior)  ist  0,8  bis  0»9  cm  von  der  hinteren  Cmranditog 
der  Hemisphäre  entfernt.  Dieser  mittlere  Schenkel  der  2-  Bogenfurche  ist 
K5  bis  !,<>  cm  lang.  In  seinem  vorderen  Abschnitt  ist  er  tiefer  (4  bis  5  mm) 
als  in  dem  hinttM'^en  (ca.  B  mm)  und  speciell  ist  die  Ilmbiegungsstelle  in  d*'n 
vorderen  Schenkel  tiefer  als  die  in  den  hinteren.  Auch  dieser  SchenJEel  zeigt 
glatte  Bender  und  giebt  keine  Seitenäste  ab, 

Hinterer  Schenkel  der  zweiten  Bogenfurche  (Fissur*  supra* 
Sylvia  posterior  Fig.  41  ig  und  Fig.  42)  geht  imter  gemdem  Winkel  vom 
mittleren  Schenkel  nach  abwüirts.  Er  zeigt  während  seines  Verlaufs  eine 
leichte  Schlüngekmg  und  sein  unteres  Ende  liegt  ganz  nahe  (2  bis  3  mm) 
an  der  unteren  Kante  der  latei*alen  Hemisphären  Hache.  Er  zieht  parallel  zu 
dem  hinteren  Schenkel  der  ersten  Bogenfurche,  von  letzterem  ca  6  mm 
entfei'ut.  Das  obere  Ende  dieses  Schenkels  (da  wo  derselbe  in  den  medialen 
übergellt)  liegt  ca.  5  mm  von  der  Fissura  medi lateralis  und  7  bis  8  mm  vom 
hinteren  llemisphärenrande  entfernt.  Das  untere  Ende  liegt  0*9  bis  1,1  cm 
hinter  dem  oberen  Teile  der  Fis^sura  Sylvii  und  ca.  5  mm  von  der  Fissur» 
postrhiDalis  entfernt.  Dieser  Schenkel  der  IL  Bogenfurche  ist  1.6  bis  IJ  cm 
lang  und  in  seinem  mittleren  Abschnitte  ca.  3  bis  4  mm  tief.  Die  Ränder 
dieses  Schenkels   bleiben    n;iatt    und   es  gehen  von  ihnen  keine  Seit^näste  ab. 

Dritte  Bogeufurctie  stellt  keine  ununterbrochene  Furche  dar»  wie  es  bei 
der  zweiten  Bn^enfurche  der  Fall  ist,  sondern  besteht  entweder  aus  Ewei 
Furchen  {Fissura  t  nronalis  und  Fissura  lateralis,  Fissura  medilateralis)  oder 
aus  drei  Furchen  i  Fissura  coronaUs,  Fissura  lateralis  imd  Fissura  medilateralia). 
Die  Furche  läuft  concentrisch  um  die  zweite  Eogenfurche  herum. 

Der  vordere  Schenkel  der  dritten  Bogenfurche  (Fissura  coro* 
nalis  Fig.  41  4  und  Fig.  42)  stellt  den  kürzesten  Teil  dieser  Bogenfurche  ^Ml. 
Die  Furche  schneidet  den  vorderen  seitlichen  Vorsprung  der  Hemisphäre  durch« 


Kfttze:   Furchen  der  Jateralen  Hemisphärentläcbe. 


26y 


Sieht  in  der  Richtung  von  hmten-oben  nach  voni-unt^n  uud  bildet  dabei  emen 
^AAch  vom  und  oben  concaveii  BogeiK  Bas  hintere  obert*  Ende  dieser  Furch© 
ist  2— H  mm  vom  vorderen  Ende  der  Fissura  hiteralis  und  ],0 — l»l  cm  von 
der  Mediankaute  entfernt.  Das  vordere-untere  Ende  lÄult  ziemlich  pftrallel 
mit  dem  vorderen  Schenkel  der  Fissur»  ectoaylvia;  dasselbe  liegt  ca*  3  mm 
hinter  der  Fissura  praesjlvla.  Die  Fissur a  cruciata  liegt  cä  5  mm  von  der 
Fissura  coronttlis  ♦.»ntfernt  und  cntsprieht,  wie  schcm  oben  gesa^,  etwa  der 
Hitte  der  Concavität  der  letztgenannten  Forche.  Die  Fij*!>ura  coronalis  ist 
ca.  l  cm  lang  und  in  ihrem  mittleren  Vi:'rlauf  ca.  3  mm  tief.  Die  Runder 
der  Furche  sind  glatt  und  giebt  dieselbe  keine  Seitenäste  ab. 

Mittlerer  Schenkel  der  dritten  Bogen  für  che  iFissura  late- 
ralis —  Fig.  41  §  und  Fig,  42)  ist  meistens  mit  der  hinter  ihr  liegenden  Fissura 
tnedilateralis  verbunden.  In  den  Füllen,  wt>  diej^e  beiden  Fnrchen  von  einander 
getrennt  sind,  stellt  die  Fissura  lateralis  eine  ziemlich  parallel  mit  der  Mantel- 
kante  verlaufende»  etwas  geschlängelte  Fnrche  dai*.  Ihr  vorderer  Abschnitt  liegt 
ca  0.8  cm  hinter  der  Fissura  cruciata  und  0^6  cm  von  der  Mantolkante  entfernt 
und  endet  stets  mit  einer  Gabelung.  Der  untere,  kleinere  Ast  (3—4  mm) 
dieser  Gabelung  liiuft  quer  natdi  unten  und  etw-as  nach  hinten,  sodass  sein 
Verlauf  der  Fissura  *  ruciata  parallel  ist  oder  mit  dieser  nach  abwärts 
divergiert.  Der  obere,  lungere  Ast  (ö  -  7  mm)  stellt  die  sogen.  Fissura 
ansät a  dar  und  läuft  nach  oben  und  vorn  in  der  Richtung  zu  dem  Winkel, 
welchen  die  Fissura  cruciata  mit  der  Mantelkante  iäldet.  Das  vordere  ober© 
Ende  der  Fissura  ansaia  liegt  '<?. — 5  mm  liinter  der  Fissura  cruciata  und  ca. 
2 — 3  mm  von  der  Mantelkante  entfernt.  Der  mittlere  Ttil  der  Fissura  lateralis 
ist  5 — Ö  mm  von  der  Fissura  suprasjlvia  media  entfernt.  Das  hintere  Ende 
der  Fissura  lateralis  endet,  wie  gesagt,  in  seltenen  Fallen  blind  (mitunter  mit 
einer  kleinen  Gabelung)  und  ist  dann  1,0—1,2  cm  vom  hinteren  Hemisphären- 
|K>1  entternt.  In  den  meisten  FjUleu  biegt  das  hintere  Ende  der  Fissura 
lateralis  etwas  nach  oben  um  (nähert  sich  der  Alediankante)  und  geht  bald 
bogenartig  in  die  Fissura  medi lateralis  über.  Die  LTebergangsstelie  der 
beiden  letztgenannten  Furchen  ist  stets  dach.  Die  Fissura  lateralis  ist  1,7  bis 
^13  cm  lang  und  3 — 4  mm  tief.  Ihre  Rilnder  sind  meistens  glatt  und  nur 
^  mitunter  sieht  man  vom  mittleren  Abschnitte  der  Furche  eine  nach  oben  auf- 
steigende Einkerbung. 

Hinterer  Schenkel  der  d  r i  t  te  n  B  o  g e  n  f  ur  c h e  (Fissura  m  ©d i- 
lateralis)  conÜuiert  in    den    meisten  Fällen    mit    der  Fissuia    lateralis.     In 
iMltenen  Fällen  ist  sie  von  der  letzteren  durch  eine  1,5  --  3  mm  breite  Windung 
IfÄbgetrennt,   wobei    das    obere  Ende  der  Fissura    medilateralis    meistens  ober- 
ihaib    und    etwas    nach   vorn  vom    hinteren  Ende    der   Fissura   lateralis   liegt. 
Wenn  die  beiden  Furchen  zusam nien  11  i essen,    so  bildet    sich    au    dieser  Stelle 
ein  Bogen,    deren    Convexltät    näher    der  Mantelkante    liegt>    als    die  Fissura 
litteralis.     Die  Fissura   medilateraüs   stellt  eine  concentrisch  mit  der  hinteren 
.  Hetttisphärenumrandung  laufende,  nach  vctrn  concave  Furche  dar,     Ihr  oberes 
iXitlde  liegt  3— t  mm  von  der  Mantelkante  tmd  der  mittlere  Abschnitt  es,  4  mm 
[Tom  hinteren  Hemisphärenrande  entfer-nt.     Der    untere  Teil   der  Furche    ent- 
fernt sich  etwas  vom  hinteren  Hemisphärenrande  und  nähert  sich   mehr  dem 
hinleren  Schenkel  der  Fissura  suprasjlvia.    Das  unlere  Ende  der  Furche  liegt 
4^  -  6  mm  nach  vorn    vom    hinteren  Hemisphärenrand,    meistens  3  ram  (mit- 
unter aber  nur  1  mm)  hinter    der  Fissura    suprasvlvia  posterior.     Die  Fissura 
I medilateraüs  ist  ca.  1,5  cm  lang  und  ca.  2  mm  lief,     Ihre  Bänder  sind  völlig 
fttt  uüd  sie  giebt  keine  Seitenäste  ab. 
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Fissura  praeeyMa  (Fig,  41^)  stellt  eine  constante,  tiefe  Furche  dar,  welche 
am  vufilersten  Abschnitt  der  lateralen  llemisplmreotiäche  läuft.  Sie  bildet 
einen  Bo^en  mit  einer  leichten  nach  oben  gerichteten  Conc-avität.  Von 
der  Oberfläche  gesehen,  erweckt  es  den  Anschein,  als  ob  diese  Furche  direkt 
aus  der  Fissura  rhinalis  anterior  entspringt,  ^ieht  man  aber  die  Ränder 
dieser  beiden  Furchen  aimeinander,  so  eirdit  mai>,  dass  die  Fissura  praes«ylvia 
in  der  Tiefe  noch  eine  grosse  Strecke  nach  hinten  Verlan It  und  dabei  durch 
eine  tiefhegende,  schmale  Uebergangswindung  von  der  Fi^sura  rhinalid  abge- 
trennt ist.  Das  hintere  (in  der  Tiefe  der  Finsura  rhinalis  liegende)  Endo  der 
Fissura  praesylvia  Hegt  0,S— 03  cm  nach  vorn  von  der  Fissura  Sylvii.  Von 
hier  ab  lliiift  die  Fissura  praesylvia  nach  vorn  und  oben,  und  nach  ihrer  cod- 
caven  Seite  lanftjn  diu  vorderen  Enden  der  Fissixra  coronalis  »jnd  der  Fissura 
ectosylvia  rinterior,  ohne  in  dieselbe  einxiin\ünden.  Der  mittlere  Teil  der 
praesyl vischen  Furche  ist  vum  vorderen  BemisphrLrenpol  5-^6  mm  entfernt. 
Das  obere  Ende  der  Furche  liegt  etwa  3  mm  von  dem  Hemisphftrenrande  und 
4 — 5  mm  von  der  Fissura  cruciata  entfernt.  Die  Furche  ist  K2  cm  lang  und 
3—^  mm  tief.     Ihre  Eänder  sind  ganz  glatt  und  sie  giebt  keine  Seitenäste  ab. 

Was  die  tibrigeu  Furchen  der  lateralen  (convexeu)  Fläche  der  Hemispli&re 
anbetriift,  so  konnten  wir  eine  Fissura  ectolateralis,  Fissura  conünis  u.  a.  an 
den  Katzengehimen  nicht  constatieren.  In  sehr  seltenen  Fällen  trifft  man 
zwischen  der  Fissma  cruciata  und  Fissura  ausata  eine  kurze,  schrJlg-quere 
flache  Furche  (Aualogon  zu  der  Fissura  postcruciata ?).  Auch  tindet  man  mit- 
unter zwischen  der  Fisstira  lateralis  und  der  Mediankante  flache  Eindrücke 
(^Andeutung  der  Fissura  couhnis?). 

Die  Furctiett  der  mediahn  Fläche  den  Gros^him»* 
Fissura  spfenialifi  (Fig.  43)  stellt  eine  constante  gut  ausgeprägte  Furche  dar, 
welche  an  der  Kieiiihirnfltiche  der  Hetnisphfu'e  anfangt  und  in  einem  Bogen  um 
das  8pleniiim  corporis  callosi  auf  die  mediale  Fläche  übergeht.  An  der  Kleinhim- 
fiäche  ffuigt  diese  Furche  ca.  3 — 4  mm  vom  hinteren  Hemisphiirenrande  an 
und  liegt  hier  5—6  mm  oberhalb  des  hinteren  Endes  der  Fissura  rhinalis 
posterior.  Von  hier  aus  zieht  die  Furche  zunächst  in  einem  nach  aufwärts 
concaven  Bogen  nach  vorn,  dann  steigt  sie  nach  oben,  schneidet  die  HeiTOr- 
wölbung,  welche  die  Kleinlnniti^'iche  der  HeraiHjdulre  von  der  medialen  Fl&ehe 
trennt,  tit-f  ein  und  geht  auf  die  Medinntiiiche  über.  Hier  selbst  liegt  dl© 
Furche  in  ihrem  hinteren  Abschnitte  3,5 — 4,i>  mm  vom  Spleniura  corporis  callosi 
ab  lind  je  weiter  nach  vom,  desto  mehr  nähert  sich  die  Furche  der  Median- 
kante.  Das  vordere  Ende  der  Furche  zeigt  mitunter  eine  Umkuickung  nach 
der  Medi ankaute  und  liegt  7 — 8  mm  oberhalb  des  Corpus  callosum  und  cä.  ^  mm 
von  der  Mediankaute  entfernt.  Dieses  vordere  Ende  der  Fissura  splt'niaUs 
contluiert  nicht  mit  dem  an  der  Medianlläche  laufenden  Abschnitte  der  Fissura 
cruciata,  soiidei'n  hegt  2 — 3  mm  oberhHlb  und  3 — 5  mm  nach  vom  von  dt»m 
letzteren.  Die  Fissura  splenialis  ist  3,5  cm  lang  nnd  4 — -5  mm  tief»  Vom 
hinteren  Ende  dieser  Furche  (auf  der  Khvinhirntläche)  zieht  ein  kurzer  Ast  in 
der  Richtung  nach  der  Fissura  hippocanrpi.  Das  vordere  Ende  der  Furche 
(auTder  Hediauflache)  gabelt  sich  nicht.  Die  Eander  der  Furche  bleiben  glatt, 
dieselbe  giebt  keine  Seitenäste  ab.  Speciell  sieht  man  keinen  Ast  nach  oben 
abgehen,  welcher  der  Fissura  cruciata  minor  beim  Hunde  (nach  Ellen  berger 
und  Baum)  entspräche. 

^  Fissura  suprasplenialia  (Fig.  43)  ist  eine  flache,  aber  constante  Furche,  die 
ken  der  Fissura  splenialis  und  der  Mediankante  verläult.    Die  Furche  liegt 


Katze:   Furchen  der  medialen  Hetuisphärenfläche- 
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2 — 3  mm  oberhalb  der  Fissura  splenialis  und  ca.  3  mm  unterhalb  der  Mediau- 
k&nte  und  zeigt  einen  leicht  nach  unten  conraven  Verlauf.  Ihr  vorderes  Ende 
liegt  etwa  l  cm  nach  hinten  vom  vorderen  Endo  der  Fissnrii  spleniRÜs.  Das 
hintere  Ende  dieser  Furche  endet  entweder  blind  (unweit  der  Hervorw^lbung 


^JTi 


Fig,  43. 
Mediale  Ansicht  des  Katzen  geh  i  ms. 

zwischen  der  Median  flache  und  der  Klein  hirnfliiche  der  Hemisphäre)  oder  aber 
verlängert  sich  in  Form  einer  flachen  Rinne,  welche  über  diese  Hervorwölbung 
auf  die  KleinhirnflAche  überseht  und  hier  in  die  Fissura  postspien ialis  ein- 
mündet^ Die  Furche  ist  ca.  1  cm  lan^  und  1  tum  tief  und  giebt  keine  Seiten- 
ftste  ab. 

Fissura  postspleniaNs  stellt  einen  sehr  w^enig  entwickelten,  ganz  flachen 
Sulcu»  ilar,  welcher  aut  diit  Kleinhiniflache  der  Hemisphiire  zwischen  der 
Fissura  splenialis  und  dem  hinteren  HemispliHrenraude  zieht.  Von  der  Fissura 
splenialis  ist  sie  3—4  mm  und  vom  Iiiiiteren  He nii Sphären raiide  ca.  5  mm  ent- 
ftinit.  Dies^^r  flache  Sulcus  ist  entweder  nvit  der  Fissura  supra>plentalis  durch 
eine  flache  Rinne  verbunden,  und  die  beiden  F\irchen  ziehen  dann  in  einem 
roncaven  Bogen  um  die  Fissura  splenialis,  oder  aber  diese  Furchen  sind  von 
einander  getrennt.  Mit  der  Fissura  splenialis  confluiert  dieser  Sulcus  nicht. 
Oft  sieht  man  nn  seiner  Stelle  nur  einen  ganz  flachen  3 — 4  mm  langen  Eindruck. 

Fissura  fenualis  str'llt  einn  unbeständige  und  wenig  entwickelte  Furche 
dar,  die  na<rh  vom  vor  dem  t'ierm  corporis  caflosi  liegt.  Die  Furche  ist  entweder 
gdX  nicht  vorhauden  oder  in  Form  von  1 — ^2  kurzen  Bruchstücken  entwickelt, 
die  entweder  in  horizontaler  Richtung  oder  in  Form  eines  ^  lanlen, 

Fltsura  rostratis  ist  nur  in  seltenen  FäÜen  angedeutet  und  dann  in  Form 
einer  flachen  Rinne,  welche  unterhalb  der  Fissura  cruciata  beginnt  nud  in 
senkrechter  Richtung  unweit  vom  vorderen  Hemisphärenrande  nach  unten 
ateht  (Fig,  43). 

Sulcus  corporis  callosi  stellt  einen  flachen  Sulcus  dar,  welcher  zwischen 
dem  C*>rpus  callo^um  und  Gyiijs  fornicatus  herunizielit  und  in  die  Balken- 
winduiig  übergellt. 

Fissura  occiplto-temporalis  ist  am  Katzengehirn  als  eine  selbständige 
Fwrehe  nicht  entwickelt,  will  mau  uiclit  als  solche  denjenigen  auf  der  Klein- 
himÜaehe  quer  verlaufenden,  hinteren  Anschnitt  der  Fissura  splenialis  be- 
IrAchteD,  welcher'  vom  hinteren  Rande  der  Hemisphäre  in  der  JRichtung  nach 
der  Fissura  hippöcampi  liiuft.  In  diesem  Falle  würde  die  Fissura  splenialis 
akrecht  von  diesem  Sulcus  nach  oben  steigen. 

FStSlira  bippocampl  ist  gut  entwickelt  und  zeigt  den  gewöhnlichen  Verlauf. 
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Die  laterale  Fläche  des  Grosshims  wird  von  der  basalen  Fläche  durch 
die  Fissura  rhinalis  und  Fissura  postrhinalis  abgetrennt. 

Fissura  rhinalis  läuft  von  der  Fissura  Sylvii  nach  vom  und  zieht  dabei 
zwischen  dem  Gyrus  pyriformis  event.  dem  Tractus  olfactorius  einerseits  und 
der  Seitenfläche  der  Hemisphäre  andererseits.  Ihr  vorderes  Ende  ist  vom 
Tractus  olfactorius  bedeckt  und  entspricht  etwa  der  Uebergangsstelle  des 
letzteren  in  den  Bulbus  olfactorius  (3 — 4  mm  nach  hinten  von  dem  vorderen 
Hemisphärenrande).  Die  Fissura  rhinalis  ist  ca.  1,5  cm  lang  und  1.5 — 2  mm 
tief.  An  ihrem  vorderen  Abschnitt  entspringt  die  Fissura  praesylvia,  welche 
letztere  von  der  Fissura  rhinalis  durch  eine  schmale,  in  der  Tiefe  liegende 
Uebergangswindung  abgetrennt  ist  (s.  oben  Fissura  praesylvia  S.  270». 

Fissura  postrhinalis  (Fig.  41i2)  stellt  die  unmittelbare  Fortsetzung  der  Fissura 
rhinalis  (anterior)  dar  und  man  rechnet  zu  dieser  Furche  den  nach  hinten  von  der 
Sylvischen  Furche  liegenden  Abschnitt.  Die  Furche  stellt  die  seitliche  Grenze 
des  Gyrus  pyriformis  dar  und  trennt  den  letzteren  von  der  lateralen  Hemi- 
sphärenfläche ab.  Die  Fissura  liegt  z.  T.  zwischen  der  basalen  und  lateralen 
Hemisphärenfläche.  Die  Fissura  rhinalis  posterior  verläuft  co  artig,  wobei  der 
vordere,  grössere  Bogen  mit  seiner  stärker  ausgeprägten  Concavität  nach  ab- 
wärts sieht.  Oft  zeigt  das  hintere  Ende  der  Furche  eine  Gabelung.  Dieses 
hintere  Ende  der  Fissura  postrhinalis  ist  etw^a  2  mm  vom  Hemisphärenrande 
entlernt  und  liegt  im  Niveau  der  Basis  des  hinteren  Zweihtigels.  Die  Furche 
ist  2,6  cm  lang  (mit  Faden  gemessen)  und  2 — 2*5  mm  tief.  Die  Beziehungen 
dieser  Furche  zu  den  hinteren  Schenkeln  der  Fissiu-a  ecto-  und  suprasjU^a 
wurden  oben  besprochen.  Die  Furche  zeigt  völlig  glatte  Ränder  und  giebt 
während  ihres  Verlaufs  keine  Seitenäste  ab. 

Fissura  olfactoria  ist  als  eine  ganz  kurze  Furche  vorhanden,  welche  an 
der  basalen  Fläche  des  Stirnhims  vom  Tractus  ev.  Bulbus  olfactorius  verdeckt 
ist  und  in  der  Verlängerungslinie  der  Fissura  rhinalis  anterior  liegt. 

Die  Windungen  des  Katzengehims  zeigen  einen  ausgesprochenen  Bogen- 
typus.  Die  Benennung  der  Bogenwindungen  ist  dieselbe  wie  beim  Hund,  und 
wir  verweisen  auf  die  S.  234  gegebene  Schilderung.  Der  Verlauf,  Umfang  und 
die  gegenseitige  Lage  der  einzelnen  Bogenwindungen  stehen  in  enger  Beziehung 
mit  den  Verlaufs-,  Lage-  und  Maassverhältnissen  der  entsprechenden  Furchen. 
Von  der  Insel  ist  zu  bemerken,  dass  dieselbe  bei  der  Katze  dieselbe  Gestalt 
und  Lage  hat,  aber  erheblich  kleiner  ist  als  beim  Hunde  und  dass  man  an  ihr 
auch  weiter  keine  Abteilungen  erkennen  kann. 

Die   übrigen  Gebilde  des   End-,   Zwischen-,   Mütei-   und  RantenUrM  sind 
denen  des  Hundes    so  ähnlich,    dass  wir   uns   hier  nur   auf  eine  tabellarische 
TJebersicht  einiger  wichtigerer  Mass  Verhältnisse  beschränken  w^^ollen  (sonst  8. 
oben  Tabelle  S.  222). 
Abstand  des  vorderen  Pols  des  Seitenventrikels  vom  vorderen 

Hemisphärenpol ca.  0,9  cm 

Längsausdehming  des  Seitenventiikels 2,3    „ 

Breite  des  Comu  Ammonis 0,5    , 

Breite  des  Caput  nuclei  caudati 0,5    „ 

Höhe  des  Caput  nuclei  caudati 0,7    „ 

Höhe  des  Septum  pellucidum 0,2    „ 

Länge  (sagittal)  des  Septum  pellucidum 0,5    , 
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Durchmesser  der  Commissura  alba 0,1  —  0,15  cm 

Abstand  der  Commissura  alba  vom  vorderen  Hemisphärenpol  1,6—1,7      „ 

•  Durchmesser  der  Commissura  grisea 0,55 — 0,6    „ 

LäDge  der  medialen  oberen  Seite  des  Sehhttgels 0,7  — 0,8    „ 

Länge  des  Ganglion  habenulae 0,3  cm 

Höhe  des  Ganglion  habenulae 0,1    „ 


Meles  taxus  —  Dachs. 


Zur  Untersuchung  des  Gehirns  und  Kückenmarks  dieses  Tieres  dienten 
uns  zwei  Exemplare,  die  aus  dem  Zoologischen  Garten  von  Berlin  herrührten. 

Körper^  und  Hirngewicht. 

Das  Körpergewicht  des  einen  Tieres  betrug  6150  g  und  das  Gehim- 
gewicht (bis  zum  ersten  Halssegment  gerechnet)  48,0  g.  Das  Körpergewicht 
des  zweiten  Tieres  betrug  7350  g  und  das  Gehiro gewicht  46,0  g.  Das  Verhältnis 
des  Gehimgewichtes   zum  Körpergewicht  betrug  demnach  1:128  bez.  1:159. 

Topographische  Lage  des  Gehirns  in  der  SchädelkapseU 

Der  Gesichtsschädel  überwiegt,  wie  die  Fig.  44  zeigt,  erheblich  denGehim- 
schädel.  Der  Schädelraum  hat  eine  lang  gestreckte  Gestalt  und  ist  dagegen 
von  verhältnismässig  niedriger  Höhe.  Das  Verhältnis  der  Länge  des  Schädel- 
raums zur  Höhe  ist  6 : 2,5  cm.  Entsprechend  dieser  langgestreckten  Form 
der  Schädelkapsel  zeigt  auch  das  Gehirn  eine  lang  ausgezogene  Form. 
Der  vordere  Rand  (Pol)  des  Front^llappens  entspricht  etwa  der  Mitte  des 
Arcus  zygomaticus.  Unterhalb  der  Spitze  des  Frontallappens  und  vor  dem- 
selben liegt  in  einer  besonderen  Ausbuchtung  der  Bulbus  olfactorius.  Der 
hintere  Rand  des  Occipitallappens  fällt  mit  dem  hinteren  Bande  der  Schädel- 
kapsel nicht  zusammen,  sondern  liegt  etwa  7 — 9  mm  von  ihm  entfernt.  Dies 
ist  dadurch  bedingt,  dass  das  Kleinhirn  den  hinteren  Teil  des  Schädelraumes 
einnimmt.  Den  unteren  Grenzrand  des  Temporallappens  erreicht  man,  wenn 
man  etwas  oberhalb  der  äusseren  Gehörsöffnung  in  die  Schädelkapsel  ein- 
dringt. Der  obere,  mediale  Rand  der  Hemisphäre  liegt  dicht  unterhalb  des 
sich  über  die  ganze  Medianlinie  der  Schädelkapsel  hinziehenden  knöchernen 
Kammes.  Was  das  Verhalten  einzelner  Hauptfurchen  zum  Schädel  anbetrifft, 
so  entspricht  die  Fissura  cruciata  (Fig.  446)  derjenigen  Stelle,  wo  die 
Sutora  coronalis  den  knöchernen  Kamm  berührt;  femer  trifft  man  ungefähr 
diese  Furche,  wenn  man  vom  Ansatzstück  des  Processus  temporalis  des  Os 
zygomaticum  eine  Senkrechte  nach  oben  errichtet.  Die  Fissura  praesylvia 
läuft  dem  mittleren  Teile  der  Sutura  coronalis  parallel  und  liegt  etwas  vor  dieser 
Naht.  Der  vordere  Teil  der  Fissura  Syl  v ii  [Fig.  4412]  (die  Stelle,  wo  sie  in  die 
Fissura  rhinalis  übergeht)  entspricht  etwa  der  Mitte  zwischen  dem  Ansatz- 
Flatan- Jaoobiohn,  Anat  u.  vergL  Anat  d,  Centralner7en878tems.       18 
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stück  des  Processus  temporalis  des  Jochbt  ins  und  dem  Porus  acust.  extemus. 
Femer  liegt  dieser  vordere  Teil  der  Rssura  Sylvii  in  einer  Horizontalen,  die 
man  vom  oberen  Rande  des  Processus  coronoideus  maxillae  inferioris  nach 
hinten  zieht.  Die  Fissura  Sylvii  zieht  dann  nach  hinten  und  oben  und  ihr 
hinteres  Ende  trifft  eine  Linie,  die  senkrecht  durch  den  hinteren  Band  des 
Porus  acusticus  extemus  geht.  Verlängert  man  di«  se  letztere  Linie  nach  oben 
imd  nimmt  dazu  eine  Horizontale,  welche  durch  die  tiefe  Incisur  am  hinteren 
Teil  des  knöchernen  Kammes   nach  vom  geht,    so  treffen  sich   diese  beiden 

p^'jß  //    fz    n  /*    o 


Fig.  44.    Topographische    Lage    des    Gehirnes    in    der    Schfidel- 


aphiscne    JLage    des    Lrenirnes    i 
kapsei  beim  Dachs  (Meles  taxus). 


1.  Rinne  an  der  lateralen  Fläche  des  Riechkolbens.  2.  Tractus  olfactorius. 
3.  Die  kurze  Linie  entspricht  dem  Sulcus  olfactorius,  die  lange  der  Fissura 
rhinalis  (anterior).  4.  Fissura  prorea.  5.  Fissura  praesylvia  6.  Fissura  cruciata. 
7.  Fissura  praecruciata.  8.  Fissura  cruciata  (medialer  Teil).  9.  Fissura  postcruciata. 
10.  Fissura  coronalis.  11.  Fissura  ansata.  12.  Fissura  Sylvii.  13.  Fissura  supra- 
Sylvia  posterior.  14.  Fissura  lateralis.  15.  Fissura  rhinalis  posterior.  16. 
fissura  suprasylvia  anterior.  1 7.  Fissura  rhinalis  (anterior).  F  Frontallappen. 
P  Parietallappen.  o  Hinterhauptslappen.  Olf.  Bulbus  olfactorius.  Chi.  Cere- 
bellum.     Med.  obl.  Medulla  oblongata. 


Linien  etwa  in  der  Mitte  (Convexität)  der  zweiten  Bogenfurche.  Geht 
von  der  eben  genannten  Licisur  nach  unten  und  vom,  so  trifft  man  sofort 
auf  den  Oberwurm  des  Kleinhirns.  Die  Hemisphäre  des  Kleinhirns  erreicht 
man  leicht,  wenn  man  sich  an  die  bogenartige  Aushöhlung  hält,  welche  ober- 
halb der  äusseren  Gehörsöffnung  anfängt  und  nach  aufwärts  am  hinteren  Teil 
des  Kammes  entlang  zieht. 

Die    übrigen  Teile    des  Gehirns    ergeben   sich   aus   dem   Vergleich  der 
Abbildung. 


AUißemeine  FomtverhäUnüme  d^M  Gehinvi* 

Von  oben  gesehen  erscheint  das  Gehim  in  Form  eines  eil^>rmjgen  Körpers, 
dessen  schmälerer  Pol  dem  Frontal  läppen  entspricht.  Nach  vorn  vom  Frontal- 
lappen  und  von  diesem  unbedeckt  liegen  die  beiden  Btark  entwickelten  Bulbi 
olfactorit,  deren  vorderes  Ende  von  der  vorderen  Spitze  des  Frontall appens 
0,8  cm  entfernt  iist.  Von  vorn  nach  hinten  nimmt  das  Gehim  allmählich 
an  Breite  zu;  nirgends  &i<3ht  man  aber  die  bei  manchen  anderen  Säagotieren 
vorhandene  Einknickung  an  der  lateralen  Flüche»  welche  eine  plötzliche  Zu* 
nähme  der  Breiten verhlll in isse  bedingt.  Die  grüsste  Breite  zeigt  das  Gehim 
an  derjenigen  »Stelle»  welche  etwa  1,5  cm  vom  hinteren  Hemisphärenpol 
«ntiernt  liegt.  Von  hier  ab  nimmt  das  Gehirn  nach  hinten  an  Breite 
etwas  ab. 

An  der  Hediankante  erkennt  man  ebenfalls  keine  stark  ausgeprägte 
TJmbiegting  nach  vorn,  Die  Mediankante  bildet  einen  schwachen  Bogen  und 
nur  an  derjenigen  Stelle,  wo  die  Fissura  cruciata  an  die  Medianlinie  anstösst, 
findet  man  eine  etwas  grössere  Einsietikung.  Diese  Einsenkung»  welche  an 
jeder  Hemisphäre  die  Gestalt  eines  kleinen  Dreieckig  hat»  stellt  bei  Betrachtung 
des  ganzen  Gehirns  von  oben  sich  in  Form  eines  kleinen  Ehombus  dar 

Der  hintere  Band  des  Occipitallappens  bildet  einen  stark  nach  vom 
concaven  Bogen*  Beiderseits  bilden  die  Ränder  des  Occipitallappens  an  der 
Medianlinie  ein  kleines  Dreieck,  in  welchem  der  vordere  Teil  des  Wunns  liegt. 

Das  Kleinhirn  bleibt  in  seinem  grössten  Teil  vom  Grosshirn  unbedeckt. 
An  dem  Cerebellum  selbst  hebt  sich  der  gut  ausgeprägte  Wurm  deutlich  von 
den  Kleinhinihem isphären  heraus.  Zieht  man  in  sagittaler  Richtung  zwei 
Linien,  welche  rlie  lateralsten  Partieen  einer  Hemisphäre  des  Grosshinis  und 
die  entsprechende  des  Kleinhirns  tangieren,  so  sieht  man^  dasa  die  Groa«hirn- 
hemisphär©  nach  lateral  die  Kleinhimhemisphäre  um  0,7  cm  übeiragt, 

Or^ssetiverhülttiisite  lies  Gehinis  und  seinef*  einzeiiien  Äbtheilanuen 

«ind  auf  der  Tabelle  .S.  222  angegeben  worden» 


L    Telencephalon  (Endhirn). 


Fitrehen  der  lateralen  Flticfie  des  Gromltirns. 

Flssura  Sylvil  (Fig,  45i7)  stellt  eine  gut  ausgeprägte»  schwach  nach  vorn 
concave  Furche  dar.  Ihr  unteres  vorderes  Ende  beginnt  an  der  FiÄSura 
rhinalis  und  zwar  in  einem  Funkte,  welcher  hinter  der  vorderen  Partie  des 
OjTUS  pyriformis  liegt  und  etwa  i'on  der  Linie  getroffen  wird,  welche  man  in 
frontaler  Richtung  zwischen  dem  Tuber  cinereum  und  den  Corpora  mammillaria 
errichten  würde.  Dieser  Punkt,  an  welchem  die  Fis^ura  Syh^ü  die  Fissura 
rhinalis  trifft,  liegt  2,7  cm  vom  Bulbus  olfactorius  entfernt.  Von  hier  auszieht 
die  Fissura  Sjlvii  nach  hinten  und  oben  und  bildet  dabei,  wie  gesagt,  einen 
Schwach  nach  vom  concaven  Bogen.  Ihr  oberes  hinteres  Ende  kommt  ganz 
dicht  an  den  vorderen  Schenkel  der  Fissura  suprasylvia  heran.  conMuiert  aber 
mit  derselben  nicht.  Dieses  hintere  Ende  der  B^'issura  Sjlvii  liegt  Ü,t>  cm  von  dem 
llinteren  Schenkel  der  (beim  Dachse)  ersten  Bogenfurcbe  und  1,7  cm  vom  hinteren 
Jiemisphärenrande  entfernt.    Durch  diesen  Verlauf  und  die  Beziehung  zu  dem 
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1  e tzge II a nuten  Schenkel  entstellt  zwischeii  der  Fissiira  Sylvii  and  dem  Schenkel 
der  Fissnra  snprftHylvia  eine  langgezogene  dreieckige  Windun^^  deren  hori- 
zontal gerichtete  Basis  0,6  cm  beträgt.  Die  Fissnra  8  vi  vi  i  ist  4—5  mm  tief 
und  1,6  t-ni  lan^.  Sie  zeigt,  von  der  Oberfläche  gesehen,  glatte  K&nder,  giebt 
keine  Kebenll.ste  ab  und  gabelt  sich  ao  ihrem  hinteren  oberen  Ende  nicht. 
Zieht  man  die  beiden  Wjinde  der  Fissura  Sylvü  aiipeinander.  so  sieht  man 
eine  dentliche,  aber  ziemlich  flache  und  knrze  schräge  Furche  in  der  hinteren 
Wand  dersiülben  %^erlaiifen.  Die  vordere  Wand  der  Fissura  Sylvii  ist  mehr 
gewulstet,  die  hintere  mehr  eingesunken.  Zieht  man  ferner  an  der  Stelie, 
wo  die  Fissura  Sylvii  mit  der  Fissura  rhinnJis  znsaoimentrjÄt,  die  Wände  aus- 
einander, so  überzeugt  man  sich,  dass  die  Fissura  rhinalis  eigentlich  ununter- 
brorhen  an  der  lateralen  Partie  des  Gyrus  ijvriformis  läuft,  und  nur  seitlich 
von  ihr  (in  der  Tiele)  tiudet  sich  eine  etwas  gewölbte  Fläche,  dielnseh  Die 
letztere  liegt  vollständig  verborgen  und  ist  von  einer  Seite  durch  die  Fidsura 
rhinalis»  von  der  andern  durch  den  nach  vorn  ziehenden  vorderen  Ast  der 
Fissura  Sylvii  begrenzt. 

Fissura  erueiata  (Fig.  45a)  stellt  eine  gut  ausgeprägte,  in  ihrem  Verlaufe 
typische  Furcht^  dar.  Sie  beginnt  an  dei  Medianfläche  unweit  der  Mant<-Ik»nte, 
etwa  3  cm  hii^ter  dura  vorderen  Hemisphärenpal,  zieht  zunächst  an  der  Mantcl- 
kante  s«4bst  nach  vorn,  biegt  dann  auf  die  laterale  Fläche  der  Hemisphäre  um  und 
läuft  hier  in  ziemlich  querer  Eichtung  nach  imten  und  etwas  nach  vom.  Das 
hintere,  mediale  Ende  der  Furche  liegt  au  der  Mantelkante  dicht  unterhalb  der 
Fissura  splejualis,  welche  letztere  ebenfalls  an  der  Mantelkante  anfängt.  Die  beiden 


Fig  45.    Laterale  Fläche  des  Gehirns  vom  Bachti. 

1.  Sulcus  olfactorius.  2.  Fissura  prorea.  3.  Fissura  erueiata.  4.  Fissura  prae- 
erueiata.  5.  Fissura  postcniciata.  6.  Fissura  coronalis,  7.  Fissura  suprasylvia 
anterior  8.  F^issura  ausata.  9.  Firtsura  lateralis.  10.  Fissura  suprasylvia  media. 
J  K  Fisstira  niedilatenilis.  ]2,  Fissura  suprasylvia  posterior.  13.  Vermis  cerehelh, 
T4,  Lobulus  semihiuaris,  [h,  Lobulus  biventer.  16.  Fissura  rhiualis  posterior* 
17.  Fissura  Sylvii.  IS.  Fissura  rhiualis  (anterior).  UK  Fissura  praesylvia. 
20.  Fissura    rhiualis  (anterior),     b.  olf.  bulbus    olfactorius.    Med,  obl,  Medulla 

oblongata. 


Furchen  sind  aber  voneinander  durch  einen  ^/l — 1  mm  breiten^  oberfläclilich 
liegenden  Windungszug  abgetrennt.  (In  dem  von  Küken thal  und  Ziehen 
untersuchten  Dachs-Exemplar  entsprang  die  Fissura  erueiata  direct  aus  der 
Fissura  splenialis,)  In  einer  Entfernung  von  ca.  6  mm  von  der  Mantelkante 
— ht  von  der  Fissura  erueiata  ein  gut  ausgeprägter  Äst  nach  oben  und  vom 
Itf^antelkantel,     Diese  Fissura  praecruciata  (Fig.  45*)  kommt  aus  der 


Barhs:  Fiwfeftt.4«f  JitWWUtt  Hawiiphftrenflache. 
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Tiefe  der  Fissura  crnriatn;  horaiis  und  bildet  mit  der  letateren  emea  nach  der 
Mittellinie  oÜenen,  fast  lediten  Winkel.  Der  letztere  umsfiutiib  eine  drei- 
eckige Windung,  welche  &ich  charLicteristiseh  aus  der  Umgebung:  dadurch 
heraushebt,  dass  sie  tiefer  liegt  als  die  benachbitrien  Windungen  (besonders 
als  die  hinter  der  Fissura  crueiata  beündlichen  Windungen),  Die  Fissura  cm- 
eiata  ist  (mit  Faden  gemessen)  2,5  cm  lan^  und  ihre  Tiefe  betiügt  6— 7  mm.  Ihr 
unteres  Ende  endet  einfarh  oder  fj^egabelt  und  Hegt  in  einer  Entfernung  von 
4—5  mm  von  der  Fissura  coronalis. 

FiBiUra  poatcruclata  iFig.  455)  stellt  eine  gut  aus^geprägte,  Y-artig© 
Furche  dar  (5 — ti  mm  lang  und  2  mm  tief),  welche  zwischen  der  Fissura 
cruciata  und  der  Fissura  coronalis  frei  in  der  W^indung  liegt. 

Erste  Bogenfurche  (Fissura  ectosylvla)  fehlt  heim  Dachs.  Es  ist  möglich, 
dass  die  in  der  liint>^ren  \^  and  der  Fissura  Sylvü  vorhandene  Furche  den 
m  letztere  eingesunkenen  Eest  der  Fissura  ectosylvia  darstellt  (vergl.  den 
Seehund).  Krueg  nimmt  dagegen  an»  dass  die  Fissura  ectosjlvia  mit  der 
Fissura  suprasylvia  verschmolzen  ist. 

Zweite  Bogenfurohe  (Fissura  suprasylvia)  stellt  eine  gut  ausgeprägte 
Furche  d;u\  \selcLe  bogenartig  um  die  Fiäsura  Sylvii  herumzieht.  Man  kann 
an  dieser  Furche  einen  deutlichen  vorderen  {Fissuia  suprasyivia  anterior)  und 
einen  ebenso  gut  ausgeprfigten  hinteren  (P'issura  suprasylvia  posterior)  Schenkel 
unterscheiden.  Da  wo  diese  beiden  Schenkel  aufeinander  treflen,  geht  ein 
spitzer  Fortsatz  nach  oben  ab,  wie  dies  auch  Kükenthal  und  Ziehen  an- 
geben«    Die  Fissura  suprasylvia  stellt  eine  ununterbrochene  Furche  dar. 

Der  vordere  Schenkel  der  zweiten  Bogenfurche  (Fissura 
suprasylvia  anterior  Fig.  45?)  läut\.  näher  der  Fissura  Syhni  als  der 
hintere.  Sein  vonleres  Ende  liegt  4—5  mm  von  der  Fissura  rliinalis,  ebenso 
viel  von  der  Fissura  Sylvii  ab  und  6  mm  hinter  der  Fissura  coronalis.  Von 
hier  aus  zieht  dieser  Scheiikel  (in  einer  nach  voiti  concaven  Linie)  nach  hinten 
und  oben  und  nähert  sicdi  dabei  der  Fissura  Sylvii,  ist  aber  vom  oberen  Ende 
der  letzteren  durci>  eine  schmale  Windung  abgetrennt.  Das  hintere  obere  Endo 
dieses  Schenkels  liegt  ca,  tt  mm  oberhalb  der  Fissura  Sylvii  und  ist  ferner 
1,5 — 1,7  cm  von  der  Mantelkante,  1,4 — 1,6  cm  vom  hinteren  Hemisphärenrande 
entfernt-  Dieses  Ende  sendet  einen  kurzen  2 — H  mm  langen  Ast  nach  auf- 
wÄrls  ab. 

Der  hintere  Schenkel  der  zweiten  Bogenfurche  (Fissura 
suprasylvia  posterior  Fig.  45i2)  läuft  hinter  der  Fissura  Sylvii  nach 
unten  und  ist  dabei  von  letzterer  ca.  6  mm  und  von  der  Fissura  medilateralia 
ca.  4  mm  entfernt.  Das  untere  Ende  dieses  Schenkels  liegt  2—4  ram  ober- 
halb der  Fissura  rhinahs  posteiior. 

Denjenigen  Teil  der  Fissura  suprasyl\^ia,  welcher  hinter  dem  spitzen 
Seitenast  liegt  niid  welcher  den  gebogenen  U ebergang  des  vorderen  Schenkels 
in  den  hinteren  bildet,  könnte  man  als  Fissura  suprasylvia  media  betrachten 

mg.  ibioi 

Der  vordere  Schenkel  der  Fissura  suprasylvia  ist  ca.  2,7  cm  lang  und 
6 — I  mm  tief;  der  hintere  L?^2,0  cm  lang  und  5 — 6  ram  tief. 

Dritte  Bogenfurchs  stellt  eine  ununterbrochene  Furche  dar,  in  welche 
mftn  auf  Grund  der  Analogie  mit  dem  Canidengehirne  drei  Abteilungen  unter- 
sclieiden  kann:  Fissura  coronalis,  Fissura  lateralis,  Fissura  medilateralis.  Die 
dritte  Bogenfurche  stellt  im  ganzen  eine  concentrisch  zu  der  Fissura  supra- 
sylvia laufende,  ununterbrochene  Bogenfurche  dar,  deren  hinterer  Teil  pfa*allel 
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dem  hinteren  Heminphärenrande,  und  deren  mittlerer  Abschnitt  ziemlich 
parallel  mit  der  Mautelkante  zieht,  dann  von  letzterer  sich  enttemt  und  um 
das  laterale  Ende  der  Fissura  craciata  etwaö  nach  vom  verlaufend,  unweit 
der  Fissura  praesylvi:i  eJidet. 

Vorderer  Schenkel  der  dritten  Bogenfurche  (Fissura  coro* 
naliö  Fig.  45«).  Als  solchen  kann  man  denjenigen  Teil  der  dritten  Bogen* 
furche  betrachten,  welcher  nach  vorn  von  der  Fissura  ansata  liegt.  Ihr  hinteres 
oberes  Ende,  welches  an  der  Fissura  ansata  in  den  mittleren  Schenkel  (Fissura 
lateralis J  übergelit,  liegt  ca.  1;2  cm  hinter  der  Fissura  omeiata  und  etwa  1  cra 
von  der  MantelkanUt  eriUeniL  Von  hier  aus  lauft  die  Fissyra  coronHlis  zuniüch^i 
nach  seitwärts,  biegt  dann  nach  vom  um,  läuft  geschlängelt  unter  di-m  lat*^ralen 
Ende  der  Fissura  crnciata  (etwa  4—5  mm  nnterhalb  desselben)  und  endet 
3 — 4  mm  hinter  der  Fissura  praesylvia.  Etwas  unterhalb  der  Abgangs* 
stelle  der  Fssura  ansata  entspringt  ein  kurzer  Seitenast  nach  abwfirts.  Die 
FiÄSuracoronalis  ist  ca.  2,7cm  Iwng  (mit  Faden  gemessen)  und  etwa  3—4  mm  tief. 

Mittlerer  Schenkel  der  dritten  Bogenfurche  (Fissura 
lateralis  Fig  45  e)  stellt  einen  kur/en  Abschnitt  dieser  Furclie  dar.  Vom 
geht  derselbe  bogenartig  in  die  Fissura  coronalie,  hinten  in  die  Fifigura  medi* 
lateralis  über,  wobei  die  dabei  zustande  kommende  vorder©  Biegung  eine 
stärkere  ist  aJs  die  hintere.  An  derjenigen  Stelle,  wo  die  Fissura  lateralia  in 
die  Hssura  coronalis  übergeht,  zieht  die  Fissura  an^ata  nach  der  Mantelkant© 
zu.  An  derjenigen  Stelle,  wo  dieser  mittlere  Schenkel  in  den  hinteren  um- 
biegt, gehen  zwei  kurze  Aeste  nach  aufwärts  ab.  Die  Fissura  lateralis  läuft 
ziemlich  parallel  ndt  der  Mantelkante,  jedoch  so,  dass  ihr  vorderer  Abschnitt 
etwas  weiter  von  dieser  entfernt  ist  (l  cm)  als  der  hintere  (0,8).  Von  der 
ümbiegungsstelle  der  Fissura  suprasylvia  ist  sie  b— 7  mm  entfernt  Dieser 
Schenkel  ist  ca.  1,2  cm  lang  mid  ca.  4  mm  tief. 

Fissura  ansataiFig.  45ß)  stellt  eine  gut  ausgeprägte  Furche  dar,  welche 
von  der  Cojitiueniistelle  der  Fissura  coronalis  mit  der  Fissura  lateralis  nach 
aufwilrts  und  nach  vorn  läuft.  Die  Furche  ist  etwa  7  mm  lang  und  2  biÄ 
3  mm  tiet.  Ihr  oberes,  vorderes  Ende  ist  ca  7  mm  von  der  Mantelkante  und 
ebensoviel  von  der  Fissura  cruciata  entfernt, 

Hinterer  Schenkel  der  dritten  Bogenfurche  (Fissura  medi* 
lateralis  Fig.  45 n)  bildet  die  direkte  Fortsetzung  der  Fissura  lateralis  nach 
hinten  und  unten.  Von  der  Umbiegungsstelle  in  die  Fissura  lateralis  gehen 
wie  gesagt  2  kurze  Aeste  nach  oben  und  etwas  nach  hinten  ab.  An  dieser  Stelle 
geht  der  hintere  Sehenkel  direkt  in  den  mittleren  über;  man  findet  aber  auch» 
dass  diese  Stelle  sich  durch  eine  besondere  Flachheit  kennzeichnet.  Der 
hintere  Schenkel  läuft  ziemlich  paiallel  mit  dem  hinteren  Hemisphärenrande» 
von  letzterem  7  bis  t>  mm  entfernt.  Das  untere  Ende  desselben  liegt  etwas 
über  1  cm  von  der  Fissura  rhinalis  posterior  entfernt,  wobei  ui  der  Windung 
die  sich  zwischen  diesen  beiden  Furchen  befindet,  noch  eine  kleine  Furche 
55U  sehen  ist,  welche  in  der  Verlängerungslinie  der  Fissura  medilater&lis  liegt* 
Die  letztere  ist  ca,   1  cm  lang  und  ca.  H  mm  tief. 

Fiasura  ectolateraüs  und  Fissurt  diagonalia  haben  wir  an  unseren 
Exemplaren  nicht  gelunden. 

Fistlira  eotolateralis  9.  conflnls  ist  als  eine  deutliche  Furche  nicht  vor- 
handen. Mnn  tindet  nur  zwischen  der  Mantelkante  und  der  Fisstim  latera^s 
**  ichc  Einkerbungen. 

III  (Fig,  45 19)  stellt   eine   gut   entwickelte   Furche  diir» 
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welche  von  der  FiBsiira  rhlnalis  anfän^rt,  (l  cm  nach  vorn  von  derCootiuenz- 
stelle  der  letzten  Furche  mit  der  Fissuni  Sylvii)  und  von  hier  aus  in  einem 
nach  hinten  concaven  Bog^n  uach  aufwärts  steigt.  Was  das  untere,  an  der 
Usfiura  rhinalis  beginnende  Ende  anbetrifft,  so  sieht  man  nacli  Auseinander- 
ziehen  der  Windungen,  dass  die  Fissura  praesylvia  eigentlich  in  diejenige 
Furche  einmündet,  welche  den  vordersten  Abschnitt  der  etwaigen  Insel  von 
lateralwürtä  begrenzt  (»Sulcus  circularis).  Die  Fissura  praei^ylvia  bildet  wie 
gesagt  einen  nach  binten  leicht  concaven  Bogen  und  liegt  dabei  von  den 
vorderen  Enden  der  Fissvira  suprasylvia  anterior  6  bis  8  mm,  von  der  Fissura 
coronalis  3  bis  4  mm  und  von  der  Fissura  cruciat*  6  mm  entfernt.  Ihr  oberes 
Ende  ist  nnverästelt  oder  gegabelt  und  liegt  8  bis  9  mm  von  der  Mantelkante 
entfernt.  Vom  vorderen  Pol  des  Stimbirns  ist  die  am  meisten  convexe  Stelle 
des  Bogens  etwa  1,7  cm  enttemt.  Die  Furche  ist  ca.  2.2  cm  lang  Iniit  Faden 
gemessen)  nnd  ihre  Tiefe  beträgt  ca,  7  bis  8  mm.  Zieht  man  die  Wände  der 
Furche  auseinander,  so  erblickt  man  in  df»r  vorderen  und  in  der  hinteren 
Wand  mehrere  kurze  Sulci;  ausserdem  geht  vom  mittleren  Abschnitt  der 
Fissura  praesylvia  oberfliicblich  ein  längerer  Ast  nach  %^oni  ab. 

Fitaura  prorea  (Fig.  452)  .Kitllt  eine  deutliche  Furche  dar,  welche  im 
vorderen  Abschnitte  der  lateralen  Hemispbilrendüche  ziemlich  parallel  mit 
der  Mantelkante  läuft.  Die  Furche  ist  1  cm  lang  und  2  bis  3  mm  tief.  Sie 
liegt  oberhalb  der  Fissura  praesylvia  und  mitunter  confluiert  einer  ihrer 
hinteren  GabeJungsästo  mit  derselben. 

Das  hintere  Ende  der  Furche  liegt  etwa  6  mm,  ihr  vorderes  Ende 
etwa  4  mm  von  der  Mantelkantn  entfernt.  Das  letztere  liegt  ausserdem  4  bis 
5  mm  nach  hinten  vom  bulbns  olfactorius. 

Von  Neben  furchen  der  lateralen  Fläche  kann  man  eine  ganz  kurze 
erwÄlmen,  die  in  der  Windung  Hegt,  w^elche  von  der  Fissura  praesylvia,  Fissura 
rhinalis  und  Fissura  prorea  begrenzt  wird. 

Furrhefi  der  niediuleti  Fiäcfie  tles  Groftshirti». 
Fissura  spieniall^  (Fig,  4*>fl)  stellt  die  am  besten  entwickelte  Furche  der 
medialen  Fläche  dar;  sie  beginnt  an  der  Meiliankante  selbst,  dann  von  dieser 
Äich  immer  mehr  entfernend,  läuft  sie  nach  hinten  und  unten  und  endet 
auf  der  Kleinhirnliüche  der  Grosshirnhemisphäre  unweit  der  Fissura  rhinalis 
posterior.  0as  vordere  Ende  dieser  Furche  liegt  an  der  Mantelkante  ober- 
halb (3|j  bis  1  mm)  und  etwas  nach  vorn  von  der  hier  ebenfalls  beginnenden 
Fifehura  cruciata.  Dasselbe  stellt  einen  hakenartigen»  von  der  übrigen 
Furche  otw'as  abbiegenden  Teil  dar.  Dieses  vordere  Ende  der  Fissura 
splenialis  befindet  sich  etwa  3  cm  hinter  dem  vorderen  Hemisphilrenpol  und 
ü  mm  oberhalb  des  Balkens.  Von  hj€*r  ans  läuft  d\e  Furche  nach  hinten  und 
unten,  schneidet  tief  (ca,  Ö  mm)  den  hinteren,  oberen  Abschnitt  der  medialen 
Hemisphäreniiäche  ein  und  bildet  während  ihres  Verlaufs  einen  nach  vorn 
concaven  Bogen,  welcher  y— in  rnm  hinter  dem  iSplenium  liegt.  Das  untere 
E«nde  der  Fissura  apleniaiis  zeigt  eine  kurze  Biegung  nach  hinten  und  ist 
von  der  Fissura  rhinalis  posterior  ca,  3  mm  entfernt.  Dieses  Ende  ist  femer 
CÄ,  6  mm  von  tier  Fissura  hip|Kjcampi  und  etwas  über  1  cm  vom  hinteren 
Hemisphärenrande  entfernt.  Die  Fiircfce  ist  i)ß  cm  tief  und  ca.  3/2  cm  lang 
(mit  Faden  gemessen).     Sie  giebt  keine  Seitenhste  ab. 

fUtura  «upraaii'enlatEs  haben  wir  nicht  konstatieren  können. 
FUtura  pöSlsplenJaHt   ist   vorhanden  in   Form   einer   gnt   ansgepr&gten, 
flCiira  l  cm  langen  und  ganz    dachen  Furche»    welche  auf  der  Kleinhirndiiche 
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der  Grosshirnhemisphäre  zwischen  dem  hinteren  Schenkel  der  Fiasura  spien Jalia 
und  dem  hinteren  Hemisphärenrande  Äienilieh  parallel  mit  beiden  läuft.  Die 
Furche  zieht  näher  dem  hinteren  Hemisphärenrfinde  als  der  Fissura  ftplenialis, 
Sie  stellt  entweder  eine  ununterbrochene  Furche  dar  oder  zerfällt  in  zwei  SulcL 
Unterhalb  der  Fissura  spkmjsüis,  zwischen  ihr  und  dem  Balken,  und  et 
man  eine  sehr  tlarhe  Furche  vor,  welche  die  FiBSUra  Bubllmbica  (Fi^.  46^)  dar- 
BtellL  Küken  t  ha  1  und  Ziehi^n  fanden  sie  an  ilirem  Exemplar  deutlich 
entwickelt.  In  unseren  Exemplaren  war  sie  voi banden  aber  sehr  flach  und 
unterbrochen,  oberhalb  und  parallel  dem  Truncua  corporis  caJlosi  verlaufend» 
von  diesem  etwa  2  mm  entfernt* 
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Fig,  46.     Mediale  Fläche  dos  Gehirns  vom  Dachs. 

1  Fissura  geuuuliy.  2  Fissura  sublimbica  anterior.  ^  Corpus  callosum.  4  Fissura 
cruciata.  5  Fissura  sublimhica  posterior  6  Cissura  splentalis,  7  Culraen.  8  Declive. 
9  Tuber  vermis.  10  Pyramis,  U  Uvula.  12  Noduhis.  13  Vorderer  Zwei- 
bü«;el.  14  Aquaeductus  cerehri  (Svlvii).  15  Massa  intermedia  (commissura 
mollis).  16  B^oniix,  17  Chiasma  opticum.  18  Commissura  anterior*  19  Ver- 
laufsrichtung der  medialen  Riechwurzel.    b.  oll".  Bulbus  oliactorius.     m€Ki,  obl, 

Medulla  oblongata. 

Flsanra  genualla  (Fig.  46t)  fanden  wir  an  unserem  Exemplare  als  eine 
con staut  vorhandene  aber  unregelmässig  gestaltete  Furche,  w^elche  nach  vom 
und  oberhalb  des  genu  corporis  callosi  lag,  Hie  stellt  entweder  eine  eiuxige 
Furche  dar,  welche  ca.  6  mm  nach  vom  vom  Balkenknie  beginnend  nach  oben 
und  etwas  nach  hinten  steigt  und  in  einer  Entfernung  von  9  mm  von  der 
Mantelkante  sich  gabelt  (oder  aber  diese  Gabelung  ist  von  dem  Stamme  abge- 
trennt V  Die  Fissura  genualis  ist  von  der  Fissura  sublimhica  anterior  2 — 3  mm 
und  vom  vorderen  Hemisphärenpol  ca.  1,0  cm  entfernt. 

ftaaura  rosiralis  ist  gewöhnlich  gar  nicht  oder  mangelhaft  ausgeprägt 

SuIdiis  corporit  calloai  stellt  eine  wenig  entwickelte  Rinne  dar,  welch© 
den  Balken  vom  angrenzenden  Gyrus  fornicatus  abgrenzt  und  sich  hinter  dem 
Splenium  verliert. 

Fissura  hippocampl  ist  vorhanden,  aber  seicht.  Man  sieht  sie,  wenn  man 
den  Spalt,  welcher  die  Hemisphäre  (Gyms  hippocampi)  vom  Hirnstamm  trennt, 
auseinander  zieht*  Diese  Furche  trennt  vom  den  schmalen  Uncus  vom  Gyms 
pyriformis  ab. 

Von  den  Nebefifurohen  ist  noch  eine  Einkerbung  zu  erw&hneu.  welche 
zwischen  dem  Balkenwulst  und  dem  hinteren  Schenkel  der  Fissura  splenialis 
(von  letzterer  2  mm  eutlemt)  liegt. 


Dachs:    Furchen  ußd  Windungen  der  Hemispliäre, 
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Flisura  rhinallt  stellt  eine  sehr  gut  entwickelte  Furche  dar»  M-elche  in 
typischer  Weise  die  lateiale  Fläche  der  Hemisphäre  von  der  basalen  ab- 
trennt. Der  vordere  Ahschnit  dieser  Fmche,  Fissura  rhinalis  anterior, 
(Fig.  45so)  bildet  eine  ununterbrochene  Fortsetzung^  des  hinteren  und  zieht 
von  der  Fissura  Sylvii  nach  vorn.  Dieser  Abschnitt  der  Furche  ist  etwas  über 
2  cm  lang  und  3 — 4  mm  tief.  Zieht  man  die  Windungen  der  Furche  aus- 
einander, so  wird  ein  in  der  Tiefe  liegender  Windungszug  sichtbar,  welcher 
wahrscheinlich  der  Iu!*el  entsi]?richt.  Etwa  1  cm  nach  vorn  %*on  der  Ursprungs- 
stclle  der  Fissura  Sylvü  beginnt  aii  d^r  Fij^sura  rhinalis  anterior  die  Fissura 
praegylvia.  Die  ganze  Furche  bildet  wahrend  ihres  Verhiufes  einen  schwach 
nach  dorsal  concaven  Bogen. 

Fissura  rhinalis  posterior  (Fig,  45 16)  zieht  von  der  T-isBura  Sylvii  als 
eine  directe  Fortsetzung  der  Fissura  rhiimHs  anterior  nach  hinten,  Sie  grenzt  den 
lateralen  Abschnitt  des  Oyrus  pyrifonnis  ab  und  bildet  während  ihres  Yer- 
laufä  einen  schwach  nach  üben  concaven  Pogen.  Auf  der  Kleinhirniläche  der 
Grosshirnhemisphäre  gabelt  sie  sich;  diese  Gabelungsstelle  liegt  etwa  3  mm 
vom  hinteren  unteren  Ende  der  Fisswra  splenialis  entfernt.  Die  t\jrche  ist 
1,6  cm  lang  und  ist  flacher  {ca.  2  mm)  als  die  Fissura  rhinalis  anterior. 

SulGua  olfictoriua  stellt  eine  7—8  min  lange  und  3—4  mm  tiefe  Furche 
dar,  welche  in  der  aiisgehöhlien  basalen  Flfiche  des  Stiruhirns  liegt  und  hier 
vom  Tractus  und  Bulbus  ollactonus  verdeckt  ist. 

Die  Windungeil  zeigen  den  Bogentjpus,  wobei  man  aber  nur  drei  Bogen- 
Windungen  unterscheiden  kann.  Das  Kiechhirn  ist  sehr  gut  entwickelt. 
Der  1,1  cm  lange  und  03  cm  breite  Bulbus  olfactorius  wird  an  seiner  basalen 
hinteren  Peripherie  vom  weissem  Tractus  umtasst,  w* elcher  hauptsächlich 
in  die  gut  entwickelte  weisse  laterale  Kiechwurzel  übergeht.  Vom  medialen, 
^rauweissen  Anteil  des  Tractus  sieht  man  dann  eine  schmale  gniu  aussehende 
Wurzel  über  die  basale  Mediankante  auf  die  Medianfläche  umbiegen  und  hier 
eine  kurze  Strecke  in  der  Richtung  zum  Balkenknie  laufen.  Diese  mediale 
Kiech Wurzel  ist  nach  hinten  durch  einen  Sulcus  von  dem  auf  die  mediale 
Fläche  etwas  umbiegenden  Trigonum  olfactoriuni  abgegrenzt.  Die  lateralen 
und  medialen  Biech wurzeln  umfassen  das  nach  hinten  liegende  graue  und  un- 
ebene Trigonum  olfactorium,  welches,  wie  gesagt,  ©tivas  auf  die  Mediautiäche  der 
Hemisphäre  umbiegt.  Hinter  dem  Trigonum  liegt  das  glatte  und  durch  Ge- 
fiLase  durchbohrte  Feld  der  Substantia  perforata  anterior  (hinterer  Riech  läppen), 
welche  auf  der  Median fl&r he  in  den  Cyrus  sLibcallo,su8  übergeht. 

Der  Seiten venlrikel  und  die  übrigen  Gebilde  des  EndNrns   sind   denen  beim 
Hund  Öholich,     Wir  begnügen  uns  deshalb  mit  einigen  Maassangaben: 
Abstand   des  Vorderhomes  des  Seitenventrikels  vom  vorderen 

Hemisphärenpol     .     ,     * ,,,..,         1,4  cm 

Abstand  des  Hinterhums  vom  hinteren  Hemisphärenpol       .     ,         1,3     „ 

Länge  des  Corpus  caüosum 2,5    „ 

Breite  des  Genu  corporis  callosi 0,3    » 

Breite  des  Splenium  corporis  callosi 0,25  ^ 

Breite  des  Caput  nuclei  caudati .         0»6     ^ 

Abstund    des    hintereii    Endes    des    Nucleus   lentiformis    vom 

hinteren  Hemisphärenpol 2,5     ^ 

Der  makroskopische  Bau  des  Zwischen-^  Mittel-  und  Bautenhirn  ist  dem 
beim  Hunde  ähnlich. 

Die  Maas*^verhMinisse  sind  oben  in  der  Tabelle  S.  222  angegeben. 
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Wie  die  Fig.  47  zeigt.,  ist  besonders  gut  der  TJdbergang  der  Kleiniiim- 
Seitenstran gbahn  (Fig.  47  fi)  in  den  Strickkörper  ausgeprägt. 
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Fig.  47.    Ilirnstamm  vom  Dachs.    (Seitenansicht;    Ueberg&ug  de» 

Rückenmarks   in  die  m e d u  1 1  a  o b  1  o n g a t a,) 

I.  Septum  !ongitudinale  posteriud  mit  angrenzendem  Goll' sehen  und  Bur- 
darh'schen  Stratig.  2.  Seilen  sträng.  3.  Substantia  gelatioosa.  4,  Septimi  para- 
medianum   posterius.     5.  Kleiiilrirnseitenstrangbahn.     6.  Tiiberculum    Bolandi. 

7.  Umbiegung    der    KlLMJdiiinseitenstraDgbabri    nach    dem    Corpus    restifonne. 

8.  Fibrae  arciformes.     i*.  Lobulua    semilunaris    inferior,     10.  Lobulns  biveoter* 

II,  Siilcus  bonsEontaiis  cerebelli.    12,  Fissiira  paramediana  cerebelli.    13.  Vermis. 

Ausser   den    in    der   Tabelle    S.  222    angegebenen   Maassen   seien    hier 
noch  einzelne  andere  angeführt: 
Abstand    der    oberen    Fläche    des    Sehhiigels    von    der   Basis 

(Tuber  cinereum) ,  1,1 — 1,2   cm 

AbstiTJid  des  mittleren  Abschnitts  des  A«|uaeductus  Sylvii  von 

der  Basis  ,...♦.,., 0,6  cm 

Breite   des  Aquaeductus  Sjlvii 0,1     • 

Höhe  des  vorderen  Abschnitts  der  Brücke  .     .     .     ,                   ,  Ü.8     . 

Hölle  des  hiuteren  Abschnitts  der  Brücke 0*7     , 

Höhe  des  vorderen  Abschnitts  der  Medulla  oblongata      »     .     .  OJ     • 

Höhe  des  nüttieren  Abschnitts  der  Medulla  oblongata     .     ,     .  0,6     , 

Höhe  des  hinteren  Abschnitts  der  Medulla  oblongata .     .     ♦     .  0,5     , 

Länge  des  IV.  Voßtrikels 1.8     • 

Durchmesser  der  Massa  intermedia  (Coramissura  moUis)  .     »     .  0.8^0,9  cm 

Xiänge  des  Infundihulum 0,9  cm 

Höhe  des  Infimdibidum ,...*.-  0,4     , 

Darchmesser  der  Commissura  alba  (anterior)    .     ,          ,     .  0;2     , 

Grössendurchmesser  des  Corpus  geuiculatum  mediale  .     ,          .  0,3  :  0,5  cm 

„              ^              des  Corpus  pineale    .........  0,1 :  0,3    , 

„              „              der  vorderen  Zweihügel 0,4  i  0,6    , 

^              „              der  hinteren  Zweihügel    . 0,3  ;  0,6    , 

MtiltUta  apinfilis* 

Die  Wirbelsäule  von  Meles  taxus  besteht  aus  7  Hals-,  15  Brost*,  5  Lenden,- 
3  Kreuz-  und   12  Steis^bein wirbeln. 

Am  Rückenmark  des  Dachses  kann  mau  keine  circumscripte  Hals- 
anschwellung  unterscheiden.  Das  Hnlsmark  ist  in  allen  Höhen  ziondich  gleich 
breit-  Von  der  I.  Dorsahvnrzel  ab  wird  das  Eückenmark  nach  distal  batrftchtlich 
schmaler.  Die  Lunibalanschwellung  reicht  von  der  1.  bis  zur  lU.  Lumbalwurv«il 
und  ist  Schmaler  als  das  Halsmark.  Conus  medullaris  liegt  in  der  Höhe  des  V, 
Lumbal  Wirbels,  von  da  aus  zieht  das  Filum  termitude  abwärts  in  der  C^ud» 
*lia  verborgen. 

Man  unterscheidet  am  Eüekenmarice  8  Gervical-,  15  Dorsal-,  5  Lumbal-, 


Dachs:   Himstamm,  Bückenmark. 
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2  Sacral*   und   3    deutliche    Coccjgeal  würz  ein.     Di©  Dui-a   mater    geht   nacli 
hinten  bis  an  die  ersten  SteisswirboL 

In  den  Halsworzeln  treten  die  vorderen  motorischen  Wurzeln  mit  fi — 8 
Bündeln  aus  dem  Kückenmarke  heraus  und  nehmen  einen  ziemlich  wagerechten 
Verlauf  durcli  den  Wirbekanal;  die  hinteren  entspringen  mit  3—6  starken 
Bündeln  aus  dem  Marke.  Von  Her  Vi.  Halswurzel  an  neigen  sich  die  "Wurzeln 
n«oh  abwilrts.  Diese  schräge  Richtung  nimmt  im  Dorsalmark  immer  mehr  zu. 
Die  Dorsal  wurzeln,  sowohl  vordere  als  hintere,  treten  in  2—4  dünnen  Bündeln 
heraus.     Die  Lumbal-  und  Sacralwurzeln  haben  3^ — 6  Bündel. 


Allgemeine  Charakteristik  der  Furchen  an  der  Gross- 
hirnhemisphäre der  Carnivoren. 

fiisura  SylviJ  ist  bei  samtlichen  Cartiivoreii  gut  aust^eprägt  und  beginnt 

an  der  Fissura  rhinalis.  Bei  Hjaeuiden,  Viverridc^ii  und  Wusteliden 
"^cofiimimi eiert  sie  auch  mit  der  Fissnra  prae^sylvia.  In  ihrer  Tiefe  liegt  die 
wenig  entwickelte  Insel,  die  bei  Fehden  rudimentär  ist.  Jn  .seltenen  FiÜlen 
hängt  die  Fi.ssnra  Sylvia  obediächlich  waitder  Fissura  ectosylvia  anterior  (Feh- 
den^ Caniden)  und  mit  der  Fissura  ectosylvia  posterior  (Caniden)  zusammen. 
Sie  läuft  schräg  von  vom  unten  nach  hinten  oben  und  ist  bei  mittelgrossen 
Tieren  1/J— L6  rm  lang  und  einige  mm  tief. 

FitBura  cruciata  ist  bei  allen  Carnivoren  vorhanden.  Sie  beginnt  an 
der  Medianriäche  der  Hemisphäre  oder  an  der  Mantelkantt  f^elbst;  in  den 
meisten  Fällen  schneidet  sie  diese  Kante  tief  ein  und  lüut't  noch  eine  gewisse 
Strecke  auf  der  lateralen  Fläche,  wobei  sie  ziemlich  quer  zur  Mantelkante  steht. 
Bei  ürsiden  geht  sie  auf  die  laterale  Hemisphürentlüchu  nicht  über.  Sie  ist 
mit  der  FiFSura  spleuialis  entweder  verbunden  (Hyaeuiden,  Caniden,  Viverriden» 
Musteliden)  oder  ist  von  diesen  abgetrennt  (Feliden,  ürsiden).  Bei  einzelnen 
Species  zeigt  sie  Ausnahmen. 

FfBSUra  postcruciata  ist  ziemlieh  häufig  bei  den  Carnivr*ren  vorhanden, 
meistens  aber  nur  als  eine  Depression.     Ott  fehlt  sie  vollständig. 

Fiaaura  praeoruciata  fehlt  oft.     Besser  ausgeprägt  ist  sie  bei  Mnsteliden. 

Fiasura  eeiosylvia  ist  b^i  den  meisten  Carnivoren  vorbanden.  Bei  Muste- 
Uden  und  ürsiden  fehlt  dieselbe,  vielleicht  ist  sie  hier  mit  der  Fissura  öylvii 
verschmolzen  (nach  Krueg  mit  Fissura  suprasylvia).  Nur  bei  Caniden  sind 
üire  drei  Schenkel  gut  ausgeprägt.  Bei  Feliden  ist  der  vordere  und  hintere 
Schenkel  gut  ausgeprägt»  diese  bt^iden  siuil  aber  nie  miteinander  verbunden. 
Bei  Hyaeuiden  fehlt  der  vordere  Schenkel  dagegen  ist  der  hintere  vorhanden, 
dasselbe  gilt  zum  Teil  für  die  Viverriden. 

Ffaaura  Süpraaylvla  bikiet  eine  sehr  constante  und  gut  ausgeprägte  Furche 
des  Carnivorengehirns.  Meistens  stellt  sie  eine  ununterbrochene  Bogenfurche 
dar;  bei  Feliden  und  Caniden  tritt  die  Fissura  supras^'lvia  poi-terior  in  seltenen 
Fällen  isoheri  auf  und  felilt  bei  Heipestes  Ichneumon,  Der  vordere  Schenkel 
der  Furche  ist  nach  unten  herabgekrümmt. 

FiMUra  coronatli  ist  constant  vorhanden.  Sie  ist  gewöhnilch  mit  der 
Fissura  ansata  und  Fissura  lateralis  verbunden,  mitunter  Hegt  fle  isoliert, 
Bei  Feliden  ist  sie  kürzer  und  liegt  mehr  laterahvärts  a!s  bei  Caniden. 
Bei  Mellivora  (mnstelidae)  ist  sie  mit  der  Fissura  praesylvia  verbunden,  sonst 
von  dieser  abgetrennt. 


Fig 

.  51. 

Fig. 

52.                                     Fig.  5:4. 

Jrsus  arctos  (Knieg). 

Ursus  arctos  (Krueg).             TTrsus  arctos  (Krueg^ 

(Irfiterale  Fläche.) 

(Ansicht  von  obeo.j                  (Mediale  Fläche.) 

Ätif  den  Fig  «reu 

45—50  bedeutet: 

a    Fissura  ansata 

pr    FisÄura  prorea 

c 

cruciata 

ps         «        praesylvia 

CO 

coronalia 

r           „         rostralis 

cp 

postcrudata 
diagonaliä 

rh          „         rhiiialis 

d         . 

rhp       «         rhinalis  posterior 

el 

ecto  lateralis 

s           ^         Sylvii 

f 

oontiDis 

Ba    Processus  antarior      i     r'i™,«^*^ 
sae          .          acuminis     \    ^'^^ 
sp            .          posterior    f       ^^^"^ 

g    : 

genualis 

hippocampi 

1 

lateralis 

sp     Fissura  splenialis 

ml 

medilateralis 

spp         ^        postspleniaJia 

o 

olfactoria 

sps         ^        supraspleDialis 

P 

posterior 

SS           ^        suprasylvia 

pc 

praecniciata 

Bsp         „        fiupratiylvia  posterior. 
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Fissura  lateralla  i^fc  constaut  vorhanden.  Sie  ist  mit  der  Fissura  ansata, 
Fissura  roronali:>,  Fissura  raeditaterahs  entweder  verbunden  oder  sie  liegt  frei, 
Oefter  scheint  aber  eine  Verbindung  besonders  mit  der  letztgenaunten  Furche 
stattzufinden, 

Rtaura  antata  stets  vorhanden,  Gewöhnlich  mit  Fissura  lateralis  und 
Fissura  curunalis  verbunden. 

Fift^ura  medilatcralis  meistens  vorhanden,  oft  aber  kur^  und  Hach.  Sie 
ist  entweder  mit  der  Fissura  lateralis  verbtinden  oder  nicht.  Letzteres  trifft 
besonders  die  ürsideugehirne.  Bei  Feliden  ist  sie  zuweilen  mit  der  Fissura 
supra.sylvia  posterior  oder  Fissura  continis,  bei  Viverriden  häufig  mit  der 
Äugedeuteten  Fissura  conßnis  verbunden. 

Fitiura  diagona'la  felilt  meistens,  Bei  Feliden  steDt  sie  (nach  Krueg) 
wahrscheinlich  d.e  von  der  Fl^-sura  ectosylvia  anterior  nach  vorn  ziehende 
Furche   dar.     Bei  Fehs  jubata  contluiert  sie  mit  der  Fissura  praesylvia. 

Fliaura  fCtolaieralia  ist  nur  bei  Caniden  stets  vorhanden  und  selten  mit 
Fissura  iateialis  oder  Fissura  supra Sylvia  verbunden.  Bei  den  übrigen  Carnl- 
voren  fehlt  diese  Furche  oder  ist  nur  migedeutet. 

Fl  aura  entolatr  ralia  s.  conflnla  ist  nur  bei  Caniden  und  Feliden  hfiufig  vor- 
handen, meistens  aburals  Di-pivssion.  Bei  den  Übrigen  Carnivoren  fehlt  sie  oder 
ist  Dur  angedeutet.    Bei  Viverriden  häufig  mit  Fissura  medilateraüs  verbunden. 

Ffiaura  praesylvm  stellt  eine  constante,  in  ihrem  Verlauf  typische  Furche 
dar.  Sie  beginnt  füst  inimer  an  der  Fissura  rhinaJis,  Bei  Nasna  ist  sie  da- 
gpgen  mit  dieser  Furche  nicht  verbunden, 

FiSMtra  prorfa  bei  Caniden  häufig  vorhanden,  meistens  als  Impression. 
Bei   Ui-i-iden  immer  lang.    Bei  den  Übrigen  Carnivoren  fehlt  sie  meistens, 

Flaaura  aplenlaüa  b  Idet  in  ihrem  Verlaufe  die  constanteste  und  t^^usche 
Furche  der  mediale n  Hemisphären fiache,  Ihr  vorderes  oberes  Endo  ist  ent- 
weder mit  der  Fissura  cruciata  verbunden  tHyat*niden,  Caniden,  Viverriden, 
Mnstelideni  üder  ist  von  dieser  abgetrennt  (Feliden,  Ursiden).  Ihr  hinteres 
unteres  Knde  hängt  entweder  mit  der  Fissiu^a  rhinalis  posterior  zusammen 
(oft  bei  Caniden  und  Ursiden)  oder  nicht  (Feliden,  Hyacniden»  Viverriden, 
Musteliden».  Sie  giebt  in  ihrem  vorderen  Abschnitt  einen  nach  aufwärts  zur 
Mantelkante  ziehenden  Ast  (Fissura  cruciata  minor).  Vom  hinteren  Abschnitt 
geht  bei  Froteles  (Hyaeniden)  ein  Kttmus  postero-hori/ontaHs  nach  hinten 
und  bei  Lutra  (Mustt  lidcn)  einer  nach  vorn  ab. 

Fiasura  Byprtaplenfalia  tritt  nicht  t^onstant  auf;  bei  Feliden  gewöhnlich 
vorhanden,  entweder  isoliert  oder  mit  der  Fissura  postsplenialis  verbunden, 

Flaaura  postsplenlatis  ist  bei  Caniden  stets  vorhanden»  bei  anderen  Carni- 
voren nieisuns  voihaiiden,  aber  fiaeh  oder  unterbrochen.  Sie  läuft  isoliert 
oder  ist  mit  Fissura  sinuasplenialis  verbunden. 

FiiBUra  atlblimbica  bei  Dachs  vorband  n 

Fiasura  rostralls  bei  Ursiden  stets»  bei  Caniden  häufig  vorhanden;  un- 
regeltnässig  gestaUcL 

FliSllfB  genuails  nicht  constant.  Liegt  unweit  der  Fissura  rostralis.  Er* 
inneii.  in  ilirem  Verlauf  an  den  Sidcus  cinguU  des  Menschen  (Ktikentljal 
und  Ziehen). 

Suicua  corporis  callosl  vorhanden,  flach. 

FISi»ura  hippocampi  constant,  endet  einige  mm  unterhalb  des  Tnincus 
event,  Spleninm  f'oiporis  callosi. 

Fiaaura  occlp*tt>*temporali8  liegt  beim  Hund  zwischen  der  Fissura  rhinalis 
posterior  und  dem   hinteren  Ende    der  Fissura  postsplenialis.     Bei    der  Katze 
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vielleicht  als  Ast  von  der  Fisaura  splenialis   nach  dem  Gyrus  bippocampi  aa- 

gedeutet. 

Fltsura  rhinallt  anterior  stets  vorhanden.  Geht  von  der  Fissura  8y Wii 
nach  vorn  ab.  An  ihr  bei^innt  d:e  Fissura  praesylvia.  Fast  immer  mit  Fissura 
rhinaliß  posterior  verbtmden.  Bei  UrHideo  und  sehr  selten  beim  Hund  ist  sie 
von  der  Fissura  rhinalis  posterior  ab^^etrennt,  (Eigentlich  ist  aber  die  Fiaail 
rhiualis  posterior  in  ihrem  vorderen  Abschnitt  unterbrochenj 


F  elidae. 


Hyaeoldae, 


C  a  D I  d  a  4 


Fn rohen   der 

lateralen 
Grosshirn- 
hemisphäre 


Fissura  Sjlvii. 


i  Fi^.  41e. 

IF. 'J.       Bei     dpr     Kati« 
0,8 — UO    cm    lang    und 
2 — S  mm  tief.     Beginnt 
an  der  Fissura  rliiualis. 
In  Seltenen  Filllen  con- 
fluiert  sie  mit  der  Fis- 
sura ecto  8  y  1 V  j  a  an  t e  ri  or 
(ist   aber  von   letzterer 
durch  eine  tiefliegende 
Uebergangswinduug 
abgetrennt).  —  Eine 
Insel  ist  vorhanden, 
aber  rudimentiir 
Krneg.     Bei  Feüden  fast 
immei  mit  der  Fissura 
rhinalis  verbunden. 


K  r  u  e  ^,  Bei  Hyaenrden 
und  Prot«lldei1  slet.s  mit 
der  Fissura  rhinalis  ver- 
bunden. 

Pansch.  Bei  Hyaeniden 
mit  Fissura  praesylvia 
verbunden,  bei  Protelea 
n  i  ch  t.  Be  i  H  ya  ena  st  ri  ata 
über  2  cm  hiuf?.  In  der 
Tiefe  der  Fnrche  liegt 
die  Insel 

Flow  er.  Bei  Protelea 
gut  ausgeprägt,  läuft 
nach  oben  und  hinten; 
ihr  oberes  Ende  biegt 
etwas  nacli  vorn  um. 


Fissura  cnieiata. 


Fig.  41  8  n.  Fig.  43. 

F.-J.  Bei  der  Katze  be- 
ginnt sie  an  der  Median- 
fiäche  3  mra  von  der 
Fissura  spleo.  entfernt. 

Debierre-Bole,  Beider 
Kitze  und  beim  Leopard 
geht  sie  nicht  in  die 
Fissura  splenialis  über. 

Kr  u  0  g.  Bei  Feliden  geht 
sie  immer  aut  die  late- 
rale Fläche  über. 


Taf.  IJl,   Fig. 

F  J.  Be:m  HuiMle  l»ü- 
und  M,5— (V7  cm  tief. 
der  Fissnra  rhinalis 
Milnnter  gebt  die  1 
Sylvia  posterior  ob<^ 
die  Fissura  Sj  Ivii  Ub< 
besser  ausgeprägt  abt 
liden. 

K  üken  thal  und  Zi 
nahmsweise  kommt  i 
taJeu  Gabelung  df  r  Kl 
wobei  ein  Ast  in  die 
Sylvia  anL.  der  an< 
Fi  SS  11  ra  ectosy  1  v  ia 
mündet. 

Langley,  Sehr  seil 
ein  V'erbindnngfia&t  1 
Fissura  Sylvii  und 
ectosylvia "  ant.  Das 
der  Furche  ist  einlal 

f:abelt.    In  der  Tieie 
nsel 

Pansch.     Beim  Fvdlt 
und    0,4    em    tief 
Fissura  rhinalis  übei^ 

Krueg,  Bei  allen  CuiT 
sie  als  einfache,  etwa 
einigung  der  »■  issura 
und  post.  entspring« 
die  nicht  sehr  lauft  i 
oben  rtlclcwärts  gemef 
man  ihre  WjUide  UM 
sieht  man  einen  Pre< 
rior,  einen  Proc.  po 
einen  Proc.  ac 


Mivart.    Bei  Hyaena  ist 

breit  und  mündet  in  die 
Fissura  splenialis  ein. 
F 1  o  w  e  r.  Bei  Protei  ei 
steht  sie  ziemlich  quer 
zur  Mantelkante  imd 
liegt  unweit  vom  v«jr- 
deren  HemisphärenpoL 


Taf.  in, 

F.  -  J.     Beim 
Länge    an    der   lati 
1,0^^1  J  cm.   An  der 
ist  sie  »,0—1,8  cm  ti 
der  MedianÜAcb« 
splenialis   tlber   ( 
dieser  durch  eia«n 
iibgetrennt).     In 
gabelt  sie  sich. 

Pansch,     Beim  Fl 
ansgepragt  and 


narl 
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Fissura  rhinaUs  posterior  constant,  geht  von  der  Fissiira  Sylvii  nach 
hinten  ab.     (Fisswra  rhrnalin  anterior  und  Fissura  Hplenialis). 

Suißut  olfactorlut  vorhanden  und  meiat  von  Tractus  und  Bulbus  olfactorius 
verdeckt.  Bei  Caniden,  MusteHden,  tJrsiden  lang»  bei  Fehden  dagegen  kurz. 
Bei  Herpestes  ichneuraon  (Viverrldae)  mit  der  Fissura  praesyhia  verschmolzen. 


erridae. 


t 


Mufltelidae. 


U  r  8  i  d  a  e. 


i  Genetta  ti- 

he  schräge 
den. 
Bei  Vlverra  surl- 
kurz.     Bei  Her- 
iatUS  seicht, 
stets   mit   der 
rhinalia     und 
tylvia    ver- 


Fig.  44 12  IL  45 17, 

F.-J.  Beim  Dachs  1,6  cm  lang  und 
0,4 — 0,>  cm  tief.  Zieht  schräg  nach 
hinten  und  oben.  Iti  der  hinteren 
'Wand  der  Furche  zieht  eine  kurze 
Furche.  In  der  Tiefe  der  Furche 
ist  eine  Andeutung  der  Insel  zu  sehen. 

Pansch.  Bei  Lutra  st^irk  nach  binten 
geneigt. 

Krneg.  Bei  Muttelidae  immer  lang, 
ziernlieh  stark  nacb  rüfkwärtd 
ziehend,  communiciert  mit  der  Fih- 
sura  rhinalis  und  Fissura  praesylvia^ 


Fi;;,  51  II.  52  s, 

Krueg-.  Bei  Ursiden  immer  mit  der 
Fi  SS  um  rhinalis  verbunden,  ml  sehr 
lang  und  zeigt  in  der  Tiefe  einen 
hinteren»  einen  vorderen  und  einen 
spitzen  Fortsatz,  welche  mit  der 
Fissura  rhinalis  nicht  verbunden 
sind.  In  der  Tiefe  ist  ein  dreieckiger 
Baum  (Insel)  ?m  sehen. 

Pansch.  Bei  Natua  lang  und  schräg. 

Pansch.  Bei  Procyon  lotor  sehr  ähn- 
lich vt'ie  bei  Lutra. 

Mivart.  Bei  Uraus  lang  und  schräg 
verlaufend. 


;Bei    Gtaetta  tl- 

i  sie  an  der  late* 
bbe  rolLs tändig. 
jBei  Herpestes 
Icl&nc^idet  nie  die 
Uehe  ein. 
pei  Parailoxiirus 
IUI  der  lateralen 
He  Fiflsura  aple- 
it  mher  an  der 
Ipiftelie  bia  zur 


Fig.  45 a  u.  Fig.  46 1. 

r.*J.  Beim  Dacha  2.5  cm  lang  und 
6 — 7  mm  tief.  Sie  beginnt  an  der 
Mantel  kante  etwa  1  mm  von  der 
Fissura  splenialis  etitfemt.  lu  den 
von  Kükenthal  und  Ziehen 
nnterauchten  Exempla^-eu  mündete 
sie  in  die  F^issura  splenialia  ein 
(dasselbe  bei  Turner). 

Pansch,  Bei  Ltitra  schneidet  sie  den 
Medianrand  ein  und  verlautt  auf  der 
lateralen  Fläche  in  einem  nach  medial 


Fig.  51  u.  52  c. 

Krueg.  Bei  Ursiden  läuft  sie  faat 
ganz  «luer  zur  Mantel  kante.  Ihr 
hinteres^  Ende  erreicht  häufig  den 
Medianiand  gar  nicht,  cnler  schneidet 
ihn  ganz  kurz  t-in, 

Mivart.  Bei  Urtus  ist  sie  von  der 
Fissura  spleiiialls  abgetrennt. 

Pansch.  Bei  Urtua  sytiacus  entsteht 
sie  auf  der  medialen  Fläche  1  mm 
vor  der  Fissura  apleniaüa  und  zieht 
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F  e  1  i  d  a  e.                      Hyaeoidae.                              Canidat 

Fortsetzung  der  Fiai 

dar.                             1 

Krueg.     Bei  Caald« 

der  Fissura  splenial 

Taf,  in.  FigJ 
R  J.     Beim   Hände   1 

H              Pissura  post- 

F.- J ,  Bei  der  Katze  als  ein- 

F1  o  w  6  r.   Bei  Protei  es  ist 

H                    cruciata. 

fache  lind  darbe,  kurze 

sie  ausgedeutet. 

der    Fissur^    crjcini 

Fundie  vorhanden. 

K  r  u  e  iir.  Bei  Hyaena  fehlt 

dieser  und  Fissura  0 

Krueg:.    Bei  Felden  etwa  i     sie. 

seichte    Furchen,     j 
reicht    eine    dieser 

in  der  Hälfte  der  Fälle 

als  Deprejüsion   vorhan- 

Fissura cruciata. 

den. 

Krueg.     Bir  Canidfll 

banden,     meist    al» 

Fig.  60pc. 

Taf.  III,  Fig. 
R-J.    Beim  Hunde  M 

Fissuja  prae- 

F.-J.  Bei  derKatie  fehlt  sie. 

Gervais.      Bei     Hyaena 

criiciftta. 

Orocuta     ist     eine    Im- 

den, aber  seicht. 

pression  vorhanden. 

Krue^  Bei  Caniden  fii 
ist  nie  stark  entwic 

Fig.  41s  ü,  9. 

Taf.  IIL  Fig.  i 

Fissura  ecto- 

F,-J.    Bei  der  Katze  ist  die 

K  r  u  e  ^,      Bei    Hyaeniden 

F-J.    Beim  Kiroifle.    1 

sylyia. 

1"  isa  u  r  a  ee  t  os ylvia 

und  ProteHden  fehlt  der 

ectosylvia  ante? 

anterior   \,h — 2,0  f^iii 

vordere   Schenkel,    dt-r 

2,2  cm  lansr   mul  ~l* 

lan^    und    0»2 — 0*4    vni 

hintere  dage^i^en  int  stets 

untere»  Ell  1                  i 

tief.     Co n Staat  vorhan- 

vorhanden,   (Fig.  49  ii- 

und  gabeh  -              q 

^H 

den.     Von    der  Fissura 

50  p.) 

seltenen  Fällen  i!st  il 

^M 

Sylvii    ca,    0.5  cm   t^nl- 

Pansch.       Bei    Hyaen« 

sura  Sylvii  verbun<| 

^^ 

femt.      Coiiflöiert    mit- 

striata  scheinbar  nur  der 

ectosylvia  medl 

■ 

itDtter  oberiläthlifdi  m\ 

hintere    Schenkel    vor-       cra  lan^  und  4,5— 411 

■ 

der  Fissura  Sylvü. 

banden.      Der     vordere '     Ausnahmefalleu     q 

t 

Fissura    ectfjsylvia 

Schenkel    ist  gewisser- 

vollständig  mit  def 

media  lehlt  ( mitunter 

maasaeji     noeh    in    der 

Sylvia  ant!  et  post, 
:eahlder  Ffille  i^t  sj 

kleiner  Eindruck), 

Fissura     Sjlvü      nach- 

Fissnra    eetosylvia 

weisbar. 

öura  ectosylvia  ant 

pristerior    ist    c«,    l»5 

W  a  t  s  o  n  u.  J  o  u  n  g.  Bei 

auch  vou  der  Fissi 

cm  lan^  und  0,2 — 0,3  cm 

Hyaena  crocuta  fehlt  auch 

post.  durch  '        "    fl 

ti  ef .  M i  tu  11  ter  gel  1 1  v o  m 

die    Fissura    ectosylvia       Windung  a!                 r. 

oberen    Ende    ein    Ast 

posterior, 
F 1  o  we  r.  Bei  Profeles  ist 

Fällen  sehi  :^*  N  vwt'^ 

nach  vorxi  ab. 

Form  einer  flacheü 

K  r  11  e  g.    Bei  f eljden  sind 

nur  der  hintere  Sc  henk  ei 

Fissura    ectosyl 

vorderer    uud    hinterer 

vorhanden. 

rior   ist    1,0 — 1,5  ta 

Schenkel    niemals   mit- 

0,4—0,6  cm    tief. 

einander  Vf^rbunden;  auf 

Fällen    ist    sit*   obei 

der    z wisch enhe^^enden 

der  Fissura  Syl^  1 

Fläche  liegen  oft  kurze 

Nach  Küken  t^hal   1 

''^»»rchen.    Vom  unteren 

kann    die  Furche  il 

^^^^^^ 

^es  oberen  Sehen- 

kommeQ  geschiedflB 

E 

hi  eine  Furche 

P 

Camivoren:  Yerglöicheude  Tabelle  der  Furchen  des  Grosßhims.       289 


iYerridae, 


Mustelidae. 


U  r  ß  i  d  a  0. 


^  wo  sonst  die   Fis- 
cniclata    sich    be- 
k 

^is.  Bei  Paradoxurus 
|e  mit  der  Fissura 
{Ulis  verbunden. 


vo r w  ä rt s  c  o  n  v  e  xe  n  B  oge  i > .  S i*  tz  t  sich 
auf  die  MediaiiÜiirJie  fort  und  läuft, 
hier  wie  beün  HiiiuL 
Pansch.  Bei  PutoHus  bildet  die 
Furche  mit  der  Mantelkante  ebten 
Winkel  von  ca.  tt«)0.  Bei  fMuateliden 
ist  mit  der  Fissura  spien iaii«  ver- 
hunden.  greift  immer  weit  anf  die 
laterale  Fläche  über. 


auf  der  lateralen  Fläche  quer  bis 
fa*it  an  die  Fissura  corcmalis. 

Turner,  Bei  Ursus  marittmu«  4  cm 
lang. 

Kriiej?.  Bei  Nasua  ist  sie  getrennt 
von  der  Fissura  splenialis. 

Paus  c  h .  H  i  v  a r t.  Bei  Prooyon  läuft 
sin  pjetrenut  von  der  Fissura  spie- 
nialis  (nach  Krueg  ist  sie  bei 
Prncyon  mit  der  Fissura  splenialis 
verbunden). 


Fig.  45  ö. 
F  -J.     Beim  Oaclis   zieht  sie  von  der 

Fissura  cruciata  nach  vom  und  oben. 
K  r  u  e  g.     Bei  Melet    RUt  ausgebildet 

Beim  IttrS  au^j^edt^utet. 
Krueg.   Bei  Putoriiis  vulgaris  fehlt  sie. 


Fig.  51  u.  f»2cp. 

K  r  n  e  g.  Bei  U  slden  ist  sie  drei- 
strahlig  und  liegt  xvvischen  Fissura 
cruci&ta  und  Fissura  coronalis, 

Krueg.  Bui  Masua  und  PrODyon  vor- 
handen. 


Fig.  454. 

F.-J,  Beim  Dachs  ist  sie  \'orhanden 
und  liegt  xwischtm  Fissura  cruciata 
und  Fissura  coronalis. 

K  r  u  e  g.  Bei  iiitra  scheint  sie  immer 
vorhanden  zu  sein;  bei  den  grösseren 
Thji^ren  Spuren  zu  t-rkennen.  immer 
mit  der  Fissura  cruciata  verbunden. 
Bei  fWelf^S  gut  entwickelt. 


Fig.  51  u.  52 pc. 
Krueg.  Bei  Üraiden  zieht  die  FuichaJ 

von  der  Mitte   der  Fissura  cruciata* 

nach  vom  und  erreicht  last  immer 

den  Medianrand. 
Krueg,      Bei    Nasua    und    Pracyon 

w^echselnd,  unbedeutend,  manchmal 

fehlend. 


{b.    Bei    €enetta   tl- 
fehlt  sie 

Bei    Nerpeatis 

lie^  zwiiicheu 
leren  Schenkel 
ira  sxiprasylvia 
t  Fissura  Sylvii 
Furche  —  Ho- 
der  Fissura  ecto- 
teiior 
Bei  Herpestes  und 
IIb  fiind  vorderer  und 
«T    Schenkel     vor- 

f.  Bei  Vivirra  li- 
md  fieiftetta  ist  der 
t)  Schrnkt^l  vorhan- 
ig.  48  p.  Bei  Genetta 
vordere  ScheukeU 
^orra  zibetha  ist  er 


F.-J.  Beim  Dachs  l'ehlt  sie.  Möglicher- 
WL'ise  stellt  die  kurze  Furche  in  der 
hinteren  Wand  der  Fissura  Sylvii 
die  in  die  letztere  eingesunkene 
Fissura  ectosylvia  post.  dar. 

Pansch.     Bei 'Mustela  tehlt  sie. 

Debierre-Bol  e,  Bti  PutorJus  fehlt, 
sie.  Bei  RNusteliden  soll  diese  Furche 
nach  Kru*jg  mit  der  Fissura  supra- 
«?vH*ia  verseil m filzen  sein. 


Krueg.    Bei  Ursiden  fehlt  sie. 

Krueg.  Bei  Procyoniden  findet  sich 
selten  eine  Spur  des  hinteren 
Schenkels.    Vorderer  Schenkel  fehlt. 


V^j  «liQ'JADQbfl  0  hn,  Anat  u.  Torgl.  Anat  d.  CputralBerrentyslftmi 
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nach  vorn,  wahrscheiö* 
lieh  die  Fissura  diago- 
nal! s. 


t^t  post )  zei  fallen  (m| 
Paasch  beschrieben». 

Pansch,  Beim  Fiiefl«  4 
ca.  4  mm  tiet.  1 

K  r  u  e  ^,  Bei  Caniden  sladi 
ect08ylvia  ant-  und  yxd 
immer  vorhanden ,  beii 
langem  sich  durch  Fori 


Fissura  supra- 
Sylvia. 


Fi^.  41 7  u.  10, 
F.-J.  Bei  der  Katze  im- 
un t e rbro c heue,  cou - 
staute  Furche.  Fis- 
sura s  u  p  r  a  s  y  1 V  i  a 
anterior  ist  U,6  bis 
0,fl  cm  lang  und  ca.  0*4 

cm  Lief,     Fissura 
s  u  p  r  as y  1 V i a  m  e  di  a 
ist  1,5  bis  1.6  cra  lang 
und    0,3—0.5    cm    tieh 

Fissura     supra- 
Bylvia    posterior 
ist  1,6  bis  1,7  cm  hin^ 
und  ca.  0,3 — 0.4  cm  tief. 

Geht  unter  geradem 
Winkel  von  der  Fissura 
siiprasjlvia  media  nach 
abwärts  ab* 
Pansch.    Bei  der  Katze 
ist  der  hintere  Schenkel 
mitunter  isolirt. 
Kru  eg.  Bei  Fellden  i^t  sie 
vorn      herabgekrümmt» 
hinten     geht    sie     fast 
immer    in    die    Fissura 
suprasylvia  post.   Über. 


Fig.  40  u.  50  SS  u.  ssp. 
K  ni  ü  g.     Bei    Hyaeniäen 
und  Proteliden  ist  .sie  vorn 

weit  herabgekrümrat» 
hinten  stets  in  die  Fis- 
sura suprasylvia  poste- 
rior übergehend:  ander 

Vereini  gu  ngssielle 
geht  ein  Fortsatz  nach 
hinten. 


Taf.  in,  Fi  ST,  3i.a» 
Pansch.    B eini  H U nd«  ist 
snra  s  upr  a  *?  >•  1  via  a 
1,2 — 2,0cm  lang  und  0, 
tief.     Ihr   vorderes   Endi 
sich  und  liegt  0,5— ^J  n 
derFissura    cruciata.     Fi 
s  u  p  r  a  s  j  1 V  i  a  m  e  d  i  a  ist 
cm    lang«    ca.  0,9  cm  ti^ 
constanl    gehen    Seiten; 
beiden    Endpimkien,     P: 
suprasvlvia     poste 
2,5—3,0  cm  lang  und  0,7 
tief.       Das     untere    En« 
Ofi — 0,7  cm  von  der  Fiä 
nalis   post.  e-ntfernt.     Dil 
Schenkel    der    Fissura  sd 
via  sind   miteinander  vew 
und     bilden      eine     einhl 
(zweite)  Bogenfurche.     ^ 
dere  und  hintere  Ende   tt 
weilen   als    isoliert©  Fui« 
Pansch.     Beim    Fache    j^ 
wickelt,  bis  7  mm  tieL 
hinteren  Teil  eine  gewifiai 
brechu ng  der  Furche  diq 
liegenden  Pli  de  passagt 
Krueg.     Bei  Caniden   vora 
gekrümmt    und    mit    Aa 
von    seltenen    Fällen    ein 
(mit  Fissura  suprasvlvia  p 
verbunden). 


Fissura  Coro- 
na! is. 


Fig.  41  i. 
F  -J.     Bei    der   Katze    ca, 

1  cJii  lang  und  ca,  l\'i 
cm  tief.  Das  hintere 
obere  Ende  ist  2 — 3  mm 
von  der  Fissura  latera- 
lis entfernt.  (Nach 
P  a  n  s  c  h  auch  mit 
Fis.sura  lateralis  ver- 
bunden.) 
Krueg.  Bei  Feltden  ist 
sie  kürzer  und  liegt 
mehr  laterahvärts  als 
bei  Caniden ;  sit.^  ist  bald 
mit  der  Fissura  ansata 
verbunden,  bald  liegt 
sie  frei. 


Fig.  49  u.  &0co. 

K  r  y  e  g.  Bei  Hyaeniden 
und  ProtelliJefi  siet?^  mit 
der  Fissura  ansata  ver- 
bunden. 

Pansch.     Bei   Hyaena 
striata  ähnlich  wie  beim 
Hund. 

Fl  o  w  e  r.  Bei  Proteiea  ist 
sie  mit  der  Fissura  late- 
ralis verbunden. 


Tal.  riL  Fig.  3tt 
F.-J     Beim  Hunde  2.5—3,0 
und  0,7— 4:kh  cm  tief  Da» 
Ende    ist    von   der  FijQSH 
Sylvia    2—3    mm    enlfeni 
hintere  Endo  geht  eut  w«d 
in  die  Fissur:i  lateralis  Ol 
endet  blind  1 — 2  mm   tif 
von  Fissura  ansata. 
P  a  n  s  c  h.    Beim  Fudia  maj 
in    sanftem    Bogen    die 
ci'uciata. 
Krueg.    Bei   Caniden   ist 
w*öhulicb  mit  rivKura  ans 
bundon. 


Camivoren:  Vergleichende  Tabelle  der  Furchen  des  Grosshirns. 


irrid&e. 


MuBtelldae. 


Orsidae. 


Bei   Genetta  tl- 
rh&ndea. 

Bei  Viverra  und 
im  si^  voru  stark 
Krümmt,  bei  Her- 
kd  Sorfcata  weni- 
Icb  hirit«?n  geht 
I  hinteren  Scnen- 
'  (Eiicbt    aber  bei 

tBei  HtrpeBtes 
fehlt    die   Fis- 
rivia    poste- 


BBb  Eusam^men 
hfiSUTa  Uteralis 
>^t*ne  Furche. 
ki  Vivfrra,  6e- 
ParajloKUH  ist  sie 
bei  Herpes  tes 
kIa.  Fast  immer 
tim  ansata  ver- 


Fig.  457, 10, 12, 

F.-J.  Beim  Dachs  bildet  sie  eine  gut 
ausgeprägte,  ununterbrochene 
Furche.  Dieselbe  stellt  einen  stmk 
nach  unten  concaven  Bogen  dar, 
aus  dessen  Höhepunkt  ein  Ast  nach 
oben  zieht.  Die  Fissnra  suprasylvia 
ant.  ist  2,5  cm  lan^  und  0,6—0,7  cm 
tiei*  die  Fissura  soprasylvia  postener 
ist  J,7 — 2.0  cm  lang  und  0,5  bis 
0,6  cm  tief. 

Pansch.  Bei  Mll&tela  bildet  sie  einen 
sehr  tiefen  Bogen,  von  dessen  Höhe- 
punkt ein  A3?t  nach  hinten  geht. 

Pansch.    Bei  Lutra  ist  sie  die  einzig 
gut  ausgeprägte  Furche. 
Bei  Putorfus  gut  entwickelt 

Kr  lieg.  Bt'i  Musteiiilen  ist  sie  schart' 
nach  abwärts  gebogen  imd  stets  mit 
dem  hinterem  ^^chenkel  veibunden. 


Fip:>  51  u.  52  SS  u.  ssp. 

Kr  u 6g,  Bei  Urafden  ist  sie  sehr  stark 
herabgebogen,  sodass  .sie  parallel 
Kur  Fissura  Sylvii  herabläuft  und 
manchmal  ihr  so  nahe  liegt,  das« 
der  Raum  zwischen  beiden  von  der 
Oberriäche  verschwindet.  8ie  geht 
immer  in  den  hinteren  Schenkel  über. 

Pansch,  Bei  Blasua  ähnlich  wie  bei 
Lutra,  nur  ist  sie  oben  breit  ab- 
^enindet  und  zeigt  hier  zwei  Kerben, 
Vorderer  Schenkel  zieht  nahe  an  die 
Fissura  SylvÜ  wie  hei  Lutra, 

K  r  u  e  g.  tfe  i  P  r  ocy o  n  i  d  en  verb  unden 
mit  hinterem  Schenkel. 


Fig.  458. 

F,-J.    Beim  Dachs  ca.  2J  cm  lang  und 

0,3^^ — 0,4    im     tief.      Oeht     ununter  • 

brechen  in  die  l'i.ssuni  L'^tt^rah'.s  über. 

Pansch.     Bei    MusteJa    ähnlich    wie 

beim  Fürths. 

Bei  PiitOfius  ist  wie  mit  der  Fissura 
lateralis  vurbunrlpii. 
Krueg.  Bei  Musteliden  ist  sie  mit 
der  Ansata  verbunden,  hei  Lutra 
nicht. 
Bei  MeUivora  mit  Fisäura  praesylvia 
verbuiideu. 


Fig.  51   u.  52  CO. 

Krueg.  Bei  Ursiden  ist  sie  lang,  stark 
lateralwärts  abgedrängt  und  mit  der 
Fissura  ansata  verbunden;  von  der 
Mitte  ^eht  ein  constanter  Ast  nacli 
oben  hinter  die   l-'i^surii  cruriata. 

K  r  u  e  g.  Bei  den  Procyoniden  ist  sie 
bei  einigen  il'ercoleptoN  und  Nasua) 
immer,  bei  «m deren  ( Procyon)  nie  mit 
dvr  Ansata  v«/rb unden. 

Pansch.  Bei  Na&ua  gut  entwickelt, 
geht    in    die  Fissura  lateralis   Über» 
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F  e  1  i  d  a  e« 

Hyaenidae. 

CanidAnJ 

Fitr.  4U- 

Fi^^  49  u.  TjOI. 

Tat:  ni  Fig,  3s. 

^H        FJssura  lateralis. 

F,-J.    Bei  der  Katze  U  bis 

K  r  u  e  g  Bei  Hyaenlden  und 

F.-J.    Beim  Hunde  ca. 

1,8  cm  lang  und  0,5 — '  (,+ 

Proteliden     mit    Fissura 

und    0,5--0,6  cm    ii^ 

^^^^^^^B_ 

ctn    tiel      Meistens    ist 

ansata  und  Fissura  medi- 

mit  derFift8Ura  unsata' 

sie     mit     der    Fissura 

laterahs  verbunden. 

zuweilen  von  letzterer 

medüatemlis      vtjrbun- 

F 1  o  w  e  r.      Bei    Profei  es 

tiefliegende  TTebergaii 

den:  iq  seltenen  Fällen 

mit    Fissura    coronalis 

abgetrennt.  Die  Furch 

endet  sie  hinten  blind. 

verbunden. 

weder  direkt  in  die  TtM 

Vorn  gabelt   sich  diese 

Pansch.      Bei     Hyaena 

laterahs  über^  oder  ist 

Furche,  wobei  der  obere 

»trißta  ähnlich  wie  beim 

rer  durch  einen   schq 

Ast  die  Fissura  ansata 

Hund. 

rlungszug  abgetrennt, ' 
Kükenthal    und  Zi© 

darstcdlt. 

Krueg.  Bei  Felden  etwas 

die  Fissura  coronalis  \mi 

öfter    mit    der    Fissura 

von  einander  gctrt'tmt  fli 

medil  Literalis  verbunden 

die  letztere  gabplförmy 

als  nicht  (iW};25). 

und  zwischen    ihren  1 
Fissura  coronnlis  /u  ei 
Krueg.     Bei  CaRidea  m 
stens  verbunden  mit  m 
ansata  und  Fii>sur.i  mi| 

Fig.  49  n.  50a.                             Taf  Dl.  Fig.  8 

^B        Fissui-a    ansata. 

F.'f     Bei   der  Katze  Oß 

Krueg,      Bei    Hyaeniden    F.-J,     Beim  Hand c  ö,6—( 

bis   <i,7  cm    lau^,    gt^ht 

und    Proteliden    ist    sie      und  cii,  0,7  cm  ti<  f,  Gfi 

von  Fis>?ura  lateralis  ab. 

stets     nut   der    Fissura      vom  vorderen  Knde   ( 

K  r  u  e  p:.  Bei  Felidf  n  liep;t 

lateralis     und     Fissura '     lateralis  ab  (ssnweilen 

sie  Winter  nach  vurn  als 

coronalis  verbunden.       (     durch  eine  tiefliegeB«! 

bei  Caniden,  und  ist  mit 

1     abgetrennt).     MiUmt^ 

der     Fissura      lateralis 

sich    über    der    Fis^ofl 

vi^rbunden. 

nach  lateral   fori,         ■ 

Wilder      Beim  afrikauh 

Krueg.    Bei  Canidfi  ■ 

sehen  Löwen  ist  sie  mit 

wohnlich  mit  der  FIshJ 

^^^^^^H^ 

der  Finsnra  suprfisylvia 

\'erbuudeii. 

1 

Fig.  41 11. 

Fig.  4U    u.  50 ml.                            Tiif.  III,  Fig,  Sl 

H          Fissura  medi- 

F.-J.     Bei   der  Katze  ca. 

Krueg.  Bei  Hyaen  ideit  u. 

F.-J.    Beim  Hynde  U2— fl 

^H               lateralis. 

1,5  cm  lang  und  ca.  0,'J 

Proteliden     ist    sie    mit 

und  0,4  cm  tief    Da»  m 

cm  1  i  e f ,    Geht  m e is tens 

der  Fissura  lateralis  ver- 

erreicht     mitunter     S 

in  die  Fissura  lateralis 

t>nndeu^  stets  kurz.. 

ectolatt^ralis,  ist  aber  tV 

über,  in  seltenen  Fallen 

Pansch.     Bei    Nyaena 

durch    eine    tieftiegeal 

ist    sie     von     letzterer 

striata  ist  sie  kurz  und       gan^windung    abgeC^ 

durch  eine  1,5  —  3,0  mm 

tiach.                                        Furche  geht  direkt  voBi 

breite    Windung    abge- 

lateralis ab,  oder  ist  m 

trennt    (und    ist    dann 

durch  eint*D  schmalen 

nach  K  ü  k  e  n  t  h  a  1  und 

zug  abgetrennt. 

Ziehen  mit  der  f^issura 

Krueg.    Bei  Canidta  ü 

ectolatoralis  versclxmol- 

vorn  an  den  und  mcastl 

zen). 

Fisssura  lateralis  ▼«! 

K  r  u  e  g.  Bei  f  elMen  stets 

vorhanden. 

^^^1 

Kükenthal  u.  Ziehen. 

^^H 

Zuweilen  mit  der  Fissura 

V 

suprasvlvia  posterior 
oder  der  Fissura  confinis 

1 

verbunden. 

j 
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e  r  rl  d  a  e. 


Mustelida  e. 


U  r  H  i  d  a  e. 


g.  481 

Bei  eenetta  U- 
ßet  sie  zusammen 
PiÄSura  coronalia 
»ogene  Furche, 

Bei  Viverriden  Ist 
tre  Ende  hier  und 
Hit  Fissura  medi- 

verbunden. 


F.-J.  Beim  Oacha  ^'a.  1.2  cm  lang  und 
ca.  0,4  cm  tief.  Geht  bo^enarti;:^  vorn 
in  die  Fissura  coronalis,  hinten  in 
die  Fissura  medilateiahs  über.  Dort 
wo  sie  in  die  letztere  übergeht, 
gehen  zwei  8fiiteuliste  nach  auf- 
wiirts  ab. 

Pansch.  Bei  Mustela  ähnlich  wie 
beim  Fuchs 

Bei  PutorlUß  ist  sie  mit  der  Fissura 
lateralis  verbunden. 

K  r  u  e  g.  Bei  Musteüden  kurz  und  mit 
der  Fissura  ansata  verbunden. 

Pansch.  Bei  Lutra  ist  sie  in  zwei 
Teile  zerfallen  und  lif>gt  von  der 
Fissura  coronalis  getrennt. 


l'v^.  :>1     u.   521. 

Kru^Mi.  Bei  Ursiden  kurz,  mit  der 
Ansata  verbunden.  Bei  Procyon 
ebenfalls. 

Pansch.  Bei  Nafiua  gut  ausgepriigt; 
dort  wo  sie  in  den  hinteren  Sclienkel 
umbiegt,  beJindivt  sich  eine  seichte 
Stelle.  Bei  Ursiden  ist  sie  mit  der 
Fissura  coronnlis  und  Fissura  late- 
raHs  verbunden. 


B«i  Viverriden  ist !  F.-J. 

itnmrr  mit  der 
^orooaiis^  immer 

Fissura  lateralis 
if»,  z^igt  selten 
letlialen  Ast 


Fj4r.    4fl8, 

Beim  Daohs  als  ein  ca,  0,7  cm 
hinprer  Ast  vorhanden,  welcher  aus 
der  V erei XI igungss teile    der    Fissura 

I     coronalis    mit    der  Fissura   lateralis 

I     nach  aufwärts  steigt. 

I  K  r  u  e  L^    Bei  Mueteliderf  ist  sie  stets 


mit  der  Fissura    coronalis   und  Fis* 
sura  lateralis  verbunden.    , 
K  ü  k  e  n  t  h  a  1  und  Ziehen.  Bei  Lutra 
verbunden  mit  Fissura  lateralis,  mit 
Fissura  coronalis  niclit. 


Krueg.  Bei  Procyoa  ist  sie  mit  der 
Fissura  lateralis  verbimden ,  nicht 
jiber  mit  der  Fissura  coronalis. 


4äm]. 

i  Viverriden 


ist 


e  milder  Fissura 
oder  häutig  mit 

beuteten  Fissura 

rerbunden. 


f  isf.  45  11. 
F.-J.     Beim  Oachl  ca    I  cm  lang  und 

0,3  cm  tief.  Geht  rÜrektiu  die  Fissura 

lateralis    über,    wobei    die    Ueber- 

gaugsstelle  sich  durch  eine  besondere 

Flachheit  auszeichnet. 
B  e  b  i  e  r  r  e  -  B  o  1  e.  Bei  Putorius  scheint 

sie  vorhanden  zu  sein, 
Krueg.     Bei    Musteiiden    hriudg    als 

kurze    Furche    vorhanden,   die    frei 

liegt. 


Krueg,  Bei  UfSlden  lang,  nie  mit  der 
Fissura  lateralis  verbimdea;  das  un- 
tere Ende  zieht  aut  die  KJeinhirn- 
flärhe.  -- 

Krueg.  Bei  Nasua  und  Procyon 
Tvechselnd,  unbedeutend,  manchmal 
fehlend. 


^^^^ 

Anatomie  deß  Centralnervensystems.                                      ^^B 

Felidae. 

H3rftenidae                               Caoidae. 

^B         Fissura  diago* 

F.-J.   Bei  der  Katze  nicht 

Krueg      Bei    Hyaenlden    Krueg.     Bei  Canidea  ^ 

^^^^^B           naiis. 

vorhanden, 
K  r  u  e  ^.  Bei  f  eÜden  walir- 

scheinlich    die  von  der 

Fissura  ectosylvia  ant. 

nach      vorn   "  ziehende 

Furche. 
Krueg.   Bei  Felis  Jubata 

mit    der    Fissura  prae* 

sjlvia  verbundein. 

imd  Proteljden  fehlt  sie. 

Vorkommen,                  M 

1 

Tat    IIL  Fig  3 

^H          Fissura  ecto- 

F.'J.   Bei  der  Katie  nicht  j  K  r  u  e  ßr.     Bei    Hyaeiiiden 

F.- J     Beim  Hynde  2,t>^ 

^^^^         lateralis. 

vorhanden. 

und  Proteiden  fehlt  sie. 

und  ca,  0,5  cm  tief.    £1 

Krueg,   Bei  Fei  Wen  fehlt 

Ende  liegt  2/>-23  ca 

sie. 

Fissura     cruciatu      II 
Fällen    ist    Bi*^    rait  j 
medilateral  is  verbünd 
Tiefe  ein  Pli  de  pnasi 

Nach  Pansch    und   I 
sie  mitunter    auch    in 
snra     suprasylvia    lu 
lateralis  verbunden. 

Pansch.     Beim  Fadli 
prägt,  0,3  cm  tief 

Krueg.    Bei    CaaitleB 
banden,   selten    mit  d 
Buprasylvia     od«^r    lat 
bunden. 

Tat:  III.  Fig.  ; 

^m          EiäBura  ento- 

F.-J.     Bei  der  Katze  mit- 

Bei  Proteles  nicht  vorhan- 

F.-J,   Beim  Hirnile  c^. 

^B                lateralis 

unter  an^ijedeutet. 

den  (Abb.  bei  Flow  e  r) 

und    ca,    OJ    cm    tiel 

^H                6,  coBÜnis. 

K  r  u  e  g.  Bei  Felidert  ziem- 

oder   angedeutet. 

zerrällt  sie  in  2 — Z  km 

lich  häutig,  gewöhnhch 

(Krneg.) 

zuweilen    ist    sie    no 

als  Depression  oder  als 

seichte  Eindrücke  vfl 

seichte      Furche     vor- 

Krueg.   Bei  CanMaa 

handen. 

handen*  metstena  als 

Hg.    41  2, 

Fig.  4Ö  u.  50 ps.                            Taf.  Ilt  Fig.  d 

FiBsura  prae- 

F.  J.    Bei  der  Katza    K2 

Kruear-     Bt^i    Myaenideit   F.-J.   Beim  Hunde  ist  sie^l 

gjlvia. 

cm  lang  und  0.5— U,4  cm  j     und  Proteüden  stets  mit  i     lang   und  0,8— 1,1    cafl 

tief       Beginnt    an    der  !     der  Fissura  rhiiislia  ver- 

geht  von  der  Fissurafl 

Fissura  rhinalis,  ist  von  '     bunden. 

von  letzterer  ist  ^^fl 

letzterer     durch      eine  1  Pansch,      Bei     Hyaena 

eine    Uebergzui^^^^| 

Hchmale    tiete     Ueber- 1    striata  hlllt  sie  in  iJirer 

trennt,     Ihre  AMH^ 

gangs%vindung       abg©- 

Luge  und  Gestalt  etwa 

der  Fissura  rbinaBa  B 

trennt. 

die  Mitte  zwischen  dem 

cm   nach    vom   von  ( 

Kruen;.    Bei  FeÜder»  con- 

Mund  nnd  der  Katze. 

Sylvü.     Gabelt  sich  1 

stunt    und    fast   immer 

Kükenthal    tind  ZU 

mit  der  Fissura  rhinalis 

vordere    obere    Endo 

^^^^^ 

verbunden. 

Htind  mit  der  Fissura  ] 
zusammenhängen. 

Diese  Fnrchc    ii.t   juuA 
thal    und   Ziehen 
Pansch  meistens  mit 
rhinalis  verbunden  (bi 

Pansch.     Beim    FM 
(0,7  cm).                 ™ 

vnthal  u.  Ziehen, 
Viverrideti  fehlt  die 
She. 


F.-J.    Beim  Dacht   nicht  vorhanden. 
Kükenthal      und     Ziehen*       Bei 
Musteliden  fehlt  sie. 


TJrsidae. 


K  r u  e  g.  Bei  Urftiden  fehlend,  mitunter 
sind  in  dieser  Gegend  Nebenfurchen 
vorhanden- 

Krueg.    Bei  Procyonfden  fehlend. 


\g.      Bei     Viverriden 

sie,    höch<;ten8    bei 

paludosua   vor- 


F.  J,     Beim  Daoha   nicht   constatiert, 

Kruep^.    Bei  allen  grösseren  Tieren 

der  MtiatGlicien  vorhanden,  manchmal 

mit  der  Fissur a  lateralis  verbunden. 


Fig.  51  u.  52  el 

Krueg.  Bei  Ursliier»  sehr  lang,  verläuft 
fast  Henkrecht  auf  der  lateralen 
Fläche  und  parallel  zur  Fissura 
Sylvii. 

Kr  lieg.  Bei  PrüDyonlden  vorhanden, 
manchmal  kurz  mit  der  Fissur a  hita- 
ralis  verbunden  oder  niciit. 


erridan  an- 
litet,  häutig  mit  der 
—  lateralis   verbun- 


F'J.    Beim  Dachs  nur  als  flache  Ein- 
kerbungen vorhanden. 


Krueg.      Bei     Nasua     und     Procyoil 

wechselnd»  unbedeutend,  manchmal 
fehlend. 


Fig.  48  ps. 
th.     Bei    ßenetta   tl- 
l  vorhanden, 
g.    Bei  Vjverra  und 
£l    entwickelt,     bei 
uitas   iohaeumon   von 
Fi*^iira      ollactoria 
tu  unterscheiden. 
Dthai    11     Ziehen, 
{verra  surfcata  wohl 
Id. 
! 


Flg.  451». 

F.-J,  Beim  Daoha  2,2  cm  lang  und 
0,7 — 0,8  cm  tief.  Beginnt  am  vor- 
deren Ast  der  Fissura  Sylvii.  In 
ihrer  vorderen  und  hinteren  Wand 
mehrere  kurze  tsulci. 

Pansch.  Bei  Mustela  geht  sie  nicht  so 
weit  nach  oben  wie  beim  Fuchs. 

Krueg.  Bei  MustBltdefl  stark  ent- 
wickelt und  nach  rückwärts  ge- 
schoben. 


Fig.  51  ps. 

Krueg.  Bei  Ursiden  immer  mit  der 
FiiSüura  rhlnaiis  verbunden,  lang, 
steil»  ein  wenig  nach  vom  aus- 
beugend. 

Krueg,  Bei  Procyoniden  mit  der  Fis* 
sura  rhinalis  ant.  verbunden. 

Pansch.  Bei  Nasua  mit  der  Fissura 
rhinalis  nicht  verbünd« *n. 

Pansch.  Bei  Procyon  Mör  wenig 
gebogen,  m  Und  et  nur  oberüächlich 
in  die  Fissura  rhinalis  ein. 


F.-J*  Sie  liegt  beim  I 
Fissura  praesylvia  tind 
Ende  der  Fii«.sura  olfiic 
eint*  kurze  mit  d**r  }Aaa 
parallel  Ifiul'end**   Fiirch« 

LaDgley.  Beim  Hund«  uiclii 
mit  der  Fisaüra  prat*svh 
bunden.  *    ( 

Krueg.  Bei  Caniden  hhvsi 
hau  den»  meist  als  D^pr 


Nebenfurchen 
der  lateralen 
Hemisphfir  en- 
twiche. 


Fig.  43. 

R-J.  Bei  der  Katze  3,5 
cm  lang  und  <\4  0,5  rni 
tief.  Ist  von  der  Fissura 
rhinalis  posterior  5 — 6 
mm  eütfernt.  Conti ui er t 
nicht  mit  der  Fiasura 
cruciata,  Giebt  keinen 
ß  ac  h  a  « f \v  ärt  s  z  i  eh  e  u  - 
den  Ast  ab.  Vom  hiöte- 
ren  Endezieht  ein  Ast  in 
der  Richtung  nach  der 
Fisnn ra  hippociun  pi . 

K^ne*,^  Bei  FeHden  nie 
mit  derFissura  rhfnalis 
post.  und  last  nie  mit  der 
Fissura  crnciata  ver- 
bunden. 


F.-J.     Beim  Hunde  liegen  zi 

dem  hinter*»n  Ende  der 
und  zweiten  Bogenfurclie  a 
ganz  kurze,  tluche  Nebenj 


Furchen    der 

medialen 

Fläche  der 

Gross h irn- 

hemi  Sphäre. 


\ 


Fissnra  spleaia- 
Hb. 


Fissura  biipra- 
äolenialis. 


Fig.  43. 

F,-J,  Bei  der  Katze  vor- 
handen» aber  dach,  (ieht 
mitunter  in  die  Fissura 
postsplenialis  über. 

Krucg.  Bei  Fei i den  meist 
vorhanden. 


P  a  n  s  c  h.  Bei  Hyaen« 
striata  reicht  sie  auf  der 
oberen  Fläche  bei  wei- 
tem nicht  HO  weit  nach 
voru  wie  bei  der  Katze, 
sondern  nimmt  fa^t  die- 
selbe Stelle  wie  beim 
Hunde  ein.  Läuft  un- 
unterbrochen nahe  am 
Balken. 

F 1  o  w  e  i\  Bei  Protelee  gut 
ausgepräg:! ,  <Mmm  u  ui- 
ciert  vorn  mit  der  Fis- 
sura crnciata  und  xieht 
weiter  nach  vc^rn  um  das 
Genu  corporis  cath:»si; 
ist  nicht  mit  der  Fissura 
rliimiliii  post.  verbun- 
den. 

Kiikenthal  u.  Zielien, 
Bei  Protei  es  existiert  ein 
Ramus  postero- horizon- 
tal! s. 


Taf,  nr.  Fig,  ii.  1,7,1 

F.-J.     Beim  Hunde    ca.  fi 
und    0,8   cm    tief.     Dir 
Ende  geht  meistens  in  die 
crnciata  i\her.  Schickt  *AiU 
rechten      Ast       nach     i 
(Fissura  crnciata  minor). 
derer    Ast    geht    von    dil 
biegiingssteUe  dieser  Fm 
die  KleinhirnliacJie  ah 
zuweilen    in    die   Fis^nri 
spleniiüis    über.      Heiift«^ 
die  Furche  in  die  Fissura 
post.  Über,  in  seUen»»n  Fl 
sie  von    letzterer    durrh 
gangswindiing  nbgetrt<niiJl 

Kük e n  th al  und  Z  i  e  h  e  n  f 
beim  Hunde  den  von  dem  | 
Teil  dieser  Furche  abgfj 
Ast  Bamn>  po8ter<»-hori^ 
und  sahen  mitunter  dl 
bindung  mit  der  Fjssi 
lateralis  und  dem  Em 
Fissura  lateralis. 

Pa n sc  h,    B*nm  Flichs  seh 
die  Mediankantt?  als  Fii 
ciata  tief  ein.    Durch  e:ne 
Furche  hängt  sie  mit  der  I 
rhinalis  post.  zusammen.  J 

Krueg.     Die  Fis.sura  rhini]| 
ist  beim  FttOlie  nie,  beim  M^ 
wohnlich ,   beim  Wolf  im 
der  Fissura  splenialiji 


Flow  er.     Bei    Protelee 
vorhanden. 


Taf.  m,  Fig, 
F -J.  Beim  Huftde  1— !» 
flach.  Geht  nicht  »%«*ltcttl 
Fissura  postsplenialis  üb# 
Krtieg.  Fehlt  beim  FMl 
dageffen  constant  htimA 
ebenfaUi  constaot  uad 
t7ssiLra  postsplexiia*i«  ra 
beim  Wolf 
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r  id  a  e<* 


Mustelidae. 


Ursidae. 


lei    Vlvsrrideii 

ltiU<^  nicht 


Fig.  452. 

F.-J.  Beim  Diclis  vorbanden  (1  cm 
lang  tind  0,2-^>,3  cm  tief).  Mitunter 
cunfluiert  sie  mit  der  Fis^sura  prae- 
sylvia. 

Krueg,  Bei  Lutra  meist  unbedeutend, 
kann  fehlen»  bei  Putorius  vulgaris 
lehlt  sie,   bei   Males  gut  entwickelt. 


l^^ig. 


i>2pJ. 


Krueg.     Bei  Urdiden  immer  lang. 

Krueg-    Bei  Nastia  und  Procyon  vor- 
handen. 

Bei  Cerooleptes  wenig  oder  gar  nicht 
ent\^n  ekelt. 


I  F.-J.  Beim  Dachs  Hegt  sie  eine  kurze 
Furche  in  der  Windung  zwischen 
Fissuru  praesylvia,  Fissura  rhinaHa 
und  Fissura  prorea. 


bi  Genetta  tf- 
der  medialen 
iiimÜÄche   gut 

Paradoxus 

rhinalis 
Kunden,  da- 


Fig.  46 ff. 

F.-J,  Beim  Dachs  selir  gut  entwickelt, 
ist  ca.  3,2  cm  lang  und  ca.  0,6  cm 
tiet'.  Vorn  ist  sie  von  der  •"  issurn  cru- 
ciaLa  entfernt  oder  iiacli  Küken- 
ihiil  und  Ziehtju  kann  sie  niit 
letzterer  confluieren.  Von  der  Hs- 
.sura  splenialis  ist  sie  ca.  8  mm  eut- 
Jernt. 

Bei  Mustela  wie  beim  Fuchs,  nur 
dass  sie  naiier  dem  freien  Rande  der 
Hefuisphäre  liegt, 

Debierre-Bole.  Bei  Putorius  gut 
entwickelt, 

Krueg.  Bei  Müstelideti  äusserst  selten 
mit  der  Fissura  rhinalis  post.  ver- 
bunden, immer  aber  mit  iler  Fissura 
cruciata. 

Ktlkenthal  imd  Ziehen.  Bei  Ultra 
giebt  sie  auf  der  Temporo-Occipital- 
fläche  Zweige  nach  vorn  ab. 


Flg.  53  sp. 

Krueg.  Bei  Orsiden  häutig  mit  der 
Fissura  rhinalis  post.  verbunden, 
dagegen  nicht  mit  der  Fissura  cru- 
<'iata. 

Krueg.  Bei  NasuQ  und  Procyon  von 
der  Fissura  rliiuttlis  j^tt rennt, 

Turner.  Bei  Ürsus  maritJmaB  und 
NasuA  rufa  geht  sie  niciit  in  die 
Fissura  cruciata  liber. 

P  a  n  s  £■  h ,  M  i  V  a  r  t.  Bei  Prooyon  lotor 
von  der  Fissma  rnji  iata  i^etreant. 

Pansch.  Bei  Uraus  syriacus  erstreckt 
sie  sich  etwas  vor  dem  vorderen  Ende 
der  Fissura  coronalis  aul  die  late- 
rale Fläche  hinauf,  aber  nur  als  ein 
kleiner  Einschnitt  und  1  mm  davor 
i3ntsteht  die  Fissura  cnic'^ita. 


r,*J.    Beim   Dachs    nicht   constatiert. 
Krueg,     Bei  Musteliden  fehlt  sie. 
Kükenthal  und  Ziehen.    Bei  Ltitra 
vorhanden. 


K  r  u  e  g.    Beim  Eisbär  vorhanden,  beim 
braunen  Bär  nicht. 


'£ih 


Jllm^m'jslI^  d»  Ce&inlnenrensvsteiiiF. 


Felidae.                     Hja«nidae. 

CanidAi 

ri»-iri  :•>«:-       J -Z    &■:  i«' lila  «■*-->   Flow  er.  Bei  Pr^tBJet  gat 

Taf.  Ül  ftg. 

F  .J.     Beim  Hnde  U 

und  ca.  3  mm  tief.  1 

dem  Aste   der  Fisso 

verbunden.    Grabelt  % 

♦.r-rr.     ^- RMM  ]Lf!2<r» 

lieb.    Mitunter  Dura 
drücke  vorhandezL 
Krueg.     Bei  Curii« 
banden. 

>=.    a*r 


Tal.  m,  Fig.  K 

TZL-   F lewer.      Bei   PraWes   F.-J.   BeimHnde— n 

f=-r      n?:=i.tse  bis  mr  Fissnra,     wickelt   —  2   cm  li 

rsrxXLM,  hinaof.  ,     ziemlich  beständig, 

I     ordentlich  vielgesta! 

j     unterbrochen.  Zuwei 

hinten,  bis  an  das  n 

I     der  Fissura  splenial 

I  K  r  u  e  ^.    Andeutange 

selten,    beim  HHd  1 

I     W«lf  constant. 


RsBr^nr-^vk 


F.-J.  Beim  HHd  nur 
Exemplaren  angedei] 
thal  und  Ziehen 
Varietät,  bei  welche 
rostralis  in  ihrem  G 
genau  der  Fissura  a 
nalis  des  Menschen 
in  die  Mantel  wand 
(Tiel  h&ufiger  fehlt 
schneiden). 


F  -J.  Beim  Hnrf  roriu 
um  das  Spleninm  in  > 
^rindung  über. 


Bä 


F.-J.  Beim  Hiii  3.5-4 
und  2 — 1  mm  tieü  i 
Ende  liegt  einigenunvo 
corporis  callosi  entfm 


.    ;^-       '-^      i'STr:      -C."- 


F.^.  Beim  Hnd  kl«  i 
Wenn  sie  isoliert  liegt 
sie  zwischen  der  Um 
r-osT .  und  dtrm  hiotoni 
It'issura  postspleniilii 
ein<rn  Ast  an  die  fiaai 


Flssura  rhinahs 
anterior. 


F.-J.  Bei  der  KatlC  ca. 
1,5  cm  lang  und  IV^  bis 
2  mm  tief.  Zieht  von 
cl*>r  Fiss^ura  83*1  vii  nach 
vorn. 

Krueg.  Bei  FeHden  fast 
immer  mit  der  Fis&ura 
rliiiiäüs  post,  verbundr-u. 
Bei  Feliüen  fast  stets 
mit  der  Fissm^ii  prae- 
svlvia  verbünden. 


F.-J,  Beim  Humf  N  _ 
Furchen  zwischen  dem  1 
Ende  der  FissxifTi  si>lenij 
dem  vorderen  aufsieigm 
derselben.  Unterhalb 
der  Fissura  genu 
zelne  horizontiilftl 
kurze  Furehttö. 

Auch  KilkenthaL  und  2 
bemerken,  dass»  sie  1 
eine  Parallelfnrche  oberl 
Fissura  genualis  beim 
sehen  haben. 


Fig,  49 rk 

Krueg.  Bei  Hyaenlden 
und  Prote Irden  titets  mit 
der  Fi^viHura  rhiniilis 
po  sie  ri  o  r  v  e  rb  u  11  den, 
t^bonso  mit  der  Fissura 
Sjlvii  und  Fissur-* 
pracsylvia. 

F 1  o  w  J  r.  Bei  Protetea  gut 
ausgeprägt. 


Taf,  la  Fig,  3j 
F-J.    Beim  Hund  l,5^f 
imd  etwa  t\  mm  tief. 
Fällen  Seitenaj^t  nacl 


Fissura   rhinalis 
posterior. 


Fig,  41 12. 
F,-J.  Bei  der  Katze  2,6  cm 
lang  und  0,2— 0»25  cm 
tief.  Zieht  von  der 
Sjlvi'sfhen  Furo  he  nach 
hinten.  Cipnfluiert  nicht 
mit  der  Fissura  sple- 
nialis. 


F.-J.  Bei  Hyaeniden  nie  mit 

der  Fissura  rhinalis  an* 
terior  verbunden 
F 1  o  w  e  r.  Be  i  Proteles  gut 
ausgeprägt. 


Tar  Ut  Ti:^.  3iiL 
F.-J.   Beim  Hund  3—4  CO 
\X2  '  0,4  cm    üet\    Me 
bundoo     mit    Fissura  I 
An    dieser    Stelle    gi€ 
einen  nach  hinten  zielü 
tXangley's  Fissura  rec 
ferioi )  (s.  Fissura  jspleoi 
sehr    selt^jnen    Fällen   k 
Furche    dicht    au  ihrem 
von     der    Ftssota    81 
bruclien. 


Sulcas  olfac- 
torius. 


F,-J.  Bei  der  Katze  als 
eine  ganz  kurze  Furcht? 
vorhanden ,  die  vom 
Tractus     und     Bulbus 

olfactorius  verdeckt 
wird. 

Pansch.  Bei  Felis  par- 
daIJa  fast  ganz  fehlend. 

Krueg.  Bei  Feliden  sehr 
kurz. 


Pansch.     Bei    Hyaena 
striata  vorhanden. 


F.-J.    Beim  Hund  gut 
ist  von  der  Fissura 
durch     eine     schmalf 
abgetrennt     Zum 
durch  den  Bulbus  oli 
deckt. 

Pansch.    Beim  Fodü 
und  fi,4  cm  tief,    Hä 
fiichlich  mit  Fissura 


sammen. 
Krueg. 
handen. 


Bei 
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rr  e  r  r  t  d  a  e. 


MuBteliclae. 


tJ  r  s  i  d  a  e« 


i  Viverriden  stets 
r  Fissura  rhinalis 
r  verbunden. 
«uahmsweiae  von 
rhlnalis  post. 
^t  (Paradoxums). 


Ig.  48rhp. 
BeiVivsrrlden^tets 

Fissura  rhinaliü 
r  verbunden,  eben- 
mit  der  Fissur** 
lis. 

Bei  fienetta  ti- 
beintaio  fastg^anz 


Fip,  45ig,so< 

F.'J.  Beim  Dachs  etwas  Qber  2  cm 
lang  und  <J„i^(\4  vm  ih'L  Zit^bt  von 
der  FisÄura  Syivü  nach  vorn. 

Pansch.    Bei  Lutra  tn-f. 

Krueg.  Bei  Muateliden  mit  der  Fis- 
sura  rhinalis  post,  vt^bimdeD. 


Fig,  51  rh. 
Krue^.     Bei  Urfiden  von  der  Fis.sura 
rhinalis  posterior  meist  abgetrennt. 
Mit  der  Fissura  i)racsylvia  stets  ver* 
bunden. 

Bei  Procyonlden  immer  mit  Fissura 
rhinalis  poisteriar  verbunden. 


Fig.  45 1«. 

F.-J.  Beim  Dachs  l,ß  cm  lang  und 
0,2  cm  tief,  Beginnt  an  der  Fissura 
Sylvii  alK  direkte  Forts  et  itung  der 
Fissura  rhinalis  anterior.  Ihr  hin- 
teres Ende  gabelt  sich  und  ist  etwa 
3  mm  von  der  Fissura  splenialis 
entfernt. 

Pansch-  Bei  Lutra  tlach,  kmz  und 
ist  nach  K  ü  k  t^  n  t  h  a  1  und  Ziehen 
von  der  Fissura  splenialis  getrennt. 

Krueg.  Bei  Wusteliden  mit  der  Fis- 
iura  rhinalis   ant.   verbunden, 

Turner,  Bei  Meles  taxui  und  Melli- 
VOra  Indica  von  der  Fissura  sple- 
nialis durch  eine  schmale  Windung 
abgetrennt 


Fig,  51rhp, 

Krueg,  Bei  Procyonlden  immer  mit  der 
Fissura  rhinalis  anterior  verbunden. 

Turner.  Bei  ürsua  maritlmua  geht  sie 
bis  an  die  Fissura  splenialis  heran, 
ist  aber  von  dieser  durch  eine  tief- 
liegende Windung  abgetrennt. 

T  u  r  n  e  r.  Bei  NasUH  rufa  ist  sie  von  der 
Fissura  splenialis  durch  eine  schmale 
Windung  abgetrennt, 

K  ü  k  e  n  t  h  a  I  und  Ziehen.  Bei  Ursiden 
oft  mit  der  Fissm-a  spleoialis  ver- 
bunden, von  der  Fissura  rhinalis  ant, 
auf  kurze  »strecke  getrennt 


al  tind  Ziehen, 
ichneumon 

ra  praesylvia 
olzeiu 


F.-J.  Beim  Oachs  0,7—0.8  cm  lang 
und  0,3 — 0,4  ein  tief;  ist  vom  Tractus 
und  Bulbus  olfaetorius  verdeckt. 

Krueg.  Bei  Musteüden  stets  gut  aus- 
geprägt. 


Fig.  51  o. 

Krueg.  Bei  Uraiden  lang,  bei  ProcyQ- 
niden  lang  u<«d  constant. 

Pansch,  Bei  Nasua  vorhanden,  ragt 
mit  gabelförmigem  Ende  hoch  hin- 
auf. 

Pansch.  Bei  PrQCyon  lotor  stark  aus- 
geprägt. 


Pinnipedia  —  Flossenfüsser. 


Paradigmata: 

1.  Otariidae  (Robben)  — 

2.  Trichechidae  (Walrosse)  — 

3.  Phocidae  (Seehunde)  Phoca   vitulina 

(Gemeiner  Seehund). 


Phoca  YituliEa  —  Gemeiner  Seehund. 


Zur  Untersuchung  des  Gehirns  und  Rückenmarkes  von  Phoca 
vitulina  stand  uns  ein  männliches  Exemplar  zur  Verfügung. 

Körper^  und  GelUmgetvicJU. 

Das  Köi  pergewicht  dieses  Tieres  war  7300  g;  das  Gewicht 
des  Gehirnes  (ohne  Pia)  betrug  302  g. 

Das  Verhältnis  des  Gehirngewichtes  zum  Körpergewicht  ist 
somit  ca.  1 :  24,2. 

TopograpFU»cIie  Lage  des  Gehirnes  in  der  Schädelkapsel  (Fig.  54). 
Die  Gehimkapsel  ist  beim  Seehunde  verhältnismässig  gross; 
sie  beansprucht  ungefähr  */iq  des  ganzen  Schädels.  Da  die  hintere 
Knochenwand  der  Orbita  sich  sehr  weit  nach  oben  und  unten  er- 
streckt und  ausserdem  sehr  breit  ist,  so  hat  das  Gehirn,  sich  dieser 
Flache  anpassend,  keine  vordere  Spitze,  sondern  eine  fronto-orbitale 
Abplattung.  Aus  demselben  Grunde  läuft  der  Tractus  und  Bulbus 
olfactorius  (Fig.  54  Olf.)  nicht  in  schräger  Richtung  von  vorn  nach 
hinten,  sondern  sie  sind  direkt  senkrecht  gestellt.  Der  vordere 
Pol  der  Hemisphäre  (Fig.  54  F.)  ist  deshalb  ausserordentlich  stark 
rückwärts  gelagert.  Während  dieser  Pol  bei  den  Affen  im  Niveau 
der  vorderen  Ansatzstelle  des  Jochbogens  Hegt,  befindet  er  sich 
beim  Seehunde  fast  im  Niveau  der  hinteren.  Dafür  reichen  die  Gross- 
hirnhemisphären im  Gegensatz  zu  anderen  Säugetieren  (z.  B.  Hund, 
Katze  etc.)  nach  hinten  bis  an  die  nach  rückwärts  gerichtete  Wand 
des  Os  occipitale  heran  (Fig.  54  Oj.  Das  Kleinhirn  (Fig  54  Cbl.) 
liegt  bis  auf  das  hintere  Drittel  unter  dem  Grosshirn  verborgen. 
Der  seitlichste  Teil  desselben  liegt  etwas  oberhalb  des  Processus 
mastoideus,  und  den  unteren  hinteren  Teil  des  Wurmes  erreicht 
man,  wenn  man  das  Os  occipitale  etwas  oberhalb  des  ersten  Cer- 
vical wirbeis    in    der  Mitte    öffnet.     Die    hintere    Circumferenz    der 
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lateralen  GrüS;>hinihemispliär©iiiiäche  liegt  unterl»alb  der  stumpfe 
Kilo  c  henk  ante,  mit  welcher  die  Seliädel  decke  nach  hinten  umbiei^fl 
Den  nntercn  Punkt  der  Fissiira  Sylvii  (Fig.  54 '^c)  und  damit 
den  tiefsten  Punkt  der  lateralen  Gros^hirnfläcbe  überliaupt  trifft 
man,  wenn  man  imgelahr  in  der  Mitte  der  Wurzel  des  Jochbogens 
eingeht.  Die  Sylvi'sche  Furche  liegt  wenigstens  in  ihrer  unteren 
Hälfte  ziun  Jodibogen  vollkommen  Hcnkrecht  (im  Gegensatz  zuü 
Verhalten  bei  den  Affen,  HalbaSen,  Carnivoren  etc.  Fig.  3,9, 18,28,37) 
Das  obere  Ende  der  Fissura  Sylvii  (Fig.  54»)  entspricht  ungefal 
dum  Ci^ntrum  der  Seitenwand  des  Gehirnschädelß,  welclie  sich  vom 
äusseren  Orbitalrande  bis  zur  hinteren  stumpfen  Knochenkante  uns- 
dehnt.  Etwas  über  diesem  Punkte  trifft  man  aiLf  die  Fissura  suprasylvia 
(Fig,  547).  Die  Fissura  praesylvia  (Fig.  548)  zieht  zi«*n>lich  parallel 
dem  ganzen  hinteren,  äusseren  Orbital rande  und  unweit  desselben 
in  die  Hohe.  Wenn  man  von  der  hinteren,  oberen  Eeke  der  Orbita 
ca.  2  cm  nach  hinten  geht,  so  erreicht  man  nahe  der  Medianlinie 
das  laterale  Stück  der  Fissura  postcruciata  (Fig.  54 i).  Hinter 
letzterer  zieht  in  ziemlich  gerader  Eichtuug  und  unweit  der  Median- 
linie des  SchädeldachcK  die  Fissura  latendis  (Fig.  54 e)  nach  htnt«*n. 
Die  übrigen  Punkte  des  Gehiraes  sind  aus  der  Fig,  54  zu  ersehen. 


Allgemeine  FarmverhtUttHHse  de»  Gehirfut, 

(Fig.  55,  5(>,  58,  60,  62.) 

Das  Gehirn  des  Seehundes  hat  einen  beträchtlichen  Umfang 
und  hat  die  Form  eines  Eies,  dessen  liinterer  Teil  im  senkrechten 
Durchmesser  abgeplattet  (Fig.  55)  tmd  dessen  vorderer  Pol  ab- 
gestumptt  ist.  Die  Abstumpfung  vorn  ist  so  stark,  dasa  dieser 
Pol  sich  als  eine  besondere  Fläche  repräsentiert  (Fig.  58),  Durch 
diese  erhebliche  Abplattung  des  vorderen  Teiles  erscheint  das 
Gehirn  breiter  als  lang  (Fig.  {\2},  Jede  Hemisphäre  des  Gross- 
hirns  stellt  ungefähr  eine  dreiseitigo  Pyramide  dar  (Fig.  65),  deren 
Spitze  vom  Pol  des  Occipitallappens  gebildet  wird  und  deren 
Basis  die  vordere  stark  abgeplattete  Flä<die  ist.  Ihre  Median- 
kant^n  liegen  in  der  Mittellinie  zusammen  und  divergieren  aurh 
am  hinteren  Pol  sehr  wenig.  Biegt  man  die  Mediankanten  beider 
Hemispliären  stark  auseinander,  so  sieht  man ,  dass  die  beiden 
Hälften  nicht,  wie  sonst,  vollkoinmen  symmetrisch  sind,  sondern 
dass  die  linke  auf  der  Medianfläche  eine  starke  Hervorwölbung 
(Fig.  60)  zeigt,  während  die  rechte  dafür  eine  entsprechende 
grosse  Grube  enthält.  Die  Hemisphären  sind  sehr  furchen-  und 
windimgsreich ;  sie  bedecken  das  Kleinhirn  bis  auf  einen  schmalen 
na^jh  hinten  vorstehenden  Saum  (Fig.  56  u.  62). 
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Betrachtet  man  das  Gehirn  von  der  Seite  (Fig.  55  u.  5 
sieht  man  noch  deutlicher  die  Abphittung  des  vorderen  Poles, 
welche  dadurch  zustande  gekommen  ist,  dass  sich  der  grosse  Orbital- 
teil der  Gehirnbasis  stark  nach  antwäiis  gebogen  hat,  so  dass  er 
zu  der  übrigen  Basis  fast  senkreclit  steht.  Die  laterale  Hemisphär« 
des  Grosshirns  zeigt  eine  UDgefiibr  dreiseitige  Gestalt,  deren  Basi 
die  Mediankante  bildet  und  deren  Spitze  am  Zusammenfluss  d^ 
Fron t4:d läpp cns  mit  dem  ScldiilVnlajipen  liegt.  An  dieser  Stelle  b< 
findet  sich  die  durch  ihre  ausserordentliche  Tiefe  aufiaUende  Fisi 
Sylvii  (Fig.  57 ib)-  Nach  hinten  zw  verschmälert  sich  die  Grosshim- 
hemisphäre  besonders  im  senkrechten  Durchmesser  ganz  erheblic 
unter  diesem  hinteren  Teil  liegt  das  breite,  lange,  aber  in  frontal 
Richtung  sehr  abgeplattete  Kleinhirn  (Fig.  57  Chi.). 

Von   der  Basis    gesehen  (Fig.  62)    erscheint    das  Gehirn    fast 
kreisrund.     Da  der  vordere  Teil  desselben  nach  oben  gebogen   isi 
so  sieht  man  an  ihr   weder    den  Bulbus    noch  Tractus    olfactoii 
sondern  nui'  die  laterale  Riech wurzel  (Fig.   62 17)   als   einen   laxigea 
schmalen  weissen  Strich.    Sehr  deutlich  i^^t  auch  hier  noch  die  B^issu 
und  Fossa  Sjdvii  (F'ig.  62^5,  ao)  zu  selien.    Beide  bilden  eine  scharf« 
querlautende  Grenze  zwischen  Frontal-  und  Temporallappen. 

Als    äussere    Grenze    des   Frontalhirns  gegen  den  Hirnstam 
fällt  an  der  Basis  vor  allem  das  mächtige  Chiasma  opticum  (Fig.  62 1$] 
auf,   in    welcbem  die    starken  Nervi  optici  und  die  breiten  Tractu»- 
optiL'i  zusamm*3nstosseu.     Der  Gyrus  pyriformis  (Fig6228)  tritt  da- 
gegen    sehr     wenig    heraus ;    er    hat    im    ganzen    mehr    eine    deni" 
Gyrus   hippo campt   der  Aifen    und    des  Menschen    älmliche  For 
Der    an    der    basalen    Fläche    des    Gehirnes    sichtbare    Hirnstam 
des  Seehundes   ist  breit    aber    verhältnismässig    kurz.      Der  Po 
(Fig.  62 30)  ragt  sehr    stark    heraus    und    hebt    sich    deutlich    vo: 
der    dahinter    gelegenen    MeduUa    oblongata    ab.      Da    das    Tnbei 
cinereum  abschüssig  ist,  so  ist  die  Fossa  interpeduncularis  sehr  tief. 
Diese  Fossa  wird  zum  grossen  Teil  von  der  voluminösen  Hypophysii 
(Fig.  62 16)  verdeckt     Neben   dem  Hirnstamm   ragt   beiderseits   dii 
Kleinhirnhemisphäre  hervor  (Fig.  623d).     Die  Lappen  dieser  Hemi« 
Sphäre  sind  nach  oben  und  unten   stark    abgeplattet,  wodurch   d 
ganze   seitliche  Rand    der  Hemisphäre    eine    scharfe  Kante    erhall 
Die  übrigen  noch  nicht  genannten,  aus  dem  Hirnstamm  kommend 
NeiTen  entspringen  an  den  gewöhnlichen  Stellen  (Fig,  62s — is). 


1 


ßoebimd:   Form-  und  Grössenverhältaisse  des  Gehirns. 
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ürcisster  hr>rizontnler  rnifnng   dnr  Grns.e|iirahemisphüren     . 

Gmsster  frontaler  Umfang  des  Grussliirnt.^s      ...... 

Grösste  Länge  der  Grosshinihomispliäre  (auf  der  Median- 
fläche gemessen) . 

Abstand  der  Spitze  des  Hinterhauptshippens  von  der  Spitze 
des  Bulbus  olf'actoriua 

Abstand  der  Spitze  des  Bulbus  olfactorius  vom  %'ordereu 
Bande  des  Chia.sma 

GröBste  Breite  des   Grosslunis    ...         

Breite  des  Gehirns  (L5  cm  entfernt  vom  hinteren  Pol)   .     . 

Grösste  Breitenausdehnnng  der  lateralen  Oberfläflie  von 
di*r  Mediankante  bis  zur  Fissur a  rhinalis 

Grösstt*  Höhe  des  Grosshirnes  (senkrechte  durch  das  Tuber 
cinerenm     .,.-.,..,.,....... 

Höhe  der  Grosshimhemispbäre  dicht  hinter  dem  Spleni am 
corporis  cidiosi *     .     .     . 

Grösste  Länge  der  Basis  von  der  vorderen  etwas  zuge- 
schärften Spitze  der  G rossh im hemi Sphäre  bis  C  I   ,     .     . 

Von  der  Spitze  des  Bulbus  olfactorius  bis  0  I     .     .     .     .     , 

L&Q^e  des  Bulbus  olfactorius > 

Grösste  Breite   desselben     ,.,... 

Länge   des  Tractus  olfactorius.    vom  Bulbus   bis  Trigonum 

Breite  der  an  der  Basis  sichtbaren  Fläche  desselben  .     ,     . 

FrontÄler  Durchmessei  desselben 

Breit»  des  Trigonum  olfartonum     ....,,»... 

Höhe  der  vordeien  Abplattung  des  Grosshirns    ..... 

Grösste  Breite  dieser  Abplattung  an  einer  Hemisphäre  .     , 

Grösste  Breite   des   Gyrus  pyriformis  (Gvrus  hippocampus) 

Breite  seines  vorderen  bajonettartigen  Fortsatzes   .... 

Abstand  zwischen  den  beidt^n  Gyri  uncinati 

Länge  des  breiten  Teiles    des  Gyri  pyriformis 

Abstand  vom  Chiasma  zur  lateralen  Jtiechwurzel    .... 

Breite  des  Nervus  opticus 

Breite  des  Chiasma  opticum 

Sa^ittaler  Durchmesser  de-sselben > 

Breite  des  Tractus  opticus 

Sichtbare  Länge  desselben  (an  der  Basis) 

Breite  des  Tuber  cinereum 

Sagtttaler  Durchmesser  desselben . 

Breite    der  Hypoph^'sis 

Sa^ittaler  Durchmesser  derselben    . 

Breite  der  Corpora  mainmillaria  ....  ,     . 

Öagittaler  Durchmesser  derselben .     . 

Abstand  des  Chianna  vom  Pons 

Abstand  zwischen  Corpus   mammillare  und  Pons     .... 

Breite  des  N.  oculomotorius .     ,     ,     . 

Sichtbare  Länge  dds  Hirn  Schenkels  von  der  Brücke  bis  zum 
Chiasma. 

Breite  des  Hirnschenkels  von  der  Basis , 

Breite  der  Fossa  interpeduncularis 

Breite  des  Pons  zwischen  den  Austrittsstellen  beider  Nervi 
trigemini .     .     .     , 

Sagittaler  Durchmesser  desselben     .......... 

Breite  des  Nervus  trigeminus  an  seiner  Austrittsstelle    .     . 

Breite  der  motorischen  Portion  derselben . 

Bmite  der  MeduUa  oblongata  diciit  hinter  der  Brücke    .     . 

Brtdte  des  Nervus  abduceus 

Breite  des  Nervus  facialis  am  Austritt     ........ 

Breite  des  Nervus  aciisticus 


2y,8     cm  Faden 


5,7       ^    Faden 
7,4      . 


Faden 


3,0 


Faden 


-^0,2  cm 
cm 


2,5  , 

IJ  , 

0,75  , 

0.07  , 

2,75  , 

0.06  , 

0,30  , 

0,-^5  , 

20* 
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Breite  der  Mediüla  oblongata  an  der  PyranrjdenkreuiUDg 
Länge  der  Medulla  oblongata  bis  C  I  .,,..,.  - 
Breite  der  Pyramide    ,....,..,.*.,.. 

Länge  der  Pyramide    .     .     ,     . *     .     .     .     , 

Läüge  derllrspnmgssteüedea  Nervus  Vago-GlossopharjTigeus 
Länge  der  ürspruugss teile  des  Nervus  hippoglossus   ,     . 

Brt^ite  des  Accessoriusslammes 

Horizontaler  Umfang  des  Klejinhirns    . 

Grösste  Breite  des  Cerebellum  ...,..,,,, 
Grösste  Breite  des  Wurmes     ..... 

LäDge   des  Wurmes 

Höhe  des  Wumies 

Verticaler  Umfang  des  Cerebellum  .  .  

Breite    des   seitLicli    vom   Himstiirara   liegenden  Teiles   des 

Cerebellum ..*.*., 

Länge  des  vom  0  c  dp  ital  läppen  nicht  bedeckten  Kleinhirn  teile« 
Abstand    des    Genu    corporis   callosi    von    der   8ptiz©    des 

Froiitallappens 

Abstand  des  Corpus  callosum  von  der  Medinnkante: 

im    vorderen   Drittel     . 
^    mittleren        „  -     , 

„    hinteren  ^  .     ,     . 

Abstand  des  Splenium  corporis  callosi    von   der  Spitze  des 

Oceipitallappens  ..*.., 

Länge  aes  Corpus  callosum  vom  Genu  bis  Spleniutu  ,     .     , 

Breite  des  Genu 

^     Corpus , 

„        ^     8plenium     ............... 

Abstand  zvidschen  vorderem  Pol  des  Gjrus  pvriformis  am 
Ausgange  der  Syl  vi  "sehen  Grube  und  hinterem  Hemi- 
sphärenpol  


1,6 


Faden 


Faden 


6.8 


Telencephalon. 


Pallium. 

Furchen  der  lateralen  Fläche  den  Gras8hirne$* 
Fissura  certbri  lateralis  (Sylvii).    Sie  besteht  aus  der  Fossa 

und  Fissura  Sylvii.  Dadurch  aber»  dasij  beim  Seehunde  der 
vordere  verschmälerte  Abyrimitt  des  Gyriis  liippooampi  In  die  Tiefe 
gesenkt  ist  (Fig.  55 »s),  gehen  ähnlich  wie  beim  Menschen  und  den 
höheren  Affen  beide  Teile  der  Furche  continuierlich  in  einander  über, 
Fossa  Sylvii  (Fig  55  20  und  Fig.  6225).  Sie  liegt  an  der  ge- 
wohnlichen  Stelle  zwischen  dem  sich  etwas  heraushebenden  Caput 
Gyri  hippoL'ampi  (Retzius)  und  der  Orhitalfläche.  Sie  ist  besonders 
im  medialen  Teile  am  Tractus  opticus  ziemlich  flach  und  wird  seit- 
wärts tief;  sie  reicht  nach  lateral  bis  zur  Fissura  rliinalis  anterior 
(Fig.  6224)  und  geht  hier  in  die  Fissura  Sylvii  über.  Die  Grenze 
•^iwischen  beiden  bildet  der  in  die  Tiefe  gesenkte  vordere  Teil 
•  Gyrus  hippocampi. 


Seehund:    Furchen  der  Jateralen  Fluch©  des  Grosshirns» 
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Fissura  Sylvii  (Fig.  57  ig,  le,  Fig.  552?,  Fig.  596).  Sie  geht  von 
der  vorher  geoanBten  Stelle  nach  oben  und  hinten  ab  nnd  endet 
scheinbar  an  unserem  untorsiichten  Gehirn  rechts  etwa  0,6  cm 
unterhalb  der  zweiten  Bogenfurche,  Fissiira  siiprasylvia,  links  da- 
gegen sieht  es  oberfläclilich  aus,  als  ob  beide  Furchen  zusamraen- 
stossen.     Befci^achtet  man  die  Fissnra  Sylvii  nur  von  der  Obei-fläche 


K 


u- 


7f^r 


to^ 


I^g.  55.  Laterale  Fläche  der  rechten  Grosshirnhemisphäre  de» 
Seehundes.  Die  Hemisphäre  ist  einmal  um  die  sagittale  Achse  nach  hnks 
gedreht,  so  dass  noch  Teile  der  Basis  ins  Gesichtsfeld  kommen»  während 
Öediankante  und  angrenzende  Teile  ans  demselben  verschwinden;  zweitens 
ist  die  HemiÄivhäre  mit  dem  vorderen  Polo  nach  abwärts  geneigt  und  schliess- 
lich sind  die  Wände  der  Fi^siira  Sylvii  stark    auseinander   gebogen,    so    dass 

man  den  Grund  dieser  Forche  äu  Gesicht  bekommt. 
1.  Nehenfurche  (Yerlrkugerungsfiirche  von  2).  2.  Flssura  snprasylvia  media* 
3.  Nach  unten  abgehender  Ast  derselben.  4.  Fissnra  ectosylvia  anterior.  5.  Vor- 
derer aufsteigender  Schenkel  der  Fi^sura  ectosylvia  media.  5,  Vorderes  Ende  der 
FiBsnra  coronalis.  7.  Fissnra  praesylvia.  8-  Bnlbus  olfactoriu!*.  9.  Sulcus  intra- 
orbitalis  lateralis.  10,  Suicus  intraorbitaHs  medialis.  11,  Trtictns  Olfaktorius. 
12.  Gynis  rectus,  13.  Knicklinie  des  vorderen  frontalen  Operrulum.  14.  Laterale 
Riechwurzel.  15.  Trigon um  olfactoriu m.  16.  Nervus  opticus,  17.Chiasmaopticum. 
18.  Fispura  rhinalis  anterior.  UK  Tractus  opticus.  20.  Substantia  peiforata 
lateralis  { Hoden  der  Fossa  Sylvit).  21 .  Schnittfläche  des  Hirn  schenk  eis.  22.  G\tus 
pyriformis  s.  hippocampi,  23.  üebergangsstelle  des  Gyrus  hippocampi  in  seinen 
vorderen  schmäleren  Teil.  24.  InseL  2^).  Fissura  rhinaüs  posterior.  26.  Vor- 
derer Schenkel  der  ersten  Bogenwinciung,  mit  seinem  basalen  Teile  in  der 
Fissura  Sylvii  verborgen  lit^gend.  27.  Hinteres  Ende  der  Fissura  Sylvii. 
28,  Fissura  ectosylvia  posterior,  in  29.  Fissura  medilateralis  einmündend.  30. 
Hinterer  aufsteigender  Schenkel  der  Fissura  ectosylvia  media  (erscheint  bei 
blosser  Betrachtung  als  liinteres  Ende  der  Fissnra  Sylvii).  3L  Fissura 
suprasylvia  posterior. 

(Fig.  56  u.  57),  ohne  die  Witnde  derselben  auseinander  zu  klaffen ^ 
80  erscheint  es,    als  ob    sie    sich    etwa  2,0  cm    oberlxalb    ihrer  Ur- 
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sprungsstelle  gabelt,  und  zwar  erscheint  der  hintere  Gabelnngsast 
(Fig.  57  le)  als  eigenthche  Fortsetzung  der  Fissura  Sylvii,  während 
der  vordere  Gabelungsast  (Fig.  57 s)  als  ein  ziemlich  senkrecht  nach 
oben  abgehender  Zweig  imponiert.  Wenn  man  aber  die  Wände 
der  Fissura  Sylvii  auseinander  zieht  (Fig.  55),  so  stellen  sich 
folgende  genauere  Verhältnisse  dar:  Vom  Grunde  der  Furche,  speciell 
von  dessen  vorderer  Wand  erhebt  sich  ein  Wall,  der  am  basalen 
Ausgangspunkte  der  Furche  in  den  Frontallappen  übergeht 
(Fig.  5526)  und  hier  schmal  und  niedrig  ist.  Dieser  Wall,  w^elcher 
an  seinem  Ursprünge  vom  Frontal-  und  Temporallappen  klappdeckel- 
artig überlagert  wird  und  hier  sehr  schmal  ist,  wird  in  seiner  Fort- 
setzung nach  oben  zu  breiter  und  höher;  er  tritt  demzufolge  an 
die  äussere  Obei-fläche  und  stellt  einen  nicht  unbeträchtlichen 
Windungszug  dar,  der  zwischen  den  beiden  scheinbaren  Gabelungs- 
ästen der  Fissura  Sylvii  sich  befindet.  Der  untere  schmale,  ver- 
borgene Teil  dieses  Windungszuges  geht  seitlich  vom  hinteren 
Ende  der  Radix  olfactoria  und  der  Fissura  rhinalis  anterior 
(Fig.  55  is)  in  den  Stimlappen  über.  Die  Furche,  welche  diesen 
Windungszug  nach  vom  abgrenzt,  ist  der  anfänghch  als  vorderer 
Gabelungsast  der  Fissura  Sylvii  imponierende  Zweig  (Fig.  578). 
Dieser  Zweig  geht  aber,  wie  man  jetzt  erkennt,  nicht  in  die  Fissura 
Sylvii  über,  sondern  ist  überall  von  ihr  abgetrennt  (Fig.  55  i).  Im 
oberen  Teil  ist  diese  Abtrennung  deutlich,  basalwärts  verschwindet 
er  in  der  Fissura  Sylvii  gleichzeitig  mit  dem  sich  verschmälemden 
und  in  die  Tiefe  gehenden  Windungszuge. 

Dementsprechend  fassen  auch  wir  diesen  scheinbaren  Gabelimgs- 
ast  mit  Kükenthal  imd  Ziehen  als  Fissura  ectosylvia  ante- 
rior auf,  und  daraus  folgt,  dass  der  in  der  Fissura  Sylvii  zum  Teil 
verborgene  Windungszug  nicht  etwa  die  Insel  ist,  wie  man  vielleicht 
annehmen  könnte,  sondern  nur  ein  Teil  der  ersten  Bogenwindung 
sein  kann,  die  sich  beim  Seehunde  zum  nicht  geringen  Teil  in  die 
Sylvii'sche  Furche  hineingesenkt  hat. 

Als  wirkliche  Fissura  Sylvii  ist  also  nur  diejenige  Furche  zu 
bezeichnen,  welche  zwischen  dem  eben  beschriebenen  Windungsznge 
und  dem  Schläfenlappen  liegt  und  sich  in  der  Kichtung  nach  oben 
und  hinten  bis  zu  27  in  Fig.  55  erstreckt.  Bis  hierher  ist  die 
Fissura  Sylvii  ca.  1,8  cm  lang  imd  in  ihrem  Anfangsteil  fast 
2,0  cm  tief.  Die  Wände  dieser  Furche  sind  gewulstet.  Die  vordere 
im  basalen  Abschnitt  niedrige  und  vom  Stirnlappen  verdeckte  Wand 
(Fig.  5526)  stellt  zugleich  den  in  die  Tiefe  geschobenen  Teil  der 
ersten  Bogenwindung  dar.  Sie  ist  nach  oben  zu  von  der  die  Sylvi- 
sche    Furche    abschliessenden  Wand    durch    einen    geraden  Sulcus 


getrennt,  welclier  ein  starkes  Greftiss  trägt  und  notli  etwas  an 
die  Oberfläche  tritt  (Fig,  ÖSs)*  In  der  schematischen  Zeichnung 
(Fig.  57)  stellt  sich  dieser  an  die  Oberfläche  tretende  Sulcus  als  ein 
kurzer,  vom  oberen  Ted  der  Fissura  Sylvü  nach  vorn  gehender  Ast 
dar.  Dieser  Sulcus  geht  bis  auf  den  Grund  der  Sylvi'sclien  Furche, 
mündet  hier  in  einen  kurzen  queren  Schenkel  ein,  welcher  nach 
der  anderen  Seite  zu  wiederum  mit  einem  längeren  Äste  nach  oben 
steigt  (Fig.  5530).  Dieser  zweite  Schenkel  täuscht  bei  geschlossener 
Fissura  ISylvii   (Fig.  5(J»  hl)  deren  hinteres  Ende  vor. 

Beide  Schenkel  zusammen   entsprechen    der   Fissura    ecto- 
sylvia  media  der  Carnivoren. 

Die  hintere  Wand  der  Sylvi 'sehen  Furche  gehört  dem  Schläfen- 
lappen an  und  ist  höher  als  die  vordere.  Sie  ist  concav  ausgehöhlt, 
so  dass  sie  die  vordere  Wand  in  sich  aufuimmt.  Die  hintere  Wand  ist 
stark  gewunden  und  an  ihrer  Oberfläche  verlaufen  mehrere  kürzere 
und  längere  Furclien.  Von  diesen  Furchen  zeichnet  sich  durch 
ihre  Tiefe  besonders  eine  aus  (Fig.  5028),  welche  im  ganzen  eine 
Gabelügur  darstellt.  Sie  beginnt  in  der  Tiefe  ungefähr  im  Niveau 
dea  hinteren  Endes  der  Fissura  Sylvü,  läuft  dann  an  der  hinteren 
Wand  der  Sylvi'schen  Furche  nach  bosalwärts,  wobei  sie  aber 
gleichzeitig  der  Hemisphärcnctberfläche  näher  kommt,  Bevor  sie 
letztere  erreicht,  gabelt  sie  sich  in  zwei  Aeste  (Fig.  552b),  von  denen 
der  eine  die  Oberfläche  erreicht  tmd  die  hintere  Wand  der  Sylvi- 
sehen  Furclie  durchschneidet,  während  der  ander©  noch  eine  kurze 
Strecke  an  dieser  Wand  basidwärts  läuft. 

Die  eben  beschriebene  Furche  entspricht  der  Fissura  ecto- 
Sylvia  posterior  der  Carnivoren»  Der  an  die  Obei-fläche  kommende 
Gabelast  dieser  Furche  imponiert  bei  obei^flächUcher  Betrachtung 
(s,  d,  Bchematische  Fig.  57)  als  ein  kurzer  nach  hinten  abgehender 
Ast  der  Fissura  Sjdvii. 

Im  Grimd?  der  Sylvi'schen  Furche  liegt  che  kleine  Insel 
(Fig.  55s4).  Es  ist  eine  ganz  sclimale  Windung,  welche  klein© 
Querwülste  zeigt  und  die  nach  vorn  von  der  Yerlängerung  der 
Fissura  rhinalis  anterior,  nach  hinten  von  einer  kleinen  Furche  be- 
grenzt wird,  welche  dem  temporah^n  Schenkel  des  Sulcus  circidaris 
der  Affen  homolog  ist.  Nach  der  Basig  zu  geht  die  Insel  in  den 
Gynis  hippncampi   über. 

FlsSüra  Cruciaia  (Fig.  59 n,  Fig.  ßOs,  0,  10).  Da  die  vordere 
Partie  der  Grosshimhemisphäre  beim  Seehunde  so  stark  abschüssig 
ist,  80  liegt  die  Fissura  cruciata  schon  auf  diesem  abschüssigen 
Teile.  Sie  stellt  eine  kurze,  aber  ziemlich  tiefe,  zwei-  bis  drei- 
strahlige  Furche  dar.     Diese  Strahlen  treffen   im  vorderen,    oberen 
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Teil  der  Medianfläche  in  einem  Punkte  zusammen.  Die  Strahlen  sind 
ziemlich  gleicli  lang  (1,5  cm)  imd  bilden  mit  einander  last  drei  gleich 
grosse  stimipfe  Winkel. 

Der  an  der  latt^ralen  Fläche  gelegene  Teil  (Fig.  59  u)  bildet 
einen  leichten,  nach  aufwärts  eoncaven  Bogen  und  endet  unweit  der 
Fissura  piaesylvia;  er  wird  zum  Teil  vom  Bulbus  oUartorius  (T?1g.  59f) 
bedeckt;  von  den  an  der  Mediankante  gelegenen  Strahlen  geht  der 
vordere  (Fig,  60 9)  eine  kurze  Strecke  nahe  der  Mediankante  nach 
abwilrts,  wälireud  der  hintere  (Fig.  60 10)  schräg  uach  hinten  und 
abwärts  in  der  Richtung  zum  Balken  läuft. 

Der  vordere,  an  der  Medianfläche  gelegene  Sti-ahl  (Fig.  60»)  geht 
auch  zuweilen  nur  obei-flächlich  in  die  beiden  anderen  hinein,  sodass 
letztere»  welche  die  Mediankante  in  querer  Richtung  tief  durch- 
schneiden» jedenfalls  den  Hauptteil  der  Furche  darstellen. 


I 


Fig.  56,     E echte    laterale   Fläche  des  Gehirnes    von   Phocft 

V  i  t  u  1  i  n  II   (1  1(1  verkleinert). 

Bezeichnungen  der  Furchen  s.  Fig.  57» 


Erste  Bogenfurehe'     Sie  ist  beim  Seehunde  nicht  deutlieh 
geprägt  und   hegt  zum  Teil    in   der  Sylvi'schen  Furche    versteckt 
(Fig.  55.) 

Mit  Kükenthal  und  Ziehen  fassen  wir  diejenige  Furche, 
welche  den  vorderen  Abschnitt  der  scheinbaren  Gabelung  der 
Fissura  Sylvii  darstellt  (Fig.  57b)  als  Fissura  ectosylvia  an- 
terior auf.  Den  basalen  Anfang  der  Furche  sieht  man  erst  nach 
Aufklaffen  der  Syl  vi 'sehen  Furche  (Fig.  554),  sie  beginnt  auf  dem 
in  die  Fissura  Sylvii  eingebogenen  Teil  des  Stirnlappens  gegenüber 

•^orderen  Ende  der  Fissura  rliinalis  posterior  (Fig.  55  as).     Sie 
iht  in  die  Fissura  rhinalis  anterior  (Fig.  55  is)  hinein,  sondern 


Seehund:  FurchpD  der  lateralen  Fläche  des  Grosshimg. 
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ißt  von  letzterer  durch  eine  schmale  Windung  getrennt;  von  dieser 
Anfangsstelle  läuft  die  Furche  zunächst  versteckt  in  der  Sylvi'schen 
Furche  nach  aufwärts  und  tritt  an  die  Oberfläche,  dort  wo  auch 
die  in  die  Sylvi'sche  Furche  eingesenkte  wallartige  AVindung  (Fig.  55:i6) 
tfch  verbreitert  und  an  der  Aussenfläche  erscheint.  Das  nunmehr 
an  der  Oberfläche  sichtbare  Stück  dieser  Furche  ist  eben  der 
scheinbare  vordere  Gabelungsast  der  Fissura  8yKdi  (Fig*  57 s), 
welcher    in    ziemlich    gerader    Richtung    bis    nahe    an    die    zw^eite 
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Fig.  57«  Furchenscbema  der  lateralen  Flüche  des  Seehund- 
gehirnes (rechte  Hi^jmisphäre). 
L  u.  2.  Kurze  Parallelfurchen  znr  Fissura  paramediana  cerebelli.  i^.  Tiefe 
Fnrehe,  welche  die  obere  Kleinhiroflache  von  der  unteren  trennt.  4.  Kuj^ze 
senkrechte  Furche,  welche  nach  oben  in  den  Sulcns  horizontalis  cerebclli  ein- 
mündet. 5*  Sulcus  lateralis,  il  Fi^^sura  siiprasylvia  media.  7.  Ast  derselben 
(dejssen  unteres  Ende  noch  mit  in  die  Sylvi'sche  Spalte  eintaucht).  8.  Fissura  ecto- 
ffvlvia  anterior  (als  vorderer  Ast  der  Sylvi'schen  Furche  imponierend),  ö.  Bulbus 
olfÄCtonas,  die  Fissura  cruciata  zumTeil  verdeckend.  10.  Fissura  praesylvia» 
11.  Siilcus  inlraorbitalts  lateralis.  VL  SSulcus  iatniorbitalis  medialis.  13.  Nervus 
opticui*.  14.  Fissura  rhinalis  anterior.  15.  Basales  Ende  der  Fissura  Sylvii. 
16,  Oberer  Ahs<dinitt  der  Fissura  Sylvii  (als  hinterer  Ast  dieser  Furche  im- 
pouieren«!).  17.  Gyrus  pyrifonnis.  18,  FisHura  rhinalis  posterior.  19.  Nervus 
fftcialitii.  20.  Nervus  acusticus.  21.  Fissura  snpra.sjdvia  posterior.  22.  Unterer 
Rand  der  Grosshhuhemisphäre,  23.  Fissura  medi lateralis.  24.  Railiär  laufende 
Sulci  an  der  unteren  Kleinhirnfläche.  F.  P.  O.  T.  wie  gewöhnlich.  Cbh  Cere- 
bellnm.     Med.  obL  Medulla  oMongata. 


Bogenfurche  gt^lit.  Der  verborgene  Teil  dieser  Fissura  ecto- 
Sylvia  ist  2,5  cm  lang;  ihr  an  der  Obei^fliiche  sichtbarer  Abschnitt 
ist  2,6—3,0  cm  lang  und  1.5  cm  tief,  dieser  letztere  Abschnitt  liegt 
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ca.  1,7  cm  hinter  der  Fissura  praesylvia  (Fig.  55?  und  Fig.  57  lo). 
An  ihrem  oberen  Ende  giebt  die  Furche  unter  spitzem  Winkel 
einen  kleinen  aber  tiefen  Ast  nach  hinton  ab. 

Was  die  übrigen  Schenkel  der  ersten  Bogenfurche  anbetrifft, 
so  fanden  Kükenthal  und  Ziehen  Andeutungen  des  hinteren 
Verlaufsstückes  der  Fissura  ectosylvia.  Nach  unserer  Anschauung 
könnten  sich  die  Verhältnisse  beim  Seehunde  derart  umgestaltet  haben, 
dass  die  erste  und  zum  Teil  auch  noch  die  zweite  Bogen  Windung  sich  in 
die  Tiefe  der  Fissura  Sylvii  eingesenkt  haben  und  dass  damit  die 
einzelnen  Schenket  der  ersten  Bogenfurche  mit  in  die  Tiefe  hinein- 
gezogen wurden.  Diese  Schenkel  der  ersten  Bogenfurche,  Fissura 
ectosylvia  media  und  posterior,  sind  schon  bei  der  Besprechung 
der  Fissura  Sylvü  selbst  beschrieben  worden  (s.  S.  311). 

Zweite  Bogenfurchd,  Fissura  suprasylvia  (Fig.  67 ö,  ai). 
Sie  stellt  eine  gut  ausgeprägte  Bogen lurche  dar,  welche  in  ge- 
schlängeltem  Verlaufe  um  die  Fissura  Sylvii  herum  und  wie  es  von 
der  Obeifläche  erscheint,  unmittelbar  oberhalb  derselben  zieht. 

Ueber  den  vorderen  Schenkel  dieser  Bogenfurche,  Fissura 
p  r ae  s  y  1  V  i a  siehe  %veitor  unten. 

Der  mittlere,  grösste  Teil  der  zweiten  Bogenfurche,  Fissura 
suprasylvia  media  (Fig.  57 ö)  bildet  in  seinem  vorderen  Abschnitt 
einen  kleinen,  nach  aufwärts  stark  convexen,  in  ihrem  hinteren 
Abschnitt  einen  oder  mehrere  nach  aufwärts  sehwach  convexe 
Bögen.  Ungefähr  an  der  Stelle,  wo  der  vordere  und  die  hinteren 
Bögen  dieser  Furche  zusammentreffen,  gelit  von  ihr  ein  kurzer,  aber 
tiefer  Ast  senkrecht  nach  unten  (Fig.  57?),  welcher  zuweilen  ober- 
flächlich in  das  obere  Ende  der  Sylvi'schen  Furche  einmündet 
(Fig.  553).  Der  hintere  Teil  der  Fissura  suprasylvia  media  ist  an  dem 
von  uns  untersuchten  Gehirne  auf  der  rechten  Hemisphäre  etwas 
anders  gestaltet,  als  auf  der  linken.  Auf  der  linken  Seite  geht  dieser 
Absclinitt  sehr  weit  nach  liinten,  so  diiss  die  Furche  unweit  des 
hinteren  Hemisphärenpoles  endet;  in  der  Milte  dieses  hintei*en  Ab- 
ßchnittes  geht  sowohl  von  ihrer  unteren  als  oberen  Wand  je  ein 
Ast  nach  oben  und  unten  ab,  wodurch  die  Furche  kreuzförmig 
durchbrochen  wird.  Auf  der  rechten  Hemisphäre  dagegen  (Fig.  57) 
bildet  der  Abgangspunkfc  dieser  beiden  Aeste  gleichzeitig  das  hinter© 
Ende  der  Fissura  suprasylvia  media,  indem  das  Stück,  welches  auf 
der  linken  Seite  noch  ihre  Fortsetzung  weiter  nach  hinten  bildet, 
rechts  zwar  auch  vorhanden  ist,  aber  durch  eine  üebergangswindimg 
von  ihr  abgetrennt  liegt.  Von  den  beiden  Aesten,  w^elche  kreuz- 
förmig vom  hinteren  Abschnitt  der  Fissura  suprasylvü  abgehen,  ist 
der  obere  kürzer  imd  endet  0,ö— 1,0  cm  unterhalb  der  Fissui'a  lateralis. 


Seehund:    Furchen  der  lateralen  PlÄche  des  Grosshii*iis. 
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Der  untere  Ast  (Fig.  57 21)  bildet  dtn  hinteren  Schenkel  der 
ganzen  Bogen  furche,  Fissiira  suprasylvia  posterior.  Er  ist 
länger  als  der  obere  Ast  und  läuft  geschlängelt  imd  parallel  der 
Fisaura  Sylvii  nach  abwärts  und  nach  vorn  bis  dickt  an  die  Fissura 
medilateralis  (Fig.  6623)»  in  welche  er  zuweilen  unter  spitzem  Winkel 
einmündet.  In  seiner  Jlitte  geht  von  ihm  ein  ca.  1,0  cm  langer 
Ast  in  der  Richtung  zur  Fissura  Sylvii  ab. 

Die  Fissura  suprasylvia  media  ist  von  der  Fissm-a  coronalia 
biÄ  zum  Abgang  der  beiden  eben  beschriebenen  Aeste  ca.  5,0 — 
6,0  cm  lang  und  in  ilirer  Witte  1,5 — 1,7  cm  tief.  Hier  ]iegt  sie 
ca.   3,5  cm  von   der  Median  kante  entfernt. 

Dritte  Bogenfurche.  810  stellt  eine  gut  ausgebildete  Furche 
dar,  welche  ziemlich  concentrisch  zur  zweiten  Bogenfurche  läuft 
und  dabei  von  der  Fissura  praesylvia  bis  zum  hinteren  Hemispliären- 
pol  in  sagittaler  ßichtung  fast  die  gesamte  laterale  Hemisphäre 
sagittal  durchzieht. 

Der  vordere  Schenkel  dieser  Bogenfurche  stellt  die  sogenannte 
Fissura  coronalis  (Fig.  55ö)  dar.  Sie  bildet  den  vorderen  Teil 
der  dritten  Bogenfui'che  und  ist  von  der  Fissura  laterahs  mitunter 
durch  eine  schmale  Windung  getrennt;  gewöhnlich  aber  gehen  sie 
vollkommen  in  einander  über.  Sie  beginnt  an  der  Fissura  prac- 
sjivia  etwas  oberhalb  der  Mitte  der  letzteren  und  hängt  mit  ihr 
oberflächlich  zusammen.  Zieht  man  an  dieser  Uebergangsstelle 
die  Ränder  der  Furche  auseinander,  so  sieht  man,  dass  sie  durch 
eine  etwas  in  der  Tiefe  gelegene  sehmale  Uebergangswündung  nach 
vom  zu  abgescldossen  ist.  Dieses  vordere  Ende  der  Fissura  coro- 
nalis liegt  2,7  cm  von  der  Mantelkante  und  etwas  über  1,0  cm 
nach  unten  und  hinten  vom  lateralen  Ende  der  Fissura  cruciata  ent- 
fernt. Die  Furche  hat  im  ganzen  ungefähr  die  Gestalt  eines  Krunim- 
stabes  und  läuft  zunächst  von  der  Fissura  praesyhqa  schräg  nach 
oben  und  hinten,  bildet  dann  einen  nach  vorn  concaven  Bogen  und 
endet  etwas  über  der  Fissura  postcruciata  unweit  der  Mantelkante. 

In  den  schrägen  aufsteigenden  Teil  mündet  die  Fissura  supra- 
sylvia media  ein.  Die  Fissura  coronalis  ist  ca.  2,8  cm  lang  und 
ca,  1,7  cm  tief. 

Der  mittlere  Schenkel  der  dritten  Bogenfurche,  Fissura  late- 
ralis  (Fig.  57ö)  bildet  die  Fortsetzung  der  vorigen;  sie  läuft  ca. 
1,7  cm  oberhalb  der  Fissura  suprasylvia  in  sagittaler  Bichtung 
vielfach  geschlängelt  nach  hinten,  wobei  sie  sich  in  ihrem  Laufe 
etwas  der  Mantelkante  nähert.  Dicht  vor  dem  hinteren  Pol  der 
Hemisphäre  macht  sie  eine  starke  Biegung  nach  abwärts  und  dieser 
nach  abwärts  sich  biegende  Schenkel    läuft    noch   ca.   2,0  cm    dem 
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ca.  1,7  ein  hinter  der  Fissura  praesylvia  (Fig.  557  und  Fig.  57  lo), 
An  ihrem  oberen  Ende  giebt  die  Furche  unter  spitzem  Winkel 
einen  kleinen  aber  tiefen  Ast  nach  hinten  ab. 

Was  die  übrigen  Schenkel  der  ersten  Bogenfurche  anbetrifft, 
80  fanden  Kükenthal  nnd  Ziehen  Andeutungen  des  hintei-en 
Verlanfsstückes  der  Fissnra  ectosylvia.  Nach  unserer  Anschauung 
könnten  sich  die  Verhältnisse  beim  Seehunde  derart  umgestaltet  haben, 
dass  die  erste  und  zum  Teil  auch  noch  die  zweite  Bogenwindungsich  in 
die  Tiefe  der  Fissura  Sylvii  eingesenkt  haben  und  dass  damit  die 
einzelnen  Seiienkel  der  ersten  Bogenfurche  mit  in  die  Tiefe  hinein* 
gezogen  wurden.  Diese  Schenkel  der  ersten  Bogenfurche,  Fissura 
ectosylvia  media  und  posterior,  sind  schon  bei  der  Besprechung 
der  Fissura  Sjlvii  selbst  beschrieben  worden  (s.  S,  311). 

Zweite  Bogenfurche,  Fissura  suprasylvia  (Fig.  57o,  21), 
Sie  stellt  eine  gut  ausgeprägte  Bogenfurche  dar,  welche  in  ge- 
schlängeltem  Verlaufe  lon  die  Fissnra  Sylvü  herum  und  wie  es  von 
der  Oberfläche  erscheint,  immittelbar  oberhalb  derselben  zieht. 

Ueber  den  vorderen  Schenkel  dieser  Bogenfurche,  Fissura 
praesylvia  siehe  weiter  unten. 

Der  mittlere,  grösste  Teil  der  zweiten  Bogi^nfurche,  Fissura 
suprasylvia  media  (Fig.  576)  bildet  in  seinem  vorderen  Abschnitt 
einen  kleinen,  nach  aufwärts  stark  convexen,  in  ihrem  hinteren 
Abschnitt  einen  oder  mehrere  nach  aufwärts  schwach  convexe 
Bögen*  Ungefähr  an  der  Stelle,  wo  der  vordere  und  die  hinteren 
Bögen  dieser  Furche  zusammentreffen,  geht  von  ihr  ein  kurzer,  aber 
tiefer  Ast  senkrecht  nach  unten  {Fig.  577),  welcher  zuweilen  ober- 
flächlich in  das  obere  Ende  der  Sylvi 'sehen  Furche  einmilndet 
(Fig.  553).  Der  hintere  Teil  der  Fissura  suprasylvia  media  ist  an  dem 
von  uns  untersuchten  Gehirne  auf  der  rerhten  Hemisphäre  etwas 
anders  gestaltet,  als  auf  der  linken»  Auf  der  linken  Seite  geht  die-ser 
Abschnitt  sehr  weit  nach  hinten,  so  dass  die  Furche  unweit  des 
hinteren  Hemisphären poles  endet;  in  der  Milte  dieses  hinteren  Ab- 
schnittes geht  sowohl  von  ihrer  unteren  als  oberen  Wand  je  ein 
Ast  nach  oben  und  unten  ab,  wodurch  die  Furche  kreuzförmig 
durchbrochen  wird.  Auf  der  rechten  Hemisphäre  dagegen  (Fig*  57) 
bildet  der  Abgangspunkt  dieser  beiden  Aeste  gleichzeitig  das  hintere 
Ende  der  Fissura  suprasylvia  media,  indem  das  Stück,  welches  auf 
der  linken  Seite  noch  ihre  Fortsetzung  weiter  nach  hinten  bildet, 
rechts  zwar  auch  vorhanden  ist,  aber  durch  euae  Uebergangswindong 
von  iln-  abgetrennt  liegt.  Von  den  beiden  Aesten,  welche  kreuz- 
förmig vom  hinteren  Abschnitt  der  Fissura  suprasylvü  abgehen,  iat 
der  obere  kürzer  und  endet  0,ö — ^1,0  cm  unterhalb  der  Fissura  lateralis. 


BBund:   Furchen  der  lateralen  Fläche  des  Grossliirns. 
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Der  unt-ere  Ast  (Fig.  57  21)  bildet  den  hmteren  Sehenkel  der 
ganzen  Bogen  furche ,  F  i  s  s  u  r  a  s  u  p  r  a  s  y  1  v  ]  a  posterior*  Er  iat 
länger  als  der  obere  Ast  und  läuft  geschlängelt  und  parallel  der 
Fissura  Sylvii  nach  abwärts  und  nach  vorn  bis  dicht  an  die  Fissura 
medilateraÜB  (Fig.  0623),  in  welrlie  er  zuwfilen  unter  spitzem  Winkel 
einmündet.  In  seiner  Glitte  geht  von  ihm  ein  ca.  1,0  cm  langer 
Ast  in  der  Eichtung  zur  Fissura  Sylvii  ab. 

Die  Fissura  suprosylvia  media  ist  von  der  Fissura  coronalis 
bij5  zum  Abgang  der  beiden  eben  beschriebenen  Aeste  ca.  5,0 — 
6,0  cm  lang  und  in  ihrer  Mitte  1,5 — IJ  cm  tief.  Hier  hegt  sie 
ca.  3,5  cm  von  der  Mediankaute  entfernt. 

Dritte  Bogeofurche.  Sie  stellt  eine  gut  ausgebildete  Furche 
dar,  weiche  ziemlich  concentrisch  zur  zweiten  Bogeiifurche  läuft 
und  dabei  von  der  Fissura  praesylvia  bis  zum  hinteren  Hemisphären- 
pol in  sagittaler  Richtung  fast  die  gesamte  laterale  Hemispliäre 
eagittal  durchzieht. 

Der  vordere  Schenkel  dieser  Bogen furclie  stellt  die  sogenannte 
Fissura  coronalis  (Fig.  ööe)  dar.  Sie  bildet  den  vorderen  Teil 
der  dritten  Bogenfmche  und  ist  von  der  Fissura  lateralis  mitunter 
durch  eine  schmale  Windung  getrennt;  gewöhnlich  aber  gehen  sie 
vollkommen  in  einander  ilber.  Sie  beginnt  an  der  Fissura  prae- 
»jrlvia  etwas  oberhalb  der  Mitte  der  letzteren  und  hängt  mit  ilir 
oberflächlich  zusammen.  Zielit  man  an  dieser  Uebergangsstelle 
die  Itänder  der  Furche  auseinander,  so  sieht  man,  dass  sie  durch 
eine  etwas  in  der  Tiefe  gelegene  sehmale  Uebergangswindung  nach 
vom  zu  abgeschlossen  ist  Dieses  vordere  Ende  der  Fissura  coro- 
nalis liegt  2,7  cm  von  der  Mantelkante  und  etwas  über  l,ü  cm 
nach  unten  und  hinten  vom  lateralen  Ende  der  Fissura  cruciata  ent- 
fernt. Die  Furche  hat  im  ganzen  imgefahr  die  Gestalt  eines  Krumm- 
stabes und  läuft  zunächst  von  der  Fissura  praesylvia  schräg  nach 
oben  und  hinten,  bildet  dann  einen  nach  vorn  concaven  Bogen  und 
endet  etwas  über  der  Fissura  postcruciata  unw^eit  der  Mantel  kante. 

In  den  schrägen  aufsteigenden  Teil  mündet  die  Fissura  supra- 
sylvia  media  ein.  Die  Fissura  eoronalis  ist  ca.  2,8  cm  lang  und 
ca.  1,7  cm  tief. 

Der  mittlere  Schenkel  der  dritten  Bogenfurche,  Fissura  late- 
"ralis  (Fig.  575)  bildet  die  Fortsetzung  der  vorigen;  sie  läuft  ca. 
1,7  cm  oberhalb  der  Fissura  suprasylvia  in  sagittaler  Richtung 
vielfach  geschlängelt  nach  hinten,  wobei  sie  sich  in  ihrem  Laufe 
etwas  der  Mantelkante  nähert.  Dicht  vor  dem  binteren  Pol  der 
Hemisphäre  macht  sie  eine  starke  Biegiing  nach  abwärts  und  dieser 
nach  abwärts  sich  biegende  Schenkel    läuft   noch   ca.   2,0  cm    dem 
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hinteren  Hemisphärenraiide  parallel.  In  ihrem  vorderen  Teile  giebt 
sie  zwei  kurze  Aeste,  je  einen  nach  unten  und  oben  ab  und  an 
der  Stelle,  wo  sie  dem  hinteren  Hemisphärenpole  am  nächsten  ist, 
giebt  sie  einen  scheinbaren  Ast  nach  oben.  Die  Fissura  lateralis 
ist  ungefähr  5,4  cm  lang  und  1,2  cm  tief. 

Als  hinteren  Schenkel  der  dritten  Bogenfurclie  Fissura  medi- 
lateral is  kann  man  den  am  hinteren  Heuiisphärenpol  von  der 
Fissura  lateralis  bogenförmig  nach  unten  abgehenden  ca.  2,0  cm 
langen  und  1,0  cm  tiefen  Schenkel  auffassen,  dessen  Fortsetzung 
im  weiteren  Laufe  die  am  Tt-niporallappen  unterhalb  der  Fissura 
suprasylvia  posterior  hinziehende  Furche  (Fig.  57 «s)  darstellt. 
Letztere  zieht  dem  unteren  Hemispliärenrande  parallel,  ist  leicht 
geschhingelt  und  confluiert  obertlächhcli  mit  der  FisBura  suprasylvia 
posterior 

Fissura  ectolaferalis  ist  am  Seehimdegehirn  nicht  ausgeprägt 
(Dasselbü  berichten  auch  Kükenthal  und  Ziehen.)  Man  findet 
nur  zwischen  Fissura  lateralis  und  suprasylvia  mehrere  kleinere 
und  ganz  flache  Furchen  (s.  Nebenfurchen). 

Fissura  entolateralis  s.  confliris  (Fig.  6O3).  Sie  gehurt  mit  ihrem 
vorderen  Abschnitte  der  latL^ralen,  mit  ihrem  liinteren  Abschnitte 
der  medialen  Hemispliärentläche  au.  Ihr  vorderes  oft  gegabeltes 
Ende  liegt  ungefähr  1,2 — 1,5  cm  von  derjenigen  Stelle  entfernt, 
wo  Jie  Fissura  splenialis  (Fig.  60 4)  die  Mantelkante  einschneidet. 
Von  diesem  vorderen  Endo  läuft  sie  nach  medial  imd  nach  tiinten, 
schneidet  sehr  bald  die  Mantelkante  ein  und  zieht  nun  auf  der 
MedianflJtche,  dirht  an  der  Metliankante  mehrfach  geschlängelt  bis 
zum  lünteren  Pol  di^r  Hemisphäre,  In  ihrer  Mitte  ungelahr  giebt 
sie  einen  kurzen  Ast  nach  aufwlüts  und  einen  nach  abwärts  ab* 
Mitunter  gabelt  sie  sich  auch  an  ihrem  liinteren  Ende.  Die  Furche 
ist  etwa  4  cm  lang  und  ca.  Iß  cm  tief. 

Eine  F  1  s  s  u  r  a  )  >  r  a  e  c  r  u  c  i  a  t  a  ist  n  iclit  vorhanden. 

Fissura  postcruciata  (Fig.  599)  stellt  sich  in  Form  eines  nach 
der  Mantelkauto  und  nach  liinten  convex  geneigten  Bogens  dar, 
welcher  um  das  obere  Ende  der  Fissura  praesylvia  herumzieht  Der 
Gipfelpunkt  dieses  Bogens  liegt  etwa  0,4  cm  von  der  Mantelkante 
und  1,5  cra  von  der  Fissura  cruciata  entfernt. 

An  der  Gicnze  zwischen  der  lateralen  Hemisphärenfläche  und 
des  vorderen  stark  abgeplatteten  und  abschüssigen  Teiles  derselben 
liegt  die  Fissura  praesylvia  (Fig.  59  b,  Fig.  57 10  und  Fig.  bbi}. 
DieFurche  zieht  an  eben  genannter  Grenze  in  senkrechter  Kichtung 
fast  über  die  ganze  laterale  Hemisphärenfläche  hinweg.  Sie  beginnt 
unterhalb  der  vorher    beschriebenen    Fissura   postcruciata  und  be- 
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Teil  vervollständigt  deo  Bogen  der  mittleren  Bogenfurclie  nach 
vorn  zu.     Die  Furche  ist  ca  0,6  cm  lang  mvl  etwa  1,5  cm  tief. 

Fissyra  intraorbitalis  medialis  (Fig  59b,  57 12  u.  55 lo)  stellt  eine 
gut  ausgeprägte  U, 7—0,8  cm  tiefe  und  über  3,0  cm  lange  Furche 
dar,  welche  auf  der  Orbitalflächo  der  Hemisphäre  in  schräger 
Richtung  von  oben  medial  nach  unten  lateral  verläuft.  Das  obere 
mediale  Ende  liegt  unter  dem  Bulbus  olfactorius  verborgen,  0»2  cm 
von  der  MantL4kante  und  0,3  em  von  der  Fissura  cruciata  entfernt; 
das  untere  laterale  Ende  ist  von  der  Fo.ssa  Sylvii  ca.  1,3  cm»  von 
der  Fissura  praesylvia  1,2  cm  entfernt.  Die  Bänder  der  Forche 
sind  vollkommen  glatt. 

Fissura  intraorbitalis  lateralis  (Fig.  594,  57  u  u.  559).  Diese 
Furche  liegt  zwischen  der  eben  beschriebenen  und  der  Fissura  prae- 
sylvia. Sie  hat  eine  Hufeisengestalt,  deren  Schenkel  der  Fissura 
cruciata  zugewendet  sind.  Das  freie  Ende  des  medialen  Sehenkels 
liegt  0,5  cm  von  der  Fissura  intraorbitaHs  medialis,  das  freie  Ende 
des  lateralen  Schenkels  liegt  0,4  cm  von  der  Fissura  praesylvia 
entfernt.  Von  dem  Verbindungsstück  beider  Schenkel  geht  oft  ein 
ganz  kurzer  Ast  nach  abwärts. 

Zwischen  Fissura  suprasylvia  imd  Fissura  lateralis  einei'seits 
und  zwischen  letzterer  und  der  Mediankante  andererseits  liegen  eine 
Anzahl  von  Neben  furchen,  die  mitunter  kurz  und  einfach  gerade 
verlaufen,  mitunter  aber  gescUängelt  sind  oder  eine  H-Fignr  bilden. 

Auf  der  aufwärts  gebogenen  Orbitalfläche  des  Gehirns  liegt 
schliesslich  noch  der  Su  Ic  u  s  ol  f  a  c  t oriu s  (Fig,  59 u).  Dieser 
bildet  die  unmittelbare  Fortsetzung  der  Fissura  rhrDalis  anterior. 
Der  SiUcus  olfactorius  läuft  der  Mediankante  ziemlich  parallel,  un* 
gefähr  0,7  cm  lateral  von  ihr  und  hat  eine  Länge  von  ca.  2,0  em. 
In  ihm  liegt  der  düime  Tractus  olfactorius  eiugebettet.  An  ihn 
schliesst  sich  nach  aufwärts  eine  brieitere,  abgeliachte  Rinne  an,  in 
welcher  der  untere  Teil  des  Bulbus  olfactorius  liegt. 

Ferner  sind  zwei  Nebenfurehen  auf  der  OrbitalBäche  zu  er- 
wähnen, von  denen  die  eine,  ca.  1,0  cm  lange,  zwischen  Sulcus 
olfactorius  und  Fissura  intraorbitalis  medialis  in  senkrechter  Richtung 
verläuft,  während  die  andere  kleinere  unterhalb  der  Fissura  intra- 
orbitalis lateralis,  zwischen  Fissura  praesylvia  imd  Fissura  intra* 
orbitalis  medialis  Hegt. 

Schliesslich  ist  noch  eine  Furche  zu  nennen,  welche  sich 
durch  ihre  verh^Utuisrnrissige  Länge  und  Tiefe  auszeichnet.  Sie 
lit:*gt  auf  dem  Temporal  läppen  zwischen  der  Fissura  suprasylvia 
posterior  und  der  Fissura  medilaterahs.  Sie  gehört  wahrscheinlich 
zum  System  der  dritten  Bogenfurche  selbst. 
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MetUtile  tuUl  basale  Hemisphtirenflitehe» 

Wie  schon  bei  der  all^enieiDen  Betrachtung  des  Gebirns  er- 
wähnt wurde,  sind  die  beiden  Hemisphären  des  Grosshirns  beim 
Seehunde  uieht  vollkonnnen  symmetrisch.  Die  Medianfläche  zeigt 
nämlich  auf  der  linken  Hemisphäre  eine  grosse  hügel förmige 
Hervorwölbung,  während  die  rechte  Heniispliäre  au  der  gegenüber- 
liegenden Stelle  eine  entsprechende  Aushöh] an g  zeigt,  in  welcher 
die  Prominenz  der  linken  Hemisphäre  eingebettet  liegt 

Die  Prominenz  (Fig.  60),  welche  von  Kükenthal  und  Ziehen 
als  Gyrus  prominens  bezeichnet  wird,  nimmt  an  unserem 
Exemplar  denjenigen  Teil  der  Hemisphäre  in  Anspruch,  wekher 
oberhalb  des  Corpus  callosum  (Fig.  60 19)  hegt;  ausserdem  ist  aber 
noch  das  Corpus  callosujn,  der  Forßix  (Fig  60 i7)  und  auch  die 
obere  HäJfto  des  Thalamus  (Fig.  60m)  mit  in  diese  Hervorwölbung 
hineingezogen.  Dieser  Wulst  hat  eine  länglich  ovale  Form  und 
geht  allmählich  wieder  in  ilie  plane  Ebene  der  Medianfläche  über. 
Sein  vorderer  Pol  ent-spricht  etwa  dem  Niveau  der  Fissura  ci-uciata, 
während  sein  hinterer  Pol  etwa  0,7  cm  hinter  dem  Splenium  cor- 
poris callosi  liegt.  Der  ganze  Wulst  ist  etwa  4,0  cm  lang  und 
3,0  cm  breit.  Der  Gipfel  des  Wulstes  hebt  sich  ungefähr  0,6  cm 
aus  der  Medianfläche  lieiaus, 

Furcheti  der  mefUaten  unti  basalen  Flüche* 
Fissura  spfeniallS  (Fig,  60i,  4).  Es  ist  eine  ziemlich  lange  und 
tiefe  Furche,  sie  beginnt  mit  einer  Gabelung  im  hinteren  Teil  der 
basalen  Fläche  in  der  Nähe  der  stumpfen  Kante,  mit  welcher  diese 
Fläche  auf  die  mediale  übergeht.  Diese  Gabeläste  sind  ungctahr 
gleich  lang  und  bilden  zusammen  fast  eine  gerade  Linie,  indem  der 
vordere  Ast  in  gerader  Richtung  kurze  Strecke  nach  vorn,  der 
hintere  in  seiner  Fortsetzung  nach  rückwärts  zu  verläuft.  Von 
der  Mitte  der  geraden  Linie,  welche  die  beiden  Aeste  bilden,  auf- 
steigend kommt  die  eigentliche  Furche  ca,  1,0  cm  hinter  dem 
Splenium  corporis  callosi  aut  die  Mediaufläche  imd  geht  nun  mehr- 
fach geschlängelt  nach  vorn  und  aufwärts  bis  zur  Mantel  kante, 
welche  sie  noch  kurz  einschneidet  Dieses  vordere  und  obere  Ende 
der  Furch©  liegt  ea,  5,0  cra  vom  hinteren  Pol  der  Hemisphäre  und 
0,3  cm  von  der  Fissura  lateralis  entfernt. 

Die  Furche  gehört  zu  den  am  besten  ausgeprägten  auf  der 
Medianfläche  ;  sie  schneidet  schräg  in  che  Hemisphäre  ein,  so  dass 
die  sie  begrenzende  vordere  Wand  etwas  nach  obeu  und  die  hintere 
Wand  etwas  nach  unten  sieht.  Die  an  der  Oberfläche  sichtbaren 
Ränder  sind  nicht  gewölbt,  sondern  mehr  kantig   und  scharf.     Die 
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Furche  ist  ca.  6,0 — 7,0  cm  lang  und  1,5  cm  tief.  Die  vordere 
Wand  der  Furche  ist  im  Innern  stark  gewölbt,  während  die  hintere 
Wand  entsprechend  ausgehöhlt  ist.  Beide  Wände  zeigen  besonders 
im  unteren  Abschnitt  der  Furche  2 — 3  starke  schmale  Wülste, 
welche  zahnradähnlich  in  einander  greifen. 

Zu  erwähnen  ist  noch,  dass  in  das  freie  Ende  des  vorderen  Gabel- 
astes eine  Furche  unter  spitzem  Winkel  eiomündet  (Fig.  6O22),  welche 
über  den  hinteren  Teil  der  basalen  Hemisphärenfläche  ungefilhr  in 
der  Mitte  zwischen  Fissura  rhinalis  posterior  imd  den  Endgabel- 
ästen der  Fissura  splenialis  läuft. 

Kükenthal  und  Ziehen  beschreiben  noch  mehr  Aeste  der 
Fissura  splenialis,  doch  waren  an  unserem  Exemplar  keine  weiteren 
mehr  zu  sehen. 


Fig.  60.  Linke  mediale  Hemisphärenfläche  von  Phoca  vitulina. 
1.  Fissura  splenialis  (basaler  Teil).  2a.  Fissura  sublimbica  anterior.  2b.  Fissur» 
sublimbica  posterior.  3.  Fissura  entolateralis.  4.  Fissura  splenialis  (oberer 
Teil).  5.  Nebenfurche.  6.  Fissura  postcruciata.  7.  Nebenfurche.  8.  Fissura 
cruciata  (auf  die  laterale  Fläche  gehender  Schenkel).  9.  Fissura  cniciata  (nach 
vorne  abgehender  Schenkel).  10.  u.  11.  Fissura  cruciata  (nach  hinten  und  unten 
abgehender  Schenkel).  12.  Fissura  genualis,  (Pars  anterior  Sulci  cinguli).  13.  Septum 
pellucidum.  14.  l^'issura  rostralis.  15.  Sulcus  paroll'actorius.  16.  Nervus  opticus. 
17.  Columna  fornicis.  18.  Mediale  Fläche  des  Thalamus  opticus.  19.  Tnincus 
corporis  callosi.     20.  Pars    media    Sulci    cinguli.     21.    Isthmus    Gyn    fomicati. 

22.  Furche,  welche  in  den  vorderen  Gabelast  der  Fissura  splenialis  einmündet 

23.  Vorderer   Gabelast    der    i^ssura    splenialis.     24.    Hinterer   Gabelast  der 

Fissura  splenialis. 

Die  Furche  zeigt  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  der  Furchen- 
configuration,  den  Fissura  parieto-occipitalis  medialis  und  Fissura 
calcarina  bei  den  Affen  und  bei  den  Halbaffen  bilden.  Die 
beiden     Gabeläste     der     Fissura     splenialis     dürften    ungef&hr   in 
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ihrem  geraden  Verlaufe  demjenigen  der  Fissura  calcarina  und  der 
aufsteigende  Teil  der  Fissura  splenialis  dürfte  etwa  der  Fissura 
parieto-occipitalis  medialis  entsprechen.  Diese  Ansicht  wird  von 
vielen  Autoren  (u.  a.  Ziehen)  bestimmt  ausgesprochen. 

SuICUS  Cinguli  (Fig.  60 12  u.  20).  Die  Furche  besteht  aus  zwei 
getrennten  Teilen,  einem  vorderen  und  hinteren.  Die  Trennungslinio 
bildet  die  Fissura  cruciata. 

Der  vordere  Teil,  Pars  anterior  (Fig.  6O12)  stellt  eine 
gebogene,  oder  mehr  gerade  verlaufende  kürzere  Furche  dar,  welche 
in  der  Mitte  zwischen  Mediankante  und  Balkenknie  liegt  und  vom 
Niveau  des  Balkenknies  nach  aufwärts  zieht,  um  etwas  unterhalb 
des  Vereinigimgspunktes  der  drei  Strahlen  der  Fissura  cruciata 
zu  enden.  Sie  ist  etwa  1,5  cm  lang  und  entspricht  der  Fissura 
genualis  der  Carnivoren. 

Der  hintere  Teil,  Pars  media  (und  posterior)  (Fig,  6O20) 
(Eamus  horizontalis  anterior  Fiss  urae  splenialis  nach 
Kükenthal  und  Ziehen)  stellt  eine  etwas  längere,  gut  aus- 
geprägte Furche  dar,  welche  0,5 — 1,0  cm  oberhalb  des  hinteren 
Teiles  des  Balkens  liegt.  Die  Furche  beschreibt  über  dem  Balken 
einen  nach  aufwärts  gerichteten  concaven  Bogen  und  durchschneidet 
auf  der  linken  Hemispliäre  den  Gyrus  prominens  in  sagittaler 
Richtung.  Mit  ihrem  hinteren  Ende  geht  sie  dicht  oberhalb  der 
Fissura  sublimbica  hinweg  bis  nahe  an  die  Fissura  splenialis  heran. 
In  den  von  Kükenthal  und  Ziehen  unl ersuchten  Gehirnen  ging 
diese  Furche  in  die  Fissura  splenialis  hinein.  An  ihrem  vorderen, 
mehr  aufwärts  liegenden  Ende  gabelt  sie  sich  entweder  mit  zwei 
ganz  kurzen  oder  mit  zwei  längeren  Aesten,  v/elche  kürzere  oder 
längere  Strecke  nach  aufwärts  verlaufen.  Diese  Furche  ist  bis  zur 
Gabelungsstelle  ca.  2,5  cm  lang  und  0,7  cm  tief 

SuICUS  corporis  CallOSi  ist  beim  Seehunde  deutUch  ausgeprägt 
und  liegt  wie  gewöhnlich  zwischen  Balken  und  medialer  Hemi- 
sphärenfläche.  Vorne  biegt  er  um  das  Balkenknie  herum  und  geht 
in  die  Einne  über,  welche  den  Stimlappen  vom  medialen  Teil  des 
Rhinencephalon  trennt;  nach  hinten  geht  er  wie  gewöhnlich  um 
das  Splenium  herum  in  die  Fissura  hippocampi  über. 

Fissura  sublimbica  posterior  (Fig.  602^)  stellt  eine  vor  dem 
hinteren,  unteren  Abschnitte  der  Fissura  splenialis  gelegene  Furche 
dar;  es  ist  im  eigentlichen  Sinne  keine  Furche,  sondern  nur  eine 
XUnne,  welche  dadurch  zustande  kommt,  dass  der  dem  Balkenwulst 
anliegende  Eindenteil  sich  aus  der  Medianfläche  stärker  heraushebt. 
Um  diesen  sich  heraushebenden  unteren  Teil  des  Gyrus  fornicatus 
sieht  die  Einne  in  einem    nach  vorne  concaven  Bogen  herum  und 
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e&det  nach  aufwärts  dicht  hinter  der  Pars  media  des  Suicua  CLDguli» 

während  sie  nach  unten  zu  sich  am  Isthmus  Gyri  fomicati  verliert. 

Die  Fissur a  SUblimbica  afiterior  (Fig.  60 2.)  war  an  unserem 
Gehirne  nicht  sehr  tleutheh  ausgeprägt;  nur  dicht  oberhalb  de» 
Balkenknies  lag  eine  kleine,  rinnenfönnige  Furche,  welche  vom 
Sulcus  corporis  callosi  durch  einen  ganz  schmalen  Zwischenraum 
getrennt  war. 

Fissura  rostralia  (Fig.  60  u)  bildet  eine  0,7  cm  lange  seichte 
Furche,  welche  zwischen  Pars  anterior  des  Sulcus  cinguli  und 
der  Mediankante  liegt  und  von  dieser  ca.  0,5  cm  entlernt  ver- 
läuft. 

Schhesslich  ist  noch  eine  Rinne  zu  nennen,  mit  welcher  sich 
auf  der  Medianfläche  das  Stirnhirn  gegen  den  angrenzenden  medialen 
Anteil  des  Rhinenreplialon  absetzt.  Diese  Rinne  setzt  sieh  nach 
der  Basis  zu  foi*t  und  wird  hier  vom  Nervus  opticus  bedeckt.  Ein 
Sulcus  parolfactorius  posterior  ist  nicht  deutlich  ausgf»priigt. 

Zu  erwiilmen  sind  noch  4  kurze  Nebenfurchen,  welche  zwischen 
Fissura  splenialis  und  Fissura  entolateralis  liegen  und  deren  Ver- 
lauf an  der  Fig.  60  zu  ersehen  ist.  Die  hinterste  derselben  geht 
wellenförmig  um  den  hinteren  öabelast  der  Fissura  splenialis  herum; 
ferner  liegen  noch  zwist-hen  dem  Sulcus  cinguli  und  der  Mantel' 
kante  zw^ei  grössere  Nebenfurchen,  von  denen  die  hintere  (Fig.  fiO^) 
eine  gabcl-  oder  H-förmige  Gestalt  hat,  während  die  vordere  (Fig.  öOt) 
zuweilen  als  Gabelungsa.st  des  Sulcus  cingidi  erscheint. 

In  dem  hinteren,  zum  grossen  Teil  vom  Kleinliim  be- 
deckten Abschnitte  der  basalen  Hemisphärenfläche  liegen  fcdgende 
Furchen: 

Fissura  rhinalis  posterior  (Fig.  55!»  xmd  Fig.  61 2»).  Dime 
Furche  bildet  die  Grenze  zwischen  dem  Gyi'us  pjTiformis  und  dem 
seitlichen  Teile  den  Teniporallappens.  Sie  beginnt  ziemlich  seicht 
an  der  hinteren  Wand  der  Fissiu^a  Sylvii  gegenüber  der  Stelle,  wo 
von  letzterer  nach  vonie  die  Fissura  rhinalis  anterior  abgeht.  Sie 
Benkt  sich  hier  aber  nicht  bis  in  die  Tiefe  der  Sylvi*schen  Furch© 
hinein.  Die  Fissura  rhinalis  posterior  läuft  zunächst  leicht  coucst 
einwilrts  gebogen  nach  hinten ,  biegt  dann  unter  scharfem,  sehr 
stumpfem  Winkel  nach  lateral  und  erreicht  mit  diesem  hinteren 
Schenkel  fast  den  lateralen  unteren  Hemisphärenrand. 

Dieser  hintere  Srhenkel  gabelt  sich  an  seinem  Ende  mit  zwei 
kurzen  Aesten;  ausserdem  geht  von  der  Stelle,  wo  der  vordere 
Abschnitt  der  Furche  mit  dem  hinteren  unter  stumpfem  Winkel 
zusammentrifft,  ein  kleiner  Ast  in  querer  Richtung  medial wärts. 
Die  ganze  Furche  ist  bis  zu  ihrer  Gabelungsstelle  ca.  4,0  cm  Id^ug 
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und  0,6  cm  tief.  Sie  entspricht  der  Fissura  collateralis  und  rhinalia 
posterior  bei  den  Affen.  Auf  der  basalen  Fläche  sind  ausser  einer 
kleinen  Rinne,  welche  die  mediale  Kuppe  des  Gyrus  pyriformis 
abtrennt,  noch  mehrere  Nebent'urchen  zu  nennen,  welche  teils  lateral 
von  der  Fissura  rhinalis  posterior  sich  befinden,  teils  zwischen 
letzterer  und  den  beiden  Gabelästen  der  Fissura  spleniahs  gelegen 
sind  und  mit  diesen  parallel  bis  zur  Spitze  des  Hinterhauptslappens 
verlaufen. 

Fissura  hippocampi.  Von  dieser  Furche  sieht  man  an  der 
Basis  des  Gehirns  nur  ihr  vorderes  Ende,  welches  den  Uncus 
(Fig.  6227)  vom  Gyrus  pyriformis  (Fig.  62ü8)  tiennt.  Von  hier 
zieht  die  Furche  in  leichtem  Bogen  nach  aufwärts  bis  zum 
Balken,  und  zwar  liegt  sie  wie  gewöhnlich  zwischen  dem  nach 
innen  eingeschlagenen  Rande  des  Gyrus  pyriformis  und  der  Fascia 
dentata.  Deutlich  zur  Anschauung  kommt  die  Furche  erst,  wenn 
man  den  Gyrus  pyriformis  vom  Himstamm  abbiegt. 

Hirnlappen. 

Was  die  Lobi  des  Seehundegehirnes  anbetriflft,  so  kann  man 
einigermassen  einen  Lobus  frontalis,  einen  Lobus  temporalis  ab- 
grenzen, während  der  Lobus  occipitalis  und  der  Lobus  parietalis 
undeutlich  ausgeprägt  sind. 

Der  Lobus  frontalis  (Fig.  58)  nimmt  den  ganzen  vorderen 
abgeplatteten  Orbitalteil  der  Hemisphäre  ein  und  reicht  auf  der 
lateralen  Fläche  etwa  bis  zur  Fissura  ectosylvia  anterior  und  Fissura 
coronalis,  während  die  Grenze  auf  der  medialen  Fläche  ungefähr 
durch  die  Fissura  cruciata  bestimmt  wird.  Von  typischen  Win- 
dungen dieser  Fläche  kann  man  nur  den  Gyrus  rectus  zwischen 
Suicus  olfactorius  und  Mediankante  erwähnen.  Ferner  der  Gyrus 
orbitalis,  welcher  sich  seitlich  bis  nahe  an  die  Fissura  praesylvia  aus- 
dehnt und  welcher  beim  Seehunde  entsprechend  der  Ausdehnung  der 
hinteren  knöchernen  Wand  der  Orbita  ausserordentlich  gross  ist. 
Die  hinter  der  Fissura  praesylvia  gelegenen  Teile  des  Stirnhirns 
gehen  in  Abschnitte  der  Bogenwindungen  der  lateralen  Fläche  über. 

Am  besten  abgegrenzt  ist  der  Lobus  temporalis,  der  eine 
ähnliche  Bildung  zeigt,  wie  man  sie  am  Gehirne  der  Affen  imd 
des  Menschen  trifft.  Dieser  Lappen  kommt  beim  Seehunde  besser 
zur  Geltimg  einmal  dadurch,  dass  die  Sylvi'sche  Furche  ausser- 
ordentlich tief  in  die  Hemisphäre  einschneidet,  und  femer  dadurch, 
dass  der  Gyrus  pyriformis  mehr  zurücktritt  und  sich  fast  wieder 
nur  auf  die  Form  des  bei  Affen  und  Menschen  charakteristischen 
Gyrus  hippocampi  beschränkt.   Wie  bei  diesen  höchsten  Säugetier- 
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Massen  kann  man  auch  beim  Seehunde  am  Schläfenlappen  eine 
laterale,  eine  basale  und  eine  in  der  Sylvi'schen  Furche  gelegene 
Fläche  unterscheiden»  und  aucli  die  einzelnen  Windungen  dieser 
Flächen  zeigen  grosse  Aölinlichkeiten  mit  den  entsprechenden  der 
Affen.  Indem  nämlicli  ilie  Fissura  suprasylvia  posterior  in  ihrer 
Lage,  Tiefe  und  Länge  ganz  der  Parallel  furche  beim  Afien  und 
Menschen  entspricht,  sieht  man  auf  der  äusseren  Fläche  einen 
deutlichen  Gyrus  temporali«  I  (zwischen  Fissura  Sylvii  und 
Fissura  suprasylvia  posterior)  und  einen  weniger  scharf  au.sgeprägten 
üynis  temporahs  II  (zwischen  Fissura  suprasylvia  posterior)  und 
der  basalwärts  von  ihr  gelegenen  und  parall»>l  mit  ihr  ziemlich  am 
äusseren  Hemisphärenrande  laufenden  Fissura  medilateralis. 

Noch  mehr  aber,  wie  die  laterale  Flä<*he  entspricht  die  basale 
Temporalfläche  derjenigen  der  AÖen  (Fig.  02).  Indem  nämlich  die 
Fissura  rhinalis  posterior  in  ihrem  Verlaufe  der  Fissura  collaterahs  und 
Fssura  rhinalis  posterior  der  Affen  vollkommen  identisch  ist,  lassen 
sich  auch  beim  Seoliunde  zwei  charakteristische  Wimhmgen  abteilen, 
nämlich  ein  äusserer,  Gyrus  oecipito-temporalis  lateralis 
seu  fusiformis,  und  ein  innerer,  Gyrus  oecipito-tempo- 
ralis medialis.  Der  vordere,  neben  Hirnschenkel  und  Pens  ge- 
legene Teil  dieses  letzteren  hat  ganz  die  Form  des  Gyi'us  hippo- 
campi,  während  der  hintere  Abschnitt  durch  die  Gabeläste  der 
Fissm^a  si>lenialis  eine  zungen förmige  Gestalt  hat  und  deshalb 
analog  als  Lobulus  lingualis  benannt  werden  könnte.  Auch 
der  vordere,  neben  der  lateralen  Biechwurzel  gelegene  Fortsatz  des 
Gyrus  hippocampi  entspricht  in  gewisser  Hinsicht  mehr  demjenigen 
der  Affen,  indem  er  einmal  eingesenkt  liegt,  wodurch  die  Fossa 
Sylvii  continuierhch  in  die  Fissura  Sylvii  übergeht,  und  indem  er 
femer  verliältnismässig  sehr  schmal  ist. 

Ebenso  zeigt  auch  die  in  der  Sylvi'schen  Grube  liegende 
obere  Fläche  des  Temporal lappens,  wie  bei  den  höchsten  Säuge- 
tieren, mehrere  schräg  verlaufende  Sulci  und  Windungen  (s.  vor- 
her S.  311). 

Wodurch  sich  aber  der  Temporallappen  des  Seehundegehirnes 
von  dem  der  Affen  unterscheidet,  das  ist  dadurch,  dass  der  Gyrus 
pyriformis  resp.  Gyrus  hip]jocarai>i  sich  beim  Seeliimde  nach  vorne 
stark  verbreitert,  während  er  bei  den  Affen  und  Menschen  sich 
verschmiüurt.  Dadurch  wird  beim  Seehund  der  lateral  von  der 
Spitze  des  Gyrüs  hippocampi  gelegene  Teil  des  Schläfenlappena 
verkürzt  und  zurück gf^drängt,  so  dass  er  nicht  eine  kegelförmige 
Hervor  Wölbung  nach  vorne  und  basalwärts  erhält,  wit?  sie  bei  de 
höheren  Afi'en  und  Menschen  vorhanden  ist» 
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Nach  hinten  geht  der  Lobus  temporalis  ebenso  wie  beim 
Affen  und  Menschen  ohne  deuthche  Grenze  in  den  Lobus  occipi- 
talis  über. 

Die  Insel  (Fig.  5524)  schliesst  sich  auch  beim  Seehunde,  wie 
z.  B.  beim  Schimpansen,  dem  seitlichen  am  Grunde  der  Sylvi'schen 
Furche  gelegenen  Teile  des  Gyrus  hippocampi  an ;  sie  bildet  aber 
hier  nur  einen  kleinen,  wenig  differenzierten  Windungscomplex, 
welcher  in  der  Tiefe  der  Furche  liegt  und  von  dem  in  der 
Furche  verborgen  gelegenen  starken,  dem  Frontallappen  angehörigen 
Walle  klappdeckclartig  bedeckt  wird  (vergl.  auch  S.  311). 

Der  Occipitallappen  bildet  die  hintere  Circumferenz  der 
Hemisphäre;  seine  vordere  Grenze  ist  auf  der  lateralen  Fläche  der 
Hemisphäre  nicht  genau  zu  bestimmen,  während  sie  auf  der  me- 
dialen wohl  durch  die  Fissura  splenialis  dargestellt  wird.  Da  eine 
hintere  Grenze  des  Frontallapens  und  eine  vordere  des  Occipital- 
lappens  nicht  scharf  ausgeprägt  ist,  so  ist  selbstverständlich  auch 
der  Parietallappen  von  nicht  genau  zu  bestimmender  Grösse. 
Er  dürfte  etwa  dem  ganzen  Laufe  der  Fissura  suprasylvia  media 
entsprechen. 

Durch  die  beim  Seehunde  auf  der  lateralen  Hemisphärenfläche 
ziemlich  deutlich  ausgeprägten  Bogenfurchen,  lassen  sich  auf  dieser 
Fläche  mehrere  Bogenwindungen  unterscheiden,  die  allerdings 
nicht  diejenige  Regelmässigkeit  aufweisen,  wie  bei  anderen  Säuge- 
tieren (z.  B.  Carnivoren). 

Erste  Bogenwindung.  Sie  ist  beim  Seehunde  nur  im 
vorderen  Teil  gut  ausgeprägt  Dieser  vordere  Teil  liegt  zwischen 
Fissura  ectosylvia  anterior  imd  Fissura  Sylvii  und  stellt  jenen  in 
der  Sylvi'schen  Furche  versteckt  liegenden  Kamm  (Fig.  5526)  dar. 
Der  liintere  Teil  dieser  Bogenwindung  ist  auch  noch  leidlich  zu 
sehen,  er  liegt  auf  der  hinteren  Begrenzungswand  der  Fissura 
Sylvii  und  reicht  vom  Grunde  dieser  Furche  bis  zu  der  Fissura 
ectosylvia  posterior  (Fig.  5528).  Der  mittlere  Teil  dieser  Win- 
dung zieht  sich  zwischen  den  beiden  eben  erwähnten  Teilen  als 
ganz  schmale,  um  das  hintere  Ende  der  Sylvi'schen  Furche  herum- 
ziehende Zone  herimi. 

Zweite  Bogenwindung  Sie  liegt  zwischen  den  Schenkeln 
der  Fissura  ectosylvia  und  denjenigen  der  Fissura  suprasylvia. 
Diese  Bogenwindung  ist  sehr  breit;  sie  bildet  diejenige  Bogen- 
windung, welche  man  bei  geschlossener  Fissura  Sylvii  um  diese 
herum  ziehen  sieht.  Klappt  man  die  Sylvi'scho  Furche  ausein- 
ander (Fig.  55),   so  sieht   man,    dass    sie    sich    in    ihrem    mittleren 
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TAI  noch  sohr  stark,  und  auch  etwas  in  ibrem  hinteren  Teile  in 
diese  Furche  einselilägt. 

Dritte  Bogenwindiing  ist  sehr  breit  und  liegt  zwischen 
Fiösura  suprasylYia  und  Fissura  latenJis.  Nach  vurii  ist  sie  durch 
die  Verbindung  laterahs  mit  der  Fissura  suprasylvia  abgeschlossen, 
nach  hiuti^Q  geht  sie  in  die  erste  Temporal windung  über. 

Vierte  Bogenwindnng.  Sie  liegt  zwischen  Fissura  late* 
rahs  und  der  Mediankante,  zieJit,  vom  oberen  Ende  der  Fissura 
praesylvia  an  taugend»  an  der  MrJiankante  entlang  und  biegt  am 
Oecipitalpol  nach  abwärts,  um  am  unteren  Bande  des  Temporal- 
lappens weiter  zu  laufen. 

An  der  Mt'dianfliahe  (Fig,  (>0)  kann  man  vom  vorderen  Pol 
bis  zum  Niveau  des  Splenium  corporis  callosi  zwei  grosse  Windungs- 
züge  unterscheiden.  Üer  eine  liegt  oberhalb,  der  andere  unt.erhalb 
des  unterbrochenen  Suleus  einguh.  Der  letztere,  welcher  zwischen 
Balken  und  Sulcus  («inguli  liegt^  entspricht  vollkommen  dem  Gyrus 
fornicatus  der  Affen,  nur  ist  er  entsprecltend  dem  unterbrochenen 
Verlaufe  des  Hulcus  cinguli  nicht  so  gut  gegen  den  oberen  Windungs* 
zug  abgeschlossen.  Er  ist,  wie  erwähnt,  auf  der  linken  Hemisphäre 
in  seinem  mittleren  Abschnitte  hervorgewölbt,  während  er  auf  der 
rechten  thal förmig  eingesunken  liegt.  An  beiden  Hemisphären  hebt 
er  sich  besonders  an  seiner  hinteren,  um  das  Splenium  corporis 
callusi  horumgehenden  Partie  so  stark  lieraus,  dass  dadurch  eine 
deutliche  Rinne»  Fis SU ra  sublimbica  posterior,  entsteht.  Der 
obere  Wiudungszug,  welcher  sich  nach  hinten  bis  zur  Fissura  splenialia 
und  natUi  oben  bis  zur  Mediankante  erstreckt,  ist  durch  zahlreiche 
Furchen  (Fissura  cruciata,  Aeste  des  Sulcus  cinguli,  in  mehrere  3 — 4 
Abteilungen  geteilt).  Der  hinter  der  Fissura  splenialia  gelegene  Teil 
hat  eine  dreieckige  Gestalt  und  gewisse  Aelinlichkeit  mit  dem  Cnneu» 
der  Aßen,  nur  dass  er  sich  tlem  Verlaufe  der  Fissura  splenialis 
gemäss  weiter  nach  vorne  erstreckt  Noch  oben  zu  grenzt  ihn  nicht 
die  Medi ankaute,  sondern  die  Fissura  eutolateralis  ab. 

Die  Windungen  der  basalcii  Fläche  sind  schon  vorher  kurat 
ftcizzieii;  worden. 


B.  Rhinenoephalon. 

Bulbus  olfactoriuß  (Fig.  öös,  Fig.  57 e  und  Fig.  59 u)  hat 
beim  SechuDil  eint?  ähnliche  Foi'm,  wie  beim  Affen  und  Menschen. 
Es  ist  ein  langes  und  sclmiales,  glattes,  keidenartigt*s,  graues  Läppchen^ 
dessen  abgerundete  Spitze  über  die  Fissura  eruciata  fast  bis  zur  Fis- 
sura postcruciata  reicht.    Sein  lateraler  Band  ist  gerade  und  geht  in 


Seehund:  Ehmeocephalon. 


327 


gerader  Richtung  in  den  Tractiis  über,  der  mediale  Rand  dagegen  ist 
stark  gebogen.  Wahrend  die  basale  Fläche  des  Bulbiis  überall  mit 
grauer  Substanz  bedeckt  ist,  ist  es  die  dorsale  Fläche  nur  an  der 
medialen  Hälfte,  an  der  Kuppe  und  der  daran  stossenden  Zone  der 
lateralen  Hälfte  ;  die  untere  grüs.sere  laterale  Hälfte  dieser  doi'salen 
Bulbusfläche  ist  bis  zum  äusseren  Rande  schon  von  weisser  Faser- 
masse eingenommen,  welche  die  breite  Ausstrahlung  des  weissen 
Trat-tus  olfactorius  darstellt.  Sehneidet  man  den  Bulbus  frontal 
durch,  so  hat  er  in  seinem  Innern  einen  schmalen  Spaltraum,  Ven- 
tricnlus  olfactorius^  welcher  in  einen,  im  Tractus  fortlaufenden 
Canal  führt.  Auf  einem  solchen  Durehsf^huitt  erkennt  man  makro- 
skopisch eine  schmale,  innere,  weisse  Zone  und  eine  etwas  breitere 
peripherische  graue  Zone.  Der  Bulbus  olfactorius  liegt  mit  seinem 
unteren  Teil  in  einer  sebmalen  und  flachen  Gnibe,  welche  nach 
hinten  in  den  Sulciis  olfactorius  führt. 

Tractus  olfactorius  (Fig.  o5n,  Fig.  (ilai)  ist  beim  See- 
hunde ausserordentlich  lang.  Er  hegt  mit  seiner  Breitseite  im 
Sulcus  olfactorius  verborgen,  während  seine  schmale  Randpartio 
an  der  Basis  siclübar  ist.  Nach  unten  zu  wird  er  nicht  nur 
breiter,  sondern  auch  dicker  und  erhält  eine  ungefähr  dreiseitige 
prismatische  Form.  Mit  dieser  Verdickung  geht  er  allmählich 
in  das  Trigonum  olfactorium  (Fig.  55 15)  über.  Dieses  Tri- 
gonum  ist  nach  seitwärts  sehr  deutlich  durch  die  schmale, 
scharf  hervortretende,  laterale  Riech wurzel  imd  nach  hinten  durch 
eine  Rinne  abgegrenzt»  während  nach  medial  diese  Grenze  nur 
durch  eine  sclimale  muldenartige  Vertiefung  angedeutet  ist.  Eine 
mediale  Riechwurzel  ist  makroskopisch  nicht  deutlich  zu  erkennen. 
Derjenige  schmale,  graue  Rindenteil,  welcher  zwischen  Jatt^raler 
Rieehvvurzei  und  derFissura  rhinalis  anterior  liegt,  kann  als  Homo- 
logon  des  bajonnettartigen  Fortsatzes  des  Gyrus  pyriformis  ange- 
sehen werden,  Die  laterale  Riech  wurzel  verbreitert  sich  nach  hinten 
etwas  und  geht  an  der  Grenze  zwischen  FoKsa  und  Fissura  Sylvii 
in  den  vorderen  Rand  des  Gyrus  hippocampi  über. 

Substantia  porforata  lateralis  (Fig.  61 25)  ist  wie  gewöhnlich 
eine  schmale  seitlich  vom  sichtbaren  Teil  des  Tractus  opticus  liegende 
Zone,  welche  sich  sowohl  nach  lateral  gegen  die  Fissura  Sylvii  als  auch 
nach  medial  gegen  das  Chiaama  verschmälert.  Sie  liegt  tiefer  als 
ilas  Trigonum  oltactorium  imd  wiid  vom  vorderen  medialen  Rande 
des  Gyrus  pyriformis  überragt.  Zwischen  il)r  und  dem  Trigonum 
olfactorius  liegt  eine  hügelartige  Partie,  welche  sich  über  die  basale 
Mediankante  auf  die  Medianfläche  umschlägt  und  in  den  dort  gelegenen 
Anteil  des  Rhinencephalon  übergeht.     Diese  Hervorwölbimg  ist  bei 
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den  makrosmatisclieii  Säugetieren  (Schwein»  Gürteltier,  Igel  etc) 
ausserordentlich  gross  und  dort  dem  Trigonum  olfactoriuni  zuge- 
rechnet. Eine  deutliche  Abgrenzung  auf  der  Medianfl&che  in  eine 
vordere  Area  Brocae  und  einen  hinteren  Gyrus  suhcallosus  ist  nicht 
zu  erkennen. 

D.  Der  Seitenventrikel  erstreckt  sich  genau  in  der  Ausdehnung  des 
Balkens.  Das  vordere  und  hintere  Ende  sind  also  von  den  Hemisphärenpolen 
ziemlich  weit  entfernt.  Die  ihn  begrenzenden  Gebilde  zeigen  keine  besonderen 
unterschiede  geg*?nüber  den  Carnivoren.  Erwäbnenswert  ist  die  verhrUtnis- 
m&ssige  Kleinheit  des  Linsenkems*  welcher  bis  zum  Boden  der  Fissura  Sylvii 
reicht,  sich  aber  nur  von  hier  aus  abwärts  im  Bereiche  des  Schhlfenlappens 
erstreckt. 

E.  Der  Balken,  Fornix  und  das  Septum  pelhic  idiim  (Fig,  60) 
*iind  ein  wenig  durch  dJe  Asymmetrie,  welche  diese  Gegend  beider  Hemi* 
sphllren  aufw^eist,  versclioben»  zeigen  aber  sonst  nichts  Abweichendes. 

Länge  des  Sei  tan  Ventrikels  vom  Anfang  des  Vorderhorns 

bis  Ende  des  Hinterhoms 4»0  cm 

Länge  tles  Dnterhoms .     .  3,5     • 

Länge  des  Nnclens  caudatus  (HorizontLilschnitt)     .     ,     .  3»0     , 

Grösste  Breite  des  Nuclens  caudatus      .     .     .     .  )»8    • 

Höhe      „         .  ,  .    ,     -  LO    . 

Länge  des  Linsenkerns  | Horizontalschnitt)     ,     .  .     .  2,0     . 

Grösste  Breite  des  Linsenkems  ....*.►.*  0,8     , 

Höhe  des  Lin.'ieukerns , 0t6J>  » 

Breite  des  Nucleua  amygdalae 1,0     » 

Höhe      ,         ,  \  Ü,75  . 

I>ieuc€phalon , 

Der  dritte  Ventrikel  zeigt  ausser  der  durch  die  As>tnmetrie  der 
Hemisphären  bedingen  Verschiebung  nichts  besonderes,  ebenso  wenig  die 
zum  Diencephalon  gehörigen  Gebilde. 

Lilnge  des  dritten  Ventrikels 2,0  cm 

Höhe      „  „  ^ 1,7     , 

Breite  der  Commissura  anterior  ^aui  dtui  Medianschnitt)     0,1     ^ 

Dicke     ^  H  » .     0,2     , 

Länge  des  Thalamus  opticus  .  .         .         ,     .    .    2,&    « 

Breite     ,  ,  «       .         Ifi    ^ 

Höhe      «  ,  .....  L8    , 

Vom  Chiasma  opticiim  (Fig,  (j2b)  ist  zu  ciwühntu,  d^ss  es  verhaltüis* 
massig  schmal  ist.  Die  Nervi  optici  (Fig.  *i2i&J  trefiVn  sich  am  Chiasma  unter 
spitzem  Winkel;  ihr  Lauf  vom  Chiasma  zum  Bulbus  ist^  sow*ert  intracraiiieU« 
sehr  abschüssig.  Der  Tractus  opticus  (Fig.  62 1«)  ist  entgegen  den  gewöhn- 
lichen Verhältnissen  eine  gute  Strecke  an  der  Basis  sichtbar.  Das  Tnber  eine* 
renm  sowie  die  ganze  Fossa  interpetluncularis  ist  von  der  Hypophysis  (Fig,  ö2iä) 
bedeckt,  welche  die  bekannte  Knoplfonu  hat  und  von  ansehnlicher  Grösse  ist 

3i€seneeph  alon. 

Die  Corpora  qiiadrigemina  und  der  Hirnschenkel,  ebenso  der  swiachen 
beiden  hinziehende  Aquaeductus  cerebri  zeigen  nichts  besonderes. 
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schnitt,  das  Zelt  (Fig.  61  u),  an  welchem  Ober-  und  ünterwurm  zosammea- 
stoösen.  Die  hintere  Seite  ist  stark  nach  aussen  gewölbt  und  die  vordere  Seite 
hat  einen  kleinen  Einschnitt,  in  welchem  die  hinteren  Vierhürrel  liegen.  Der 
Wurm  ist  4,0  cm  lang  und  2A  ini  hoch.  Der  Mark  kern  ist  deutlich  aus- 
geprägt. Er  zeigt  ©inen  vorderen  rimdlichen  voluminösen  Abschnitt»  von 
welchem  die  Aeste  für  den  grössten  Teil  des  Oberwurms  abgehen  und  einen 
liinglich  schmaleren  hinteren  Abschnitt»  von  welchem  die  Aeste  für  den  Unter 
wurm  und  fllr  den  übrigen  Teil  des  Oberwurms  abgehen.  Letzterer  Abschnitt  ist 
stärker  aufwärts  gerichtet,  als  es  sonst  der  Fall  ist.  Die  einzelnen  Läppchen 
des  Wurmes  auf  dem  Sagittalschnitle  sind  die  gewöhnlichen.  Auch  ein  FoHum 
vennis  {Fig.  61 3)  ist  vorhanden«  eine  Lingula  ist  makroskopisch  deutlich 
zu  sehen,  der  Lohulus  centralis  ist  xleralich  klein,  der  Morticiilus  dagegen 
sehr  gross.  Tuber  vennis.  Pyrauiis.  Uvula  und  Nodulus  seeigen  nichts  be- 
sonderes. 

An  d er  K 1  e  i  n  ii  i  r  n  h  e  m  i  s  p  h  ä  r  e  kann  man  folgende  Furchen  unter- 
scheiden : 

L  Fi»8ura  paramediana.  Diese  Furche  tr.^Dnt  wie  gew^dinlich  den  Warm 
von  der  Hemispluire  nb.  8ie  beginnt  vorn  im  Niveau  des  aufsteigenden  Teiles 
des  Montirulus  am  Brückenschenkel.  zieht  in  ziemlich  sagittaler  Rieht iing 
zwischen  Monticulus  und  Hemisphäre  na<'h  hinten.  Am  Unterwurm  Hegt  sie 
dann  erheblich  nähe'*  der  Mittellinie  als  am  Oberwurm  und  endigt  an  der 
unteren  Fläche  des  BrückeggL'henkels.  so  dass  sie  um  die  ganze  HeroispltAre 
ringförmig  herumgeht.     S'n"  ist  0,7 — 1,0  cm  tief, 

2.  Suicus  höHzontali»  magnus,  welcher  hei  anderi^n  Tieren  entiÄ*edcr 
unterhalb  des  Seiteiinuides  oder  ziemlich  an  letzterem  selbst  entlang  nehU 
verliiuft  beim  Seehunde  über  die  obere  Kleinhirntläche  in  einem  derti  Sciten- 
rfinde  entsprechenden  Bogen  und  1,6  (vorn)  und  0,5  (hinten)  von  Iftxterero 
eutfernt.  Er  zeigt  nicht  die  gute  Ausbildung  wie  sonst,  sondern  ist  mehrtach 
in  der  Tiefe  überbrückt.  Am  Wurm  schneidet  er  zwischen  Tuber  vermia  ujid 
Pj^ramis  ein.  Vorn  läuft  er  zwischen  N.  V.  und  X.  VU  aus.  Die  Übrigen 
Furchen  an  der  oberen  P'läche  sind  die  gewöhnlichen;  sie  sind  kurx  und 
gehen  nicht  quer,  sondern  schräg  von  hinten  medial,  nach  vom  lateral. 

Parallel  zuTii  Suicus  horizontalis  löuft  ein  anderer  Siücus,  welcher  den  tiefsten 
der  Kleinhirnhemisphlire  darstellt  und  der  die  untere  Hemisphärenfläche  von  der 
oberen  trennt.  Der  Suicus  zieht  an  der  oberen  Fläche  nahe  am  Seitem*andt*  mid 
diesem  (tandlel  in  einem  Bogen  nach  hinten.  An  der  Grenze  zwischen  hint*?rer 
und  unterer  Kleinhirn  Hache  biegt  der  Suicus  auf  diese  hintere  Fläche  nach 
abwiirts,  um  gegenüber  dem  Corjius  restitönue  zu  enden.  Der  Suicus  be- 
schreibt nahezu  einen  Kreisbogen,  Er  ist  wohl  identisch  jener  Spalte,  welche 
bei  niederen  Tieren  den  seitlichen  spitzen  Kleinhirnhemisphärenteil  von  dem 
breiteren  medialen  trennt.  Ausser  diesen  beiden  Furchen  ziehen  auf  der  schmalen 
hinteren  Kleinhirntliiche  zwischen  dem  ehengenannten  und  der  Fissur»  para- 
mediana  2  kurze  Furchen  abwärt;*.  Schliesslich  ist  der  ganz**,  ^ie  untere 
Fläche  des  Kleinhirns  einnehmende  Lappen  durch  zahlreich o  radi&r  lanfende 
Furchen  in  viele  kleinere  Läppchen  geteilt. 

Von  Luppen  der  KleinhirnhtjTiiisj>liare  ist  nur  noch  deuüicli  ein  Lobtiliis 
qnadrangtilaris  abzugrenzen.  Die  Lobuli  »emikinares  äiuJ  ausserord^^ntlich 
reducirt  und  stellen  die  schmalen  auf  der  hinteren  Fhiche  gelegenen  kurxen 
Windungen  dar  (Fig.  6238  und  S7),  Die  übrige  Partie,  also  die  ganze  basaJe 
riÄche  (Fig.  6233  und  35)    reprüsentiert   das    was    bei    den  AfFen   der  Lobulits 


Fig.  62.  Basis  des  Seebundgehiru  es  (i/j  vergrdssert.) 
1  Erst©  CervicahvurzeL  2  Aufsteigender  Teil  des  N,  accessorius.  3  Nervus 
i^oglossus.  i  Stamm  des  Nervus  aceesRr>nias.  6  Nervus  vagus.  6  Proxi- 
O&alste  Wurzel  des  vorigen — N,  glossopharyn^eiis,  7  Nervus  acustieiis.  8  Ner- 
vus facialis.  9  Nervus  irigeminus  (sensible  Portion).  10  Nervus  trigeminus 
(motorische  Portion).  11  Nervus  nbducens.  12  Gyru-s  p>Tiformis  is.  hippnc^impi. 
13  Nervus  oculomotoriuy.  U  Nervus  tmcLlearis,  15  Hypophysis.  10  Traotus 
opticus,  17  Laterale  RiechwurxeL  18  Chiasma  opticunL  19  Nennis  optieus. 
20  Basaler  Teil  der  Medianspalte.  21  Sulcus  olfactonus.  22  Pedunculus 
cerebri.  13  Sulcus  intraorbitalia  medialis.  24  Fissura  rhinalis  anterior.  25  8ub- 
9tantia  perforata  lateralis  < Boden  der  Fosna  Sylvii).  2t)  Basaler  Anfangsteil 
der  Fissura  Sylvü.  27  Gyrus  unciiiatus  s.  Uncus  (»yri  hii>pocampi.  2B  Gyrus 
piriformis  s,  hippoearnpi,  29  Fissur.i  rhinalis  posterior.  30  Pons.  31  Ueber- 
gangsstelle  der  Fissura  medilateralis  in  die  Fissura  suprasvlvia  posterior. 
32  Olive,  33  Tonsille.  34  Fissura  mediana  anterior  Medullae  oblongatae, 
35  Iiobulus  biventer.   36  und  37  Lobuli  Sfuiilunares  eere belli.  38  Vermis  i-ert'belli. 
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schnitte  deutlicher  ausgeprägt  als  im  vorderen  und  zeigte  an  dem  uns  vor- 
liegenden Exemplare  eine  gerinsce  Schlängelung,  Ausserdem  zeigt  die  ba«&le 
Fläche  mehrere  ganz  feine  4Uer]aijfende  Einnen»  wodurch  sie  ein  qnerstreifiges 
Aussehen  erhillt.  Der  vordere  Ponsrand  ist  stark  gewnistet  und  legt  »ich 
etwli8  über  den  Hii nschenkel  und  die  distalste  Piirtie  der  Fossa  interpeduncu* 
laris  liinüber,  so  d^jss  zwischen  letzterer  und  ihm  ein  Foramen  caecum  entsteht. 
Der  hintere  Rand  des  Pöns  ist  weniger  vorgetrieben;  zwischen  ihm  und  der 
MediiUa  oblongat^i  befindet  sieb  eine  deutliche  qneriaufende  Binne,  so  dass  sich 
der  Pons  deutlicher  vom  vt'rläjigerten  Murk  abhebt,  als  es  sonst  bei  den 
niederen  Sängetienirteii  geschieht.  Aus  dieser  ijueren  Rinne  kommt  der  N. 
abducens  {Fig.  Ü2ii;  heraus.  Nach  seitwärts  ver^tchmälert  sich  der  Pona 
ziemlich  stark  und  geht  in  den  Ponsschenkel  über;  diese  Verschm&lening 
tritt  nicht  so  deutlich  hervor,  weil  sie  vom  mächtigen  Tri  gern  inuss  tarn  me 
(Fig.  629)  verdeckt  wird.  Am  N.  trigeminus,  w^elcher  aus  dem  seitlichen 
Teile  des  Pons  unweit  der  Medulia  ohlongata  au  der  Basis  heninskoroiul, 
kann  man  sehr  deutlich  eine  kleine  medial  und  vorn  gelegene  motorischo 
(Fig.  ö2io)  und  ein©  mfiehtige  sensible  Wurzel  unterscheiden.  W&hrend 
die  motorische  Portion  ungefähr  in  der  Mitte  Äwischen  vorderem  und  hinterem 
Ponsrande  heraustritt,  reicht  das  Ursprnngsgebiet  der  sensiblen  Wurzel  taiit 
bis  zum  hinteren  Ponsrande  heran  und  ist  vom  vorderen  Baxide  etwa  0,3  bis 
0,4  cm  entfernt.  Die  Austrittsstelle  des  N*  trigeminus  ist  ca.  0,7  rm  breit  and 
läuft  in  schräg  sagittaler  Richtung, 

Die  Medulia  ohlongata  stellt  einen  abgestumpften,  kegeh^rmigen 
Köii>erdar,  welcher  auf  der  basalen  Flüche  durch  die  iu  der  Medianlinie  laufende 
Fissura  mt-diana  in  2  symmetrische  Hfilften  geteilt  ist.  Dort,  wo  die  Fissur 
den  hinteren  Ponsrand  berührt,  bildet  sie  ein  kleines  Loch,  das  Foramen  CÄ«cnni 
posterius.  Zu  beiden  Seiten  dieser  Fissur  zieht  an  der  basalen  Flüche  der 
Medulia  obJongata  die  Pyramide,  Sie  beginnt  etwas  abgeplattet,  0,5  itm 
breit  am  hinteren  Ponsrande,  wird  dann  nach  kurzem  Verlaufe  etwas  schmäler, 
um  sifh  an  den  Oliven  (Fig.  62 S2}  ziendich  stark  bauchartig  nach  seitwärts 
auszudehnen;  in  dieser  Gegend  sind  sie  c:i.  0,8  cm  breit,  aber  nicht  sehr  scharf 
abge^renxt.  Da,  wo  die  vordersten  Wui-zelu  des  N.  hypoglossus  (Fig.  62 »> 
aus  der  Medulia  heraustreten,  verschmälert,  sich  die  Pyramide  wieder,  plattet 
sicJi  ab  und  geht  weiter  distalwärts  in  die  Pyramidcnkrenzung  über.  Vor  der* 
selben  hat  sie  eine  Breite  von  ea,  0,4  cm.  In  der  PyramidenkreuzuDg  sind, 
wie  Tlieodor  schon  beschrieben  hat,  3 — 4  sich  kreuzende  Bündel.  Am 
vorderen  Ende  der  Pyramido,  an  der  Grexize  zwischen  Medulia  oblongatA  und 
Pons  entspringt  der  Nervus  abducens  (Fig.  62u)  mit  mehreren  feineren 
Wurzeln,  die  sich  bald  zu  einem  Stamme  vereinigen.  Der  letztere  zieht  dann 
in  ziemlich  s»chi"ltger  Richtung  naeh  vorne  und  seitwärts,  legt  sich  an  den 
medialen  Abschnitt  des  N.  trigeminns  an  und  zieht  von  hier  in  ziemlich  gradier 
B.chtung  nacli  voi  ne. 

Seitlich  vom  vorderen  Abschnitte  der  Pyranu*de,  zwischen  oberer  Spitze 
der  Olive  imd  hinterem  Pon^'rande  liegt  eine  breite,  bandartige  Markleiste, 
w^elche  in  querer  Richtung  tlber  den  vorderen  Teil  der  Medulia  oblongat* 
zieht  und  seitlich  vom  Ursprungsgebiet  des  N.  facialis  und  N.  acusticui*  be- 
deckt wird.  Diese  breite  Markleiste  stallt  das  Corpus  trapeseoidee  dar. 
Der  Nervus  tacialis  (Fig.  528)  entspringt  aus  dem  vorderen  lateralen  Teil 
der  Medulia  ohlongata  und  liegt  seine  AustrittssteUe  nach  hinten  und  etwa« 
medial  wärt  s  vom  N.  trigeminus.     Der  Nerv^    kommt    aus  dem  Hirn  stamm  mit 
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ziemlich  breiter  und  etwas  abgeplatteter  Basis  heraus,  Terschmälert  sich  dann. 
indem  er  sich  abrundet. 

Hinter  dem  K-  faciahs  und  etwas  seitlich  davon  entspringt  der 
N.  acusticus  (Fi^.  62?)  mit  einer  0,4: — 0,5  cm  breiten  Austrittsstelle.  Dieser 
Nerv  ist  vom  vom  Facialis  und  hinten  vom  gemeinsamen  Glossopharyiigeus- 
Vagusstamme  begrenzt.  Hebt  man  den  N.  acusticus  von  der  Basis  ab,  so 
siebt  man  zwischen  ihm  utid  dem  Faciah's  nocJi  eine  feine  Wurzel,  die  Portio 
intermedia,  laufen.  An  der  Seitenfläche  der  Mednlla  oblongata  gebt  der 
hintere  Teil  des  N.  acusticus  in  das  Tuhereulum  acusticum  (Fig,  03i8|  über. 
Der  K.  facialis  und  acusticus  ziehen  seitwärts  über  den  vorderen  Teil  des 
Lobulus  biventer  und  liegen  in  einer  Rinne  des  vordersten  zu  dieser  Windung 
gehörigen  Läppchen.  Seitlich  von  der  Pyramide  und  hinter  dem  Cojpus 
trapezoides  befindet  sirh  eine  rundliche  Grube,  welche  nach  hinten  in  eine 
breite  Rinne  ausläuft,  die  sich  zwischen  der  Olive  und  dem  Seitensti-ange 
fortzieht  und  sicli  am  hinteren  Ende  der  ersteren  verliert.  ?Sie  giebt 
gleichzeitig  die  Länge  und  laterale  Begrenzung  der  Olive  (Tig.  02 as)  an, 
welche  nach  medial  sich  nicht  deuttich  abhebt.  In  der  eben  genannten  Grube 
erhebt  sich  hinter  dem  Corpus  trapezoides  eine  kleine  rundhche  Prominenz, 
&lche  etwa  dem  in  der  Tiefe  liegenden  Facialiskerne  entspricht. 

Von  den  seitlichen  Partien  des  Corpus  resti forme  entspringt  der 
Kervus  Glossopharyngeus -Vagus  (Fig.  63  5).  Der  Nervus  Glossopharyngeus- 
Vagus  tritt  beim  Seehund  als  ein  zusammenhflugender  Nerv  hinter  dem  Nervus 
acusticus  heraus.  Er  setzt  sich  aus  zwei  Wurzelreihen  zusammen,  von  denen 
die  eine  mehr  ventral w^ärts  (Fig.  637),  die  andere  mehr  dorsulwärts  entspringt 
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Fig.  63.    Pons  und  Medulla  oblongata  df^s  Seehundegehirnes 

(Seitenansicht). 

I  Nervus  trigeminus.  2  Nervus  facialis.  3  Portio  intermedia,  4  Nervus 
acusticus.  5  Stamm  des  Nervus  glossopharyngeus-vagus.  6  Stamm  des  Nervus 
accessorius  (sich  an  den  N.  Vagus  anlegend K  7  Vordere  motorische 
Wurzeln  des  N.  g  1  o  s  s  o  p  h  a  r  y  n  g  e  u  s  v  a  g  u  s,  8  Pruxi malste  W urzel  des 
Nervus  accessorius.  9  Nervus  Jivpoghjs^siis  10  St^min  des  Nervus  accessorins 
(zur  Seite  der  Medulla  laufendi  1  l  Distaler  gelegene  Accessorinsw  nrzeln, 
12  Erste  Cervicaiwurzel.  13  Medulla  oblongata,  14  Corpus  rostiforme.  1  h  II  i  n  t e  r  i^ 
sensible  Wurzeln  des  N,  glossophar^-ngeus  Vagus.  Iti  Tüberculum 
acusticum.     IT  Ci'us  cerebeili  ad  pontem  (Schnittfläche). 


(Fig,  63 1*),  Beide  Ursprungsstellen  sind  durch  einen  ca.  0,25  breiten 
Zwischenraum  getrennt.  Die  ventralen  (Fig.  637)  stellen  nöchst  wahrschein- 
lich den  motorischen,  die  dorsalen  (Fig.  ö;iifi)  den  sensiblen  Anteil  des  Vago* 
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glossopharyngeiis  dar.    Die  ventralen  Wui-zeln  vereinigen   sich   zuerst  rn 
3 — 4  Stümmchen,  welche  sich  dann  mit  den  dorsalen   in  einem  gemelnsa 
Stamme  zusammen  kommen.    Wiihrend  aber  die  ventralen  Wurzeln  anaiog 
motorischen  Wurzeln  sich  erst  in  einer  gewissen  Entfern iinp:  von  der  Medul 
zu  Je  eint*m  Stilmrtichen  vureinif^en,  treten  die  dorsalen,  ähnitcb  den  sensibleii* 
Wurzehi»    schon    aJa  geschlossene  SUimmchen    aus   der  Medidia    hermus.     Die 
Zahl  dieser  dorsalen  Stäromchen  entspricht  den  ventralen,  sie  erstrecken  siclij^ 
aber  nicht  ganz  so  weit»  wie  letztere.     Die  Austrittsstello   des  Glossopha 
geu8' Vagus  betrügt  ca.  0,6  cm.    Die  Fortsetzung  der  ventralen  Wurzeln  bildeitl 
die  Zweige  des  Nervus  accessorius    (Fig.  63«  u,  u).    Von  diesen  Zweigem' 
kommen  die  vordersten  (Fig.  68«)  aua  dem  diylalen  Teile  der  Medulla  oblou* 
gata  heraus^,  während  die  weiteren  (Fig,  63 ii)  aus  dem  Rückenmark  entäpringeo. 
Diese  Wurzelbiindel    laufen,  je    weiter  nach    vorn    sie    liegen,   eine    um 
grössere    Strecke    nach    lateral,    bis    sie   den    gemeinsamen  Nervenstamm  er*l 
reichen.     Die  dioximalen  Accessoriuswurzeln  liegen   im  Niveau  der    vorderen" 
Hypoglossuswur/.eln. 

Der   Nervus   hypoglossua   (Fig.   <i2B   u.    Fig,  03»)    tritt   mit   einer 
grossen  Anzahl  von  Wurzeln  (ca.  6—8)  aus  der  Hediilla  oblongata  settlicb  von 
der  Pyramide  heraus.    Die   Austrittsötelle    des  N.  hjpoglossns    beträgt   circa  ' 
0,8  cm.     Die  Wurzeln    vereinigen    sich    in    zwei  Bdndeln»   die    bald    in    einen! 
Stamm  zu>jammeu kommen. 

Der  Uebergang  des  Bückenmarkes  in  die  MeduJla  oblongata  bietet  beim 
Seehunde  sonst  keine  Besonderheiten  dar. 


Käckenm  u  rk* 

Der  Wirbelkanal,   in  welchem    die  Medulla    spinalis    liegt.»    besteht 
7  Kals%   15  Brust-,  5  Lenden-,  4  Sacral-  und  12  Sieisswirbel.     Das  Lumetl  d€ 
Wirbelkanals  ist  ein  ausserordentlich  grosses  ni^id  man  tindet  über  dem  Hfic 
mark,  welches  den  Wirhelkörperii  Hufliegt,  nur  wenig  Fett. 

Das  Bückenmark  hat  mma  gewöhnhche  Gestalt,  ist  aber  enUprechend 
der  Länge  des  Wirbelkanals  von  erheblicher  Ausdehnung.  Von  abgebenden 
Wurzeln  kann  mwn  8  Hals-,  15  Brust-,  5  Lendeii%  4  Kreuzbein-  und  1  Stm»^j 
beinwurzel  zählen. 

Der  Duralsiack  reicht  bis  zu    den    ersten  Kreuzbein  wirbeln:    der    Conq 
terminalis  Hegt  in  der  Mitte  des  ersten  Lendenwirbels.     Die  Canda  equinn  i 
von  ungewöhnlicher  Länge,  ca.  40,0  cm  lang. 

Die  Länge  des  Rürkenmaikes  bis  zur  Cauda  equina  beträgt  ea,  48^  c 

Die  Cervicalanschweüung  ist  am  stärksten  in  den    obersten  Segmealea 
1  —2,  dann  ist  sie  bis  zur  8»  Wurzel  ziemlich  gleich  voluminös. 

Eine  Lendenansch wellung  ist  nicht  deutlich  ausgeprägt. 
Breite   des   B  ü  c k  e  n  m  a  r  k  es :  Länge  des  Cer\*ic&lmarkes  =  12,7  cm 
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Tnchechus  rosmarus:  Laterale  Fläche  des  Grosshims. 
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Die  Wurzeln  laufen  vom  ersten  bis  tiritten  CervicEÜBegment  in  ziemlich 
(querer  Richtuug  seitwärts:  die  weiteren  gehen  schräg  nach  hinten  ab.  Die 
Dorsal-,  T^umbal-  imd  Sacro-coccygeal wurzeln  laufen  der  Medulla  spinalis  fast 
anliegend  nach  hinten. 

Die  Litterattir  über  das  Gehirn  der  Pinnipt'dier  ist  noch  sehr 
spärlich.  Vom  Gehirn  der  Otarien  ist  ubs  nur  eine  Arbeit  von 
Murie  bekannt.  Von  dem  der  Trichechinen  imd  Phocinen  sind 
besonders  die  Arbeiten  von  Turner  und  Küken thal  und  Ziehen 
zu  erwähnen.  Auch  liegen  kürzere  Publicationen  von  Theodor 
und  Spitzka  vor, 

Wir  geben  im  folgenden  zum  Vergleich  mit  dem  von  uns  dar- 
gestellten Seehundegehirn  eine  s(  hematische  Abbildung  des  Furchen- 
Systems  der  lateralen  Oberfläche  von  Tricheehus  rosmarns  nach 
Ziehen  (Fig.  64).  Aus  dieser,  soweit  man  es  aus  einer  Zeichnung 
beurteilen  kann,  ist  ersichtlich,  dass  das  Gehirn  des  genajinten 
Tieres  sich  mit  dem  hinteren  Teil  seiner  basalen  Fläche  stärker 
autwärts  neigt,  ds  mit  dem  vorderen,  sonst  aber  seiner  Gestalt 
nach  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem   von  Phoca  hat,    und  dass  auch 


mi\ 


es  m. 


crs 


<p*i 


Fig,  64.     Furchenschoma   der  lateralen   Gros«hirnobe  rf  lache  von 
T  r  i  c  h  e  c  h  u  s  r  o  s  ni  a  r  u  s  ( nar h  Ziehe  n ), 

S.  Fissura  Sylvii.  es.a.  Fissura  ectosylvia  anterior  es.  m.  Fissura  ectosylvia 
media,  es.  t>.  Fissnra  ectosjlvia  posterior,  ss.  Fissura  supra^ylvia.  ro.  Fissura 
coronalis.     L  Fissura  lateralis,    ml,  FLssura  medilateralis.     er,  Fissura  cruciata. 

die  Furchen    der   lateralen   Grossliirnfläche   sich    nur    unwesenthch 

[.von  denen  bei  Phoca  unterscheiden.     Wenigstens  giebt  Ziehen  im 

rergloichenden  Texte  an,  dass  bei  den  Pinnipediern  es  charakteristisch. 
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sei,  da88  die  Fissura  ectosylvia  in  der  Sylvjschen  Furche  verborgen 
läge.  Zum  Unterschiede  von  Phoca  geht  allerdings  bei  Trichechus 
die  Fissura  piaesyhia  in  die  Fissura  suprasylvia  über,  letztere  ist 
im  mittleren  Teil  unterbrochen  und  zeigt  am  liinterea  Schenkel 
einen  Verbindungsast  mit  der  Fissura  ectosylvia  posterior  Ferner 
ist  die  Fissura  lateralis  aussergewöhnlieh  lang,  indem  sie  ununter- 
brochen vom  vord*-'ren  bis  Iiinteren  Pol  läuft  und  an  beiden  noch 
nach  abwärts  biegt. 

Von  der  Medianfläclie  des  Gehirns  von  Trichechus  rosmarus 
{Fig.  65),  welche  wir  der  Turner  sehen  Arbeit  entnehmen,  springt 
ebenso  die  grosse  Aehnlichkeit  mit  Phoca  vitulina  in  die  Augen. 
Die  Gabelfigur  der  Fissura  splenialis,  %vdche  an  die  Configtiration 
der  Fissura  parieto-oecipitalis  medialis  und  Fissura  calcarina  der 
Affen  und  HalbaflVn  (s.  dort)  »erinnert,  tritt  besonders  deutlich  hervor, 
ebenso  deutlich  die  Aehnlichkeit  des  nach  vorn  gehenden  und  über  dem 
Balken  laufoDdeu  Teiles  dieser  Furche  und  der  Fissura  genualis  mit 
dem  Sulcus  einguli  der  Äffen.  Bemerkenswei*t  ist  der  Zusainmeuflnea 
der  Fissura  cniciata  mit  diesem  vorderen  Teile  der  Fissura  sple- 
nialis,   aus    welchem  Umstände   Turner    vornehmlich    die  Ansiclit 


Fig.  65.    Mesiftl  si2rl;i 


»1   it^ft  heinispliüre  of  Trichechus  rosmarv 
(nach   Turner). 

in  Marginal  convolution,    cc  Callosal  convolution,    hc  Hippocatnpat  convolutioa 
h  Bippocampal  üssure.     H  Lobus   liippocampi.     ph  Postero-horizontJÜ  üsau 
ßp  8pJenial    fissiire.     pr  Posterior-part.    uf  rhinal    tissure,  ~ 

S  Svlvian  tissure 


CT  Cnjcinl   iissu 


aufstellt,    dass    die    Fissura    cruciata    dem    aufsteigenden   Aste  ^:^ 
Sulcus    einguli    homolog    sei,     während    Ziehen    dieser   Ans  Vi 
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widerspricht,    indem  er  die  Fissura    cniciata   dem  Sulcus    centralis 
der  Affen  homolog  setzt. 

Allgemeine  Charakteristik  der  Furchen  des  PinnipediergelUmes. 

a)  laterale  Fläche. 

Fi88Ura  Sylvii.  Sie  besteht  aus  der  Fossa  und  Fissura  Sylvii ; 
beide  gehen  ähnlich  wie  bei  den  höheren  Affen  und  Mensclien 
in  einander  über.  Die  Fissura  Sylvii  selbst  hat  zwei  Aeste,  von 
denen  aber  der  basale  nur  ein  scheinbarer  ist,  insofern  er  identisch 
mit  der  Fissura  rhinalis  anterior  ist,  welche  nach  vorn  in  den 
Sulcus  olfactorius  übergeht.  Der  hintere  aufsteigende  Ast  ist  die 
eigentliche  Fissura  Sylvii,  sie  ist  sehr  tief,  insofern  die  angrenzen- 
den Hemisphärenteile  und  mit  ihnen  auch  fast  die  ganze  Fissura 
ectosylvia  sich  in  sie  hineingesenkt  haben. 

Fissura  cruciata  liegt  weit  nach  vorn,  was  durch  die  vor- 
dere Abplattimg  des  Gehirnes  verursacht  ist.  Die  Furche  ver- 
läuft zum  grossen  Teil  noch  auf  der  Medianfläche,  communiciert 
aber  nur  selten  und  dann  wahrscheinlich  auch  nur  oberflächlich 
mit  dem  nach  vorn  gehenden  Aste  der  Fissura  splonialis.  Sie 
schneidet  die  Mediankante  tief  ein  und  läuft  kurze  Strecke  quer 
über  die  laterale  Fläche,  wo  sie  vom  Bulbus  olfactorius  z.  T.  be- 
deckt ist. 

Fissura  posteruciata  ist  bei  Phoca  vitulina  als  kleine  Furche 
vorhanden. 

Fissura  praecruciata  ist  nicht  constant;  mitunter  (Phoca  leonina) 
entspringt  sie  aus  der  Fissura  cruciata. 

Fissura  ectosylvia  ist  als  Bogenfurche  nur  selten  deutlich  aus- 
geprägt, insofern  sie  gewöhnlich  zum  grossen  Teil  in  der  Fissura 
Sylvii  versenkt  liegt.  Nur  der  vordere  Ast  (Fissura  ectosylvia  an- 
terior) ist  im  oberen  Teil  stets  an  der  Oberfläche  sichtbar. 

Fissura  suprasylvia  stellt  gewöhnlich  eine  gut  ausgesprochene 
Bogenfurche  dar,  mitimter  (Trichechus)  ist  sie  auch  mehrfach  unter- 
brochen. Vorne  mündet  sie  in  die  Fissura  coronalis  resp.  prae- 
sylvia  ein.  Der  liintere  Bogenteil  kann  als  selbständige  Furche 
oder  als  Ast  des  mittleren  Teiles  erscheinen.  Er  dürfte  dem  Sulcus 
temporalis  superior  der  Affen  entsprechen. 

Fissura  COronaiiS  ist  nur  schwach  ausgeprägt  und  geht  ge- 
wöhnlich in  die  Fissura  lateralis  über;  sie  kann  auch  mit  der 
Fissura  suprasylvia  media  communicieren. 

Fissura  lateralis  zieht  nahe  am  oberen  Hemisphärenrand,  den 
sie  stellenweise  auch  überschreiten  kann  (Trichechus),  und  letzterem 
parallel    von    der    Fissura    cruciata    bis    zum   hinteren  Pol  und  an 

Fl»tau-Jacobsohn,  Anat  u.  vorgL  Ap*t.  d.  CentralncrvensystemR  22 


888 


Analoiiud  des  Oentralnerv^nsystenis. 


letzterem  nach  unten  ab;  dieser  hintere  Schenkel  (Fisaura  medi* 
lateral if)  läuft  der  Fissura  suprasylvia  posterior  parallel,  lat  mit- 
unter  kurz,  zuweilen  aber  lang  und  unterbrochen  und  kann  am 
unteren  Ende  mit  dem  hinteren  Schenkel  der  zweitt^n  Bogenfurohe 
eonfluieren.  Vorn  zeigt  die  Fissura  lateralis  mitunter  eine  gcUwache 
Einbie^i^ung  (Fissura  ansata)  und  kann  sich  weit  nach  abwärts  er- 
strecken (TrichechiiK). 

Fiisura  aclolateralis  i^^t  nicht  vorhanden  oder  nicht  deutlich 
ausgeprägt. 

Fissura  entolateralia  verlunft  ^um  grussten  Teil  auf  der  Median- 
fläche üher  die  Fissma  spleniali«. 

Fiisura  praesylvla  liegt  an  dt^r  Grenze  zwischen  der  Selten* 
und  abgeplatteten  Vorderflächc  des  Gehirnes  und  zieht  in  querer 
Richtung  fast  über  die  ganze  laterale  Fläche;  sie  communiciert  ge* 
wohnlich  weder  mit  der  Fissura  suprasylvia,  noch  mit  der  Fissura 
coronalis, 

Fissura  Intraorbitalil,  Auf  der  Orbitaltläehe  liegen  mehrere 
Furchun,  von  denen  lueisteus  zwei,  sieh  vor  den  Huderm  durch  ihr« 
Länge  auszeichnen.  Zuweilen  soll  eine  mit  dem  Salcus  olfactoriua 
communicieren. 


b)  Mediale  und  basale  Fläche. 

Fissura  spleniaiis  zieht  auf  der  Kleinhirnfläc^ie  der  Gross- 
hirnliL^mispliüru  in  ziemlich  sehniger  Richtung  gewöhnlich  voni 
hinteren  Ende  der  Fiasiua  rhinalis  posterior  (mit  letzterer  iat  sie 
uiclit  verbunden)  aufwäits  und  vorn  Im  zur  Mantelkante,  welche 
siü  noch  oft  einschneidet.  Mit  ihrem  hinteren  Aste,  der  auf  den 
lunteren  Pol  der  Hemisphäre  zu  läuft,  bildet  sie  eine  Gabeliägar. 
Der  vordere  Ast,  der  auch  oft  gesondert  liegt  und  flacher  int,  llttft 
zum  Teil  mit  dem  Balken  parallel  und  biegt  nach  vorne  zu  nach 
oben  db,  ohne  aber  gewöhnlich  mit  der  Fissura  cruciata  zu  commti* 
meieren.  Die  Fissura  spleniaiis  und  ihr  hinterer  Ast  entsprechen 
(ilirer  Lage  und  Gestalt  nach)  der  Fissura  parieto-occipitahs  xnediiUia 
und  Fissura  calcarina  der  AlVen;  der  vordere  Ast  der  Fissura  splenialia 
dem  mittleren  Teil  des  Sulcus  cinguli. 

Fissura  supraspienialis  ist  gewöhnlich  wenig  entwickelt. 

Fissura  postspteniaiis  liegt  zuweilen  imterhalb  des  Ramus 
posterolH^rizonhdis  der  Fissura  spleniahs, 

Fissura  lubümbica  anterior  und  posterior  sind  gut  ausgeprägt. 

Die  F,  ant.  communiciert   zuweilen    mit    der  Fissura  cniciala  oder 
st  durch  einen  Ast  mit  der  Fissura  spleniaiis  anterior    verbunden. 
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Zuweilen  Kteht  sie  auch  im  Zusammenliang  mit  der  Fissura  genualis 
und  Fissura  sublimbica  posterior. 

Fissura  genualis  ist  meistens  gut  entwickelt  und  geht  mitunter 
bis  an  die  Mantelkante  heran ;  in  ihrem  Laufe  und  ihrer  Lage  zeigt 
sie  grosse  Aehuhchkeit  mit  der  pars  anterior  des  Sulcus  cinguli 
der  Affen, 

SülcuS  rostralis  ist  gewöhnlich  als  ganz  kleine  Furche  vorhanden, 
welche  zwischen  der  vorigen  und  der  Mediankante  liegt, 

Sulcus  corporis  callosi  hat  ihren  gewühnlichen  Verlauf;  eben- 
so die 

Fissura  hippOCampi.  welche  mit  dem  vorderen  Ende  an  der 
Basis  sichtbar  i.st  und  mit  dem  oberen  Ende  in  den  Sulcus  corporis 
callosi  übergeht 

Fissura  rhinalis  anteriar  ist  gut  ausgeprägt  und  geht  nach 
hinten  an  der  Grenze  zwischen  Fossa  und  Fissura  Sylvii  oberfläch- 
lich in  letztere,  nach  vorn  in  den  Sidcus  olfactorius  über. 

Fissura  rhinalis  posterior  betjinnt  der  Stelle  gegenüber,  an 
w^elcher  die  Fissura  rhinalis  anterior  in  che  Fissura  Hyl™  ein- 
mündet. Sie  beginnt  hier  am  basalen  Abhänge  des  Temporalpols 
an  der  Grenze  zwischen  eigentlichem  Temporallappen  und  Gyrus 
hippocampi.  An  diesem  Aniaugsteil  ist  eie  sehr  flach,  im  weiteren 
Verlaufe  nach  hinten  vertieft  sie  sich.  Sie  geht  an  der  Grenze 
zwischen  Temporallappen  und  Gyrus  Iiippocampi  eine  lange  Strecke 
nach  hinten,  doch  geht  sie  nicht  in  die  Fissura  splenialis  über,  Sie 
repräsentiert  in  ihrem  Laufe  die  Fissura  rhinalis  posterior  und 
Fissura  collateralis  der  Affen. 

Sulcus  olfactorius  ist  verhältnismässig  laug  und  geht  nach 
hinten  in  die  Fissura  rhinalis  anterior  über.  Vorn  verbreitet  sie 
sich  zu  einer  muldenartigen  Vertiefung,  in  welcher  der  Bidbus  liegt. 
Sie  soll  mitunter  auch  mit  der  Fissura  intraorbitalis  conimunicieren. 


ingectivora  - '"* 

«.M  loeut«Udae 

'loU.odo."*'« 


Erinaceus  europaeus  —  Gemeiner  Igel. 


Körper-  tinü  Qeliim^etvichL 

Ein  m i  1 1  e  1  g  i'  o  y  s  e  r  Igel  hat  ein  Körpergewicht  v on  ca. 
700  g.  Das  Geliirngewiclit  heträgt  ca.  3,6  g;  das  Verhältnis 
zwischen  Gehirn-  und  Körpergewicht  ist  demnach  ungefähr  1  :  194,4. 

Bei  einem  grösseren  Igel  betrug  das  Körpergewicht  1160  g^ 
das  Gehirngewicht  aber  auch  nur  3,6  g  (wie  bei  einem  mittel  grossen 
Tiere).  Das  Verhältnis  ^wischen  Gehirn-  und  Körpergewicht  be- 
trug somit  in  di*^sem  Falle  1 :  322. 

Bei  einem  im  AVinterschlal'e  liegenden  Tiere  betrug  wiederum 
das  Körpergewicht  nur  240  g.  Das  Gelurngewicht  dieses  Thieres 
wai'  2,43  g.  Das  Verhältnis  zwischen  dem  Geliii-n-  und  Körperge- 
wicht betrug  IQ  diesem  Falle  somit  etwa  1  :  100. 

Topographische  JUige  des  Gehiinis  in  der  Sehädelkapsel  (Fig.  66). 
Das  Volumen  des  GehirnHchädeLs  ist  imgotaUr  ^13—^4  ^^^'^  ganzen 
Schädels ;  die  sehraalt  UrosshirnhemisphärL'  (PalHum)  füllt  nur  die  obere 
Hälfte  der  Gehirnkapsel  aus,  die  untere  Hälfte  wii*d  zum  grössten  Teil 
von  dem  mächtigen  Lobus  p^^riformis  i/ingeDurainen,  welcher  in  ansehn- 
licher Breitenausdehnung  die  knöcherne  Seitenwand  der  Gehirnkapael 
berührt.  Die  Trennimgslinie  zwischen  Pallium  und  Lobus  pyri- 
foi-mis,  die  Fissiira  rhinalis  (Fig.  564),  läuft  0,5  cui  oberhalb  der 
Wurzel  des  Jochbogeus  und  entf^^rnt  sich  von  letzterem  nach  vonia 
zu  bis  auf  1,1  cm.  Direkt  medial  von  der  Spitze  des  Processus 
coronoideus  des  Unterkiefers  liegt  topographisch  das  voluminöse 
Tuberculum  trigoni  nlfactorii  (Fig.  661)  und  über  ihm  zieht 
die  laterale  Biechwurzel  (Fig,  562)  vorbei.  Wenn  man  den  vor- 
deren aufsteigenden  Rand  des  geschlossenen  Unterkiefei*s  sich  nach 
aufwärts  verlängert  denkt,  so  trifi't  diese  Verlan gi^nmgslinie  unge- 
fähr   den   vorderen  Pol    der  Hemisphäre  (Fig.  5t>F).     Vor  diesem 
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Pole  lind  vor  dem  Gyi-us  pyriformis  liegt  der  mät^htige  Bulbus 
olfactorius  (Fig.  56  Olf)  in  einem  eigenen  koöeheraen  Hohlräume, 
dem  Antrum  olfactorium.  Dt?r  vordere  Pol  der  Hemisphäre  ist 
vom  vorderen  Rande  der  Orbita  ca.  1,8  cm  entfernt.  Der  Oceipi talpol 
der    Hemisphäre    liegt    nicht    so    weit    rückwärts,  wie   der   hintere 
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Fig.  66.  Scb  Hdel  des  Igels  mit  topographischer  Lage  des  Gehirnes. 

1.  Tuberculum  trigoui  olfactorii.  2.  Laterale  Riech wurzeh  3.  Seichte 
Biime  /.wisnheti  dem  vorderen  verschmülerten  und  hititeren  breiten  Theile  des 
Gjrus  pTiTiformis.  4.  Fissura  rhin&lis.  b.  Klei jiKirn wurm.  6.  Mediales 
Läppchen  der  Kleinhirnhemispbäre.  7.  Laterales  Läppchen  der  Kleinhirn- 
hemisphlire.  (Lobulus  petrosns.)  Olf.  BulbiiK  olfactorlya,  F  FrontalpoL 
O  Oecipitalpol.  T  Temporalpol  (hier  vom  Gynis  pyriformis  gebildet). 
Farietalgegend,     Med.  obL  Medulla  oblongata. 

breitere  Teil  des  üyrns  pyriformis.  Das  Kleinhirn  ist  von  den 
GroHshimhemisphären  vollkommen  imbedeckt  und  ist  noch  otwa» 
in  den  vorderen  Raum  der  Gehirnkapsel  vorgedrungen,  es  liegt 
zum  grössten  Teil  der  hinteren  Fläche  der  Schädelkapsel  an. 
Zwischen  der  vorderen,  oberen  Spitze  des  Kleinhirnwiirmes  (Fig.  66ft) 
und  dem  Occipitalpole  (Fig,  66  0)  befindet  sich  eine  schmale  Schlucht, 
in  welcher  ein  kleiner  Teil  der  Vierhügel  frei  zu  Tage  liegt. 
Dici>e  Partie   liegt  etwas  vor  dt-r  Protuberantia  occipitalis  externa. 

Ali(f€mein€  ^ormverhäUnUtäe  tles  Oefdrtui*        ' 

Betrachtet  man  das  Gehirn  von  oben  (Taf.  VU,  Fig,  4),  80 
hat  jede  Gros8hirn!iemisj>häre  ungefähr  die  Gestalt  einer  Bohne, 
deren  leichte  EinbieguDg  nacli  lateral  gerichtet  ist.  Dem  vorderen 
Pole  der  Hemisphären  liegen  die  Bulbi  olfactorii  (Taf.  VII, 
Fig,  4i)  als  zwei  starke  birnförmige  Körper  an;  sie  sind  von  ihnen 
durch  eine  ziemlich  tiefe  Spalte  getrennt,  so  dass  sie  sich  nach 
unten  leicht  abbiegen  lassen. 

Die  convexe  Fläche  der  Hemisphäre  ist  vollkommen  glatt  und 
sehr  sctimal.  Die  lange  Sagittalfurche,  welche  man  bei  Betrachtung 
des  Gehirns  von  oben  wahrnimmt  {Taf.  VII,    Fig.   4iö),    ist    keine 
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Furche  des  Palliums  an  sich,  sondern  sie  trennt  letzteres  von  dem 
mächtigen  Gyrus  pyriformis  (Taf.  VII,  Fig.  4u);  sie  entspricht  also 
der  Fisaura  r hinaus.  Ebenso ^  wie  beim  Gehirn  der  vorher  be- 
schriebenen Fledeimans  (s.  S.  209)  tritt  der  Ocx^ipi talpol  (Taf.  VII, 
Fig.  4j3)  nicht  nadi  hinten  heraus,  wodurch  der  hintere  Hemi- 
sphärenrand sich  stark  convex,  nach  dem  Kleinhirn  zuw^lbt.  Da- 
durch kommt  CS,  dass  diei^er  Rand  nur  den  seitliclien  Teilen  des 
Kleinhirns  dicht  anliegt,  während  zwi.schen  Wurm  nnd  Occipitalpol 
eine  rhombusähnliche  Grube  bleibt,  in  deren  Tiefe  die  Zirbeldrüse 
{Tal  VII,  Fig.  4a)  und  die  Vierhüj^el  (Taf.  \ai,  Fig.  44  n.  ra)  sichtbar 
werden.  Das  Kh*inhirn  Hegt,  wie  schon  erwähnt,  vollkommen 
hinter  den  Grosshirnheinispliären  und  berührt  letztere  mir  in  den 
seitlichen  Partien,  Es  hat  die  bei  niederen  Säugetieren  gewöl)nliche 
Gestalt,  indem  es  ans  einem  nn paaren  mittleren  Teil,  dem  Wurm 
(Taf.  VII,  Fig,  4  ©)  und  je  zwei  Hemisplulrenteilen,  einem  medialen 
volnminüsen  (Taf.  VII,  Fig.  4n)  imd  einem  lateralen,  kleinen  knöpf- 
förmigen  (Taf.  VII,  Fig,  4^)  besteht.  Das  Kleinhirn  lässt  die 
hintere  Spitze  des  IV,  Ventrikels  (Taf.  VII,  Fig.  4  7)  und  ziun 
grossen  Teil  die  Corpora  restiformia  (Taf,  VII,  Fig.  4io)  unbedeckt. 
Betrachtet  man  das  Gehirn  von  der  Seite  (Fig.  66)  so  wird 
man  die  erhebliche  Kleinheit  des  Pallium  noch  dcutliclier  gt^wahr, 
indem  die  Fissnra  rhinalis  gerade  über  die  Mitte  der  SeitcnHäche 
von  vorn  nach  hinten  zieht.  Den  übrigen  (unteren)  Abschnitt  nimmt 
der  auch  im  vorderen  Teil  schon  breite  Gyrus  pyriformis  ein, 
welcher  mit  dem  Bulbus  oUactorius  zusammen  die  Gestalt  eines 
Kegel  (und  zwar  eines  solchen,  wie  man  sie  zum  Kegelspiel  benutzt) 
hat,  insofern  der  Bulbus  in  seiner  Gestalt  und  Absclmünmg  dem 
Kopf  und  der  Gyrus  pyiiformis  di^m  Leib  des  Kegels  entspricht. 
Bei  Betrachtung  des  Gt^hirns  von  der  Basis  aus  erscheint  dasselbe 
den  ersten  Blick  etwas  breiter  (als  von  oben  gesehen),  weil  die 
yri  pyriformes  sich  weniger  nach  unten  zu,  wie  bei  den  höheren 
Säugetieren,  sondern  mehr  nach  seitwärts  vorwölben.  Die  Basis 
des  Gehirns,  welche  ähnlich  derjenigen  von  Dasypus  ist  (Taf.  VII, 
Fig.  T)  ist,  hat  im  ganzen  eine  Rhombusform,  deren  vordere  Hälfte 
zum  grössten  Teil  vom  Rhinencephakm  unil  Gyrus  pyriformis,  deren 
hintere  Hälfte  vom  Pons,  Medidla  oblongata  und  noch  zum  Teil  vom 
Kleinhirn  eingenommen  wird.  Die  ganze  Fläche  ist  ziemlich  eben; 
etwas  heraus  ragen  nur  der  breite  Bulbus  olfactorius.  das  hügelartige 
Tuberculura  trigoni  olfactorii  und  das  Tuber  ciucreum;  letzteres  steht 
mit  seiner  Spitze  weiter  basalwilrts  hervor,  als  diu  imtere  Fläche  des 
Gyrus  pyriformis.  Während  div  laterale  Riachwurzei,  besonders  in 
der  Nähe  des  Bulbus  olfactoriua,  ziemlich  breit  ist,  sind  das  Chiasma 
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opticum  sehr  schmal  und  die  Nen-i  und  Tractns  optici  sehr  däim; 
letztere  sind  eine  ziemlich  grosse  Strecke  an  der  Basis  sichtbar  (im 
Gegensatz  zu  den  höheren  Säugetieren).  Dit*  Fossa  interpediineularis 
ist  sehr  flach  ;  in  der  letzteren  ist  ein  deutliches  Ganglion  inter- 
pedunculare  sichtbar,  dagegen  heben  sich  die  Corpora  mamillaria 
fast  gar  niclit  vom  Tuber  einerijum  ab.  Der  Pons  ist  sehr  klein  und 
weniger  vorgewöibt  als  die  Medulla  oblongata.  Letzt,ere  übei-trif 
den  Püiis  erht-blich  an  Länge;  nach  distal  vt^rkürzt  sie  sich  ziemlid 
schnell  und  geht  mit  einer  Knickung  in  das  Kückenmark  über, 
lieber  che  mediale  Hemispliiirenfläche  siehe  weiter  unten. 

Grössenverhältnisse    des  Gehirnes   und  seioer  einzelnen  Teile. 


Grösster  horizontaler  umfang  des  Grosshims  .     .     .     ,     , 

Grösster  frontaler  Umfang  des  Grosshjms 

Liiiige  des  PaHiüUi  *,.,.,....  . 

Länge  dus  Gyrus  pvrirormis . 

Ortisste  Bn-ite  dts  Gehirns 

Grosste  Huhe  des  (Jehtrns 

Grösster  Abstand  der  Mediniikante  von  der  Fis^^ura  rhinaUs 
Grösste  Breite  der  lateraden  Fläche  des  Gyrus  pjriformis  . 
IiÄnge  der  GehimbtLsis  von  der  vorderen  Spitze  des  Bulbus 

olfactorius  bis  CI 

Breite  des  Bulbus  olfactorius  ,     , 

Länge  des  Bulbus  oiractorius       ...  .     . 

Breite  des  Tractus  olhK^toriiis  (am  Bulbus i  *.,,,.. 
Grösste  LiUige    der  lateralen  Hiechwurzel    (bis    zum  Gyras 

pyriformis)  ...,.,.....,,..,. 
(irüvsste  Breite  des  basalen  Theils  des  Trigouiim  oltactorium 
Breite  der  Gehirubasis   durch  die  Mitte  des  basalen  Theilij 

de8  Trigomnn  olfactorium 

Abstand  des  Chiasma  vom  Gyrus  pyriformis    .  .     .     •    . 

Abstand  des  Chiasma  vom  Bulbus  olfactorius  •    • 

Breite  des  Chiasmn  opticum. 

Sagi tütler  Durchmesser  desselben 

Breite  des  N.  opticus 

Breite  des  Tractus  opticus . 

Sichtbare  Liinge  des  Tiactus  opticus  .     ,     ,     , 
Breite  der  Hypophysis      .     .     .     .     ,  -     ,     . 

Sagittaler  Diuehmesser  derselben     .... 
Breite  des  Himsclienkcdfusses  (an  der  Basis)  , 
Sichtbare  Länp^e  des  Hh-nsehenkels      ... 

Breite  des  Tuber  cinereuni ,,*»... 

Sagittaler  Durchmesser  des  Tuber  cinereum  (zusammen  mit 

dem  makroskopisch  nicht  deutlich  abgrenzbaren  Corpus 

nianullare) *,,,..,. 

Abstand   des   hinteren  Randes   des  Chiasma  vom   vorderen 

Bande  dei"  Brücke *...-, 

Grösste  Breite  des  Gyrus  pyriformis  (vom  Tuher  cincreum 

bis  zur  Fissura  rhmalis        *     . 

Breite  des  N.  oculomotorius  ».,,...,-... 
Breite  der  Brücke  zwischen  den  Ursprungsstellen  der  beiden 

Nn.  trigemini  ................. 

Breite  der  Brücke  am  Corpus  trapezoides 

Sagittiiler  Durchmesser  der  Brücke   an  der  Mittellinie     .     . 
Breite  des  N.  trigenünus  i sensible  Portion)     .... 
Motorische  Portion   des  N.  trigeminus     *     .     ,     . 


cm  Fad  im 
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Igel;  Grösseuverhältnisse  des  Gehirns. 
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Breite  des  N,  »bduceus ,..,... 

Breite  des  N,  laciaüs 

Breite  des  N.  ncusticus    .-.-., *     . 

Breite  der  Medulla  oblongata  dicht  hinter  dem  Trapezkörper 

Breite  der  Medulla  oblong Eita  an  der  Deciissatio  pyraniidum 

Länge  der  Medulla  oblongata  bis  zum  Eintntt  tler  I.  Hals- 
wurzel  

Breite  der  P\Taniide  dicht  hinter  der  Brücke 

•  B&gittaler  Durchmesser  des  Coq>u,s  trapezoides 

Länge  der  Ffratnide  (inclus.  die  Decüssittio  P\'ramidum)    . 

Länge  der  UrsprungssteUe   des  N.  glosaopharyngeus-vaguö 

Länge  der  Ursprungsstelle  des  N.  hypoglosaus 

Breite   des  N.  accesj^orius ,     .     .     . 

Breite  des  Kleinhiins ,     ,     . 

Grösster  sagittider  DurcLmesser  des  KJeinhims  .     .     .     .     , 

Länge  der  Kleinhimhemisphäre  .     . 

Breite  de»  Wunnes      ,....,..  . 

Breite  der  KJeinhimhemisjihäre    ....... 

Grösste  Höhe  des  Wurmes  (aui  Mödlanschnitt  fcemessen)    . 

Grösste  Höhe  der  KJeiuhirnht^misphäre  (am  Wurm)     .     .     . 

Abstand  des  Niveau  der  obereu  cnnvexeu  Fläche  der  Gross- 
hirnhenii Sphäre  vom  Niveau  derselben  FLlclie  der  Klein- 
hirnhemisphüre 

Abstand  der  Mediaukante  vom  Balken     .,,..,. 

Abstand  des  Frontalpoles  vom  Bnlken     .     ,  .     ,     , 

Abstand  des  Occipitulpoles  vom  Balken  ,     ,  . 

Länge  des  Balkens  (an  der  Mediantiäche) 

Länge  des  Hirnstaiumes  (vom  vorderen  Pol  des  Thalamus 
bis  C I) 


0»ü25  i 
0,075 , 
0.1  , 
1,0  , 
0,65    , 

1,2      , 


Faden 


1,9 


Telencephalon. 


Pallium. 

l.    Laterale  Gi*osHhir7iheminpIifir€ftfiä€lte* 

Da  die  laterahi  Fläche  der  Grosshirnhciuisphare  ausser  einigten 
unregelmüssigen  kleiufm  Eimlrückon  (Taf.  Yll,  Fig.  42)  und  einzelnen 
feinaDj  von  Gefässen  herrühn^ndon  ßinnen  keine  Furchen  hat,  so 
ist  eine  besondere  Beschreibung  derselben  nach  der  vorhergegangenen 
Schilderung  der  allgomoinon  Forrnverliältnisse  des  Gehirnes  unnötig. 

Die  einzige,  deut]i(*li  in  die  Augen  fallende  Furche  am  Gross- 
him  df^s  Ige] gell irns  ist  die 

Fissura  rhinalie  (Taf.  VIT,  Fig.  4 15).  Dieselbe  ist  in  ihreiu 
ganz'^n  Verlaufe  schon  bei  Betrachtung  des  Gehirnes  von  oben 
sichtbar.  Sie  beginnt  an  der  S|)alte,  welche  den  Tractus  olfactorius 
von  der  basalen  Fläche  des  Stirnpoles  trennt  und  geht  von  hier 
direkt  nach  hinten  über  die  seitliche  Hemisphärenwand.  Hierbei 
läuft  sie  zuerst  eine  längere  Strecke  nach  hinten  ganz  leielit  auf- 
steigend, um  mit  ilirem  hinteren  Viertel  eine  stärkere  Biegung 
nach  oben  zu  machen.  Mit  ihrem  hinteren  Ende  erreicht  sie  nicht 
vollkommen    den    hinteren    Flemisphärenrand,    weshalb    an    diesem 
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Eande  die  eigentliche  laterale  Hemisphärenfläche  und  der  breite 
Theil  des  Gyrus  pyriformis  in  einander  übergehen.  Die  Furche 
ist  bis  2iir  EimnünduDgsstolle  in  den  vorderen  8palt  ca.  1,3  cm 
lang;  sie  ist  sehr  flach;  ihre  Ränder  sind  vollkommen  glatt. 

2.  Mediale  Hentt^ihurenflt'Mte* 

Sie  hat  die  Gestalt  eines  Hakens,  dessen  einer  längerer 
Schenkel  ziomlich  liorizontal  gestellt  ist  und  über  dem  Balken 
liegt  (Fig*  67 3),  während  der  kürzere  Schenkel  vor  dem  Balken 
nach  abwärts  geht  (Fig.  67  2) ;  beide  Schenkel  stossen  in  einem 
fast  rechten  Winkel  am  Fron  talpol  zusammen.  Der  vordere 
Schenkel  läuft  in  den  Stiel  des  Bulbus  olfactorius  ans,  von 
welchem  selbst  er  durch  einen  deutlirhen  Spalt  getrennt  ist  Sein 
vorderer,  dem  Bulbus  auliegender  Kund  zeigt  ungefähr  in  der 
Mitte  eine  kleine  Einkerbung.  Diese  Einkerbung  deutet  das  Ende 
einer  Rinne  an^  womit  sich  die  basale  Fläche  des  Stiruhirns  gegen 
das  Rhinencephalon  abhobt. 

Der  hintere  längere  Schenkel  des  Hakens  verschmälert  sich 
etwas  nach  hinten:  er  geht  am  Occipitalpole  auf  den  nach  innen 
eingeschlagenen,  deui  Hirustamm  und  der  Fascia  dentata  anliegea- 
den  Teil  der  Hemisphären  wand  über.  Zu  erwähnen  ist  noch,  dass 
dicht  hinter  dem  Splenium  corporis  callosi  die  Fdscia  dentata  noch 
eine  Spur  auf  die  mediale  HemisphUrenfläche  zu  liegen  kommt,  um 
dann  in  die  Balkenwindung  überzugehen. 


Fig,  67.     Mediaiiflächo   des  Gehirnes   von    Erinacexis    europne ti0. 

1,  Bulbus  olfactorius.  2.  Vorderer  Teil  der  medialen  Hemisphaerenflftclie- 
3.  HintererTeil  derselben.  4.  Bi'dkon.  5.  Stria  inedullarij«.  6,  Recesstis  nlueAlis. 
7.  Vierhiigel.  B.  Atjuaediictiis  ccrebri,  9.  Kleinhirn,  10.  Mednllft  ciblongnla» 
IL  Zelt.  12.  Pons.  13  Unterhalb  der  Massa  internie»iia  pHle;*ener  Teil  des 
UL  Ventrikels,  14,  Tiiber  cinereiini.  iJ.  Massa  intermedia,  16»  CbiAsmn 
opticwm.     17.  Commisiiura  anterior,     18.  Columna  fornicis. 

Diese  Balkonwindung   ist  an   der  Metlianfläche  deutlich  am 

verfolgen;  sie  hebt  sich  in  ihrei-  hiutervn  Ansehwelhing  am  Spleniim] 
von  der  übrigen  medialen  Hemisphärenfläche  durch  eine  seichte 
Rinne  ab  iind  zieht  als  äussere  schmale  Windung  unmittelbar  über 
dem  Balkt-nkörper  nach  vorne,  um  in  das  Feld  (Fig.  61t)  überzu- 
gehen, in  welchem  sich  auch  die  mediale  Biechwurzel  verliert  und 
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welches    basal wärts    mit    dem  Tractus  resp.  Trigonum    olfactorium 
im  Zusammenhange  steht 

Die  mediale  Hemisphärenfläche  zeigt  ausser  einer  Andeutung 
eines  Sulens  corporis  callosi,  ausser  der  kurzen  Einkerbung  am 
vorderen,  dem  Bulbus  olfactorins  anliegendeu  Rande  und  der 
rinnenartigen  Vertiefung,  welche  diese  Fläclie  vom  Gyrus  sub- 
<^llosus  trennt,  keine  Furche.  Die  Oberfläche  ist  vollkommen  glatt 
und  eben. 

Gyrus  pyriformtS.  Er  hat  die  Gestalt  einer  dreiseitigen  Pyra- 
mide mit  abgestumpfter  Spitze.  Diese  Pyramide  ist  horizontal  ge- 
legt und  hat  eiuL^  Seite  nach  innen,  die  andere  nach  aussen  und 
die  dritte  nach  unten  gekehrt. 

Von  den  beiden  freiliegenden  Seiten  ist  die  laterale  die  breitere: 
aber  auch  sie  versclmiälert  sich  nach  vorne  zu,  und  diejenige  Stelle, 
mn  welcher  diese  Verschmälerung  eintritt,  ist  durch  eine  seichte 
Einne  gekennzeichnet  (Fig.  663).  Diese  Rinne  geht  von  dem 
hinteren  Abschnitt  der  lateralen  Riech wurzel  aus  eine  kurze  Strecke 
nach  oben  un<]  etwas  nach  liinten  und  erreicht  schon  in  der  Mitte 
der  lateralen  FIät*he  des  Gyrus  pyriformis  ihr  Ende.  Diese  Ab- 
flachung stellt  die  letzte  Spur  einer  Fosßa  Sylvii  dar.  Der  me- 
diale Absclinitt  der  Fossa  Sylvh,  d.  h.  derjenige  Ted,  dessen  Boden 
die  Substantia  perforata  anterior  bildet,  tritt  beim  Igel  weniger 
heraus,  insofern  er  mit  der  Rinne  zusammenfällt,  welche  das  Tuber- 
culum  trigonl  olfactorii  kreisförmig  umzieht. 

Der  vor  der  Fossa  Sylvii  gelegene  Teil  des  Gyrus  liippocampi 
entspricht  dem  vorderen  Fortsatze,  welcher  bei  höheren  Säugetieren 
wegen  seiner  Schmalheit  und  Krümmung  die  Gestalt  eines  Bajunnettes 
hat  und  demgemäss  benannt  wurde  und  der  bei  den  Anthropoiden 
und  dem  Menschen  nur  rudimentär  vorhanden  ist.  Zu  erwähnen 
ist  noch,  dass  beim  Igel  auch  der  hintere  breitere  Teil  der  lateralen 
Fläche  des  Gyrus  pyriformis  eine  feine»  zieuilich  horizontal  laufende 
Einziehung  enthält  Diese  leichte  Einkerbung  zieht  sicli  mit  leichten 
Unterbrechungen  circulär  herum  und  hebt  dadurcli,  lihnlich  wie  bei 
fast  allen  anderen  Säugetieren  die  basale  Kuppe  der  Windung 
von  der  übrigen  Partie  ab. 

Die  basale  Seite  der  Gyrus  pyriformis  hat  nach  vorne  nicht 
die  Verschmälerung,  wie  die  laterale;  sie  grenzt  nach  vorn  an  das 
sich  basal  stark  linsenförmig  heraushebende  Trigonum  olfactorium 
an  und  geht  medial  von  letzterem  in  die  schmale  Substantia  per- 
forata  anterior  über,  während  lateral  von  letzterem  die  verschmälerte, 
weisse  Radix  olfactoria  lateralis  in  sie  einmündet.  Medial  von  der 
Einmündungs stelle  befindet  sieh  noch  eine  ganz  kleine  Erhah*jnheit 
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(s,  bei  Dasypus).  Während  die  basale  Fläche  des  Gyrus  pyri- 
formis  in  die  laterale  mit  sehr  stumpfer,  abgerundeter  Kante  über- 
geht, läuft  siü  nach  medial  in  eine  blattföroiigo  Spitze  aus. 
diese  Spitsse  setzt  sich  die  basale,  verbreiterte  Partie  der  Fascu 
dentata  an.  Da  zwischen  Fascia  dentata  und  dieser  Spitze  des 
Gyrus  hippocampi  die  Fissura  hippocampi  noch  eine  Spur  an  die 
Oberiliiehö  tritt,  so  ist  eine  Andeutung  eines  üncus  vorhanden. 
Derselbe  liegt  abei"  iiiclit  wie  gewöhnlieh  vom  am  Tractus  opticus, 
sondern  weiter  rückwärts,  und  man  bekommt  ihn  erst  dentlich  zu 
Gesieht,  wenn  man  den  HirnstiiiDUi  von  der  Hemispliare  ablöst. 

Die  Fissura  hippoeampi,  um  das  gleich  zu  erwähnen.  Hegt  an 
der  gewöhnlichen  Stelle  zwischen  I'ascia  dentata  und  der  nach 
innen  eingeschlagenen  Hemisphfireniläcbe.  Sie  unterscheidet  sich 
nur  dadurch  von  der  homologen  bei  höheren  Säugetieren,  dass  sie 
einmal  sehr  flach  ist,  dass  sie  einen  durchwegs  senkrechten  (dabei 
natürlich  entsprechend  dem  Laufe  dt'r  Fascia  dentata  gebogenen) 
Vi^^auf  hat,  und  dass  nur  noch  eine  Spur  ganz  hinten  am  Gyros 
hippocampi  an  die  basale  Oberfläche  tritt, 


Rhinencephalom 

Bulbus  olfactorius  (Fig.  66olt.,  üTi,  Tatel  VIII,  Fig.  4i).    Er  liat,_ 
wie  schon  erwälint,  eine  beträchtliclio  Grösse;  sein  Volumen  bei 
schätzungsweise  den  sechsten  Theil  des  ganzen  Telencephalon,   Er  hl 
die  Gestalt  einer  kurzen,  dreiseitigen  Pyramide,  dessen  abgestumpt^ 
Spitze  nach  vom  gerichtet  ist,  während  die  Basis  dem  Tractus  aufssitzt 
Von  diesem  Tractus  ist  er  durch  eine    ringförmige  Einschnürung 
linie  abgesetzt     Diese  Einschnürungslinie  ist  an  der  Basis  und  i 
der  lateralen  Fläche  ziemlich  tief,  während    sie    oben    tmd    an  d 
Medianfläche  sehr    flach    ist.     Der   Bulbus    hat    eine    glatte    ebene 
mediale,  eine  gkitte  und  gewölbte  laterale  und  eine  unebene  leicla 
gewölbte  basale  Fläclie.     Die  beiden  letzteren  gehen  continuierlic 
in  einander  über,  während  sie  beide  gegen  die  mediale  durch  deut- 
liche Kanten  abgesetzt  sind.     An  der  Basis  erstreckt  sich  der  Bulbu« 
weiter  nach  hinten,  wie  am   Dorsum,     Im  ganzen  Hegt  er  vor  und 
imtorludb  vom  vorderen  HemisphärenpoL    Der  Bulbus  hat  in  seinem 
Inneren  einen  spaltförmigen  Hohlraum,  Ventriculus  olfactorius* 
Die  auf  einem  Frontalsehuitt  senkrecht  gestellte  Spalte  desselben  hat 
eine  Höhe  von  0/2  cm.    Die  Wände  desselben  liegen  einander  dieht  an. 
Beide,  sowold  die  laterale  breitere,  wie  die  medial  schm&lere  JEeigen 
makroskopisch  zwei  sich  durch  ihre  Farbe  unterscheidende  Sehichteii, 
^'M  **inerc  weiss,  die  äussere  grau  aussieht;  beide  Sclnchtm 
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haben  rmgefähr  dieselbe  Dicke,  Der  Hohlraum  reicht  nach  vorn  bis 
zur  vorderen  Spitze  des  Bulbus  mid  geht  hinten  in  den  Tractus 
oltactorins  über.  In  letzterem  bildet  er  einen  feinen  Kanal:  er 
liegt  im  Centrum  des  Tractns  imd  geht  von  hier  conti niiierlich  in  das 
Vorderhorn  des  Seitenventrikels  über. 

Der  Tractus  olfc^etorius  ist  beim  Igel  ausserordentlich  kurz; 
an  kann  eigentlieli  nur  die  hinter  dem  Bulbus  gelegene  Ein- 
hnürungsstelle  als  solchen  bezeichnen.  Dieser  Tractus  wird  an 
der  basalen  und  lateralen  Obei-fläche  von  ik-n  Striae  olfactoriae  ein- 
genommen.  Während  die  mediale  Wurzel  sofort  an  der  da- 
ran stossenden  MediaiiHäclie  verschwindet,  geht  die  sich  scliarf  ab- 
setzende laterale  Riech  warzel  zwischen  dem  vorderen  Theile  des 
Oyms  pyriformis  und  dem  sich  an  der  Basis  hinter  dem  Tr-actus  oH. 
heraushebenden»  linsenförmigen  Tuherculnm  trigoni  ol facto rü  nach 
hinten.  In  diesem  Laufe  beschreibt  die  Wurzel  einen  leichten  nach 
medial  gerichteten  concaven  Bogen;  je  weiter  man  sie  nacli  hinten 
verfolgt,  um  so  schmäler  wird  sie,  indem  von  ihrem  laterale q  ßande 
ilarkfasern  über  die  Oberfläche  des  lateral  gelegenen  Gyrus  pyri- 
formis au&stralilen  und  letztere  wie  mit  einem  feinen,  weissen  Hauch 
bedecken.  An  der  Grenze  der  Substantia  perforata  und  des  Gyrus 
pyriformis  j^enkt  sie  sieh  ein  und  verschwindest  von  der  Oberfläche. 

Tfigonum  Olfactorium  ist  bekanntlirh  diejenige  Rindeupartie 
ir  basalen  Oberfläche,  welche  zwischen  den  beiden  Eiechwurzeln 
gelegen  ist  und  welche  sich  nach  hinten  bis  zur  Substantia  per- 
forata anterior  erstreckt*  Dieses  Trigonum  enthält  mm  (ebenso  wie 
bei  anderen  niederen  Säugetieren,  Schwein,  Gürteltier,  Kaninchen  etc.) 
eine  starke  linsenförmige  Hervorwölbung,  welche  wir  als  Tuber- 
culuni  trigoni  olfactorii  (Fig.  G2  unterhalb  von  2)  benennen. 
Diese  Hervorwolbung  ist  durch  eine  ringförmige  Kint^chuürung 
Allseitig  abgegrenzt,  und  geht  mit  einem  schmalen  Zipfel 
noch  auf  die  Medianfläche  üben  Dieser  Zipfel  liegt  zwischen 
der  medialen  Fortsetzung  der  Substantia  perforata  lateralis,  dem 
Gyrus  subcallosus  und  dem  medialen  Anteil  des  Tractus  Olfaktorius 
tmd  ist  von  beiden  durch  ausserordentlich  feine  Rinnen  abge- 
trennt. Die  schmale  Zone  der  Substantia  perforata  lateralis  geht  nach 
aussen  zu  in  einen  kleinen  Hügel  über,  welcher  dem  hinteren  Ende 
der  lateralen  Eiechwurzel  bliebt  anliegt  und  der,  weil  er  wahr- 
scheinlich mit  letzterer  auch  in  Bi^ziehung  stellt,  als  Eminentia 
olfactoria  posterior  bezeichnet  werden  kann.. 

Die  medialen  Anteile  des  Ehinencephalon  zeigen  sonst  nichts 
esonderes»  sie  sind  verliältnismässig  klein. 

Der  Seitenventrikel  hat  die  gewölmlicho  Configuration;  das 
Hinterhoi-n  reicht  bis  i licht  an    den  hinteren  Pol    der  Hemisphäre, 
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das  Uttterhorn   geht  nach  toih    tmd  nach    der  Basis    zu   bis    zur 
medialen  zuge&chärften  Spitze  des  Gyrus  pyriformis. 
Länge  des  Seitenventrikel  von  der  vorderen 
Spitze  des  Vorderhonies  bis  zur  hinteren 

Spitze  des  Hinterhornes ^=1,2     cm 

Länge  des  Unt-erhornes      .......=  0»9 

Höhe  des  Nucleus  caudatus =  0,6       ^ 

Breite     „  „  „  =  0,45     n 

y,       des  Cornu  Ammonis =  0,4       „ 

„       der  Fascia  dentata  im  basalen  Theile     ==  0,3      „ 
»         „         „  n         «   doi-salen     ^         =  0,15    ^ 

Höhe  des  Linsenkernes ■=  0,35    ^ 

Bieite  „  „  ^  0,15     „ 

Breite  „     Nucleus  amygdalae =0,3      „ 

Hübe    „  „  ^  =  0,35    „ 

Sagittaldurchmesser  der  vorderen Commisstir     ^=  0,12    ^ 
Frontaldurchniesser    „  „  „  =  0,16    „ 

Das  Corpus  CallOSum  ist  vorhanden,  wenn  es  auch  sehr 
klein  ist ;  es  hat  die  Gestalt  eines  Kommas  und  zeigt  hinten 
eine  krumme,  schnabelförmige  Biegung,  in  dessen  Concavität  die 
Columna  fornicis  hineingeht.  Der  Balken  hat  im  vorderen  Theil 
eine  schräg  absteigende  Eichtimg  und  spitzt  sich  am  vorderen 
Ende  zu.  Unter  dem  Spienium  corporis  callosi  tritt  die  Fascia 
dentata  noch  an  die  mediale  Obei-fläche  und  geht  in  die  BaUten- 
Windung  über. 

Der  Hirnatamm  zeigt  keine  weiteren  Abweichungen  von  denea 


der  niedrigen  Säugethiere  (z.  B.   Kaninehen),    nur    dass 

einzelnen  Gebilden  entsprechtmd  kleiner 
Länge  des  lU,  Ventrikels 
Höhe       „     „  „ 

Liinge  des  Thalamus     ,     . 
Breite     „  „  .     . 

Büke       „  „  .     . 

Breite  des  vorderen  Zweihügels  ^^  0,25 
Länge     „  „  ^  =  0,35 

Breite  des  liinteren  „  ^=  0,35 

Ltoge     „  „  „  =^0,15 

Länge  des  Aquaeductus  cerebri  =:  0,35 
Länge  des  IV,  Ventrikels  .  .  =  0,80 
Breite     „      „  „  ,     ,     ^^  0,60 

Höhe  des  Pons =  0,40 

Höhe  der  Medulla  oblongata      .     =s  0,45 


er  m 


den 


Igel:    Hirnstamm,  Kleinhirn,  Rückenmark, 
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Das  Kleinhirn  gleicht  im  ganzen  demjenigen  beini  Kaninchen 
{s,  dort).  Der  Wurm  zeigt  auf  dem  Medi anschnitte  dieselben 
Läppchen,  nur  kleiner  und  noch  einfacher  gestaltet  (Fig.  679). 
Ebenso  haben  auch  die  Hemisphären  in  ihren  beiden  Teilen  sehr 
grosse  Aehnliclikeit  mit  denjenigen  des  Kaninchens ;  nur  ist  das 
laterale  Läppchen  nicht  wie  bei  letzterem  nach  lückwarts  gebogen. 

Die  Litterat ur  über  das  Gehirn  der  Inseetivoren  ist  auch  noch 
sehr  gering.  Die  grüsste  Arbeit  dürfte  wolJ  die  von  Peters  sein, 
welcher  das  Gehirn  von  Solenodon,  Rhynchocyon,  Petro- 
domus  und  Macroscelides  beschrieben  hat;  ferner  haben 
Garrod  das  Gehirn  von  Tupaja  belaugeri  und  Turner  das 
_vom  Erinaceus  und  von  Talpa  europaea  abgebildet  und  zum 
Teil  beschrieben. 

Ans  diesen  hauptsächlichsten  Arbeiten  geht  hervor,  dass  das 
Gehirn  der  Insectenfresser  zu  den  Gehirntn  mit  glatter  Hemisphären- 
oberfläche gehört,  und  dass  es  ein  besonders  stark  entwickeltes 
Rhinencpphalon  besitzt.  Im  Ver-  gleich  mit  dem  Gehirn  anderer 
Säugetiere  nimmt  es  bezüglich  der  einfachen  Beschaffenheit  des 
Gross-  und  Kleinhirns  mit  die  niedrigste  Stuie  €*in  und  steht  dem 
Geliirne  der  Rodentia  (z.  B.  Tupaja)  sehr  nahe. 

Zu  erwähnen  ist  noch,  dass  Zuckerkand!  den  Insectivoren 
einen  üncus  abspricht. 


MUeketimurk* 

Der  Wirbelkanal  besteht  ans  5  Hals-  (2.  bis  4.  sind  zu  einem 
Wirbel  vierschmolzeu)»  15  Doi^al-,  6  Lumbal-,  3  Sacral-  und  14 
Coccygeal  wi  rbeln. 

Aus  dem  Rückenmark  entspringen  8  Cervieal-,  15  Thoraeal*, 
7  Lenden-  und  2 — 3  Sacrococcygea! wurzeln. 

Das  Rückenmark  reicht  nach  abwärts  bis  zur  Grenze  der 
Saeral-  und  Coccygealwirbel,  ebensoweit  ist  auch  die  Dura  zu  ver- 
^folgen. 

Die  MeduUa  spinalis  hat  eine  Länge  von  ca.  17,0  cm,  dabei 
ist  das  Halsmark  ca.  L7  cm,  das  Dorsahnark  ca.  7,5,  das  Lenden- 
mark ca.  5,5  cm  und  das  Sacro-Coccygealmark  ca.  2,3  cm  lang* 

Die  Breite  des  Halsmai'kes  beträgt  0,55  cm,  die  des  Dorsal- 
markes 0,25  cm,  die  des  Lendenmarkes  0,25  und  des  Conus  ter- 
minalis  0,1  cm. 

Während  man  eine  Halsanschwellung  des  Rückenmarkes  deut- 
lich erkennt,  ist  eine  solche  des  Lumbaimarkes  mit  blossem  Auge 
nicht  sicher  wahrzunehmen. 

Der  Austritt  und  Verlauf  der  Wurzeln  ist    der    gewöhnliche. 


Rodentia 

Nagetiere. 

Paradigmata 

I 

Lagomyidae 

— 

Duplieideotata   j 

Leporidae 

Lepus  cuniruli 

(Kaninchen). 

Sciuridae 

— 

Sciuromorpha 

Haplodontidae 
Castoridae 

— 

Scom\'idae 

— 

Anomahiridae 



Myoxidae 

— 

Protrogomorpha 

Pedetidae 

— 

Dipodidae 

— 

Simplieidentata 

Spalacidae 

— 

Myomorpha 

Lophiomyidae 
^  Muridae 

Mus  rattüs 
(Hausratte). 

Octodontidae 

— 

Hystricidae 

— 

Hystricomorpha 

Chinchillidae 

— 

Dasyproctidae 

— 

Caviidae 

Cavia  cobaya 

(Gemeines  JIee^ 

schweinclien). 

Lepus  cuniculus  —  Kaninchen. 


Zur  Untersuchung  des  Gehirns  und  Rückenmarkes  von  Lepus 
cuniculus  dienten  eine  grosse  Zahl  von  Tieren. 

Körper-  und  QehimgewtchU 

Das  Körpergewicht  des  Kaninchen  ist  verschieden,  je  nach 
dem  Alter,  in  welchem  das  Tier  steht.  Junge  Tiere  von  ca.  sechs 
Monaten  wiegen  700 — 1200  g,  ältere  Tiere  wiegen  1500  bis  über 
2000  g. 

Das  Gehirngewicht  jüngerer  Tiere  beträgt  5,0 — 6,0  g,  das- 
jenige älterer  Tiere  8,0 — 10,0  g. 

Das  relative  Hirngewicht  ist  also  ungefähr  wie  1 :  173 — 1 :  194. 

Topographi8ctie  Lage  tles  Oehima  in  der  Schädelkapsel  (Fig.  68). 

Der  Gehimschädel  des  Kauiinchens  beträgt  etwa  "^l^^  des  ganzen 
Schädels.  Die  Grosshirnhemisphaeren  füllen  den  oberen  Schädel- 
raum nicht  ganz  aus;  hinten  ist  in  denselben  ein  grosser  Teil  des 
Cerebellum  eingedrungen.  Dadurch  liegt  letzteres  topographisch 
erheblich  höher  als  die  Kappe  des  Scliläfenlappens ;  die  dorsale 
Spitze  des  Kleinhirns  liegt  nur  wenig  unter  dem  Niveau  des 
medialsten  Teiles  der  convexen  Grosshimhemisphaerenfläche.  Was 
die  Lage  der  einzelnen  Gehirnteile  betrifft,  so  kann  man,  da 
Furchen  an  der  lateralen  Oberfläche  der  Grosshirnhemisphaeren  fast 
vollkommen  fehlen,  nur  ungefähr  die  Lage  der  einzelnen  Provinzen 
des  Grosshims  und  diejenige  des  Kleinhirns  bestimmen. 

Das  Stirnhirn  (Fig.  68  F)  erreicht  man  am  besten  dicht  hinter  dem 
Augenrande.  An  den  Bulbus  ol facto rius  (Fig.  68 1),  welcher  etwas 
tiefer  liegt,  kommt  man  von  der  medialen  Wand  der  Orbita  aus.  Das 
Parietalhim  liegt  zur  Seit^  der  Medianlinie,  und  wenn  man  am  Schlaf  en- 
'bein  im  Niveau  des  hinteren  Ansatzpunktes  des  Jochbogens  ein- 
geht, so  trifft  man  auf  den  sich  nach  unten  vorbuchtenden  Schläfen- 
lappen.    Wenn    man    ferner    vom    Perus    acusticus    extemus    eine 
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Linie  nacli  oben    und  etwas  nach  hinten  legt,    so   bezeichnet  dies€ 
am  Schädel  imgeiahr  die  Grenze  zwischen  Kleinliirn  und  Orosgliiru* 


f.Cbl 


'^. 


Hr«l«M 


Fig,  68.     Schädel  des    K  a  n  i  rn:  h  e  d   mit   topographischer   L  a  j 

des   Gehirns. 

l    Bulbus  olfactorius.     2  Tmctus  olfactorius.     3  Fissura  rhinalis.     4  Sagittale 
LängsfuTche   der  lateralen   Heminphaerenflftche.     5   Gmbe  zwischen  hiiitereii 
Pol    der  Hemisphntre    und   Kleinhirn  (in  der  Tiefe  der^^elben  liegen  die  VierJ 
hügel).     5  N-  aeusticns.      7   Gyius   [nr«fonnis.     F   Frontallappen,     P  Parietfl' 
läppen.     0   OccipitallappiiL     T    Temporal  läppen.     Cbl  Cerebellnm      Med.    obl 

Jlediill'i  obloiigata. 

Diese  Linie  führt  aufwärts  zu  dem  in  der  Mittellinie  gelegenen 
oberen  Vorsprung  der  nach  hinten  absteigenden  Schädeldecke 
Vor  diesem  vorspringenden  Punkte  liegt  die  Spitze  des  Hinler 
hauptslappens.  Dicht  unter  diesem  Punkte  liegt  die  rliom busartig« 
Grube,  w^olche  den  hinteren  Pol  der  Grosshirnhemisphäre  von 
Kleinhirn  trennt  (Fig.  (385);  in  letzterer  treten  die  vorderen  Vier 
hügel  zu  tage.  Hervorznheben  ist,  dass  das  Tentorium  cerebell 
welches  sich  zwischen  Kleinhirn  und  Grosshimhemisphaere  ein- 
scliiebt,  beim  Kaninchen  (ebenso  bei  anderen  niederen  Säugetieren) 
eine  dünne  knöcherne  Lamelle  ist.  An  die  hintere  Kleinhir 
fläche  (Fig.  (J8Cbl)  kommt  man  am  besten  von  der  hinteren  Wani] 
des  Os  occi]>itale.  Die  dorsale  Seite  der  Mednlla  oblongata  (Fi{ 
68  Med.  obl.)  erreicht  am  unteren  Rande  des  Os  occipitale,  wenl 
man  die  Membran,  die  sich  von  diesem  Bande  zum  ersten  Hai 
Wirbel  ausspannt,  durchtrennt.  Die  genaueren  Einzelheiten  über" 
die  Lage  bestimmter  Punkte  ist  aus  der  Fignr  08  selbst  zu  ersehen- _ 


ren) 

irtM 

anil 


Allaemeine  FurniverhulttUüse  tlrs  KanincJtef%^etUm» 

(Fisr.  68  u.  Taf.  V,  Fig.  3). 

Die  Grosshirnbemisphaeren  des  Kaninchengehinis  stellen    m1 
sammen  ungefähr  einen  birnenförmigen  Körper  dar,  dessen  voluroi*? 
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nüser  hinterer  Teil  dem  Kleinhirn  zugekehi-t  ist,  während  die  Spitze 
unmittelbar  hinter  den  Bulbi  olfactorii  liegt.  Diese  Bulbi  (Taf.  Y, 
Fig.  3i)  ragen  am  vorderen  Pol  der  Hemisphaeren  als  zwei  kleine, 
länglich  runde  Körper  hervor. 

Die  Grosshirnhemisphaere  hat  eine  glatte  Oberfläche  und  stösst 
mit  einem  scharf eu,  nicht  unterbrochenen  Rande  an  der  Median- 
linie mit  dem  entsprechenden  der  anderen  Hälfte  zusammen. 

Das  Kleinhirn  wird  nicht  von  der  Grosshimhemisphaere  über- 
deckt, sondern  liegt  vollkommen  hinter  ihm.  Nach  Abzug  der  Pia 
wird  ein  Spalt  sichtbar,  der,  in  senkrechter  Richtung  laufend,  beide 
von  einander  trennt.  Dadurch,  dass  die  Mediankanten  der  Hemisphaeren 
am  hinteren  Ende  spitzwinkelig  auseinander  weichen,  und  dadurch, 
dass  die  Kleinhirnhemisphaere  weiter  nach  vorne  ragt  als  der  Wurm, 
entsteht  zwischen  Gross-  und  Kleinhirn  in  der  Mittellinie  eine 
rhombusartige  Schlucht,  aus  deren  Tiefe  die  Vierhügel  hervor- 
schauen. 

An  der  Grenze  zwischen  Stirn-  und  Schläfenlappen  wird  die 
Hemisphaere  schmäler,  buclitet  sich  aber  nur  wenig  ein;  dadurch 
kommt  es,  dass  ein  vorderer  Spitzkegel  des  Schläfenlappens  nicht 
vorhanden  und  eine  Fissura  Sylvii  nicht  ausgeprägt  ist.  Statt 
letzterer  findet  sich  an  dieser  Stelle  nur  eine  feine  Rione. 

Das  Kleinhirn  ist  erheblich  breiter  als  lang.  Die  Hemisphaere 
desselben  ist  kleiner  als  der  Wurm;  sie  haftet  besonders  dem 
vorderen  Teil  des  letzteren  an  und  hat  eine  geringelte,  seitlich 
sich  zuspitzende  Form.  Diese  Spitzen  biegen  sich  jederseits  nach 
rückwärts.  Dadurch,  dass  die  Kleinhirnhemisphaeren  dem  hinteren 
Teile  des  Wurms  nicht  anliegen,  sieht  man  von  oben  noch  sehr 
gut  die  wenig  bedeckten  Corpora  restiformia.  Der  hintere  untere 
Rand  des  Wurmes  bedeckt  gerade  die  hintere  Spitze  des  IV.  Ven- 
trikels. 

Auf  die  Basis  gelegt,  berührt  das  Gehirn  die  unterliegende 
Stützfläche  mit  dem  Bulbus  olfactorius  und  dem  hinteren  Teil  der 
Medulla  oblongata.  Der  Gyrus  pyriformis  liegt  dabei  ganz  nahe 
der  Stützfläche. 

Den  grössten  Teil  der  vorderen  Hälfte  des  Gehirns  nimmt 
auf  der  Basis  der  Riechlappen  mit  dem  Gyrus  pyriformis  (Taf.  V, 
Fig.  3s5)  ein,  welche  von  beiden  Seiten  ein  ganz  schmales  zum 
Hirnstamm  gehöriges  Gebiet  einschliessen.  Das  Rhinencephalon  ist 
vom  Pallium  durch  eine  deutlich  ausgeprägte,  von  vom  nach  hinten 
laufende  Fissura  rhinalis  (Taf.  V,  Fig.  3  82)  abgetrennt.  Die  hintere 
Abteilung  des  Gehirns  wird  vollkommen  vom  Hirnstamm  einge- 
nommen, nur  seitlich  ragen  die  Spitzen  des  Kleinhirns  heraus. 
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Das  Chiasma  opticiim  bildet  mit  dem  Tractus  einen  aussen 
stumpfen  Wiukel,  die  Nu  optici  gehen  zuerst  direkt  naeh  vorne  a1 
und  machen  dann  (am  Foramen  opticum)  eine  seitliche  Biegung, 
Die  Corpora  mamuiillaria  liegen  als  zwei  ganz  kleine  Anschwellung 
dem  Tuber  cim-reum  leinten  an;  in  der  Fossa  interpeduncularis  i 
an  der  Grenze  gegen  den  Pons  ein  kleiner  Hilgel^  das  Ganglio 
interpedunculare,  zu  sehen.  Der  Pons  hebt  sich  von  der  M 
duUa  oblongata  nicht  so  deutlich  ab,  die  Grenze  zwischen  beidei 
bildet  das  bandförmige,  an  der  Obei-fläche  gelegene  Corpu 
trapezoides.  An  der  Medulla  oblongata  treten  zu  beiden  Seit 
des  Sulcus  longitudinalis  anterior  die  beiden  Pyramiden  deutlie 
hervOT', 
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GrÖssenverhältnlsse  des  Gehirns  und  seiner  einzelnen  Abteilungen* 

Die  Maa'^se  beziolirn  sich  auf  CJehime  von  Liwapli^mon  Kanlni  ht-n  von 
mittlerer  Grösse  |ca.  1dO(J  g  Kurpergowicht  \  fl 


Größster  horizontaler  Umfang  der  Grosshirnhemisphaereu  .  . 
Grösster  frontJÜer  Umfang  der  Grosflhiruheraisphaeren     ,     ,     , 

Frontaler  Umfang  dmcli  Stiru-  imd  Riechlappeu 

Grösöte  Länge  der  Grosshirnhemisphaere 

^  rt         n  n  {tiut  Bulbus  olfactorJus) 

Abstand  der  vorderen  Spitze  der  Grosshlriihemisphaere  von  der 

lujteren  Spitj^e  dt'S  Schlilfenlappens 

Grösstü  Breite  des  Grosshiins  iHintorlianpt  —  Schläfealappen) 
Breite  des  Grosshirns  in  der  Mitt**  iles  Stirnlappens  .  »  ,  . 
Grösste  Breite    einer    Heniisjdiatre   (von    dur   Mi'diankimte  bis 

zum  unteren  Pol  des  SclilälenLinpens) 

Breite  einer  Hemisphaere  am  SUrnhirn 

Grösste  Hohe  des  Gehirns 

Höhe  des  Cerebrum  am  Stirnhim      . 

Höhe  des  Cerebrum  am  Kleinhirn  ,..,.,....- 
Grössto  Länge    der  Basis  rerebri    (von    dei  Spitze  des   Bulbus 

cdfactririus  bis  C  I)  ..........     .  . 

Länge  des  Bulbus  oltactorius  (an  der  Basis)    .     . 

Breite  des  Bulbus  oliactorius  (an  der  Basis) 

Breite  der  lateralen  Riech wurzel  am  üebergang  in  daa  Bulbus 
Breite  der  lateralen  Hiochwurzel  am  üebergaiig  in  deo  Lobus 

pyrltormis , 

LiUige  der  frei  zutage  liegenden  lateralen  Riechwurjsel  »  .  . 
Gross te  Breite  des  (Jyrus  pyrilbmiis  .  ,.,..,.,, 
Breite  des  bajonnettartigen  Fort.satzes  desselben  (hinten)  .  . 
Breite  dc^s  bajonnettartigon  Fortsatzes  desselben  iv«»rn> 

Breite  des  Trigonura  olfactorium .     ,     . 

Länge  des  Gyrns  pyritormis  (an  der  Basis[.     .,,.... 
Breite  des    medinleii»  vom  Gyrus  pyrifortnis    ringförmig   abge- 
schnürten Läppchens    .     / ,     ,    , 

Länge  desselben   « *     ,     .     .     * 

Entfernung  zwischen  den  unteren  Polen  beider  Temporallappen 
Entfernung  zwischen  den  medialen  Spitzen  der  Gji'i  pyriformes 
EntfeiTinng  zwischen  beiden  Siilci  rhinales  an  ihrem  vorderen 

Ende , 

Abstand  der  medialen  Spitze  des  Gynis  pyriformia  vom  Bulbus 

olfactorius 

Abstand  des  Chiasma  vom  Bulbns  olfactorius  ....... 
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Breite  des  Chiasma  optiLiiui 

Sagittaler  Durch uies^er  (soweit  er  ffeiliegt) *     , 

Breite  des  Nervus  opticus    , 

Breite  des  Tractus  opticus    , -..,.. 

Länge  des  ao  der  Basis  sichtbaren  Teiles  desseJbe«     .     ,     *     . 

Breite  der   Hypophysis ,     .     .     .     , 

Sftgittaler  Durchraesser     .     *     ,     .     , 

Breite  des  Tuber  citvereum .     , 

Sagittaler  Durchmesser  desselben      .     .     .     ,     * 

Breite  des  Corpus  mam miliare , 

Sa^ittaler  Durchmesser  des  Corpus  mAmmillare    , 

Breite  des  Ganglion  interpedimculare 

Sag-ittaler  Durchmesser  desselben .     ,     . 

Abstand  des  Chia?<ma  vom  vorderen  Bande  des  Pons  .     .     .     . 

Breite  des  Nervus  ocuilomotonns  ,     ,.,,,,,..,. 
Breite  des  Hirnschenkels  (soweit  sichtbar)   ........ 

Sichtbare  Län^e  desselben    .............. 

Abstand  des  Corpus  mammillare  von  der  Brücke 

Abstand  zwischen  beiden  Hirnschenkehi  in  der  Mitte  der  Fossa 

interpeduncularis *     . 

Breite  des  Pons  zwischen  den  Aus  tri  ttsst  eilen  der  beiden  Nen'i 

trigemini      .     *     .     . 

Sagittaler  Durchmesser  desselben  bis  zum  Corpus  trapezoides 

Breite  des  Corpus  trapexaides 

Sagittaler  Durchnjesser  desselben     ....     * 

Breite  der  «ganzen  austretenden  Trigeminuswurzel    ..... 

Breite  der  motorischen  Portion ,     .     . 

Breite  des  Nervus  abdncens .     . 

Breite  des  Nervus  facialis . 

Breite  des  Ner\"us  acusticus 

Breite   der  Medulla  oblongata   am  Uebergang   in   das   Corpus 

trapezoides 

Bteite  der  Medulla  oblongata  an  der  Beeussatio  pyramidum    . 
lAnge   der  MedulLi  oblongata  vom  hinteren  Rand  des  Corpus 

trapezoides  bis  zum  distalen  Ende  der  Decussatio  pyramiduni 

Lange  der  Pyramide 

Breite  der  Pyramide . 

Lange  der  Decussatio  pyramidum 

Breite  der  Olive   -     .     .  * 

Länge  derselben 

Breite  des   zwischen  Corpus  trapezoides  und  Olive   gelegenen 

Tubercülum  Nuclei  lateralis     ............ 

Sagittaler  Durchmesser 

Breite  der  Medulla  spinalis  (in  der  Höhe  von  C  1)  .  .     .     . 

L&nge  der  Ursprungs.s teile  des  Vago-Glossopharyngeus    . 
Linge  der  Ursprungsstelle  des  Nervus  hypoglossus  .         . 

Breite  des  Nervus  accessoriua .  .     .     , 

Breite  des  Cerebeüum 

Länge  des  Wurmes 

Gröaste  Breite  des  Wurmes 

Grd&ste  Länge  der  Hemisphaere  des  Kleinhirns  ..... 

Grosste  Breite  der  Hemisphaere  des  Kleinhirns 

Horizontaler  Umfang  des  Kleinhinis . 

fiAhje  des  ^V^^nes 

IJogBdurchmesser  des  Wurmes 

fmikaler  Umlang  des  KleiuhirDS 

Abltuid  des  Niveaus  der  convexen  Fläche  des  Grosshima  von 

der  entspreoht^nden  des  Kleinhimwumies 

Idnge  des  Baikens ,    .     .     . 

Linge  des  Hirnstammes  ..,,,• 

Die  übrigen  Maasse  sdehe  im  Text. 
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Tclencephalon. 
Paüium, 

Laterale  Fläclie  der  Gvcfishlrntiemisphaere  (Fig.  68), 

Diese  Fläche  hat  eine  di'eieckige,  nach  lateral  imd  ab 
gewölbte  Gestalt.  Die  Spitze  dieses  Dreiecks  ist  nach  vom  ge- 
richtti't  lind  hrrührt  den  hinteren  oberen  Rand  des  Bulbus  olfao 
torius,  die  Basis  desselben  liegt  der  Kleinhirnhemisphaere  an.  Beide 
Grosshirn  he  niisphaeren  berühren  sich  medialwärts  in  der  Mantelkant©, 
während  ihre  laterale  Grenze  von  der  Fissura  rhinalia  gebildet  wird. 

Von  den  drei  Seiten,  weleho  die  laterale  Hemisiihaerenfläche 
hat,  ist  die  mediale  eine  ziemlich  gerade  und  wird  von  der 
Mediankante  dargestellt.  Sie  läuft  von  der  Spitze  des  Stirnhims 
in  sagittaler  Riehtung  nach  hinten  bis  zur  Gegend  des  Hinterhaupts- 
lappens. Hier  biegt  sie  etwas  lateral  und  bildet  dadurch  mit 
der  gegenüberliegenden  Seite  einen  spitzen  naeh  hinten  offeaeit' 
Winkel,  In  der  Oeffnung  dieses  Winkels  sieht  man  in  der  Tiefe 
die  medialen  Partien  der  vorderen  Zweihügel  liegen. 

Die  hintere  Seite  des  Dreiecks  ist  dem  Kleinhirn  zugekehrt» 
sie  zieht  sich  vom  hinteren  Pol  der  Hemisphaere  bis  zur  unteren« 
Spitze  des  TemporalJappens  hin,  wo  sie  ohne  scharfe  Grenze  in 
die  kterale  Seite  übergeht  Sie  ist  die  kleinste  von  den  drei  Seiten 
und  läuft  geschlängelt;  in  ihrem  mittleren  Teil  ist  sie  concav  nach.] 
hinten  gebogen ;  in  ditrse  Concavität  legt  sich  der  am  meisten  naclr 
vorn  ragende  Teil  der  Kleinhirnhemisphaere  hinein. 

Die  laterale  Begrenzungslinie  wird  von  der  Fissura  rhinalia 
(Fig.  68a)  gebildet;  sie  hat  eine  —-^förmige  Gestalt,  mit  eine; 
leichten  vorderen,  nach  unten  und  aussen  gerichteten  und  einer 
starken  hinteren,  nach  oben  und  innen  gekehi-ten  Concavität, 
Dieser  hintere  Teil  grenzt  den  unteren  Abschnitt  des  Schläfen- 
lappens vom  breiten  Teil  des  Gyrus  pyriformis  ab.  An  der  Grenze 
zwischen  dem  vorderen  und  hinteren  Abschnitte  dieser  lateralen 
Begrenzungslinie  verschmälert  sich  die  Grosshimhemisphaere  Jnem* 
lieh  plötzlich. 

Die  laterale  Fläche  der  Grosshirnhemisphaere  zeigt  im  ganzen 
ein  glattes,  gleiehmässiges  Aussehen.  Von  der  Medianlinie  nacli 
lateralwärts  fällt  sie  zuerst  nur  leicht  und  gleichmässig  ab,  um  sich 
dann  recht  plötzlich  nach  unten  zu  wölben.  Diese  Wölbung  ist 
besonders  am  Stirnhirn  so  stark,  dass  die  eben  besprochene  seit- 
liche Begrenzungslinie    der  lateralen  Hemisphaerenfiäche  nach  ein- 
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wärts  und  unten  vom  seitlichen  Umfang  (also  auf  der  basalen 
Fläche)  der  Hemisphaere  liegt.  Die  laterale  Fläche  zeigt  leichte 
Abflachungen  und  Hervorwölbungen.  Eine  leichte  Abflachung  be- 
findet sich  in  der  hinteren  Partie  des  Stirnhims,  da,  wo  dasselbe 
in  die  Scheitelgegend  übergeht;  eine  zweite  muldenartige  liegt 
zwischen  Occii)itallappen  und  Schläfenlappen  und  eine  dritte  rinnen- 
förmige  grenzt  die  seitliche  Partie  des  Stirnhirns  vom  Schläfen- 
lappen ab.  Diese  könnte  man  als  Rudiment  der  Fissura  Sylvii 
deuten.  Besonders  seitlich  hervorgewölbt  ist  diejenige  Stelle  der 
Hemisphaere,  an  welcher  Scheitel-,  Hinterhaupts-  und  Schläfenlappen 
zusammenstossen. 

Die  laterale  Fläche  selbst  zeigt  an  Furchen  constant  nur  eine, 
und  diese  läuft  ungefähr  0,2 — 0,3  cm  von  der  Mantelkante  entfernt 
und  mit  letzterer  parallel.  Man  kann  sie  zweckmässig  als  sagittale 
Läng  8  furche  der  convexen  Hemisphaerenfläche  bezeichnen 
(Fig.  684).  Sie  zieht  in  sagittaler  Richtung  von  der  hinteren 
Parietalgegend  in  den  Hinterhauptslappen;  sie  ist  ca.  0,8  cm  lang, 
läuft  gewöhnlich  ganz  gerade,  mitunter  zeigt  sie  eine  nach  medial 
gerichtete  ganz  schwache  Concavität.  Ihr  vorderes  Ende  liegt  von 
der  Spitze  des  Stirnhims  ca.  1,8  cm,  ihr  hinteres  Ende  vom  hinteren 
Pol  des  Occipitallappens  0,4  cm  entfernt.  An  beiden  Enden  flacht 
sich  die  Furche  ab.  Sie  wird  als  ein  Ueberrest  des  Sulcus 
interparietalis  aufgefasst.  Zuweilen  liegt  vor  dieser  Furche  eine 
kleine  Rinne,  welche  in  der  vorher  erwähnten  Abflachung  des 
Stimliims  liegt  und  gleichsam  die  Fortsetzung  der  sagittalen 
Längsfurche  nach  vom  darstellt.  Ausserdem  sieht  mcm  auf  der 
lateralen  Fläche  feine  strichförmige  Furchen,  welche  Abdrücke 
feiner  Gefässe  darstellen. 

Die  Abgrenzung  der  Lappen  ist  wegen  des  Mangels  an  Furchen 
eine  äusserst  unvollkommene,  am  besten  ist  noch  der  Temporal- 
lappen durch  die  beiden  Abflachungen  gegen  den  Stirn-  und 
Hinterhauptsteil  abgesondert.  Er  bildet  den  breitesten  Teil  der 
Hemisphaere.  Durch  das  Auseinanderweichen  des  hinteren  Teils 
der  Medianspalte  und  durch  die  Einbuchtung  des  hinteren,  dem 
Kleinhirn  anliegenden  Hemisphaerenrandes  ragt  der  Hinterhaupts- 
lappen keilförmig  heraus. 

Dem  Stirnlappen,  welcher  die  vordere  Spitze  der  Hemi- 
sphaere ausmacht,  fehlt  blos  nach  hinten  zu  eine  scharfe  Grenz- 
linie. Während  Stirn-,  Schläfen-  und  Hinterhauptslappen  noch 
einigermassen  zu  umgrenzen  sind,  dadurch  dass  sie  je  eine  Ecke 
der  dreieckigen  Hemisphaerenfläche  einnehmen,  ist  eine  Abgrenzung 
des    Parietallappens    unmöglich;    man    muss    als    solchen    die 
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Mittelzone  annehmen,  in  welcher  die  drei  vorher  geaannten  Lappen 
zusam  menk  o  mmen . 

! 

Mediale  Wlüche  rfei*  Ch^asahimfiemi/tpkaere 

Die  mediale  Flärhe    der    Hemisphaere    hat    eine    keiilenartigö  i 
Gestalt^  deren  voluminöser  Teil    nach  vom   und    dt^i^n    schmäl ererl 
Teil  nach  hinten  liegt.    Die  Begrenzungslinie  dieser  medialen  Wandj 
bildet  nach  oben  und  unten  die  Mediankante,  nach  hinten  und  iinteai 
der  Balken    und    der    den    Vüi  deren  Vierhügeln    anliegende  Hemi* 
sphaerenrand»     Die    mediale    Hemisphaerenwand    bildet    eine    volU 
kommen   plane,    sagittal    gestellte  Fläche,    welche    ausser    wenigei 
kleinen,  flachen^  kurzen  und  ganz  schmalen  Furchen  überall    glatt 
erscheint.     Von  diesen  Furchen  befindet  sich  1.  eine  kleine,  0,2  hiM\ 
0,3  cm  lange,  über  dem  vorderen  Balken  teil,  welche  von  hier  parallel 
der  Mediajikante  noch  etwas  nach  vorn    zieht;    sie    liegt    ungefähr 
in   der  Mitte    zwischen  Balken    und   Mediankante   und    könnte    als, 
letzter  Rest  des  Sulcns  cinguli  gedeutet  werden.     2.  Sulcni 
corporis  callosi  liegt  zwischen  Balken  und  Hemisphaere;  er  ia 
beim  Kaninchen  nur  am  Truncus  corporis    callosi    gut    ausgeprfCg 
und  verhert  sich   nach   dem  Genu    und  ^plenium   zu.     3.  Sulcua^ 
p a r o If a c t o  r i u s    anterior    ist    eine    ganz    kurze  ,    flache    Kinne, 
welche  vom  basalen  Bande  der  Mediankante  aufwärts  geht  und  diej 
mediale  Fläche  des  Sth-nhirns   vom  Kiechhirn    abtrennt.     Sie   lie^ 
ca.  0,8  cm  vom  vorderen  Pol  des  Stirnlappens  entfernt.    4.  Sulcui 
pa  r  olfactorius  posterior   hegt  etwas  hinter   der  vorigen,  läuflj 
mit  dieser  parallel,  steigt  aber  etwas  höher  hinauf  und  geht  auf  die 
basale    Fluche    über.     Diese    Furche    trennt    den    sogen,    vorder« 
Teil    des  Eiechhims,  die  Area  Brocae  vom  hinteren  Abschnitte 
den  G  y  r  u  s  s  u  b  c  a  1 1  o  s  u  s.    Der  erstcre,  Area  Brocae,  hat  ungefahf 
die  Gestalt  eines  kleinen  Dreiecks,    der  zweite    Gyrus    subcallosü 
hat  eine  ovale  mit  der  Längsseite  vertical  gestellte   Form    und   er 
scheint  auf  der  Medianfläche  heller  als  der  vor  ihm  liegende  Bezirk. 
Seine  hintere  Grenze  bildet  die  Laniina  terminalis.    Beide  zusammen^ 
bilden    den    medialen    Anteil    des    ßhin  encephalon    und    Hegefl^ 
unter  dem    %^orderen  Balkenabschnitt     Einzelne  Windungen    kann 
man  an  der   medialt^n  Hemisphacrenfläche   nicht    unterscheiden   mit 
Ausnahme  der  beiden  ebengenannteu,  zum  Rieehhirn  gehörigen  und 
der  unter  dem  Splenium  corporis  callosi  gelegenen  Balkenwindung. 


Bctsale  Fläciie  der  ChrosahU-fiketnisplmere  (Tat.  \\  Fig.  3.) 
Zur    letzteren    gehören    der    basale  Teil    des  Rhinencephaloii 
der  Gyrus  pyriformis  und    die    basale  Fläche    des  Stinüiims.     Dit 


basale  GrosshirnhemisphäreDflächc  wird  voii  der  lateralen  durch  die 
gut  ausgeprägte  Fi ssura  rhinali.s  (Taf.  V,  Fig.  3  ga)  abgegrenzt. 
Dieser  Sulcus  beginnt  etwas  hiiitei'  der  Stelle,  an  welcher  der  Tractus 
olfactorius  in  den  Bulbus  hineingelit  und  zieht  von  hier  in  einer 
sowolil  in  8enkretJiter  wie  in  horizniitider  Eichtung  geschlängelten 
Linie  lateral  vom  Gyrus  pyriformis  nach  hinten,  biegt  auf  die 
sobmale,  dem  Kleinhirn  zugekehrte  Hemisphaerenfiäche  über,  steigt 
hier  aufwärts  und  medial  und  endigt  ungeiahr  in  der  Höhe  der 
Rinne,  welche  die  vorderen  von  tlen  liinteren  Zweihügeln  trennt» 
Die  Furche  ist  SA  cm  Jang,  hat  yehr  glatte  Rändei ,  ist  aber  aui^ser 
ordentlich  flach  und  schickt  nirgends  Nebenäste  ab.  An  der  Grenze 
zwischen  Stirn-  und  Schläfenlapjien,  welche  durch  eine  querlanfende 
Rmne  gekennzeichnet  ist,  sieht  man  zuweilen  in  der  Fissura 
rhinalis  eine  ganz  kleine  Hervorragung^  welche  als  Rudiment  einer 
Insel  gedeutet  werden  kann.  Ausser  dieser  Furche  sieht  man  an 
der  basalen  Fhielie  noch  eine  Einschnürung  zwischen  der  medialen 
Spitze  des  Gyrus  pyritbnnis  und  dem  basalen  Teil  des  Riechhirns. 
in  diese  Einsclinürung  (Taf.  V,  Fig.  837)  geht  direct  der  Tractus 
optieus  hinein,  üeber  den  basalen  Teil  des  Riechfeldes  lauft  in 
querer  Richtung  eine  kurze  iiaclie  Rinne  (Taf.  V,  Fig.  3o),  w^elche 
die  Fortsetzung  des  Sulcus  parolfactorius  posterior  ist  und  die 
Substantia  perforata  anterior  vom  eigentlichen  Riechlappen  abtrennt. 
Schliessheh  ist  noch  eine  ringförmige  Rinne  zu  erwähnen,  welche 
die  mediale  Kuppe  des  Gyrus  pyriformis  vom  übrigen  Teil  dieser 
Windimg  abtrennt, 

1.  Basale  Fläche  des  Stirnhirns.  Diese  Flüche  ist  ein 
kleiner,  unter  dem  Stiel  des  Bulbus  oltaclorius  gelegener  Bezirk.  Man 
erkennt  an  ihr  einen  medialen  geraden  Teil,  der  kammartig  heraus- 
steht, Gyrus  rectus  und  einen  ebenso  schmaJen  lateralen  Teil, 
der  eingebuchtet  ist  und  den  Bulbusstiel  trägt.  Diese  Einbuchtung 
entspricht  dem  Sulcus  o  1  f a c  t  o  r  i  u  s, 

2.  Basaler  Abschnitt  des  Rhinencephalon.  Derselbe 
wird  durch  die  vorher  genannte  Rinne,  Sulcus  parolfactorius,  in  einen 
vorderen  und  einen  hinteren  Abschnitt  getrennt.  Zum  vorderen  Ab- 
sclinitt  gehört,  der  Bulbus,  der  Tractus  ol facto rius  und  die  medial  von 
letzterem  bis  zum  Sulcus  parolfactorius  posterior  gelegene  Substanz. 

Der  Bulbus  olfactorius  (Taf.  V,  Fig.  3i)  hat  ungefähr  die 
Form  einer  Bohne,  deren  Breitseite  nach  medial  gerichtet  ist, 
während  die  schmälere  Kante  nacli  der  Basis  sieht.  Die  dorsale, 
mediale  und  laterale  Fläche  des  Bulbus  sind  glatt,  dagegen  erseheint 
die  »ach  der  Basis  zugeführtc  Fläche  geriff't.  Der  Bulbus  sitzt 
dem  Tractus  kappenartig  auf  und  ist    von    letzterem    durch    einen 


}^'^)  Anatomie  des  Centnünervensystems. 

ringförmigen  Solcns  abgeschnürt,  der  im  lateralen  Teil  besser  ans- 
gegrägt  ist,  als  im  medialen.  Dadurch  dass  dieser  Solcus  keinen 
ganz  senkrechten  sondern  einen  schrägen,  von  oben  vom  und 
lateral  nach  unten  hinten  und  medial  gerichteten  Verlauf  hat,  konunt 
es,  dass  der  Bulbus  an  seiner  medialen  und  basalen  Partie  weiter 
narh  hinten  reicht  als  an  der  lateralen  und  dorsalen.  Der  Bulbus 
olfactorius  ragt  knopfartig  an  der  Spitze  des  Gehirns  hervor  und 
liegt  dem  vorderen  Pol  des  Stimhims  ao.  Beide  Bulbi  divergieren 
ein  wenig  nach  vom  zu.  Durchschneidet  man  den  Bulbus  in 
frontaler  Richtung,  so  sieht  man,  dass  er  im  Innern  einen  ungefähr 
0,1 — 0,15  cm  hohen  Spalt  räum  hat,  Ven  tri  cul  US  bulbi  olfactorii. 
Der  Ventrikel  setzt  sich  durch  den  Tractus  nach  hinten  fort  und 
communiciert  mit  den  Seitenventrikeln  (s.  dort).  Die  Wand  dieses 
Hohlraumes  besteht  aus  einer  fast  0,05  cm  breiten  weissen  inneren 
Schicht  und  einer  viel  breiteren,  äusseren  grauen  Schicht.  Der 
Bulbus  olfactorius  sitzt  auf  einem  Stiele,  welcher  sich  aus  der 
Riechwurzel,  dem  vorderen  Ende  des  bajonnettartigen  Fortsatzes 
des  Gyrus  pyriformis  und  dem  vorderen  Ende  des  basalen  Anteils 
des  Riechhirns  zusammensetzt. 

Laterale  Riechwurzel  (Taf.  V,  Fig.  Sa).  Diese  bildet  an 
der  Basis  den  Hauptteil  des  Bulbusstieles;  sie  umgreift  basalwärts 
den  Bulbus  fast  vollkommen,  lässt  nur  am  medialen  Rande  eine 
ganz  sehmale  Zone  frei,  sie  verschmälert  sich  aber  bald  nach  hinten 
zu  und  läuft  als  ein  weisser  Strich  in  einem  leichten  S  förmigen 
Bogen  zwischen  dem  bajonnettartigen  Fortsatz  des  Gyrus  pyri- 
formis und  dem  medial  gelegenen  Anteil  des  Riechlappens  nach 
rückwärts.  Sie  verliert  sich  im  Gyrus  pyriformis  ungefähr  im 
Niveau  der  Tractus  opticus.  Eine  mediale  Riechwurzel  ist 
nicht  deutlich  za  erkennen. 

Der  medial  vom  Tractus  olfactorius  gelegene  Teil  des  Rhin- 
cncephalon  wird  durch  den  vorher  beschriebenen  Sulcus  parol- 
factorius  posterior  in  einen  vorderen  und  hinteren  Abschnitt 
geteilt.  Der  vordere  Abschnitt  (Taf.  V,  Fig.  Sa)  verschmälert  sich 
nach  vorne  zu  sehr  stark  und  bildet  schliesslich  die  mediale  Rand- 
partio  des  Bulbusstieles.  Nach  hinten  wölbt  er  sich  zu  einem 
kleinen  Hügel  heran,  dem  Tuberculum  trigoni  olfactorii.  An 
der  Medianspalte  geht  er  vor  dem  Sulcus  parolfactorius  posterior 
in  die  auf  der  Medianfläche  gelegene  Area  Brocae  über.  Der 
hintere  Abschnitt  (Taf.  V,  Fig.  3  ss)  stellt  das  Feld  der  sogenannten 
Substantia  perforata  anterior  vor.  Es  liegt  direkt  vor  dem 
basalen  Teile    des  Tractus    opticus    und    geht   nach    hinten  in  den 
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Gyrus   pyriformis    und    an    der   Medianspalte    in    den    Gyrus   sub- 
callosus  über. 

3.  Bajonnettartiger  Fortsatz  des  Gyrus  pyriformis 
(Taf  .  V,  Fig.  3  zwischen  ss  und  41).  Er  beginnt  an  der  dorsalen  Fläche 
des  Bulbusstieles,  kommt  aber  sehr  bald  als  schmale,  vorn  zuge* 
spitzte  graue  Zone  seitwärts  von  der  Eiechwurzel  auf  die  Basis, 
läuft  zwischen  lateraler  Riochwurzel  und  vorderem  Abschnitt  der 
Fissura  rhinalis  in  einem  aufwärts  und  nach  aussen  leicht  convex.en 
Bogen  nach  hinten.  In  diesem  Laufe  nach  hinten  verbreitert  er 
sich  allmählich   und  geht  in  den  Kopf  des  Gyrus  pyriformis  über. 

Gyrus  pyriformis  (Taf.  Y,  Fig.  335)  liegt  dicht  medialwärts  von 
der  Fissura  rhinahs  und  hat  dieselbe  Ausdehnung  wie  letztere. 
Der  Gyrus  hat  einen  mittleren  voluminösen  Teil  und  verschmälert 
sich  sowohl  nach  vorne  wie  hinten.  Der  voluminöse  Teil  liegt 
seitlich  vom  Himschenkel  und  Tuber  cinereum.  Er  ragt  an  der 
Basis  als  eine  wulstförmige  Windung  mit  medialwärts  gerichteter 
Zuspitzung  heraus.  Indessen  tritt  dieser  Wulst  beim  Kaninchen 
nicht  besonders  stark  hervor.  Der  Gyrus  pyriformis  ist  im  Niveau 
des  Tuber  cineremn  am  breitesten  und  zeigt  an  seiner  sich  hier 
medialwärts  vorstreckenden  Kuppe  eine  ringförmige  Einschnürung, 
wodurch  eine  linsenförmige  Partie  desselben  besonders  hervortritt 
(Taf.  V,  Fig.  39).  Nach  vorne  vorschmälert  sich  der  Gyrus  pyri- 
formis zu  dem  vorhin  besprochenen  bajonnettartigen  Fortsatze; 
nach  hinten  verschmälert  er  sich  gleichfalls  und  biegt  auf  die  dem 
Kleinhirn  zugekehrte  Hemisphaerenfläche  über.  Hier  bildet  er  die 
mediale  Abteilung  derselben,  spitzt  sich  aufwärts  zu  und  endet  mit 
der  Fissura  rhinalis  im  Niveau  der  Vierhügel.  Die  laterale  Ab- 
teilung der  dem  Kleinhirn  zugewandten  Hemisphaerenfläche  wird 
von  der  am  hinteren  Hände  umgebogenen  Partie  der  lateralen  Hemi- 
sphaerenfläche gebildet. 

Nach  innen  schlägt  sich  der  hintere  Abschnitt  des  Gyrus 
pyriformis  auf  eine  Fläche  um,  welche  zwischen  der  Medianfläche 
und  der  dem  Kleinhirn  angrenzenden  Hemisphaerenfläche  liegt.  Sie 
ist  in  ihrem  oberen  Abschnitt  breit  und  stark  ausgehöhlt;  in  dieser 
Aushöhlung  liegen  jederseits  die  vorderen  Zweihügel;  nach  imten 
zu  verschmälert  sie  sich  ausserordentlich  stark  und  geht  am  vorderen 
Ende  der  Fissura  hippocampi  in  den  Gyrus  hippocampi  über.  Die 
vordere  Begrenzung  dieser  dreiseitigen  Fläche  bildet  die 

Fissura  hippocampi.  Es  ist  eine  deutliche  ausgeprägte 
Furche,  welche  die  eben  genannte  Fläche  von  der  Fascia  dentata 
trennt.     Sie  beginnt  am  unteren  Ende  des  Gyrus  hippocampi    und 
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zieht  zwiöclien  den  eben  genannten  Gebilden  in  einem  nach  aussen.^ 
convexeo  Bogen  nüch  aufwärts.     Sie  endet  in  der  Balken  Windung. 

Ventfloulua  laieralis.  Der  Hohlraum  des  Seitenventrikels  zeigt  beim  Ka- 
ninchen keine  Besonderheiten;  er  bietet  in  seinem  Hau  dasselbe  BUd,  vri^ 
es  bei  den  Carnivoren  besclirit*hen  ist.  Fig*  69  gewahrt  einen  Einblick  in  den- 
selben» Witt  man  ihn  erhält,  wenn  man  die  laterale  Hemisphaerenwand  bis  mm 
Ventrikel  abträgt,  in  Fig.  70  ist  auf  der  rechten  Seife  der  Ventrikel  von  der 
medialen  Wand  aus  eröflnet  und  die  Decke  desselben  etwas  hochgeschlagen.  Di» 
Gebilde,  welche  ihn  begrenzen,  besonders  diejenigen,  welche  den  Bodeu  di 
selben  ausmachen»  sind  immer  die  gleichen.  Ex-wähnenswert  ist.  dass  beim 
Kaninchen  das  Cornu  Ammonis  (Fig.  697)   breit  ist   und    jdemlifh    weit   nach 
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Fig.  69.     Seitenansicht  des  Kaninchengehirnes    <*/2  vergrö; 
nach  Blosslegnng  des  Seitenventrikels   und  Abtragung   des  Kleinhi 

Die  Seitenfläche  der  Grosshirnhemisphaere  ist  bis  auf  den  Ventriculus  lateralis 
abgi?tragen,  so  dass  man  einen  Einbhck  in  denselben  erhält  Im  hinteren 
Abschnitte  ist  das  Kleinhirn  entfernt,  -f  H-+  Schnittfläch©  der  Hemi^pbaera 
1.  Ventriculus  bulbi  olfactorÜ.  2.  Vorderhorn.  3.  Nucleus  caudatus.  4,  Septutu 
peDucidum.  5,  Rinne,  zwischen  Nuck'us  caudatus  imd  Cornu  Amuionis,  in 
welcher  der  freie  Rand  der  Finibria  läuft,  6.  Fimbria.  7.  Cornu  Ammonis. 
8.  Rinne  zwischen  Cornu  Ammouis  und  hinterer  Begrenzungswand  der  Hemi- 
sphaere  (vom  Hinterlioin  nach  dem  Unterhoni  herabhiufend^  9.  CollicuJus 
anterior.  10.  Colliculus  postenor.  11.  Brachium  conjunctivum  cerebelli.  12, 
Schnitttläehe  des  Brachium  pontis.  13.  Tiiberculuni  acusticura  14  Fumculus 
cuneatus.  15.  Substantia  gelatinosa.  16,  Funiculus  lateralis,  17.  K.  acusticus. 
18.  N.  trochlearis.  19.  Basale  Fonstlilche.  20.  Unterhorn.  21.  Laterale  Klfiche 
des  Stimhirnes.    22,  Bulbus  olfactorius, 

oben  und  vome  sich  erstreckt,  dass  ferner  das  Hiuterhorn  fast  bis  zum  hinteren 
Hemisphaereopol  reicht  und  der  Boden  desselben  durch  die  vorderen  Zweihügel 
(Fig.  69»),  welche  direct  unter  dem  Hinterhorn  liegen,  emporgewölbt  ist,*  Sehr 
gut  sieht  man  an  der  Abbildung  auch  die  Vorbindung  des  Vorderhomes 
(Fig.  692)  mit  dem  Ventriculus  bulbi  olfactoni  (Fi^.  69 1) 

Länge  des  Seiten  Ventrikels  {vom  Vorder-  bis  Hinterhorn)     .     2,2     cm 

Ltlnge  des  Unterhornes »,....     1,Ii 

Liinge  des  Nucleus  caudatus  bis  zur  hinteren  Umbiegungsstelle     13 

Hohe  des  Nucleus  caudatus  (Kopf}  .     * OS 

Breite  des  Nucleus  caudatus  (Kopf)      ,     ,  (i,:i 

LSnge  des  Nucleus  lentiformis,     -  ........     1/1 

Höhe  des  Nucleus  lentiformis 0,i 

Breite  des  Nucleus  lentiformis » .     ♦     ,     .     0,2 

Höhe  des  Nucleus  amygdalae  ,....,..,...    Ü,25 
Breite  des  Nucleus  amygdalae , 0,2 


i 
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Vom  Balken  ist  zu  erwähnen»  das»  er  Tuakroskopisch  nur  undeutlich 
ein  Genu  zeigt.  Ueber  den  Fornix  s.  mikroskopischen  Teil,  Das  Septum 
pell uci dum  ist  kurz,  aber  verhältnismässig  dick. 

2"       J        ^1        ** 

Fig.  70.     Gehirn   des   Kaninchen. 

Ansifht  von  links  oben. 
Anf  der  linken  Seite  ist  die  Grosshiriiheiinsphaere  hinten  voIlstÄn<lig,  vorn  bis  zur 
Spitze  des  Linsenkerns  ahgetragen:  ebenso  ist  anl'  dieser  Seite  das  Comu 
Ämmonis  entfernt  und  nur  derlornix  erhalten.  Auf  der  rechten  Seite  ist  die 
ftnze  Hemisphaere  vom  Hirn  stamm  abgehoben  und  seitwJirti^  gelagert,  so  dass 
iadurch  beide  obere  Fhiehen  des  Thalaraus  und  der  vorderen  Zweihtigel  frei 
'zu  Tage  Hegen,  Die  rechte  Hemisph^iere  ist  von  der  MedianHäche  aus  ge- 
spalten, so  dfiss  der  Seiten veütrikel  und  einige  der  in  ihm  liegenden  Gebilde 
zu  sehen  sind.  Hinten  ist  das  Kleinhirn  entfernt,  wodurch  hintere  ZweihÜgel, 
[V*  Ventrikel  und  dorsale  Fläche  von  Pons   und  Medulia  oblongata   zu  sehen 

sind. 
-{"+  Sehnittflächen  der  r.  Heraisphaerenwand  zor  Eröft'nnng  des  Seitenventrikels. 
1  Bulbus  olfhctorius.  "1  Tiefe  Minne  zwischen  Nucleus  caudatus  und  Amnions- 
hörn.  3  Eingang  in  den  dritten  Ventrikel  von  oben.  4  Mediankante  der 
rechten  Grosshimhemisphaere,  .5  Fascia  dentata.  6  Cornu  ^Vmmouis.  7  Stria 
medullaris,  8  Hinterhoru  des  Seiten  Ventrikels.  %  Zirbel  stiel.  10  Colliculus 
anterior.  11  Colliculns  posterior  12  ?>iiinentia  teres.  13  Brachium  pontis. 
14  Salcus  longitudiualis  veiitriculi  IV.  15  Ala  cinera.  16  Ponticulus,  17  lisstira 
longitudinalis  dorsal is  medullfte  spinalis,  18  Corpus  restiforne.  19  Tubercidum 
acusticum.  20  Seitentiäche  des  Pons.  21  Corpus  geuiculatnm  intemnm. 
22  Stratum  zonale  thalami  optici.  23  Corpus  geniculatum  externnm.  24  Finibria. 
25  Tnberculum  laterale  thalami  optici.  2t>  Tuberculnm  anterius  thajanu  optici. 
27  Obere  Spitze  des  Linsenkerns.  28  Nucleus  candatns.  211  Spalterium,  SüMark 
der  Grosshimhemisphaere.     .31   Binde  derselben. 

Auch  die  übrigen  Teile,  wehhe  den  Hirn>tHrnm  bilden,  sind  die  ge- 
wöhnlichen und  zeigen  gegenüber  anderen  niederen  Sängetieren  {vergl.  Car- 
nivora) ausser  Gi-Össenunterschieden  nichts  Bt*sonderes.  Diese  Gebilde  sind 
auf  Fig.  Ö9,  Fig.  70  und  auf  Taf.  V,  Fig.  3  dargestellt. 

Länge  des  Thalamus  opticus ,     0,75  cra 

Breite  des  Thalamus  opticus  und  Corpus   geniculatum  extemum  ö^U    „ 

Höhe  des  Thalamus  opticus 0,50    „ 

Breite  des  Corpus  geniculatum  extemum 0»35    « 

Höhe  des  Corpus  geniculatum  externum 0,6t)    ^ 

Breite  des  Corpus  geniculatum  intern  um     .,..*...♦    0,28    » 
Höhe  des  Corpus  geniculatum  intemnm 0,50    „ 


Länge  des  CoUiciilus  antenor 0,H5*cui 

Breite  des  CoUiculus  antt^rior       .     .     .     , .     *  0,Ö0    . 

Lfinge  des  ColHfulus  posterior     ...,-.  -  0,20   , 

Breite  des  Colliculus  posterior     ......  0,45    , 

Lftnge  des  IIL  Ventrikels    ....  .  0.70    , 

Höhe  des  IIL  VentrikeLs     ,     ,     .     .  .  1,0     » 

Liinge  des  Aquaeductus  cerebri .     .  U,S5    » 


Cerebeiiam* 

Das  Kleinliirn  ist  beim  Kaninchen,  wie  vorher  beschrieben,  vom  Grow- 
hirn  vollkommen  unbedeckt,  indem  die  hintere  Fläche  der  Grosshlrnhetiii* 
Bphaere  gerade  an  den  vorderen  Rand  der  Kleinhimhemisphaere  aastö^sst 
In  der  Mittellinie  besteht  so^ar  zwischen  Wurm  und  Hiuterhauptsspitze  eine 
offene  Grube,  in  deren  Tiefe  die  Yierhög^el  liegen. 

Das  Kleinhirn  ist  im  sagittalen  Durchmesser  ungefähr  halb  so  schmal, 
wie  ira  Breitendurchmesjüer.  Der  Wurm  ist  ungefähr  so  hoch,  wie  lang 
(a.  Tabelle),  Gegenüber  den  Hemisphaeren  ist  er  besonders  an  der  dorsAlen 
Fläche  breit  und  übertrifft  eine  jede  an  Volumen.  Mit  seiner  vor-deren 
oberen  Kuppe  bedeckt  der  Wurm  zum  grossen  Teil  die  hinteren  ZweihQgel, 
mit  seinem  hinteren,  unteien  abgerundeten  Ende  reicht  er  bis  aur  hinteroA 
Spitze   les  4.  Ventrikels,  bedeckt  letzteren  also  vallkommen. 

Der  Wurm  iFig.  71)  zeigt  aul  dem  Sagittal schnitt e  ein©  dreiseitige  Ge- 
fltait;  man  kann  an  ihm  eine  vordere,  eine  untere  nnd  eine  hintere  FlAisIli 
nnterscheiden,  doch  ist  dabei  zu  bL'merken,  dass  diese  Fiächen,  ein©  melur 
öder  weniger  sehnige  Verlaufsrichtung  haben.  Der  Wurm  ist  von  den  Hemi* 
sphaeren  überall  gut  abgrenatbar. 

Die  vordere  Flache  des  Wurms  liegt  den  hinteren  Zweihügelo  u 
lind  ist  im  ganzen  concav  gebogen,  Tn  diese  Concavität  legte  sich  die  Kupp« 
der  hinteren  Zweihiigel  hineiu.  In  ihrem  oberen  wie  unt-eren  Abschnitt« 
wölbt  sich  diese  Flüche  lieraus  und  geht  mit  dieser  Wölbung  auf  die  hinLare 
resp.  untere  Fl*iche  über  Die  ontere  Wölbung  liegt  in  der  Grub€\  die  sieb 
zwischen  den  hinteren  Zweibügelachenkeln  befindet,  Die  obere  Wölbung 
legt  sich  zum  Teil  als  Dach  über  die  hinteren  Zweihügsl  hinüber. 

Die  hintere  Flilche  des  Wurmes  ist  leicht  convex  gebogen  und  hmt 
einen  steil  abfallenden  Verlauf.  Diese  Flu  die  ist  sehr  lang  und  ziemlich  breit* 
{fast  1,0  cm  im  mittlerefi  Teil):  sie  zeigt  drei  grössere  Abteilung««!,  «)  oioe 
monieret  schmale  mid  längliche,  b)  eine  mittlere,  breite,  brtickenariige  tmd 
c)  eine  untere,  bockelaiiige.  Die  beiden  letzteren  bilden  mit  den  seitliclicii 
Spitzen  der  Kleinhirnhemisphaeren  jederseits  einen  tiefen  und  breit**n  Ein» 
schnitt. 

Die  untere  Fläche  des  Wurmes  zeigt  ebenso  wie  die  vordere  xwet 
ziemlich  gleiche  Hen^orwölbungen,  welche  durch  eine  tiefe»  bis  zum  weiseeo 
Markkern  reichende  Incisnr  (Zelt|  von  einander  geti^ennt  sind.  Die  Tonlexe 
Hervorwölbung  macht  die  entsprechende  Vertiefung  am  vorderen  AbediuiU 
dus  vierten  Ventrikels  und  liegt  aul  dem  Vehim  medulläre  auterius;  die  hintere 
IlervorwölbuDg  macht  die  hintere  kleinere  Ausbuchtung  des  vierten  Ventjikeis 
und  liegt  auf  dem  Veluni  medulläre  postenus.  AVUhrend  die  vorder©  FUdi« 
mit  der  hinteren  mid  letztere  mit  der  unteren  einen  spitzen  Winkel  bilden. 
ist  derjenige,    itn  welcher  sich  vordere  uud  untere  FliUdie  begegvea,   stumpC 

Auf  einem  Sag^ttal schnitt  «Ini  **'        ^'^ig.!!)  stellt  sich  letzttrer  «Is 
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ein  dreiseitiger  Körper  dar,  in  dessen  Centrum  ungefähr  der  weisse  Markkern 
liegt.  Dieser  Markkeni  ist  auf  einem  solchen  Schnitt  klein  und  f^ediiingen. 
Vom  vorderen  Teil  desselben  strahlen  diejenigen  Aeste  aus,  welche  die  an 
der  vorderen  Ecke    liegenden  Läppchen  (Lobulus  centralis   und  aufstei^^ender 


\ 
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?'ig.    71.      Medianschnitt     durch     Hirnstamm 

Kanin  che  n, 
1.  Aquaeductus  cerebri.  2.  CollicuUis  anienor.  3.  Colli riihis  posterior. 
4.  Aulsteigender  Teil  des  Monticulus.  5.  Culmen.  6.  Beclive  and  Tuber 
vermis,  7.  Pjramis,  8.  U\'ula  and  Nodulus,  ^i  Medulla  spinaHs.  10*  Zelt, 
ir  Medulla  oblongata.  12.  Lobuhis  centralis  {hinteres  Liippchenl  13.  Pons. 
14.  Himachenkelfoss.     15.  Corpus  marniliare,     I(i  Lobulus   centralis    (voideres 

Läppchen ), 

Teil  des  Monticnlus)  versorgen:  von  seiner  Mitte  diejenigen,  welche  die 
Lappehen  der  oberen  Ecke  (Culmen  und  Declive,  Tuber  vermis)  versehen, 
und  von  seinem  hinteren  Teil  geben  zwei  Aeste  nach  hinteu,  dessen  Ver- 
zweigungen in  die  die  hintere  untere  Ecke  bildenden  Lappchen  (Pyramis, 
Nodnlus  und  Uvula)  einstrallen. 

Ob  eine  Lingula  existiert  Ifiest  sich  makroscopisch  nicht  sicher  ent- 
scheiden. 

Nach  vorne  und  imten  gehen  also  vom  Markkeru  zwei  bis  drei  dünne 
Ae^t^  ab,  welch©  in  den  Lobulühi  centralis  (Fig.  71  jg  und  ^^\  einstrahlen, 
Di  *ses  Läppchen  ist  dreieckig  und  klein  und  liegt  auf  dem  ganzen  Velum 
medulläre  antenus. 

Nach  oben  von  ihm  geht  vom  Markkern  ein  kleiner  Ast  fast  vollkommen 
horizontal  ab.  der  in  ein  kleines  L^ippchen  einstrcthlt.  Dieses  Läippchen  liegt, 
der  hinteren  FJäche  der  hinteren  Zweihtigel  an  und  entspricht  dem  aufstei- 
genden Teile  des  Monticnlus  (Fig.  71 1). 

Die  von  der  Mitte  des  Markkerns  abgehenden  langen  Aeste  steigen 
dicht  neben  und  ziemlich  parallel  zu  einander  in  die  Höhe;  sie  sind  durch 
den  tiefen,  für  jedes  Säugetierkleinliirn  characteristischen  Sulcus  superior 
Anterior  getreimt 

Der  vordere  von  diesen  Aesten  geht  in  ein  Läppchen  ♦  welches  der 
Kuppe  der  hinteren  Vierhügel  direct  aufliegt,  und  welches  dem  Culmen  (Flg. 
71 5)  entspricht. 

Der  hintere  noch  l&ngere  Ast  geht  in  ein  blattförmiges  Läppchen,  welches 
sich  mit  seinem  nach  vorne  umgekrümmten  Zipfel  über  das  Culmen  legt  und 
in  situ  ohne  Entfernung  der  Pia  mit  seiner  Spitze  die  vorderen  Zweihügel 
berührt.  Dieser  Wurmteil  entspricht  dem  Declive  und  Tuber  vermis 
(Fig.  71  ß);  er  ist  auch  dadurch  besonders  charakterisiert,  dass  er  sich  mit 
einer  schmalen  Brücke  seitwärts  fortsetzt,  die  an  ihrer  Oberfläche  das  weisse 
Mark  zutage  treten  lässt 


Von  den  beiden  nach  Iiinten  gehenden  Aesten  des  Markkemes  Iftuft  der 
obere  in  ein  dreieckiges  Läppchen  aus,  welrhes  die  hintere  untere  Ecke  des 
Wurmes  einiiiramt  und  etwa  der  Pyramis  (Fig.  71 7)  eölspricht  Dieser 
Mfu-kast  geht  nicht  direct  vom  Kern  ans,  sondern  gabelt  sich  vom  vorigen 
nach  hinten  ab. 

Der  untere  kleinere  Ast  strahlt  in  ein  kleines  bimförmlges  Läppchen 
welches  vor  und  unter  dem  vorigen  liegend»  das  Zelt  von  hinten  begrenzt 
Dieses  Läppchen  entspricht  dem  Nodulus  und  der  UvuJa  (Fig.  71  j»). 

Die  Kleinhirnhemi  sphaere    ist   vom  Wurm  wie   gewöhnlich  du 
die    Fissura    paramediana     getrennt.      Diese    Furche    ist    an    manche 
Stellen  flach  und  breit*  an  anderen  eng  und  tief.    Flach  ist  sie  an  der  hintere 
Fläche,  tief  und  sehmal  an  der  vorderen»    und    an    der    yntc*ren  Flüche  bilde 
sie  einen  Graben,  in  welchem  die  KJeinhirnschenkel  sich  betinden.    Die  Hen 
sphaeren    des  Kieinhiru.s    reichen    nach    liinten    nicht  so  weit  wie  der  Wurm,! 
Sie  bestehen  aus  mehreren  ringelförmig  angereihten  Windungen,  die  sich  nach 
der   Seite    verkleinem    und    zugespitzt   nach    hinten   umbiegen.     Durch  die.9e 
Biegung  der  seitlichen  Partien    der  Kleinhimhemisphaeren    nach  hinten,   ent- 
steht   der    grosse    Einschnitt,    welcher    sich    zwiii^chen    dem  hinteren  Teil  da 
Wurmes  und  der  Kleinhinihemisphaere  befindet. 

An  der  Kleinhirnheuiisphaere  kann  man  folgende  Hauptfurchen  unter* 
scheiden,  die  sich  durch  ihre  Tiefe  von  den   anderen  kleineren  auszeichnen. 

An  der  vorderen  Flüche,  welche  der  oberen  am  Kleinhirn  der  AffeJ 
entspricht,  liegt  eine  Furche  zwischen  dem  anfsteigeudeu  Teil  d(»s  Monücuh 
und  dem  Culuien.  Sie  läuft  vtmi  Wurme  aus  in  schräg  sjigittaler  Bichtuni 
nach  vorn  und  lateral  und  endet  medial  und  oben  vom  Brachium  pontis; 
entspricht  dem  Sulcus  anterior  des  Aflenkleinhirns,  Hinter  der  vorigen/' 
zwischen  Cuhnen  und  Declive  liegt  die  tvpfste  Furche  des  Kleinhirns;  »ie  lauft 
der  vorigen  parallel  über  die  vordere  Kleinhirnfiäche,  trennt  dabei  den  LobiUi] 
quadrangularis  in  einen  vorderen  und  hinteren  Abschnitt  und  endet  later 
in  der  tiefen  Sar;^ittalfurche,  welche  die  seitlichen  zugespitzten  KieinhiniteÜe  vo 
den  breitert^n  meiüalen  trennt.  Sj«^  entspricht  dem  Sulcus  superior  anteria 
des  Afl'enkleinhirns  Wiederum  hinter  der  eben  genannten  Furche  liegt  eir 
andere,  welche  nicht  über  den  Wurm  zn  verfolgen  ist,  sondern  Lttenü  vci 
letzterem  endet;  sie  trennt  den  hinteren  Teil  des  Lobtdus  quadningularis  von 
Lobulus  semilunaris,  Lateral  geht  sie  gleichfalls  in  die  vorher  erwfthnt 
sagittaJe  Furche  Übt?r;  sie  entspricht  dem  Sulcus  superior  posterior  des  Äffeu 
kleinhirns.  Hinter  dieser,  an  der  Grenze  ungefähr  zwischen  vorderer  ua 
hinterer  Fläclie  der  Kleinhirnhemisphaere  liegt  ein  tiefer  Sulcus,  w^elcher  nac 
medial  zu  auch  nur  bis  zum  Wurmt?  reicht  (ohn**  diesen  selbst  jcu  durciij 
queren)  und  welcher  nach  lateral  in  die  schon  mehrfach  erwähnte  sagilt 
Furche  oberflächlich  übergeht.  Dieser  Sylcus,  welcher  den  Lobulus  semilum 
superior  von  dem  Lobulus  semilunaris  inferior  trennt«  entspricht  dem  Sulco 
horizontalis  des  Atfenkleinhirns.  Schliesslich  ist  noch  der  sagittalo  Spal| 
F  i  s  s  u  r  a  s  a  g  i  i  t  a  1  i  s  p  r  o  f  u  i\  d  a  zu  erwähnen,  welcher  den  ganzen  seitlic 
verschmälerten  Teil  der  Kleinhiriihemis]ihaere  von  dem  breiteren,  medial« 
(dem  Wurme  direkt  anliegenden;  trennt  Dieser  lÄuft  zum  Teil  am  laterale 
Absclmitt  der  vorderen  Hemisphaerentiäche  nach  abwärts  bis  zum  Ponsscheiik« 
zum  Teil  an  der  hinU^^ren  Flüche  zwischen  Lobulus  semilunaris  inferior 
Lobulus  petrosus.  Welcher  von  den  Furchen  am  AiTenkleinhirn  diese  Sp 
entspricht,  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  sagen. 


Die  Kleinhirnhemisphaere  besteht  aus  zwei  Teilen,  einem  medialen 
grösseren,  welcher  dem  Wurm  direct  ansitzt»  und  ans  einem  seitlich  vom 
vorigen  (zwischen  ihmi  und  dem  Pons)  gelegenen  lateralen,  kleineren  Teile; 
letzterer  bildet  mit  der  hinteren  unteren  (dem  Corpus  restiforme  aufliegenden) 
Kcke  des  Wurmes  eine  tiele  breite,  nach  hinten  oftene  Bucht.  Die  Trennung 
zwischen  dem  medialen  und  lateralen  Hemisphaeren teile  bildet  die  vorher  ge- 
nannte Fissura  sagittalis  profunda. 

An  der  Kleinhirnheinisphaere  lassen  sich  folgende  Läppchen  unter- 
scheiden: 

a)  Am   njedialen   Hern  ispha  er  enteile. 

1*  Lobulua  quadraiigillftria.  Er  liegt  an  der  vorderen  Kieinhirnfläche,  dicht 
hinter  der  seitlichen  Partie  der  hinteren  ZweihUgel.  Es  ist  ein  rhombnsartiges 
lÄppchen,  dessen  Längsseiten  nach  vorn  und  hinten,  und  dessen  kürzere  Seiten 
dem  Wurm  resp.  dem  seitlichen  Hemispbaerenteil  zugekehrt  sind.  Er  wird 
nach  vorn  durch  den  Snlcus  g*^ trennt,  welcher  am  Wurm  den  aufsteigenden 
Töil  des  Monticulus  vom  Culmen  scheidet;  nach  hinten  bildet  seiue  ße- 
grenzungslinie  der  Sulcus  supenor  posterior.  Er  wird  durch  den  über  die  vor- 
dere Kleinhii-nfiäche  laufenden  tiefen  Sulcus  siiperior  anterior  in  zwei  Ab- 
teihmgen  geteÜt.  Nach  medial  hängt  er  mit  dem  Culmen  und  Declive  zu- 
sammen, nach  lateral  j:^rcrizt  er  nn  die  Fissura   sa^ittalis?  profunda. 

2.  Lobulua  «emilunarJs  superior.  Dieses  Läppchen  ist  leicht  wiederzu- 
erkennen an  den  feinen,  ganz  dünnen  (wie  ein  Blatt  Papier)  Schenke!,  womit 
es  nach  medial  mit  dem  Declive  verbunden  ist.  Nach  lateral  verbreitert  es 
sich  zu  einem  kleinen  dreieckigen  Läppchen,  welches  hinter  dem  Lohulus 
qua  dran  gularisi  gelegen  i^t.  Seine  Begrenzung  bildet  nach  vorn  der  Sulcus 
supenor  posterior,  nach  hinton  der  JSulcus  horissontaüs,  nach  lateral  die 
Fissura  sagittalis  profunda. 

3-  tobulus  eeiftilunarls  inferior.  Es  ist  dies  ein  blattartiges  Läppchen» 
welches  die  hintere  Fläche  des  medialen  Abschnittes  der  Kleinhirnhemisphaere 
einnimmt.  Dadurch,  dass  der  Sulcus  liorizontalis  so  tief  einschneidet,  hisst  es 
sich  von  dem  vor  ihm  liegenden  Hemisphaeren  teil  fast  vollkommen  abbiegen. 
Nach  medial  hängt  mit  demjenigen  zipfelförmigen  Wurmteile  zusammen, 
welcher  Declive  und  Tnber  vermis  repräsentiert. 

b)  Am  l a t e r a  1  tj n  H e m  i s p h a e r e n t e i l e. 

L  Tonsille,  Es  ist  das  ein  ganz  kleines  Läppchen,  welches  seitlich 
vom  vorderen  Teil  des  Lohulus  quadrnngularis  (zwischen  ihm  und  dem  Pons) 
liegt,  und  welches  dem  Tuberrulum  acusLicum  nnd  dem  Ponsschenkel  direkt 
aufUegt  Dicht  basal  von  diesem  Läppchen  entspringt  am  Pons  der  N.  trigeminus, 

2.  Lobulut  petrosUB*  Es  ist  ein  birnförmiges,  an  einem  weissen  Stiele 
hängendes  und  (wie  schon  erwähnt)  nach  rückwärts  gebogenes  Läppchen, 
welches  hinter  dem  vorigen  liegend,  das  Tubercnlum  acusticura  bedeckt. 
Sein  langer  weisser  Stiel  lilast  sich,  unter  dem  Lohulus  semilunaris  laufend 
bis  in  die  Pyramis  verfolgen.  Dieses  Läjipchen  bildet  w^ahracheinlich  die 
Heste  des  Lobnlus  cuneiformiä. 

3leduUa  »phialis* 

Die  Wirbelsäule  des  Kaninchens  besteht  aus  7  Cervical-,  12  Dorsal-, 
7  Lumbal-,  3  Sacral-,  und  20  Coccygealwirbeln. 

F 1 A  t  A  u  -  J  a  r  0  h  s  0  b  D ,  Aniit   u.  TorgL  AoaU  d.  Coiilr«liierTeDfiiyetemp«         24 
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Aus  dem  Eückenmarke  entspringen  jederseits  8  Oervieal-,  12  Dorsal*. 
7  Lumbal-,  3Sacral-  und  2 — 3  Coccygeahvurzeln.  Die  Wurzeln  gehen  im  oberen 
Halsmark  in  einem  stumpfen,  nach  proximal  offenen  Winkel  ab»  im  unteren 
Halsraark  laufen  sie  in  querer  Richtung  ab,  im  Dorsahnark  bilden  sie  mit  der 
Medulla  einen  nach  distal  offenen  spitzen  Winkel,  vom  12.  Brust-  bis  5  Lumbai- 
wirbel gehen  sie  wieder  quer,  um  dann  wieder  im  unteren  Lendeumark  unter 
spitzem  Winkel  abzugehen  und  im  Sacral  und  noch  mehr  in  der  Cauda  dicht 
neben  der  Medulla resp.  Filum  tennrnale  eine  Strecke  nach  rückwärts  im  Wirbel- 
canal  zu  laufen.  Die  Sncralwuraöln  sind  erheblich  dicker  als  die  andereo. 
Das  Rückenmark  hat  eine  Lunge  von  ca  28 — 30  cm. 
Das  Hals  mark  ist  ca,     5»0 —  5,^  cm  lang. 

Das  Dorsalmark  „     «       8,5 —  9,0    ^       » 

Das  Lum  baimark  „     ,     10,5 — 11,0     „       , 

Das  Sacrococcjgealmark    „     „       4/>—  4,5     ,       , 
Heber  die  Breite  der  einzelnen  Rückenmarksabschnitte  siebe  den  roikro- 
skopischen  Teil. 

Der  Conus  terminalis  reicht  bis  zum  dritten  Sacralwirbel.  ungefähr 
ebenso  weit  reicht  die  Dura  mater  nach  hinten. 

Die  Ha Lsanscb Weitung  reicht  vom  3. — 7.  Halswirbel,  vom  3& weiten  Hali*- 
Wirbel  nach  vorn  verbreitert  sich  das  Rtickenmark  wiederum,  um  in  die 
breitere  Medulla  oblongata  überzugehen.  Die  Lumbalauschwellimg  nimmt 
besonders  die  Gegend  des  5. — 7.  Lumbaiwirbels  ein,  weiter  nach  distal  ver» 
schmälert  sich  das  Rückenmark  ziemlich  schnell. 

Die  äussere  Conüguration  des  Kückenmarkee  ist  die  gewöhnliche. 


Fijjf.  72.     Schärltjl   des   M^uürsch  wei  n  chcD    mit   topographischer 
Lag©  des  Gehirns, 

1.    Bulbus   olfactorius.     2.    Vorderer   Teil    des    Gyrus    p3rriformis.     3.    Fissnra 
.  rhioälis    anterior.      4.    Andeutung   einer   Fissura    Sylvii.      5.    Fissnra    rldnalis 
sterior.    6.  SagittaleLängsfurche  der  lateralen  Hemisphaerenfläche.    7.  Kleine 
riimenartige  Äbflachung*    Die  Qbngen  Bezeiclinungen  wie  gewöhnlteh. 

scheint.     Wir  geben   deshalb    in  Fig.  72    nur    den  Schädel    dieses 
Tieres  mit  der  topographischen  Lage  des  Gehirns. 


U^ 


Fig,  73.     Schädel  der  Ratte  mit  topographischer  Lage  des  Gehirns. 

1.  Bulbus  olfactot  lus.    2.  Fissnra  rhinali^i.    3.  Flache  Einne.   4.  Spalte  zwischen 
Gross-  und  Kleinhirn.     Die  übrigen  Bezeichnungen  wie  in  Fig*  72. 

Orhitalfläche  und  nach  hinten  nicht  ganz  bis  zur  Btnnipfen  Knochenkantd,  mit 
welcht:r  die  obere  Fläche  des  Schädeldaches  auf  die  liintere  umbiegt.  Unter- 
halb dieser  Kante  und  sowohl  etwp.s  nach  vom  als  besonders  nach  hinten  von 
ihr  liegt  das  Corebellum.  Ungefähr  n»5  cm  vor  dieser  Kante  liegt  der  hinter« 
Pol  der  Groiiahirnhemisphiiere.  Zwischen  den  beiden  hinteren  Hemisphaeren- 
polen  trifft  man  in  de*r  Tiefe  die  ZirbeldrUse  und  die  vorderen  ZweüiügoL  Dwi 
vorderen  Pol  der  Heniisphaere  trifft  man  am  oberen,  hinteren  und  iqa»flf<ll 
Winkel  der  Orbita.  (Jeht  mau  von  diesem  Winkel  nach  vorwärts  am  oberen, 
äusseren  Eande  der  Orbita  entlang,  so  erstreckt  sich  ungefähr  bis  xur  Mitie 
dieses  Randes  der  Bulbus  olfactorius.  Der  Temporallappen  entspricht  der 
Ansatzstelle  des  Joehbogens  an  die  Schädelkapsel  und  das  Parietalhim  Uegt 
mittleren,  oberen  Eegion  des  Schildeldaches  an.  Die  weiteren  Einsfielbeiten 
sind  aus  der  Abbildung  zu  ersehen. 

Allffemeiite  FortnverhüUtUsse  de»  GefUrfyu 

Das  Gehirn  der  Ratte  ist  dem    des  Kaninchens    in   der  Auaseren  Form 
Ähnlich.     Von  oben  betrachtet  sieht  mitn  auch    bei  ihm,   dass  es   im 
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eine  etwas  langgestreckte  rhombischt^  Gestalt  hat,  indem  es  sich  nach  seinem 
vorderen,  wie  hinteren  Ende  ziemlich  |<leichmässig  verschmälert,  ^m  vorderen 
Ende  ragen  die  beiden  kleinen  kegelförmigen  Bulbi  olfactorii  ziemlich 
weit  hei'V'or  und  sind  von  der  Hemisphaere  durch  einen  deutlichen  ringförmven 
Solcus  abgeschntlrt.  An  diese  seh  Hessen  sich  die  beiden  vollkommen  glatten 
GTOSshimhemisphaeren  an.  die  als  zwei  bohnen förmige  Gebilde  den  vorderen 
Teil  des  Gehirns  einnehmen.  Wie  beim  Kaninchen  ist  auch  bei  der  Ratte 
das  Klemhim  vollkommen  unbedeckt  und  ragt  ziemlich  ebenao  weit  nach 
dorsal  hervor  wie  die  Grosshirnhemisphaere  seihst 

In  dem  Winkel,  welchen  am  hinteren  Pol  die  Hemisphaeren  hilden^  ragt 
als  ein  ganz  kleiner  Zapfen  die  Zirbeldrüse  herau.s  und  hinter  dieser  zwischen 
Gross-  und  Kleinhirn  werden  die  vorderen  Zweihügel  sichtbar. 

Das  Kleinhirn  ist  ungefähr  V4  so  gross  wie  das  Grosshirn,  es  lässt  sehr 
deutlich  einen  verhältnismässig  breiten  Wurm  und  zu  beiden  Seiten  desselben 
je  eine  Hemisphaere  erkennen.  Letztere  enthält  wiederum  einen  grösseren 
medialen  und  einen  kleinen  zapfenförmigen  lateralen  Lappen,  der  an  einem 
Stiele  hängend  in  einer  Hölile  des  Felsenbeins  liegt. 

Hinter  dem  Xleitihirn  ist  noch  das  distale  Ende  der  MeduUa  oblongata 
(die  auseinander  weichenden*  Corpora  restifonnia»  sichtbar. 

Von  der  Basis  betrachtet  unterscheidet  sich  das  Kattengehirn  vom 
Kaninchengehirn  dadurch,  dass  die  Lobi  p^Tiformes  bei  der  Ratte  sehr  schmal 
sind,  sich  nur  sehr  wenig  aus  der  Oberfläche  herausheben  und  sich  medial- 
wärtä  kaum  nennenswert  zuspitzen.  Vor  dem  Gyrus  pyriformis  liegt  der 
Lobus  olfactorius.  an  dem  ausser  den  Bulbi,  besonders  die  laterale  Riech- 
wurzel sich  scbaif  markiert. 

Der  Hirustamni  zeigt  die  gewöhnlichen  einzelnen  Gebilde.  Erwähnens- 
wert ist.,  dass  die  Nervi  optici  erst  eine  längere  Strecke  dicht  neben  einander 
laufen,  bevor  sie  divergieren,  da,ss  die  Hirnschenkel  weniger  von  der  Hemi- 
sphaere bedeckt  sind  und  deshalb  deutlicher  hervortreten,  Aind  dass  die  Brücke 
nicht  nur  erheblich  kleiner  ist  als  die  Medulla  oblongata^  sondern  auch 
fichmSder.  Zur  Seite  beider  wird  noch  jederseits  die  Kleinhirnhemisphaere 
sichtbar, 

Crössenverhältnisse  d^s  Gehirns  und  seiner  einzelßen  Teile. 


Gross ter  horizontaler  umfang  der  Grosshimheini.sphaeren    .     . 

Grösster  fjontaler  Umfang  des  Gehirns    .     ,     , 

Grösste  Länge  der  Grosshirnhemisphaere  (ohne  Bulbus  olfac- 
torius)     .     , 

AI  stand  der  Spitze  des  Hinter  hauptslappens  von  der  vorderen 
Spitze  des  Bulbus  olfactorius  ............ 

Grösste  Breite  des  Grosshirns  .    ,     . 

Breite  des  Grosshirns  dicht  hinter  dem  vorderen  Pol  des  Stirn- 
hima 

ßreitenausdehnmig  der  lateralen  Oberfläche  von  der  Median- 
kante bis  zur  Pissiu'a  rhinaiis . ,     ,     .     ,     , 

Grösste  Höhe  des  Grosshirns   ..,..,....,.. 

Grösste  Länge  der  Basis  von  der  Spitze  des  Bulbus  bis  Gl    . 

Länge  des  Bulbus  olfactorius 

Breite  desselben  .,,..... 

Länge  des  Tractus  olfactorius  (vom  Bulbus  bis  trigonnm)  ,     . 

Breite  des  an  der  Basis  sichtbaren  Fläche  desselben   ...     . 

Breite  des  Trigonura  olfactorium      *     * .     . 

Länge  der  lateralen  Hiechwurzel. 


5,2    cm  Faden 
4a      . 


1.5 


2J 
Iß 


0,9 


1.2  cm  Faden 

LI  . 

2,85  , 

0,7  , 

0,35  , 

0,25  , 

0,35  , 

(i;i7  , 

(}.9  . 
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Breite  derselben  am  Uebergang  in  den  Bulbus  .  .  ,  . 
Breite  derselben  am  U ebergang  in  den  Gyms  pyriformis 
Abstand  des  Bulbus  olfuctorius  vom  Chiasma  opticum  . 
Grösste  Breite  des  GyMis  pyrifonnis  .♦,..,.. 
Breite  seines  vorderen  verschmillerten  TeiJa    (zwischoo  Sulcus 

rbiimli«  nnd  hiteraler  Kiecbwnr^el) . 
Abstand  zwiscben  den  medialsten  Teilen  beider  Gyri  pyriformes 

Ijfinge  de^  Gyrus  pyriformis      . 

Querer  Abstfind  vom  Cliiaäma   zur  lateralen  Riech wurzel 

Breite  des  Nervus  opticus .... 

Breite  des  Chiasma 

Sagittaler  Durehmesser  desselben      ...         

Breite  des  Traetus  opticus    .,,...• 

Länge  des  an  der  Ba^sis   sichtbaren  Stückes   desselben 

Breite  des  Tuber  cinereum 

Sagittaler  Durchmesser  desselben 

Breite  der  Hypophysis      .     ,     . 

Sagittaler  Durchmesser  derselben , 

Breite  der  Corpora  mammiMaria . 

öagittaler  Durchmesser  derselben 

Abstand  des  Chiasma  vom  Pons  ,,...,,.,- 

Abstand  vom  Corpus  main miliare  zum  Pons 

Breite  des  Nervus  oculomotorius ,     .     ,     .     , 

Sichtbare  Lunge  des  Hinischenkels.  ..,.,... 
Breite  des  Hirnschenkels  (von  der  Basis  gesehen) 

Breite  der  Fossa  interpeduncularis 

Breite  des  Ganjrlion  interpeduneulare 

Sagittaler  Durchmesser  desselben 

Breite    des    Pons    zwischen    den    Austrittss teilen    beider  Nn. 

trigemini ,     .    , *..... 

Sagittaler  Durchniesser  desselben  ..-.,... 
Breite  des  Nervus  trigeminus  an  seiner  Austrittsstelle 
Breite  der  motorischen  Portion  derselben  ..... 
Breite  der  Medulla  oblongata  dicht  hinter  der  Brflcke 

Breite  des  Nervus  abducens 

Breite  des  Nervus  facialis     , .     . 

Breite  des  Nervus  acustieus 

Breite  der  Medulla  oblongata  dicht  hinter  dem  Corpus  trapezoides 
Breite  der  Med»dla  oblongata  an  der  Pyramidenkreuzung 
Länge  der  Medulla  oblongata  vom  Pons  bis  CI,     .     ,     . 

Breite  der  Pyramide     .  .     .     .     , 

Sichtbare  Länge  derselben   .     .         

Länge  der  Ursprungsstelle  des  Nervus  vago-glossopharyngeus 

Xiftnge  der  Urprungsstelle  des  Nervus  hypoglossus 

Breite  des  Accessonusstamraes     >     ,     .     , 

Horizontaler  Umfang  des  Kleinhirns     . 

Gröstite  Breite  des  Cerebeüum 

Grösste  Breite  des  Wurmes      .     . 

Länge  des  Wurmes 

Höhe  des  Wurmes • 

Verticaler  Umfang  des  Cerebellum 

Breite  des  neben  dem  Himstamm  herv«>rstelieüd«'n  Teiles  der 

Kleinhirn hemisphaere  .     ,     . 


Fftrchen  der  Hemisptnure* 

Die    einzige  Furche,    welche    man    an    der  Äusseren   FlJlehe   -'^- 
f«phaere  wahrnimmt   ist  die    Fissura    r  hinaus.    Diese    trennt 
pyriformis    von   der    Übrigen  Hemisphaerentlärhe. 
Gehirn  der  Ratte  nicht  existiert. 
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brochene  Furche,  welche  am  basalen  Teil  der  Seitenfläche  der  Hemisphaere 
von  vom  nach  hinten  in  ziemlich  horizontaler  Weise  entlang  läuft.  Vorne 
geht  sie  in  den  Sulcus  olfactorius  über,  und  hinten  hört  sie  ziemlich  am 
hinteren  Eande  der  Hemisphaere  auf.  Die  Furche  beschreibt  in  ihrem  Ver- 
laufe von  vom  nach  hinten  eine  leicht  aufwärts  concaven  Bogen;  zuweilen 
besteht  sie  aus  zwei  kleineren  Bögen,  einen  vorderen  und  hinteren,  die  dann 
ungefähr  in  der  Fluchtlinie  des  Tuber  cinereum  an  einander  stossen.  In 
diesem  Falle  kann  man  den  vorderen  Bogen  als  Fissura  rhinalis  anterior 
Tind  den  hinteren  Bogen  als  Fissura  rhinalis  posterior  bezeichnen.  Die 
ganze  Furche  ist  ungemein  flach    und  hat  ungefähr   eine  Lunge    von  1,5  cm. 

Im  übrigen  ist  die  Hemisphaere  an  der  Aussen-  und  Innenfläche  voll- 
kommen glatt,  nur  ab  und  zu  läuft  über  dieselbe  eine  kleine  GcfUssfurche 
dahin.  Infolgedessen  fehlt  natürlich  auch,  wie  beim  Kaninchengehirn,  eine 
Einteilung  in  Lappen  und  Windungen;  als  einzige  Windung  ist  der  Gyrus 
pyriformis  gut  von  der  lateralen  Hemisphaere  abgetrennt.  Er  hat  eine 
ähnliche  Form  und  Ausdehnung  wie  beim  Kaninchen,  nur  ist  er  an  der  Stelle, 
wo  der  Tractus  opticus  von  der  basalen  Fläche  verschwindet,  nicht  so  stark 
eingebuchtet  und  wölbt  sich  auch  weniger  heraus.  Er  hat  deshalb  eine  mehr 
gleich  massige,  längliche  Gestalt,  die  sich  vorn  seitlich  von  der  lateralen  Riech- 
wurzel zuspitzt  und  als  schmaler  grauer  Saum  an  der  dorsalen  Fläche  des 
Tractus  olfactorius  bis  zum  Bulbus  weiter  läuft.  Nach  hinten  zu  geht  der 
Gyrus  pyriformis  ohne  Grenze  in  die  dem  IQeinhim  zugekehrte  Hemisphaeren- 
fläche  über.  Diese  dem  Kleinhirn  anliegende  Hemisphaerenfläche  ist  sehr 
schmal,  sie  biegt  sich  bald  einwärts  und  geht  in  den  Hippocampus  und  in 
die  Balkenwindung  über.  Der  einwärts  gebogene  Teil  ist  ausgehöhlt  und 
bedeckt  vom  und  seitlich  die  vorderen  Zweihügel  und  angrenzenden  Gebilde 
des  Mesencephalon. 

An  diesen  Gyrus  pyriformis  schliesst  sich  nach  vorn  und  medialwärts 
der  Lobus  olfactorius  an,  welcher  eine,  im  Verhältnis  zur  ganzen  Hemi- 
sphaere ansehnliche  Grösse  hat.  Er  ist  in  seiner  ganzen  Gestalt  und  in  den 
einzelnen  Abschnitten  sehr  ähnlich  demjenigen  des  Kaninchengehimes ;  wie 
bei  diesen  hebt  sich  auch  hier  die  laterale  Riechwurzel  sehr  markant  ab,  ver- 
schmälert sich  nach  hinten,  um  sich  hier  stark  einwärts  zu  biegen  und  im 
medialen  Theil  des  Gyrus  pyriformis  zu  verschwinden.  Diese  laterale  Riech- 
wurzel ist  gegen  das  Trigonum  olfactorium  durch  eine  deutliche  schmale  Rinne 
geschieden,  und  letzeres  hebt  sich  mit  seiner  glatten,  grauen  Oberfläche  linsen- 
förmig aus  der  Umgebung  heraus.  Die  mediale  Riechwurzel  geht  als  ein 
etwas  diffuser,  weisser  Streifen  zwischen  dem  hinteren  basalen  Rande  des 
Bulbus  olfactorius  und  dem  linsenförmig  hervortretenden  Tuberculum  trigoni 
olfactorii  zur  basalen  Mediankante,  wo  sie  verschwindet. 

Der  Tractus  olfactorius  ist  gut  ausgebildet  und  von  ansehnlicher  Dicke; 
er  lässt  sich  gut  von  der  Basis  abheben.  Er  enthält  die  sich  an  den  Bulbus 
anschliessende  graue  Substanz  nebst  den  Riechwurzeln  und  liegt  zusammen 
mit  dem  hinteren  Theile  des  Bulbus  in  einer  Vertiefung,  welche  sich  an  der 
schmalen  Orbitalfläche  der  Hemisphaere  befindet  und  die  als  Sulcus  ol- 
factorius aufzufassen  ist.  Diesem  Tractus  olfactorius  sitzt  der  Bulbus  ol- 
factorius als  ein  sich  nach  vorne  zuspitzender  Kegel  kappenförmig  auf.  Die 
Substantia  perforata  lateralis  ist  beim  Rattengehirn  ausserordentlich  schmal. 
Der  mediale  Antheil  des  Rhinencephalon  grenzt  sich  makroskopisch  nicht  be 
sondei  s  scharf  von  der  Umgebung  ab.   Im  übrigen  gleichen  die  Hemisphaeren 
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des  Eattengehirns  denen  des  Kaninchengehinss,  nur  dass  sie  sich  in  derjenigea 
Partie,  welche  etwa  dem  Temponillappen  entspricht,  nicht  so  stark  se  tlich 
und  abwäi^ts  herauswrilbeii.  Die  Partie  des  Frontalhims  geht  mehr  gleich- 
massig  in  di*i  hintere  and  iintero  Hemisphareiipartie  tlher. 

Die  MeJiftnliäche  des  Grosshii-ns  zeigt  in  der  Gestaltung  keine  nennens- 
werten Unterschiede  von  der  des  Kaninchengehims ;  sie  ist  voltkonunen  gUtt» 
dreiseitig  und  spitzt  sich  nach  hinten  stark  zu.  Als  einzige  Fnrche  ist  hier 
der  schwach  entwickelte  Sulciis  corporis  callosi  zu  nennen,  der  hinten  in  die 
Fissnra  hippocampi  übergeht.  Letztere  hat  ihren  gewöhnHchen  Verlauf» 
wird  aber  an  der  Basis  nicht  sichtbar,  weshalb  auch  ein  Gyrus  uncinatua 
nur  undeutlich  ausgeprägt  ist 

Ebenso  zeigt  auch  der  Sei  tenrentrikel  dieselbe  Formation  wie  beim 
Kaninchen.  Wie  hei  diesem  bildet  auch  hier  der  Hippocampus  (Cornu  Am- 
monis^  die  breiteste  Her  vor  Wölbung  der  basalen  Wand  des  Ventrikels,  d'  ch 
ist  derselbe  nicht  so  stark  convex  in  den  Hohlraum  hineingewölbt  wie  beiia 
Kaninchen, 

Abstand  der  vorderen  Spitze  des  Seiten  Ventrikel  bis  zum  Ende 

des  Hiiiterhornes »1,1     cm 

Länge  des  Unterhomes     .*.,,* 0,5      ^ 

Lämge  des  Nncleus  caudatns    .     ,     . l>,55    ^ 

Breite  des  Nucleus  caudatns     . 0^2h    . 

Höhe  des  Kucleus  caiidatus.     .-*,..         .....    ^   0,3     • 

liänge  des  Linsenkems .     .    0,5      , 

Breite  des  Linsenkerns .     .    0.25    . 

Höhe  des  Linsenkerns. .    035    ^ 

Länge  des  Bidbus  olfactorius  (an  der  Medianlläche)  ....  0,7  « 
Ert-Mte  des  Bulbus  olfactorius  (an  der  MediauHäche)  ....  0,4  . 
Höhe  der  Medianfläcbe  dicht  vor  dem  Genu  corporis  callosi  .  0.8  , 
Höhe  der  Atediantläche  am  Splenimn  corporis  callosi  ,     .     .     .    0,15    , 

Lilnge  des  Corpus   callosum 0,7      ^ 

Dicke  des  Genu  corpori.«  callosi Üj03    , 

Dicke  des  Triincus  coiporis  Cüllosi 0,02    » 

Dicke  des  Spleuium  corporis  calJosi      ..»....,.»    0/15    ^ 

Länge  des  lU.  Ventrikels     . 0^35    , 

Tiefe  des  III,  Ventrikels  ,    , 0,60    ^ 

Breite  der  Massa  intermedia 0,20    , 

Höhe  der  Massa  intermedia      ,.,.... 0,25    , 

Die  vordere  und  hintere  Commissur  sind  auf  dem  Medlansehnitt  so  dfUm« 
dass  sie  makroskopisch  nicht  gut  messbar  sind. 

Der  Thalamus  ist  ebenso  gestaltet  wie  beim  Kaninchen,  nur  von  ent- 
sprechend kleinerem  Umfang. 

Länge  des  Thalamus     ....     0,4     cm 
Breite  des  Thalamus     ....     0,35  cm 

Das  Corpus  geniculatum  laterale  hebt  sich  nur  undeutlich  ftus  der  I}ai- 
gebung  heraus,  besser  dagegen  das  Corpus  geniculatum  mediale.  Letztere«  isi 
0,12  cm  hoch  und  0,15  cm  lang.  Die  hinteren  Zweihügel  ragen  nach  dorsal 
höher  hinauf  als  die  vorderea  und  treten  besonders  in  dem  oberen  Spult 
zwischen  Groäshirnhemisphaere  und  Kleinhirn  zu  tage.  Sie  fdnd  nur  an  Umr 
hinteren  Fläche  vom  Kleinhiruwurnv  bedeckt. 


I 

I 


Länge  der  vorderen  Zweihügel  .  .  ,  0,27  cm 
Breite  der  vorderen  Zweihügel  .  .  .  0,26  cm 
Länge  der  hintereD  Zweihügel  .  .  .  0,15  cm 
Breite  der  hinteren  Zweihügel  .  .  .  0,25  cm 
Diese  hinteren  Zweihügel  haben  wie  beim  Kaninchen  zwei  Schenkel, 
welche  steil  nach  abwiirtä  gehen,  einen  vorderen,  zum  Corpus  geaiculatum 
mediale  und  einen  hinteren,  zum  Pona  absteigenden. 

Die  (Ihrigen  Teile  des  Hirnstammes  sind  in  ihrer  Gestalt  wie  beim 
KaBincheo. 

Höhe  des  Pens  ,,...,    0.38  cm 
Höhe    der   Medulla  oblongata    0,34  cm 

Kleinhirn, 

Das  Kleinhirn  liegt,  wie  beim  Kaninchen,  von  den  Hemisphaeren  des 
Grosshirns  unbedeckt  uml  ist  erheblich  breiter  als  es  lang  ist. 

Wie  beim  Kaninchen  kann  man  auch  hier  einen  ziemlich  deutlicb  sich 
abgrenzenden  Wurm  und  zwei  Hemiäphaerenteile,  einen  voluminösen  medialen 
und  einen  kleinen  am  Stiele  hängenden  und  im  Felsenhein  eingebettet  liegen- 
den ganz  kleinen  seitlichen  Lappen  unterscheidan.  Dieses  seitlicrie  Läppchen 
ist  allerdings  nicht  so  staik  nach  hinten  gebogen,  wie  beim  Kaninchen  und 
da  auch  der  Wurm  nicht  se  stark  nach  hinten  unten  herausragt,  so  iehlt  bei 
der  Ratte  die  tiefe  Incisur  zwischen  den  beiden  Gebilden,  welch©  für  d^s 
Kaninchenkleinhim  etwas  charakteristisches  hat. 

Im  Übrigen  zeigen  sowohl  der  Kleinhii-nwuini,  wie  auch  die  Hemi- 
sphaeren dieselben  Bildungen,  wie  beim  Kaninchen»  nur  dass  sie  natürlich  bei 
der  Balte  entsprechend  kleiner  sind  und  deshalb  etwas  mehr  verschmolzen 
erscheinen. 

Die  von  uns  gegebenen  Beispiele  aus  dir  Klasse  der  Eodentia 
(Kaninchen,  Meerschweinelien,  Ratte),  stellen  nicht  den  höchst  ent- 
wickelten Geliirntypus  dieser  Ordnung  dar.  Wir  fügen  deshalb 
noch  Abbildungen  des  Gehirns  von  Dolichotis  patagonica  und 
von  Lagostomus  trichodact  y  Ins  bei,  welche  der  Abhandlung 
von  Beddard  entnommen  sind  (Fig,  74 — 77). 

Die  laterale  Hemispliaerenfläche  des  Grosshirns  zeichnet  sich 
bei  beiden  Tieren  besonders  dadurch  aus,  dass  sie  eine  deutliche 
Fissura  Sylvii  zu  haben  scheint,  welche  von  der  Fissiira  rhinaiis  aus- 
geht und  in  einem  starken,  nach  vorn  convexen  Bogen  nach  oben  steigt 
(Fig.  74-^77  S).  Hierdurch  tritt  ein  Tempo rallappen  viel  besser  heraus* 
Dann  zieht  bei  Dolichotis  patagonica  (Fig.  74  u.  75)  die  sagittide 
Längsfurche  parallel  der  Mediankante  in  leichter  Schlängelung  vom 
vorderen  Pol  der  Hemisphaere  ununterbrochen  bis  fast  zum  hinteren 
und  teilt  dadurch  eine  mediale,  an  der  Mediankante  laufende,  gleich- 
massig  schmale  Windimg  vom  lateralen  Teil  ab.  Die  Furche  ist 
bei  den  meisten  Rodentia  auch  vorhanden,  ist  aber  meistens  (z.  B. 
Lagostomus,  Fig.  7ü  u.  77j  unterbrochen.     Bei    beiden,   Dolichotis 
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B  o  d  e  n  t  i  B. 


Absolutes 

und  relatives 

Gehirn- 

gewicht. 


Topo- 
graphische 
Lage  des 
Gehirns  in  der 
Schädi^lkapseL 


F  J 


Hii^chki- 


Lfwis 


a)  absolutes  beim  Kanin- 

chen       

absolutes  bei  tl-r  Ratte 
absolute«  beim  Hamster 

b)  relatives    beim    Kanin- 

chen    ...... 

relatives  bei  der  Äatte 


6.0—10 


1  :  173—194 
1  :  66— »5.Ö 


7,6-84 
1.9 


6,0 
(Hemi- 

sphaere  und 
vordere 

Zweihügel). 


F.-J.  Beim  Kinfnoliefi  füllt  das  Gmsshirn  den  oberen  Schädel- 
räum  bei  weiti*Tn  nicht  aus,  in  den  hinteren  Teil  dieses 
llaumes  i.^st  das  Kleinhirn  eingedrungen  :  der  untere  Fmiang 
des  Kleinhirns  liegt  im  Schädel  erheMich  höher  als  derjenige 
der  Grossliirnhemisphaere.  Die  Grenze  zwischen  Grosts-  und 
Kleinhirn  wird  am  Schädeldach  duich  eine  Linie  bezeichnet, 
welche  vom  Porus  acusticus  externus  nach  oben  und  etwas 
schräg  nach  hinten  geht.  Der  untere  Wulst  des  Temponü- 
lappens  liegt  etwas  unterhalb  der  Ansatzstelle  des  JochbogenB 
an  das  Sciilafenbeiii.  Der  Bulbus  oliactorius  reicht  nach 
vorne  bis  zur  Stelle,  wo  der  obere  Orbitalrand  io  den  medialen 
übergeht. 

Beim  Meerschweinchen  und  bei  dcT  Ratte  sind  Jio  Lage- 
verhältnisse des  Gehirns  im  %vesentlicheii  dieselben  wie  beim 
Kaninchen. 


Haupt- 

charae^eristica 

des  Gehirns, 


F.-J.  Das  Gehirn  des  Kaninchen  hat  ungefähr  eine  btmfdrmig^ 
Gestalt,  dessen  Stil  der  Hirnstamm  bildet  und  dessen  Spitz© 
nach  oben  gerirhtet  ist.  Vor  dieser  Spitze  ragen  die  beiden 
Bulbi  ulfactorii  wie  zwei  Knospen  hervor.  Das  Grosshim 
%vird  durch  die  Mediauspalte  in  zwei  Hemisphaeren  und  jede 
Hi-misphaere  durcii  eine  dputlich  ausgeprägte  L&ngstun^he, 
Fissur  a  rhinalis  in  einen  kleine  reu  basalen  Abschnitt,  Hhin- 
enct^phalon,  und  einen  grosseren  dorsalen  Abschnitt,  Pallium, 
geteilt.  Dieser  letztere  zeigt  gewöhnÜch  nur  einen  Langs- 
sulcus  und  mehrere  rinnenartige  schmälere  und  breitere  Ver- 
tiefungen» Die  etwas  spitzen  Hinterhauptspole  der  Hemi- 
Hphaeren  divergieren  etwas  von  einander  und  bilden  mit  dem 
Klehihirnwyrm  einen  rhombu&artigen  Eaum ,  in  welchem 
nach  Abzug  der  Pia  die  Vierhügel  z.  T.  sichtbar  sind.  Da» 
Kleinhirn  wird  vom  Grosshirn  in  der  Kegel  nicht  bedeckt. 
An  der  Basis  raa^en  die  Gyri  pyritormes  hervor;  in  sie  münden 
die  lateralen  Kiechwurzeln  eiu,  welche  nach  vorne  sich  ver- 
breiternd, als  zwei  weiss  glänzende  »Stränge  zum  Bulbus  ol- 
factorius  laufen. 

Das  Gehirn  der  Ritte  hat  eine  mehr  lang  ge.^treckte.  im 
frontalen  Durchsclmitt  gleichmässiger  ruDdliche  Gestalt  Die 
Gyii  pyrifonnes  ragen  weniger  basal wärts  hervor,  und  der 
Hirnmanttd  ist  an  der  Obertlücho  fast  vollkommen  glatt. 
Die  Bulbi  olfactorii  sind  nach  vorne  mehr  zugespitzt.  8onat 
sind  die  Verhältnisse  ahnlich  wie  beim  Kaninchen, 

Beddard.  Nach  der  kurzen  Besehreibung,  die  B.  von  Ge- 
hirnen vieler  Rodentia  giebt.  und  nach  den  Abbildungen  zu 
schliessen  hat   das  Cerebrum  bei  ihnen  entweder  eine  bim- 


Rodentia:  Allg.  Formverh&ltniase  und  Furchen  des  Gehirns. 
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förmige  oder  mehr  mndlirhe  Gestalt.  Der  Hirnmantel  zeiet 
entweder  einige  charakteristische  Furchen  oder  ist  sehr  wemg 
resp.  gcf  nicht  gefurcht,  und  da«  RhiBencephalon  ist  bei 
manchen  ziemlich  mächtig  entwickelt  Bei  allen  divergieren 
die  hintere  1  Pole  der  Hemisphaeren  aus  einander  und  (Ässen 
zwischen  sich  und  dem  dahinter  und  vollkommen  frei  liegen- 
den Kleinhirn  einen  Teil  der  Vierhügel  sichtbar  werden. 


Fissura  Sylv 


F.-J.  Die  Furche  ist  beim  Ktninchan,  Meerschweinchen  unü  bei  der 
Ratte  nicht  vorha/iden.  Zwjsclien  Sti  n-  und  Temporallappen 
zieht  bei  Kaninchen  und  Meerschweinchen  eine  leine  Rinne, 
welche  die  Fissura  rhinalis  iJcht  ganz  erreicht.  Diese  Rinne 
kann    als  Rudiment    einer  Fissura  Sylvii  angesehen  werden* 

Dareste.  Le  serveau  des  Rongeurs  noua  presenie  selon  toutö 
apparence  nn  type  distioct  de  celui  des  Primates,  des  Qn-ni- 
vores  et  des  ftuminants»  typ^  principalement  characterisö 
par  Tabsence  de  la  scissurc  de  Sylvias. 

Turner.  The  Sylviau  tissure  .  .  .  is  not  Seen  —  in  the  iißs* 
eneephalous  Rodents. 

Beddard.  Die  Furche  ist  gut  ausgeprägt  bei  LBgostomus, 
bei  welchem  sie  einen  Ast  nach  vorne  abgiebt,  bei  Ify^rix» 
Dolichutia  und  Auhcodus:  sie  ist  schwach  entwickelt  bei  Capro- 
mys,  Myopotamus,  Sphingurus  villoaus,  Dasyprocta,  Coeragenys 
und  Cavja  porctfltus,  sie  fehlt  bei  Castor,  Spliingyrua  prehensills. 

Lewis.     Bei  RaHe   und  Kaninchen   ist  die  Furche  Inst  fehlend. 

Mann  erwähnt  beim  Kanjfichen  eine  Fissura  Sylvü,  welche  in 
schräger  Richtung  nach  oben  und  hinten  zieht 


Fisanra 

rhinalis. 


F,-J.  Die  Furche  ist  die  längste  und  am  deutlichsten  ans- 
geprkgte  des  Kaninchengehirns.  Sie  trennt  das  Rhinen- 
cephalon  von  der  übrigen  Hemisphaere  ab  und  liegt  an  der 
Grenze  zwischen  basaler  und  lateraler  Fläche  des  Gehirns, 
Sie  hat  eine  S-förmige  Gestalt,  dessen  vorderer  Bogen  leicht 
nach  aufwärts,  dessen  hinterer  Bogen  ziemlich  stark  nach  ab- 
wärts convex  gerichtet  ist.  Vorn  beginnt  sie  an  der  i-rrenze 
zwischen  Bulbus  und  Tractus  olfactorin.s,  hinten  geht  sie  noch 
auf  die  dem  Kleinhirn  zugekehrte  Hemisphaeren  fläche  über 
und  endet  hier  im  Niveau  der  Vierhügel  Sie  hat  einen  con- 
tinui erheben  Verlauf,  so  dass  eine  Trennung  in  eine  Fissiu'a 
rhinalis  anterior  und  posterior  nicht  stattÜndet.  Sie  ist  ca. 
3,4  cm  lang  und  ist  sehr  flach. 

Bei  der  Ratte  liegt  die  Furche  etwas  mehr  nach  der 
lateralen  Flache  zu  und  beschreibt  im  ganzen  einen  leichten, 
nach  aufwärts  concaven  Bogen.  Vorn  geht  sie  in  den  SuJcüS 
olfactorius  über  und  hinten  hört  sie  am  hinteren  Hemi- 
sphaerenrande  auf.  Zuweilen  ist  sie  seitJich  vom  Tuber 
cinereum  unterbrochen.  Sie  ist  ungemein  flach  und  hat  eine 
Länge  von  ca.  1,5  cm, 

Beddard.  Die  Furche  ist  bei  allen  Rodentia  gut  ausgeprägt 
und  trennt  das  Rhinencephaloii  vom  Pallium,  ebenso  Turner. 

Mivart  zeichnet  bei  E  ethizon  dorsatus  die  Fissura  rhinalis  als 
eine  lange,  leicht  geschläugeite»  von  der  vorderen  bis  hinteren 
Circumferenz  der  Hemisphaere  laufende  Furche  ab. 
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yngittttle 
Lilngsfiirche 
der  lateralen 
Heniisphaeren- 


F.-J.  Die  Forche  lauit  beim  Kaninchen  0,2 — (),3  cm  von  dar 
Mantel  kante  eutfernt  ynd  letzterer  parallel  über  dt?n  hinterea 
Teil  der  lateralen  Hemisphaerenfliiche.  Ihr  vorderes  Ende 
ist  von  der  Spitze  des  Htirnhirns  1,8  cm,  ihr  hinteres  £Dde 
von  hinteren  Pol  diT  Heraisphacro  0,4  cm  entfernt.  Die 
Furche  ist  tlach  ond  ca.  0,8  cm  lang*.  Mitunter  ist  sie  Jeicht 
gebogen.  An  einzelnen  Gehirnen  liegt  vor  dieser  Furche  mla 
eiuL"  unterbrochene  Forlsetzung  von  ihr  eine  kleine  Furche 
an  der  Grenze  zwischen  Stirn-  und  Scheitelgegend. 

Beim  Meerschweinchen  veihält  sich  die  Furche  wie  beim 
Kaninchen  :  bei  der  Ratte  ist  sie  gewöhnlich  nicht  vorhanden. 

Beddard.  Die  Furche  i^t  bei  einzelnen  Rodentia,  z.  B.  Ooll- 
Ohotis  patagonioa,  Dasyprocta  als  eine  fast  über  die  gaiute 
laterale  lK*misph:H-rfntlär|ie  verbnitfride  Lüngsfurche  »b- 
gebihiet;  bei  anderen,  z.  B.  Lagostomos,  Coelogeiryt  besteht 
sie  aiL'?  zwei  Abteilungen,  einer  vorderen  etwas  kürzeren 
und  einer  hinteren»  etwas  längeren ;  letztere  biegt  zuweilen 
am  hinteren  Ende  bogenförmig  nach  unten.  Bei  noch 
an<ieren,  z.  B,  Aulacodus,  ist  nur  der  hintere  Abschnitt  der 
Furche  ausgeprägt  und  bei  einigen  schliessJich,  z.  B.  Sciomtf 
Dipus,  GerbiilUi^  und  CriCfte*  fehlt  sie  ganz.  Bei  den  zuc^rst 
genannten,  bei  welchen  die  Furche  gut  ausgeprägt  ist»  htX 
sie,  nach  den  Zeichnungen  zu  schliessen,  mehrere  kurze 
Nehenaste.  welche  nach  medial  und  lateral  luiter  spitzem 
Winkel  abgehen. 


Längs 

laufende 

Nebenfurchen 

der  latenden 

Hemi- 

sphaeren- 

ääche. 


F.-J.  Beim  HanEnchen.  Meerschweinchen  und  Ritte  nicht  vor. 
banden. 

Beddard  bildet  an  drrconvexen  !!♦  niisphaerrufl-iche  mehrerer 
Hodentia,  z.  B.  Oolichcitl»  p.tago  Ica.  Coelcgenys  paca,  Da«y- 
procta  szoroe.  Lagentfinius  trichodactylh  1—4  Furchen  ab, 
welche  seitlich  vom  hinteren  Abschnitt  der  mediah^n  Längs« 
furche  hegen  mid  leicht  gebogen  eine  kurze  oder  längere 
Strecke  nach  vorn  ziehen. 


Quer  laufende 

Neben  furchen 

der  lateralen 

Hemi- 
spltaereu' 

Üache. 


Sulcus  cinguli. 


F.'J.  Beim  Kaninchen,  Meerschweinchen  und  Ratte  sind  derartige 
Furchen  nicht  vorharulcu.  Es  hndet  sich  beim  Kanincliea 
zuweÜen  etwas  vor  dciii  die  Plssura  Sjlvii  markierenden 
Eindrucke  eine  feine  liiune,  welclie  von  der  Fissura  rhlnalis 
nach  auiwarts  zieht:  ferner  und«  t  sich  eine  Abtlachung. 
welelie  vom  h  nteren  Heniisphaerenraode  8chräg  nach  vorn 
und  medial  läuft  und  dadurch  einen  dreieckigen  Hinterhaupts- 
läppen  abgrenzt.  Sonst  sieht  man  nur  querverlauieude 
Getässiurchen, 

Beddard  bildet  bei  Dasyproota  und  Aulacodiis  eine  kleine 
Furche  ab,  welche  etwas  vor  der  Fissura  8y Ivii  liegt  und 
von  der  Fissura  rhinalis  kurze  Strecke  nach  aufwärts   xiehL 


F.-J.  Beim  Kaninchen  findet  man  öfters  eine  über  dem  vorderen 
Balkenteil,  in  der  Mitte  zwischen  diesem  und  der  Median- 
kante  gelegene  0,2 — <^3  cm  lange,  lilngslaufende  B\irche, 
als  Eudiment  eines  Sulcus  cinguli.  Beim  MeerachwelJlclien 
und  Ratte  ist  die  Furche  nicht  vorhanden. 


Bodentia:   Furchen,  Lappen  und  Windungen  des  Gehirns, 
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Siilciis  ,  F.-J,  Die  Furche  liegt  hoim  Kaninchen,  MeiP^chweinßhen  und  bei  der 
Ratte  wie  gewöhnlich  sewis*  hen  ii ulken  und  medialer  Hemi- 
sphae renfläche;  sie  iat  bei  der  Ratte  nur  eine  feine  Kinuo.  Beim 
Kanincheii  und  Meerschweinchen  ist  sie  nur  am  Truncns 
corporis  callosi  g\it  ausgeprägt,  während  sie  sich  nach  dem 
Genu  und  Splenium  zu  verliert. 


^V      parolfactorius 
^B  anterior. 

^"  Suicus 

parolfactorius 
posterior. 


F.- J.  Ist  eine  kleine  Rinne,  niii  welcher  sich  die  mediale 
Fläche  des  SUrnliiriis  gegen  die  entsprechende  des  Rhin- 
encephalon  absetzt,  sie  hi  beim  Kaninchen  und  Meerach wetnchen 
leidlich  gut  ausgeprägt. 


Sulcus 
olfactortUB. 


F.-J.  Es  ist  eine  kleine  unter  dem  Balkenknie  g-elegene  Rinne, 
welci  e  den  G\tus  subcEillosus  nach  vorne  begrenzt;  sie  geht 
noch  eine  kleme  Strecke  auf  die  basahi  FUtch»^  über. 


F.-J.  Beim  Kaninchen,  Meerschweinchen  und  bei  der  Witte  ist  dieser 
Sulcos  nicht  d*^ntli(lj  ausgi^priigi;  es  findet  sich  an  der  be- 
treuenden Stelle  nur  eine  Ihn  he  Einbuchtung,  in  welcher 
der  vordere  Teil  des  Tractus  und  noch  ein  »Stück  des  Bulbus 
clfaciorius  liegt. 

Beddard  bildet  bei  C  oelogenys  paca  und  Do  lichotis 
patagonica  an  der  untereu  Fläche  des  Stirnhirns  einen 
bulcus  ab,  welcher  dem  Sulcus  olfactorins  zu  entsprechen 
sctieint. 


F,-J  Beim  Karlnchen  finden  sich  an  dem  medialen,  vor- 
springenden Wulst  des  GyniH  pyriformis  eine  ringflörraigo 
Eiusclmürung,  wodurch  sich  diese  mediale  Partie  linsen- 
fönnig  abgrenzt. 


F'J,  Hat  beim  Kaninchen,  Meerschweinchen  und  bei  der  Ratte  ihren 
gewöhnlichen  Verlanf;  an  der  nach  innen  eingeschlagenen 
Fläche  des  G yrns  |iyriformis.  zieht  nach  oben  bis  zur  Balken* 
Windung,  nach  vorn  bis  /,um  Uncus,  Sie  ist  an  der  basalen 
Fläche  nicht  sichtbar. 


F.-J,  Bei  einzelnen  Rodentia,  bei  denen  eine  Fissura  Syh^ü 
leidlich  gut  ausgeprägt  ist  (Dolichotis,  Lagostomus  etc.), 
lässt  sich  ganz  gut  ein  Lobus  temporal is  und  auch  noch  un- 
gefähr ein  Lobus  frontalis  und  occipitalis  abgrenzen^  während 
ein  Lobus  pavietalis  sich  ^ar  nicht  abhebt;  bei  niedriger 
stehenden  Tieren  dieser  Ordnong  (Kaninchen,  Ratte  etc.) 
gehen  allmählich  anili  diese  Lappen  ineinander  über  und  es 
entsteht  **ine  vollkommen  glatte  llemisphaerenobeiüäche. 
Von  Windungen  hebt  sich  befallen  durch  die  continuierliche 
Fiasura  rbinalis  der  Gyrus  pyriformis  ab.  Dieser  zeigt  bei 
einzelnen  noch  jenen  charakteristischen,  bajonnettartig  ab- 
biegenden, verschmälerten  vorderen  und  den  voluminösen 
hinteren  Teil,  während  bei  anderen  dieser  Unterschied  in 
der  Breite  imd  Vor  Wölbung  zurücktritt.  Ein  Gyrus  nncinatus 
ist  an  der  Basis  nicht  deutlich  sichtbar. 

Eine   zweite  Windung    wird   an  der  Hemisphaere  durch 


AüAUMüe  des 


Bodentia. 


die  sagittale  Lftngsfnrcbe  abgetrennt.  Diese  Windimg  ist 
achmal  and  ^eichmiggig  und  zielit  an  der  oonvezen  FUche 
an  der  Mediankante  entlanje.  äie  ist  Je  nach  der  besBeren 
oder  mangelhatteren  AosbiJdan^  der  Lingsfarche  gut  oder 
weniger  vom  lateralen  Teil  der  Hemis^iaere  abgetrennt;  an 
der  Mediankante  biegt  sie  aal  die  Mediandäche  über. 

Eine   Insel   ist   nur   selten  als  ganz  rudimentär  za  er- 
kennen. 


Besonder-       F.-J.    Das  Uinterhorn   reicht    fast  bis   znm  hinteren  Eemi- 

heiten  der  sphaerenpol.     Das  CornuAmmonis    ist   Terhältnismissig 

Qbrigen  Teile        voluminös  und  reicht  weit  nach  vom  und  oben.  Der  Balken 

des  Gross-  ist  dünn,   zeigt   nur    undeutlich  ein  Genu;    in    seine  hintere 

hims.  L'mbiegung  (am  Splenium)  legt  sich  der  Fornix  hinein.  Der 

t      LiuHenkern  ist  sehr  schmaL  der  Thalamus  opticus  ist  Ter- 

hältnismassig  klein,    dagegen   die   vorderen  Zw-ihügel  und 

das  Corpus   geniculatum    laterale   sehr  gross.     Die  hinteren 

Zweihügel  ragen  steiler  in  die  Höhe  und  fallen  nach  hinten 

fast    senkrecht   ab.    Der  Pons   ist   äusserlich  von  der  Me- 

dulla  oblongata   wenig  differenciert ;    das  Corpus  tra- 

pezoides  liegt  vollkommen  an  der  Oberfläche. 


Kleinhirn. 


F.-J.  Das  Kleinhirn  hat  einen  deutliciien  Wurm  und  zwei 
H»  mispbaerenteile.  Letztere  treten  an  Volumen  im  Ver- 
hältnis gegenüber  dem  Wurme  zurück.  Der  Wurm  lässt  auf 
dem  Medianschnitte  die  meisten  Abteilungen,  wie  sie  für 
das  Affengehim  charakteristisch  sind,  wenn  auch  in  verein- 
fachter und  z  T.  in  verschmolzener  Form  wiedererkennen. 
Ebenso  lassen  sich  an  der  Hemisphaere  des  Lobulus  qua- 
drangularis  und  semilunari»^  homologisieren.  Am  meisten 
verändert  sind  die  anderen  EJeinhimteile,  welche  die  kleine 
zipfelförmige  laterale  Abteilung  der  Kleinhimhemisphaere 
einnehmen. 


Ungulata  —  Huftiere. 


Paradigrmata: 

Suidae 

Sus   scrofa 
domesticus 

1.  Artiodaetyla 

(Paarzeher) 

Suina 

Tylopoda 
Tragulina 

Dicotylidae 

Hippopotamidae 

Camelidae 

Tragulidae 

Cervidae 

Moschidae 

(Hausschwein). 

Pecora 

Giraffidae 

Antilocapridae 

Bovidae 

2.  Perissodactyla 

(ünpaarzeher) 

Tapiridae 

Equidae             Equus  caballus 

(Pferd) 
Ehinocerotidae 

3.  Hyracoidea 

OPlatthüfer) 

Hyracidae 

4.  Proboscidea 

(Elefanten) 

Elephantidae 

Elephas 

africanus 

(Elefant) 

'lalau-Jaoobsohn,  Anat  u.  TorgL  Anat.  d.  CentralnenreiuystemB. 
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Sus  scrofa  domesticus  —  lausschwein. 


Körper*  und  OeMnigmeichU 

Das  Gehirngewicbt  von  Sus  &crofa  doirn*sticus  betimg  an 
unseren  Exemplaren  105 — 110  g,  bei  einem  Körpergewichte  von 
ca.  69  kg.  Das  relative  Hirn  gewicht  ist  denmacli  imgeiahr  wie 
1 :  630—660. 

Topographische  Lage  des  Gehirns  in  der  Sehttdelkapsei  (Fig.  78). 

Das  Gehirn  beansprucht  beim  ych'vein  nur  einen  geringen 
Raum  des  Schädels  (ca,  ^/s  desselben),  insofern  bei  diesem  Tiere 
der  Gesichtsschädel,  speciell  die  Kiefer-  und  Kasenpartie  eine  enorme 
Entwicklung  gegenüber  dem  Gehirnschädel  zeigt  und  die  Decke 
dcs  letzteren  sieh  nach  hinttn  zu  dem  voluniinüsen  Kamme  zuspitzt. 

Das  Gehirn  ruht  in  der  Schlidelkapsel  in  der  Weise,  dass  der 
vordere  Abschnitt  nach  innen  von  der  Orbitalfläche  liegt  und  sich 
bis  zum  Niveau  des  vorderen  Randes  dieser  Höhle  erstreckt.  Die 
hintere  Umgebung  des  Gehirns  liegt  ca.  2  cm  nach  einwärts  von 
der  hinteren  Peripherie  des  Schädels  (dos  os  occipitale)*  Vergleicht 
man  die  Lage  des  Kleinliirns  beim  Pferde  (Fig,  81)  mit  der  beim 
Schwein,  so  sieht  man,  dass  es  bei  letzterem  in  grösserem  ümfangv 
unterhalb  der  Grosshirnhemisphaere  liegt  als  Lei  ersterem. 

Die  convexe  Fläche  des  Giosshirns  liegt  vom  ziemlich  nahe 
der  äusseren  Fläche  des  Schädeldachs;  weiter  nach  hinten  zu  wird 
die  Schädel  decke  immer  dicker,  indem  sie  sich  zu  dem  schon  er- 
wähnten voluminösen  Knochenkamme  herauswölbt.  (Vergleich©  das 
umgekehrte  Verhältnis  beim  Elephanten,  Fig,  84  a.)  Die  basale 
Grenze  des  vorderen  Gehirnabschnittes  liegt  ungefähr  im  Niveau 
des  oberen  Jochbogenrandes ,  die  des  hinteren  Abschnittes  un 
Niveau  der  Spitze  des  Processus  cornoideus  des  Unterkiefers, 


Schwein:  Gewicht  uad  topographisch«  Lage  des  Gehirns. 


ä85 


386 


Anatomie  des  CeiitralnervetiBjstems. 


Die  Ursprungsstelle  der  Fisaura  Sylvii  (Pig.  789)  (d.  h.  ihnä 
Abgangsstelle  von  der  Fissura  rhinalis  Fig»  78 &)  liegt  ziemlich 
senkrecht  über  der  Mitte  der  Incisura  seruilunaris  maxillao  inferioris 
und  etwa  über  und  hinter  der  Mitte  des  Jochbogens.  Van  dieser 
ür Sprungsstelle  zieht  sie  dem  oberen  Rande  des  Jochbogens  parallel 
nach  hinten  und  oben.  Die  Lage  der  übrigen  Furchen  ist  an  der 
Figur  78  besser  zu  ersehen,  als  sie  durch  eine  Beschreibung  ge- 
geben werden  kann. 

AUgetneifie  Fornwerhältnistie  de»  Oehirtin  {Fg.  79  u.  80). 

Das  Gehirn  hat  von  oben  betrachtet  (Fig.  80)  eine  länglich 
ovale  Gestalt,  indem  es  sich  nach  vorn  und  hinten  ziemlich  gleich- 
massig  verschmälert  Die  Grosshinihemisphaere  lässt  den  grösseren 
Teil  des  Kleinhirns  unbedeckt  und  wird  nach  vom  von  den  ziemlich 
starken  Bulbi  olfactorii  überragt.  Die  beideo  Hemisphaeren  liege» 
an  der  Mediankante  vom  vorderen  bis  fast  zum  1  unteren  Pole  an- 
einander. Die  stärkste  Convexität  des  Bogens,  welchen  die  Median- 
kante beschreibt,  legt  an  der  Fissura  cruciata  (Fig.  80 n).  Von  hier 
fällt  sie    nach  vorn  und  liinten  zu  ziemlich  gleichmässig  ab. 

Von  der  Seite  gesehen  (Fig,  79)  erseheiut  die  Grosshirn* 
hemisphaere  in  Form  einer  Niere  mit  nach  abwärts  schauendem 
Hilus»  Sie  ist  durch  die  über  die  ganxe  laterale  Fläche  laufende 
Fissura  rhinalis  vollständig  vom  Khineucephalon  abgetrennt.  Die 
Hemisphaere  selbst  zeigt  ein  ziemlich  reiches  Furchensystem.  Diese 
Furchen  tragen  deutlich  den  bogigen  Typus  an  sich,  wenn  auch 
nicht  so  ausgesprochen,  wie  es  bei  den  Carnivoren  der  Fall  ist. 

Das  Rhinencephalon  ist  sehr  stark  entwickelt  und,  wie  erwähnt, 
vollkommen  vom  Pallium  getrennt. 

Das  Kleinhirn  hat  eine  ähnUche  Form,  wie  das  der  Carni- 
voren; der  Wurm  zeigt  eine  erhebliche  Breite  (Fig.  80 15)  und 
Hegt  im  hinteren  Teil  vollkommen  frei.  Die  Hemisphaeren  be- 
stehen aus  einem  medialen  grösseren  und  lateralen  kleineren  Ab- 
schnitte. 

An  der  Basis  ragt  der  Gyrus  pjTiformis  (Fig.  79a7)  nicht 
sonderlich  heraus;  er  verschmälert  sich  nach  vorn  in  ähnlicher 
Weise  wie  beim  Himde  und  dieser  verschmälert©  Teil  (Fig.  79  iä) 
wird  auch  von  einer  feinen  weissen  Lage  der  mächtigen  lateralen 
Riechwurzel  überzogen. 

Am  Himstamm  wölbt  sich  der  Pons  (Fig.  79s»)  basalwftrts 
nicht  so  stark  hervor  und  hebt  sich  wie  bei  vielen  niederen  Säuge* 
tiereu  von  der  Medulla  oblongata  nur  wenig  ab. 
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GrÖssenverbäUnisse  des  Gehirns  und  seiner  eins^elnen  Abteilungen  ^), 

^ 

Schwein» 

Pferd. 

Afrik,  Elephant. 

Gröbster  horixontaler  Umfang  des  Gross- 

}iinis    .     * *     .     . 

21.5 

ein  Faden 

35,0    cm   Faden 

5y/r_64,0  cm 

Faden 

Grösster  frontaler  Umfang  des  Grosshims 

ln.5 

w              n 

28,0       «        , 

48,0—55,0  cm 
Faden 

Grösste  Lünge  der  Grosshimhemisphaere 
Abstand  der  vorderen  8piUe  des  Irontal- 

7,3 

„ 

1 1 .0       . 

12,5—13,5  cm 

4,0 

^ 

lappens  von  der  Fissura  rruciaia      .     . 

^A 

". 

3,0 — 4,5     cm 

— 

Grösste  Breite  der  d rosshirnboiuisphaeren 

• 

10,0—10.5     , 

19,0— 22,*  >  cm 

Breite    der    Grosshirrihemisphaerö*    2    cm 

hinter  dem   vorderen  Pcd   derselben     , 

4,0 

__  " 

-^ 

Breite  der  Grosshimhemisphaeren  an  der 

Fissnra  cruciata  ......... 

^ß          n 

— 

Grösste  Höhe  der  Hemisphaere  ,     ,     .     . 

4,0 

"^ 

7.0       ,                 1 

8.<3— 1<),0   cm 

^(Jrösste  Breite  der  Basis  (in  einer  ränie, 

^^    die  durch  die  Corpora  mammiliaria  quer 

^V    hindurchzieht) .......... 

5.4 

11,1            , 

18,0—21,0     „ 

'      ^L:inge  der  Gehirnbasis  von  der  vorderen 

■ 

Spitze    des  Bulbus  olfactorius    bis    zur 

I.  Halswurzel ,     .     .     . 

9,0 

^ 

18,5       „ 

17,5^19,0     ^ 

Breite  des  Bulbus  olfactorius 

1.5 

^ 

1,5       . 

-^ 

LÄnge  des  Bulbus  olfactoriu.s 

2,5 

40       ^ 

— - 

Breite  des  Tractus  olfactorius  (am  Bulbus) 

1,2 

1.5       ^ 

— . 

Grösste  Länge  der  lateralen  Eiechwurzel 

(bis  zum  Uyrus  pjriforniis) 

3,3 

^  ■ 

4,n       « 

^^ 

Grösste  Breite  des  basaleo  Teils  des  Tri- 

g;onum  oliactoriüm  *,....,. 

1,5 

w 

2,2      , 

^ 

Breite   der  Gehirnbasis    durcli    die  Mitte 

des  basalen  Teils  des  Trii(onum  olfac- 

• 

■ 

torium.     ............ 

4,0 

n 

8,3       „ 

, 

Entfernung  zwischen  den  beiden  Spitzen 

des  Gyri  p^Tiformes 

Abstand  der  vorderen  Spitze  des  Frmitiil- 

2,0 

1» 

4JJ       „ 

4,8—5.0       , 

lappens    von    der    vorderen  Spitze  des 

Gyrus  pvriformis 

Abstand  des  Chiasma  von  der  Spitze  des 

4,0 

n 

5.0—5,5  cm 

9,0—10,0     . 

Gyrus  pyriformis 

0,7^ 

-0,8  cm 

1,5     cm 

— 

Breite  des  Chiasma  opticum 

0,7 

cm 

^KÖ       , 

0,05  —  1, U    „ 

Sagittaler    Durchmesser     des      Chiasma 

opticum    ,    .     , 

0,35 

» 

f 

0,8       „ 
0,5—0,6  cm 

0,4     cm 

Breite  des  N.  opticus 

0,4 

0,4       , 

Breite  des  Tractus  opticus  (am  Chiasma) 

0,4 

0,5     cm 

0,5       , 

Breite    des    Tractus    opticus    (am  Gjtus 

pvritbimis) 

0,5 

^■ 

0,6— OJ  cm 

— 

^H  fit  bare  Länge  des  Tractus  opticus  «     . 

0,7 

•1 

1,4     cm 

1,8—2,5  cm 

tSr»  it«  der  Hypophysia 

— 

1,8-2,0  cm 



^initialer  Durchmesser   der  Hypophysis 

— 

1,8     cm 

-^ 

fl     !•'  der  flypoptiysis , 

— 

1,0       . 



üieite  des  Hirnschenkelfusses     .     .     .     , 

1,3 

1,7       „ 

2,1-2,2       , 

Sichtbare  Länge    des  Himschenkelfusses 

am  lateralen  Bande      ....... 

0,5 

0,5       „ 



Sichtbare  Lilnge  des  Hirnschenkelfiissee 

am  medialen  Bande      ....... 

1,5 

t» 

1,7—1,8  cm 

2,5     cm 

Breite  des  Tuber  cinerenm      ..... 

M 

if 

1,0     cm 

1,6       , 

^Sagittaler  Durchmesser  des  Tuber  einer. 

0,5 

. 

0,6       , 

0,7       , 

*)  Bas  Elephantengehim  hatte  mehrere  Jahre  in  Spiritus  gelegen. 
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ÄnätotDie  des  Centr&lnen'ensvstems. 


Hfhwein 


Ptbrd 


Afrik.  ElepKiint 


Breite  der  beiden  Corpora  mammillaria 
Sa^ittaler  Durchmesser  des  Corpus  oiam- 

millare     .    .     .     , 

Abstand  des  hinteren  Randes  des  Chiasma 

vom  vorderen  Bande  der  Brücke  ♦  . 
Abstand  zwischen    beiden  Hirnschenkeln 

an  der  Stelle,  wo  sie  durch  den  Tractus 

opticus  gekreuzt  werden.     .     ,     .     .     » 

Breite  dos  Gynis  p3'riformis 

Länge  des  Gjths  pyriformis 

Breite  des  N.  oculomotorius 

Breite  des  N.  trochlearis 

Breite    der    Brücke    zvrischen    den    ür- 

sprungssteilen  der  beiden  Nn.  trigemini 
Breite  der  Brücke  au  der  Mednlla  oblon* 

gata     •     ' 

Samltaler   Durchmesser    der   Brücke    in 

der  Mittellinie ,     , 

Breite  des  ganzen  N.  trigeminus  ,  .  . 
Breite    der  motorischen   Portion    des   N. 

trigeminus 

Breite  des  N,  abducens  ....... 

Breite  des  N.  facialis 

Breite  des  N,  acusticus 

Breite  der  Mediiila  oblongata  dicht  hinter 

der  Brücke  ..,...,..., 
Breite  der  Medulla  oblongata  dicht  hinter 

dein  Trapezkörper  .....,*. 
Breite  der  Medulla  oblongata  an  der  De- 

cussatio  pvramiduin . 

Länge    der  Medulla  oblongatJ*    (bis    zum 

Eintritt  der  L  Halswurzel)  ..... 
Breite    der   Pyramide    dicht    hinter    der 

Brücke . 

Läup^e  der  Pyramide  (bis  zur  Decussatio 

Pyramidom) 

Länge  der  Decussatio  pyramidum  .  .  . 
Breite  des  Corpus  trapezoides  (sagittal) 
Breise  der  Medulla  spinalis  im  L  Cervical- 

segmeut  ....*,, 

Länge  der  UrsprungssteMe  des  N.  glosso- 

pharyngeus  und  N.  vagus  .  .  -  .  . 
Breite  des  Stammes  des  N,  glossopharyn- 

geus ../.*. 

Breite  des  Stammes  des  N.  vagus  .  .  . 
Länge  der  Ursprungastelle  des  N.  hypo- 

glossuB      .......        ,    ,    ^    , 

Breite  des  Stamme»  des  N«  bypoglossus 
Breite  des  N.  accessonus  (wo  er  sich  dem 

N.  vagus  anschltesst) 

Breite  des  Kleinhirns    .    .     .     .     . 
Gröaster   sagittaler  Durchmesser  (Länge 

der    Kleinhirnhemisphaere    von    oben 

gesehen) <     . 

Länge  des  Wurms  (am  Mediaiischnitt  ge- 

me-Hseni    ............ 

Länge  des  von  der  Grosshirnhemisphaere 

unbedeckten    Teils    des    Wurms    ((aus 

der  Vogelperspective  j 


0,2       , 
0,06     , 
0^2—0,3  cm 
0,4—0,5     , 


2,0—2,2  cm 

0,3-0.4     . 


L2      , 

0,2 -0»4  cm 

04     cm 
4,2       . 


2.0       , 
2,1—2.5  cm 
3,2    cm 
0,3       . 
last  0,1  cm 

8,2—3.0  cm 

4,4-5,2     . 

2,0    cm 
L2      , 


2.1 


2fi     ein 
W      , 

0,2      . 

0,(*7     , 

4,0--4,6  cm 

4,4-6.8    ,j 

3,4—4,9 
1,7     cm 

Ofi      , 
0,1       . 
0,4_0,45  cm 
0,I^-0,4S    , 

8,8-4J      • 


3,0-3,5 
W— 3.8 


4,0       , 


0,15— '^Ji  cm 
IS,6— liw5     . 


9tO    ein 


Ä.7 
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I 


Schwein. 


Pferd. 


Afrik-  Ebphant 


iJUige  des  von  der  Grosshirnhemiwphaere 
unbedeckten     Teiles     der     Kleintiini- 
bemisphaere    (ans    der   Vogeiperspec* 
live: 

am  Wurm.     ......... 

in   der    Mitte   der    Klein hirnliemi- 
sphaere.    ,...,...., 

Grösste  Höhe  des  Wurms  (am  Median- 
schnitt gemesHen) 

Grösste  Höhe  der  Kieinhimhemispbaere. 

Abstand  des  Niveau  der  oberen  convexen 
Fläch©  der  Grosshirnhemisphaere  vom 
Niveau  derselben  Fläche  der  KJeinhim- 
hemiapbaere ,     .     . 

Frontaler  Umfanir  des  Kleinhirns  (mit 
Faden)      ,.;... \     . 

Horizontaler  Umfang  des  Kleinhirns  (mit 
Freden) 


Faden 


23    cm 


3.0 


7,0    cm 


Telencephalon. 
A,    Patlium» 

Furefien  der  Uäeraieti  (canvexen}  Fluche  des  Oro&shims, 

Die  laterale j  convexe  Fläelie  jeder  Hemisphaere  wird»  von 
der  medialen  Fläche  durch  die  gut  ausgeprägte  Mantelkante,  von 
der  basalen  Fläehe  durch  die  Fissnra  rhinaüs  abgegrenzt.  Man 
unterscheidet  an  der  lateralen  Fläche  folgende  Furchen: 

Fitaura  SyMi  (Fig.  79  n).  An  der  Stelle,  wo  die  laterale 
Fläche  der  Hemisphaere,  von  der  Seite  gesehen,  die  grosste  nach 
unten  gerichtete  Kinbuehtung  zeigt.,  liegt  dicht  oberhalb  der  Fia- 
»ura  rhinalis  die  Fissura  Sylvii,  Zieht  man  die  Pia  mater  ab  und 
biegt  die  Wände  dieser  Forche  auseinander,  so  erbbckt  man  in 
der  Tiefe  eine  deutlich  ausgeprägte,  oberhalb  der  Fissura  rhinalis 
ca.  2  cm  nach  vom  reichende  schmale  Windung  —  die  Insel. 
Die  Insel  ist  in  ihrem  ganzen  Verlaufe  von  der  benachbarten 
Windung  bedeckt  und  nur  an  der  Stelle,  wo  die  Fissura  Syhät 
mit  der  Fissura  rhinalis  zusammenstösst,  sieht  man  nach  Abzug 
der  Pia  einen  ganz  kleinen  Teil  der  Insel  in  der  Tiefe  liegen 
(Fig,  79 10),  Während  die  Fissura  rhinalis  die  untere  Grenz- 
furche  der  Insel  daretellt,  wird  die  letztere  von  oben  durch  eine 
tiefe  Furche  abgetrennt,  welche  ebenfalls  in  der  Tiefe  verborgen 
läuft  und  den  vorderen  langen  Ast,  Raraus  inferior  anterior 
Fissorae  Sylvii  (nach  Ziehen)  darstellt. 
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Dieser  vordere  Ast  ist  erheblich  länger  als  die  Fissura  Sylvii 
selbst;  seine  obere  "Wand  bildet  ein  so  starkes,  über  der  Insel 
liegendes  Opercnlmu,  dass  es  bis  an  den  lateralen  Rand  des  vor- 
deren Teiles    des    Gyrus  pyriformis    reicht    und    oberflächlich    die 


v^x. 


X 


-Sf 


kä 


5f 


SJ 


32 


19 


\'i     t,)     Jy 


-15 


JS 


Fig.  7ö.  Laterale  Fläch©  des  Gehirns  von  Sus  scrofa. 
1  Medülla  spinalis.  2  Fissura  paramefliana  cerebelli.  3  Verrais  cerebelli. 
4  Siilcus  posterior  cerebelli.  5  Nebenfurche  (Fortsetzung  von  7),  Ö  Fis- 
sura entoLateralis.  '7  Fissura  ectolaterah's.  8  Hssitra  lateralis.  0  Fissurm 
suprasylvia  media.  10  FisijUFa  ectoyylvia  posterior,  11  Aufsteigender  Ast  der 
Fiüsura  suprasylvia.  12  Fissura  cruciata.  J3  Vorderer  Schenkel  von  12. 
M  Fissura  supras^-lvia  anterior.  \h  Af?t  der  Fissura  rhinaiis  posterior,  16  Nebeii- 
fnrche  (event  Fortsetuung  von  7  nach  vom).     17  Fissura  Sylvii.     18  Fissuni 

j:... i.*„        ■!  fi    T„.^,.i        Cut    T?:. — . -„-.-._„'»:,,        ni    17*^ „*.,,-.*»», ►,^'',*^-,    «i        an    T^..- 


24  rissiira  praesylvja.    üo  Vorderer  Abschnitt  des  ti>TUS  pyruornus.    ^ö  Uu 
olfactorius,     27  "kinnen  form  ige  Vertiefung  an  der  basalen  Flüche  des  Bulbus. 

28  Riii^Örmige    Einsehnürting     zwischen     Bulbus     und    Tractus    olfactorius* 

29  Vorderer  breitprer  Teil  der  lateralen  Rieahwurzel.  30  Halbkreisförrnigo 
Rinne  stwjschen  lateraler  Riech wnrzel  und  Tuberculum  trigoni  olfactorii. 
31  Rinne  zwis^chen  lateraler  Riechwurzel  und  vorderem  Teil  des  Gjrus  pyri- 
formis. 32  Tubercuilum  trigoni  ojfactorii.  33  Nervus  opticus.  34  Leiclite 
Rinne  an  der  basalen  Flüche  des  Gyrus  pyriformis.  35  Hypophysis.  36  Fissura 
rhinalis  posterior.  37  Fortsetzung  von  31  nach  hinten.  JiS  tfimscbenkeUuss* 
39  Pons,  40  N,  aciuaticus.  41  Corpus  trapezoides.  42  Medulla  oblongata. 
43   Fissura    sagittalis    superficialis    cerebulli.      44    Fissura  sagittalis  profunda 

cerebelli. 


Fissura  rhinalis  anterior  von  oben  begrenzt;  seine  untere  Wand 
wird  von  der,  in  der  Tiefe  verborgen  liegenden  tind  sich  weit  nach 
vorn  vorschiebenden  Insel  gebildet. 

Der  vordere  Abschnitt  dieses  Banius  anterior  tritt  aber  docii 
noch  etwas  an  der  lateralen  Fläche  zu  Tage,  und  zwar  so,  dass,  wenn 
die  Wände  der  Fissura  rhinalis  anterior  nicht  auseinander  gezogen 
sind,   es    den    Anschein    erweckt,  als  ob  dieser  voBdere  Abschnitt 
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ein  Ast  der  Fissura  rliinalis  selbst  sei  (Fig.  7922),  In  Wirklich- 
keit  aber  verlaufen  diese  beiden  Furcben  in  der  Tief©  iiDabliängig 
und  sind  voneinander  durch  die  schmale,  nach  vorn  sich  lang 
hinziehende  Insel windung  abgetrennt.  Die  Stelle,  an  welcher  der 
Ramns  anterior  fissurae  Sylvii  mit  Keinem  vorderen  Ende  an  die  Ober- 
fläche tritt,  liegt  etwas  hinter  der  Ursprungs  stelle  der  Fissura  prae- 
sylvia  (Fig.  79  2i).  Dieser  Earaus  anterior  hat  einen  nach  hinten 
langsam  aufsteigenden  Verlauf  und  geht  unter  stark  stumpfen, 
nach  vorn  offenen  Winkel  in  die  eigenthche  Fissura  Sylvii  über» 
Letztere  hat  einen  S- formigen  Verlauf,  sie  ist  in  ihrem  uheren 
Abschnitt  tief,  dagegen  im  unteren,  durch  das  Emporragen  der 
Insel  sehr  flaeh.  Diesen  unteren  Abschnitt  bezeiehnet  Ziehen  als 
R a  m  u  s  i  n  f  e  r i o  r  p  o  s  t  e  r  i o  r  fissurae  Sylvii.  Das  obere,  leicht  ge- 
gabelte Ende  der  Fissura  Sylvii  liegt  2,5 — 3,0  cm  vom  hinteren 
Hemisphaerenraüde  und  0,5 — 1,0  cm  von  der  Fissura  suprasylvia 
entfernt.  Die  Wände  der  Furche  und  des  vorderen  Astes  zeigen 
mehrere  Einsenkungen  und  Wülste. 

Fissura  cniciata  (Fig.  71)  ^  und  Fig.  HO«  und  n)  entspringt 
auf  der  Medianfläche  der  Heuiisphaere  obertiüchhch  aus  der  Fissura 
splenialis  ungefähr  5  cm  vom  vorderen  Heuiisphaerenpol  entfernt. 
Meistens  ist  aber  die  Fissura  cruciata  von  der  Fissura  splenialis 
durch  eine  schmale  Windung  abgetrennt.  Sie  steigt  auf  der 
Medianfläche  in  gerader  Eichtuiig  nach  oben  und  vorn,  schueidet 
die  Mediaukante  tief  ein  und  läuft  dann  auf  der  lateralen  Fläche 
nach  vom  und  unten.  An  einer  Stelle,  welche  ca,  7  min  von  der 
Mantelkante  entfernt  liegt,  gabelt  sicli  diese  Furche  in  zwei  Aeste. 
Der  hintere  dieser  Aeste  ist  kurz  und  corilluiert  —  von  der  Oberfläche 
betrachtet  —  mit  dem  naheliegenden  Aste  der  Fissura  suprasylvia 
(Fig.  SOs)  ist  aber  von  der  letztern  durcli  eine  tief  Hegende  Ueber- 
gangswindung  abgetrennt.  Der  \'ordere  Ast  (Fig.  79  is  und  Fig.  HOo), 
welcher  die  eigentliche  Fortsetzung  der  Fissura  cruciata  bUdet,  ist 
1—1,5  cm  lang.  Er  läuft  mehrfach  gebogen  nach  vorn  und  unten 
von  der  Mantel  kante  divergierend.  Sein  vorderes,  meist  gegabeltes 
Ende  liegt  ca.  3  cm  vom  vorderen  Hemisphaerenpo!  und  ca.  1  bis 
1,5  cm  von  der  Mantelkante  entfernt.  Mitunter  ist  dieses  vordere 
Ende  durch  eine  seichte  Einne  mit  dem  hinteren  Teil  der  Fissura 
coronalis  (Fig.  79 so)  verbunden.  Die  Fissura  cruciata  ist  unweit 
der  Mantelkante  ca.  8  mm  tief. 

Die  tibrigen  Furchen  der  lateralen  Hemisphaerenfläche  zeigen 
den  cliarakteris  tischen  bogen  artigen  Verlauf.  Sie  ziehen  concentrisch 
zu  einander  um  die  Fissura  Sylvii  herum.  Diese  Bögen  sind  aber 
zum  Teil  unvollständig,  oder  sie  zeigen  nicht  jenen  continuier liehen 


Lauf,    wie    die    Bogenfurchen  an  der  Hemisphäre  des  Camivoren* 
gehl  rn  es. 

ErateB0B6[ifurchd(Fissiira  ectosylvia).  Die  ersteBogeufurche 
ist  beim  Schwein  nur  wenig  entwickelt.  Man  sieht  nur  hinter  der 
Fißsura  Sylvii  eine  ca.  1,5  cm  lange  Furche  (Fig.  79  lo),  welche 
mit  der  Fissura  Sylvii  ziemlich  paiallel  verlauft  und  stark  ge- 
schlängelt ist.  Sie  ist  etwa  1,5  cm  lang  und  3  bis  4  mm  tiet. 
Ihr  unteres  Ende  ist  meistens  5  bis  7  mm  von  der  Fissura  rfainalis 
posterior  entfernt. 

Diese  Furche  (Fissura  ectosylvia  posterior)  stellt  den  einzig 
constanten  hinteren  Schenkel  der  ersten  Bogenfun^he  dar.  Was 
den  mittleren  und  vorderen  Schenkel  dieser  Bogenfurche  anbetrifft^ 
BO  sind  dieselben  meistens  nicht  vorhanden.  Man  sieht  nur  nacb 
vorn  und  oben  von  der  Fissura  Sylvii  unregelmäasige ,  kleine 
Eindrücke. 

Zweite  Bogenfurche  (Fissura  suprasylvia).  Diese  Bogenfurche 
stellt  in  ihrem  Verlauf  den  am  besten  ausgeprägten  Bogen  dar. 

Der  hintere  und  mittlere  Schenkel  der  zweiten 
Bogenfurche  (Fissura  supraaylvia  media  und  posterior 
[Fig.  709  u.  Fig.  80&])  bilden  zusammen  einen  starken,  nach  vorn  coa- 
caven  Bogen.  Beide  Teile  sind  schwer  von  einander  zu  trennen :  hoclxstens 
könnte  man  den  kleinen  hinteren  aufsteigenden  Ast  als  Grenze 
zwischen  ihnen  betrachten.  Danach  würde  der  hintere  Schenkel 
kleiner  sein  als  der  mittlere  und  dieser  wiederum  kürzer  «Is  der 
vordere.  Das  untere  Ende  dieses  Bogens  liegt  ca.  6  mm  über  der 
Fissura  rhinalis  posterior  und  fast  2  cm  nach  hinten  von  der 
Fissura  Sylvii.  Das  obere  Ende  des  Bogens  liegt  ra.  0,5  cm 
vom  oberen  Ende  der  Fissura  Sylvii,  und  ca.  1,5  bis  1,8  cm 
von  der  Mediankante  entfernt.  Von  dieser  oberen  Stelle  des  Bogenn 
geht  ein  kurzer  und  sehr  tiefer  Ast  nach  aufwärts  und  vom 
(Ramus  superior  Fig.  79 u),  welcher,  wie  erwähnt,  obei*flächlJch  in 
den  hinteren  Ast  der  Fissura  cruciata  (Fig.  79 12)  übergeht.  Der- 
jenige  Teil  des  Bogens,  welcher  von  dem  vorher  erwähnten  Aste 
bis  zu  dem  eben  genannten  Hamus  superior  resp.  noch  eine  kleine 
Strecke  weiter  nach  vorne  von  ihm  reicht,  dürfte  der  Fissura 
snprasylvia  media  entsprechen.  Beide  zusammen,  Fissura  aopni- 
sylvia  media  und  posterior,  sind  etwa  4  cm  lang  (mit  Faden  ge* 
messen)  und  ca.  7  bis  8  mm  tiet. 

Der  vordere  Schenkel  der  zweiten  Bogenfurche 
(Fissura  suprasylvia  anterior  [Fig.  79u,  21  u*  Fig.  SOs,  7])  bildet, 
von  der  Oberfläche  gesehen,  die  direkte  Fortsetzung  des  mittleren 
Abschnitts  der  zweiten    Bogenfurche,     Zieht    man  aber  die  Win* 
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düngen  auseinander,  so  sieht  man  an  dieser  Stelle  eine  tief  liegende 
Uebergangswindung,  welche  beide  Schenkel  treimt.  Der  vordere 
Schenkel  (Fig,  79 u  und  21)  zieht  in  langem  Laufe  nach  vorn  und 
anten  und  ist  gewöhnlich  durch  die  sogenannte  Fissura  diagonalis 
(Fig.  79 18)  in  zwei  Abteilungen,  eine  vordere  und  eine  hintere,  ge- 
trennt. Die  hintere  (Fig.  'if9i4).  "welch©  sich  an  die  Fissura  supra- 
Sylvia  media  anschliesst,  lauft  mehr  gerade  und  mündet  nur  zu- 
weilen in  die  Fissura  diagonalis  ein;  die  vordere  (Fig,  79 21)  zeigt 
eine  starke  Biegung  nach  abwärts,  hängt  mit  der  Fissura  diagonalis 
gewöhnlich  zusammen  imd  nähert  sich  dem  oberen  Teil  des  Bulbus 
olfactorius  bis  auf  ca.  0,5  bis  1,0  cm. 

Als  Fidsura  diagonalis  (Fig.  79  is  und  Fig.  80  4)  bezeichnet 
man  eine  Furche,  welche  etwa  in  der  Mitte  der  vorderen  Hälfte 
der  Hemisphaere  unterhalb  der  Fissura  co renalis  Hegt  imd  in 
schräg  verticaler  Richtung  von  oben,  vorn,  medial  nach  imten, 
hinten,  lateral  zieht.  Sie  stellt  eine  constante,  aber  in  ihrer  Confi- 
guration  ziemlich  stark  variierende  Furche  dar. 

Gewühnhch  trifft  man  die  diagonale  Furche  vollständig  isoliert 
verlaufen;  sie  schiebt  sich  dann  zwischen  beide  Abteilungen  der 
Fissura  suprasylvia  anterior  ein.  Seltener  geht  sie  mit  starker 
Biegung  in  den  vorderen  Schenkel  der  Fissura  suprasylvia  über. 
Das  obere  vordere  Ende  der  Furche  liegt  etwa  1  cm  von  der 
Mantelkante  0,6  cm  unterhalb  der  Fissura  coronalis  und  ca.  1 ,5—2,5  cm 
vom  vorderen  Hemiöphaerenjiol  entfernt. 

In  einzelnen  Fällen  bildet  die  Furche  mit  der  Fissura  supra- 
sylvia anterior  eine  Kreuzfigur,  wobei  der  senkrechte  Ast  tiefer  ist 
und  die  eigentliche  Fissura  diagonalis  darstellt,  während  der  hori- 
zontale kürzer  erseheint  und  die  vordere  Verlängerung  die  Fissura 
suprasylvia  bildet. 

Drifte  BogenfurChe  (Fissura  coronalis  und  Fissura  late* 
ralis)  stellt  eine  unterbrochene  Bogen  furche  dar,  die  am  nächsten  der 
Mantelkante  verläuft.  Ihr  vorderer  Sehenkel  wird  durch  die  Fissura 
coronalis,  ihr  hinterer  Schenkel  durch  die  Fissura  lateralis  gebildet. 
Zwischen  diesen  beiden  Schenkeln  liegt  die  Fissura  cruciata. 

Fissura  coronalis  (Fig.  79 ao  und  Fig.  80  a)  stellt  eine  constante 
und  sehr  tiefe  (8—9  mm)  Furche  dar,  welche  fast  immer  an  der 
Medianfläche  der  Hemisphaere  anfängt,  die  Mediankante  durch- 
schneidet und  dann  unweit  der  letzteren  auf  der  lateralen  Fläche 
eine  grosse  Strecke  nach  vorn  und  etwas  nach  unten  zieht  (Fig  78  2). 
Ihr  hinteres  Ende  Hegt,  wie  gesagt,  meistens  auf  der  Medianfläche 
und  confluiert  hier  entweder  mit  der  Fissura  spleniaHs  oder  ist  von 
letzterer  durch  eine  mehr  oder  weniger  breite  Windung  abgetrennt. 


Fig,  80,  G  ehir  u  von  Sus  scrofa.  (Ansicht  von  oben.) 
1  Bulbuji  olfactorius.  2  Fissiira  coronalis.  3  Fisstira  suprasylvia  anterior 
(vorderer  Teil).  4  Fissiira  diagonalis.  5  Nebenhirche.  6  Fissura  cruciata  (vor- 
derer Gabeliingsast).  7  Fi ssura  3up^ilsyh^a  anterior  < hinterer  Teil).  8  Ast  der 
Fissura  siiprasylvia  media,  nach  der  Fissum  cruciata  laufend.  9  Fisgura 
fiuprasylvia  media  und  posterior.  10  Fi^sura  ectolateralis.  U  Fissura  lateralis. 
12  Fissura  entolateralis  s.  confinis.  IS  Vt^rraia  cerebeUi,  14  Medulla  oblon^ata 
(Fissiira  loogitudinalis  posterior).  \h  Heinisphaerium  cerebelli.  10  Fisäura 
spien ialis.     17  Fissura  cruciata* 

der  Fissura  jiraesylvia  entfernt.  Die  FunJie  ist  ca.  5  cm  lang,  bleibt 
häufig  unveraestelt,  mitunter  sieht  man  am  vorderen  Teil  der  Furohe 
einen  kurzen  Ast  nach  vorn  iiml  meiüal  abgehen. 

FiSSUra  lateralis  (Fig,  79s  und  Fig.  80  u)  stellt  ebenf;dls  einen 

•nten    und    tieten  (8  mm)  Selienkel    der    dritten   ßogenfurche 

ir  vorderes  Ende    liegt   ca.  2  mm  hinter  der  Fissura  cra- 
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ciata  und  ebenso  viel  von  der  Mediankante  der  Heini sphaert-  ent- 
fernt, Von  diesem  vorderen  Punkte  aus  läuft  die  Furche  in  einem 
leicht  zur  Mantelkante  convexen  Bogen  nach  hinten  und  abwärts. 
Ho-  hinteres  Ende  ist  oft  gegabelt»  liegt  0,6  —  1,5  cm  von  der 
Hantel  kante  entfernt  und  kommt  dem  hinteren  Hemisphaerenpol 
sehr  nahe.  Zuweilen  geht  sogar  der  hintere  Abschnitt  der  Furche 
noch  auf  die  Kkinhirnfläche  der  Hemisphaere  über  und  lauit  auf 
derselben  noch  eine  kurze  Strecke  nach  abwärts.  JDie  Furche  ist 
etwa  4  cm  lang  und  giebt  meistens  kleine  Aeste  ab.  Zuweilen  geht 
von  ihrem  vorderen  Abschnitt  ein  kleiner  Ast  nach  hinten  und 
medial  ab. 

Ausser  dieser  Furche  sieht  man  auf  der  lateralen  Hemi- 
«phaerenfläehe  noch  folgende  Furchen: 

FiSBtira  ectolateralis  (Fig  797  u.  8üio)  liegt  im  hinteren  Drittel  der 
lateralen  Hemisphaerenfläche  zwischen  der  Fissura  lateralis  und  der 
Fissura  suprasylvia.  Sie  läuft  in  schräg  sagittaler  Richtung  von  vorn 
medial  nach  hinten  lateral  und  bildet  dabei  entweder  einen  ziemlich 
faregelmässigen  Bogen,  welcher  concentrisch  zur  Fissura  suprasyhaa 
posterior  läuft  (von  dieser  5—7  mm  entfernt)  oder  aber  die  Furdie 
zeigt  einen  zickzackartigen  Verlauf  und  endet  einfach  oder  gegabelt 
unweit  vom  hinteren  Hemisphaercnraude,  Die  Furche  giebt  meisten- 
teils 1 — 2  kurze  Aeste  ab.     Sie  ist  etwa  2  cm  lang  und  5 — 6  cm  tief. 

Fissura  entolateralis  (Fig.  79^  und  Fig.  80 12)  stellt  eine  1 — 2  cm 
lange  und  4 — 0  mm  tiefe  constante  Furche  dar,  w^elehe  dicht  an 
der  Mediankante  über  den  hinteren  Abschnitt  der  lateralen  Hemi- 
sphaerenfläche zieht.  Mitunter  läuft  die  Furche  an  der  Median- 
kante selbst,  event,  schon  an  der  Medianfläche  der  Hemisphaere, 
Sie  zieht  in  ziemlich  sagittaler  Richtung  und  bildet  in  ilirem  Ver- 
lauf einen  schwachen  Bogen ,  welcher  concentriseli  zur  Fissura 
.lateralis  liegt  und  von  h?tzterer  2 — (5  mm  entfernt  ist.  Ihr  lunteres, 
mitunter  gegabeltes  Ende  liegt  direkt  am  hintci-en  Pol  der  Herai- 
sphaere  und  läuft  mitunter  noch  eine  ganz  kurze  Strecke  auf  der 
Kleinh inifläche  der  Hemisphaerc. 

Fissura  praesylvia  (Fig.  79 ^fi).  Von  der  Oberfläche  betrachtet 
sieht  man  diese  Furche  aus  dem  vorderen  Abschnitt  der  Fissura 
rhinalis  nach  aufwärts  steigen*  Biegt  man  die  Wände  dieser  beiden 
Furchen  auseinander,  so  sieht  man,  dass  die  Fissura  praesylvia 
durch  einen  ganz  in  der  Tiefe  liegenden  und  schmalen  Windimgs- 
EUg  von  der  Fissura  rhinalis  abgetrennt  ist.  Diejenige  Stelle»  wo 
die  Fissura  praesylvia  an  der  Fissura  rhinalis  anfängt^  lie^gt  circa 
2  cm  nach  vorn  von  der  Fissura  Sjlvü  und  ca,  1  cm  nach  hinton 
vom  Bulbus  olfactorius.     Von  diesem  Punkt  aus   zieht   die  Furche 


zuerst  naeli  vom,  wobei  sie»  von  der  Fissura  rliinalis  etwas  lUvergirt: 
aiadann  l>iegt  sie  nach  oben  auf  die  laterale  Fläche,  bildet  auf 
letzterer  einen  kleinen  Bogen,  dessen  Concavität  nach  hinten  g©» 
richtet  ist  und  welcher  den  vorderen  Teil  der  Fissura  eoronalis  m 
sich  aufnimmt.  Nach  Ellen  berger  soll  auch  die  Fissura  prae- 
sylvia  mit  der  Fissura  coronalis  confluieren. 

Ausser  diesen  constanten  Furchen  findet  man  an  der  lateralen 
Hemisphaerenflilclie  mehrere  Neben  furch  en  ,  von  welchen  wir 
folgende  erwähnen  wollen : 

a)  die  constanteste  Nebenfurche  stellt  einen  etwa  1,5  ein  langen 
und  i — 5  mm  tiofen  sagittalen  oder  leicht  gebogenen  Sulcu«  dar, 
welcher  zwisehen  dem  vorderen  Sehenkel  der  Fissura  snprasylvia 
und  der  Fissura  cruciata  liegt  (Fig.  79  lo  und  8O5).  Mitunter  trifft 
man  hier  statt  einer  aueh  zwei  Furchen.  Sie  bilden  event.  eine 
Fortsetzung  der  Fissura  ectnlateralis. 

p)  Eine  kleine  T-artige  Furche  liegt  fast  am  hinteren  Hemi- 
sphaerenrande  hinter  dem  hinteren  Schenkel  der  Fissura  suprasylvia. 
Mitunter  fliesst  diese  Fun  he  mit  der  Fissura  ectolatemlis  zusammen, 

y)  Zuweilen  liegt  zwischen  den  hinteren  Schenkeln  der  Fiijsurm 
ectosylvia  und  der  Fissura  suprasylvia,  event.  zwischen  letzterer 
und  der  Fissura  Sylvia  eine  parallel  zu  dieser  Furche  ziehende 
Funiie.  Es  ist  wühl  möglich,  dass  diese  Furche  zu  der  ersten 
Bogenfurche  gehört. 

5)  Kurze  Nebenfurchen  event.  Eindrucke  liegen  inconstant 
zwischen  Fissura  coronalis  und  Fissura  diagonalis  (Fig.  78d)  ferner 
zwischen  Fissura  suprasylvia  und  Fissura  lateralis. 

Furchen  der  medtateti  Fläehe  tleM  Oromihimg^ 
Fissura  splenialis  (Fig  80  le  und  Fig.  86 sp.)  stellt  die  am  besten 

ausgeprägte  Fiirciie  der  medialen  Hemisphaerenfl liehe  dar  und  liegt 
zwischen  der  Mantelkante  und  dem  hinteren  Abschnitte  des  Balkens. 
Die  Furche  beginnt  mit  ihrem  vorderen  Ende  unweit  der  Mediankanle, 
wobei  sie  hier  oft  in  die  Fissura  coronalis  übergeht.  Das  vorder© 
Ende  der  Furche  liegt  meistens  8  mm  oberhalb  des  Truncus  corporis 
callosi  und  ist  ca.  4  cm  vom  vorderen  und  ca.  3,5  cm  vom  hinteren 
Hcmisphaerenpol  entfernt.  Von  diesem  vorderen  Punkte  aus  ISufl 
die  Furche  in  sagittaler  Richtung,  leicht  geschlängelt  nach  hinten. 
Ihr  hinterer  Abschnitt,  welcher  ca,  0,8—1,0  cm  vom  Splenium  ent- 
fernt ist,  biegt  auf  der  Kleinhirafläche  der  Groeshirnhemisphaere 
um  und  läuft  auf  letzterer  noch  eine  kurze  Strecke  nach  abwälrta. 
JDas  hintere  Ende  der  Fissura  splenialis  ist  mitunter  gegabelt.  An 
den  von    uns    untersuchten    Gehirnen    war    das    hintere  Ende    der 
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Fissura  splenialis  durch  eine  5 — 7  mm  breite  Windung  vom  hinteren 
Abschnitt  der  Fissura  rhinalis  posterior  abgetrennt.  Nach  Ellen* 
berger  sollen  die  beiden  Furchen  auch  miteinander  confluieren. 

Die  Fissura  spleniaÜB  ist  ca.  4,5  cm  lang  (mit  Faden  ge- 
messen) und  0,8-1,0  cra  tief. 

üeber  die  Beziehung  dieser  Furche  zur  Fissura  crnciata  ist 
schon  oben  berichtet  worden.  Die  Furche  giebt  keine  grösseren 
SeitcDäste  ab;  nur  geht  von  ihr  mitunter  an  einer  Stelle,  die  hinter 
der  Fissura  crnciata  liegt,  ein  kurzer  Ast  nach  oben  ab  Dieser 
Ast  stellte  ein  Analogon  der  voü  Ellen  berger  und  Baum  als  Fissura 
cruciata  minor  beim  Himde  beschriehenen  Furche  dar. 

Fissura  genualis  (Fig.  869)  ist  eine  constanti-  Furche,  welche  im- 
gefähr  in  der  Mitte  zwischen  der  ilanLelkante  und  dem  vorderen  Drittel 
des  Balkens  zieht.  Das  hintere  Ende  der  Furche  liegt  meistens 
ca.  4  mm  unterlialb  und  etwa  nach  hinten  vom  vorderen  Ende  der 
Fissura  splenialis.  Das  vordere  Ende  der  Fissura  genualis  endet 
einfach  oder  gegabelt  und  ist  1,7  cm  vom  vorderen  Hemisphaeren- 
pol  und  ca.  1,5  cm  von  der  Gehirn basis  entfernt  Die  Länge  der 
Forche  ist  eine  wechselnde,  indem  dieselbe  zwisclien  1,5  und 
3,0  cm  schwanken  kann.  Die  Tiefe  der  Furche  beträgt  ca. 
3 — 4  mm. 

Mitunter  hegt  zw^ischen  der  Fissura  geuualis  und  dem  Balken- 
knie  eine  1,5  cm  lan^n?^  flaclie,  gebogene  Furche. 

Fissura  pustsplenialis  stellt  eine  kurze  und  dache,  oft  undeuthch 
ausgeprägte]  und  unterbrochene  Furche  dar,  welche  zwischen  dem 
hinteren  Abschnitt  der  Fissura  splenialis  und  dem  splenium  cor- 
poris callosi  sich  befindet.  Diese  Furche  hegt  zum  Teil  auf  der 
medialen  Fläche,  zum  Teil  auf  der  Kleinbii-nfläche  der  Grosshirn- 
iiemisphaere, 

Fissura  SUlliimbica  i^t  als  eine  gaoz  kurze  Furche  hinter  und 
etwas  oberhalb  des  Balkenwulstes  angedeutet. 

Fissura  rostralis  stellt  eine  kurze  Furche  dar,  welehe  an  der 
medialen  Fläche  dt-s  Stirnhirnr,  nach  vorn  und  unten  von  der 
Fissura  genualis  läuft.  Diese  Furche  besteht  oft  aus  2—3  Sidci, 
zuweilen  ist  dieselbe  sehr  wenig  entwickelt  und  erscheint  nur  in 
Form  von  etwa   zwei  flachen  P^in drücken. 

SuiCUS  corporis  oallosi  stell t  eine  gut  ausgeprägte  Furche  dar, 
welche  zwischen  dem  Balken  und  dem  Gyrus  fornicatus  hegt.  Die 
Furche  ist  besonders  am  Truncus  corporis  callosi  gut  ausgebildet 
und  wird  nach  vorn  und  nacli  hinten  flacher. 

Fissura  tlippocampi.  Diese  Furche  kann  raan  erst  dann  sehen, 
wenn   man  den  Hirnstamm   (apeciell  Thalamus  und  Vierhügel)  von 
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der  Hemisphaere  abhebt.  Dann  erscheint  die  Fissura  hippocami>i 
als  eine  gut  ausgeprägto  Furche,  welche  ca.  7  ram  imterhulb  des 
Splenium  corporis  callosi  anfängt,  in  einem  nach  vom  und  medial- 
wärts  concaven  Bogen  nach  unt^n  zieht,  in  den  Gyrus  hippocampi 
einschneidet  und  den  medialen  Teil  des  letzteren  als  den  Unciis 
abgrenzt. 


Furchen  €ler  basalen  WltMhe  des  OriksshimB* 
Fissura  rhlnalis  (Fi^^   /9j  bildet  die^schai-fe  Grenzlinie  z wischten 

dem  lateralen  und  basalen  Anteil  der  Grosshrmhemisphaere.  Sie 
stellt  im  Ganzen  eine  — ^-förmige  Furche  dar,  welche  über  die  g< 
samte  laterale  Fläche  der  Hemisphaere  zieht  und  auf  derfen  Klein- 
hirnfliiche  endet  In  ihrem  vorderen  Teil  ist  die  Concavltöt  der 
Furche  nach  basal wärts,  in  ihrem  hinteren  Teil  nach  dorsalirl 
gekehrt.  Man  unterscheidet  an  der  Furche  die  Fissura  rhinal 
an  terior  und  die  Fissur  a  rhinalis  posterior.  An  der  Grenas«' 
zwischen  beiden,  die  ungefähr  im  Niveau  der  Fissura  Sylvii  liegt, 
erhebt  sich  an  der  unteren  Wand  der  Furche  ein  kleiner  Wall 
(Fig.  79 19),  der  sich  in  einen  kleinen  Einschnitt  der  oberen  Wand 
einfügt. 

Die  Fissura  rhinalis  anterior  (Fig.  7923)  ist  eine  ca.  3.5  cm 
lange  und  etwa  4 — 5  mm  tiefe  Furche,  welche  tias  Rhinencephalon 
seitlich  von  den  übrigen  Teilen  des  Pallium  abtrennt.  Zieht  man 
die  angrenzenden  Wände  der  Furche  auseinander,  so  erblickt 
man  in  der  hinteren  Abteilung  der  sich  nun  eröffnenden,  weiten 
Rinne  die  länglich  ausgezogene  Inselwinduug,  welche  hier  zwischei 
der  Fissura  rlunalis  und  dem  Ilamus  anterior  fissurae  Sylvii  liegt' 
Aus  dem  vorderen  Teil  dieser  Rinne,  etwa  2  cm  nach  vorn  von 
der  Fissura  Sylvii  entspringt  die  Fissura  praesylvia  (Fig.  7924): 
diese  läuffc  zuerst  in  ihi*  versteckt  bis  ziemlich  zum  vorderen  Pol 
der  Hemisphaere  und  zieht  an  letzterem  nach  vorn  und  aufwärts. 
Die  Fissura  rhinalis  zieht  dann  noch  weiter  nach  vorn,  und  endet 
etwas  hinter  dem  Bulbus  olfactorius.  Das  vordere  Ende  ist  vom 
Bulbus  ülfaetorius  (und  angrenzenden  Teil  des  Tractus  olfai^torius) 
durch  eine  schmale  Stirnhirnwindung  abgegrenzt 

Fissura  rhinalis  posterior  (Fig.  709«)  zeigt  in  ihrem  Verlauf 
eine  stärkere  Biegung  als  die  Fissura  rhinalis  anterior.  Die  Furche 
ist  ca.  3,5  cm  lang  und  8 — 9  mm  tief,  Sie  beginnt  etwas  hinter 
der  Fissuia  Sylvii.  läuft  dann  bogenartig  nach  hinten  und  bildet 
dabei  die  laterale  Begrenzung  des  Gyrus  pyriformis.  Ilir  hinterer 
Teil  kommt  noch  eine  kurze  Strecke  auf  der  Kleinhimfläche  der 
Giosshinihemisphaere    und    endet    einfach    oder    gegabelt.     Diosos 


Scbwem:   Furchen  der  basalen  Fläche  des  Geiums, 
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hintere  Ende  ist  von  der  Fissura  splenialis  durch  eine  5 — 7  mm 
breite  Windung  abgetrennt.  (Xach  Ellenberger  sollen  diese  beiden 
Furchen  auch  miteinander  confinieren). 

Die  Fissura  rljinalis  posterior  trennt  den  Temporallappen  vom 
Gyrus  pyriformis  ab.  Zieht  man  die  Wände  der  Furche  ansein* 
ander,    so  siebt  man,   dass  an  der  unteren,   dem  Gyrus  pyriformis 

[angehörigen  AVand  in  der  Tiefe  eine  scbmale  wallartige  Windung 
eich  erhebt,  die  von  der  oberen  Wand  verdeckt  wird  und  welche 
die  Insel  nach  liinteu  zu  berührt. 

Sulcus  olfactonus.  Da  der  Tractus  olfactorius  beim  Schwein 
sehr  breit  und  kurz  ist,  so  hat  auch  der  Sulcus  olfactorius  dem 
entsprecheud  die  Form  einer  ganz  tlaclien  und  kurzen  Grube,  welche 
am  vordersten  Teil  der  basalen  Fläche  der  Hemisphaere  liegt  imd 
welche  vom  Tractns  olfactorius  verdeckt  wird. 

Süicus  gyrl  pyriformis.  (Fig.  7937.)  Es  ist  eine  flache  rinnen- 
ailige  Furche,  welclie  über  die  basale  Fläche  des  Gyius  pyriformis 
in  sagittaler  Richtung  läuft  An  derjenigen  Stelle,  wo  sich  der 
eben  genannte  Gyrus  vorn  verschmälert,  geht  sie  öfters  in  diejenige 
Einne  über,  welche  die  laterale  Riechwurzel  nach  aussen  begrenzt 
(Fig.  79 ai).  Mit  dieser  Rinne  bildet  sie  gleichsam  eine  Parallel- 
furche zur  Fissura  rhinalis.  Hinten  endet  die  Furche  an  der  Grenze 
zwischen  basaler  und  Klein himfläche.  Die  Furche  ist  auch  öfters 
unterbrochen. 

Wimlun^eti  dm  Orosshima* 
Sie    zeigen    ebenfalls    wie    bei    den    Carnivoren     einen    aus* 

(gesprochenen  Bogentypus.  Ihre  Nomenclatur  entspricht  der  beim 
Hund  angegebenen  (s,  S.  234). 


B*     Rhinencephalon.     (Riechhirn.) 

Das  ßiechhirn  zeigt  beim  Hausschwein  eine  sehr  gut  ent- 
wickelte vordere  Abteilung,  zu  welcher  der  Bulbus,  Tractua  und 
das  Trigonum  olfactorium  gehört,  und  eine  schmale  hintere  Ab- 
teilung, welche  aus  der  Substantia  peribrata  anterior  und  dem  Gyrus 
Bubeallosus  besteht. 

Bulbus  olfactorius  (Fig.  79 ae  u.  80 1)  ist  beim  Hausschwein  sehr 
stark  entwickelt.  Derselbe  stellt  einen  zungenähnlichen,  abgeplatteten 
Lappen  dar,  dessen  grösster  Breitendurchmesser  ca.  1,5  cm,  und 
Längsdurchmesser  ca.  2,5  cm  beträgt.  Der  obere,  freie  Abschnitt 
des  Bulbus  bedeckt  den  vorderen  Hemisphaerenpol ;  der  Bulbus  ist 
im   ganzen    etwas   seitlich   gerichtet.     Sowohl  die  basale  wie  auch 


die  dorsale  Fläche  des  Bulbus  erscheinen  grau  und  zeigen  mehrere 
unregebnässige  Einkerbungen,  von  denen  eine  am  vorderen  Teil  der 
basalen  Fläche  gelegene  (Fig.  7927)  besonders  stark  ist.  Schneidet 
man  den  Bulbus  in  frontaler  Richtung  durchs  so  sieht  man»  dass 
derselbe  eine  Hohle  enthält  (ventriculus  ßulbi  olfactorii),  welche 
eine  weisse  Wand  hat  und  nach  hinten  und  durch  einen  schmalen 
Kanal  mit  dem  Seitenventrikel  verbunden  ist. 

Der  Bulbus  ntfot  sich  gegen  den  Tractus  olfactorius  an  der 
basalen  Fläche  durch  ringförmige  Einschnüiimg  ab. 

Der  TracttlS  olfactorius  hat  eine  ausserordentliche  Breite.  Er 
enthält  die  Kiechfasern^  welche  an  der  Basis  die  ganze  Breite  seiner 
ürspningsstelle  am  Bulbus  einnehmen. 

Von  hier  aus  geht  ein  Teil  der  Riechfasem  in  der  Richtung 
zur  basalen  Mediankante,  wobei  sie  das  Tuberculum  trigoni  olfactorii 
(Fig.  7989),  besonders  den  vorderen  Abschnitt  desselben  wie  mit 
einem  feinen,  weissen  Bezüge  bedecken,  Der  andere,  schärfer  ab- 
gegrenzte Teil  ist  die  sogenannte  laterale  Riech wurzel  (Fig.  79 a»); 
diese  zieht  zwischen  dem  eben  genannten  Tuberculum  und  dem 
bajonnetartigen  Fortsatze  des  Gyrus  pyritormis  (Fig*  79 as),  nach 
hinten  und  nitindet  in  den  Kopf  des  Gyrus  pyriformis  und  in  die 
angrenzende  Substantia  perforata  lateralis  ein.  Auf  dem  Wege  vom 
Bulbus  bis  zu  dieser  Einmündungssfcelle  geht  von  der  lateralen 
Seite  dieser  Riechwurzel  eine  dünne  Lage  von  Matkfasem  ab,  welche 
die  angrenzenden  Teile  des  vorderen  Absclmittes  des  Gyrus  pyri- 
formis wie  mit  einem  ft^inen  weissen  Hauche  überzieht. 

Zwischen  den  beiden  Riechwurzeln  liegt  das  Trigonum 
olfaetorium,  welches  sich  basal wärts  hüget  artig  heraushebt  Dieser 
Hügel»  Tuberculum  trigoni  olfactorii  (Fig.  798«),  ist  beim 
Schwein  sehr  stark  entwickelt  und  durch  eine  halbkreisförmige 
Rinne  (Fig.  798o}  gut  abgegrenzt.  Die  grauweisse  basalQ  Oberfläche 
des  Tuberculum  ist  mehrfacli  längs  gefurcht. 

Die  Substantia  perforata  anterior  und  die  an  der  Medianfläche 

des  Gehirnes  gelegenen  Teile  des  Rhinencephalon  bieten  keine 
Besonderheiten  dar. 

Der  Seitetiventritcel   zeigt  dieselbe  Conüguration.   wie   sie   beim  Hmulf 

ausführlich  be^^rhrieben  ist. 

Der  Balken  bat  eine  langgestreckte  Form;  er  biegt  am  Genu  plötxlidl 
nach  hinten;  am  hinteren  Ende  (Splenkim)  erstreckt  sich  der  umgebogen© 
Balkeateil  noch  eine  st^br  weite  Strecke  nach  vom ;  zwischeo  letzterem  und 
Tnmcus  schiebt  sich  der  Fornix  ein. 

Die  übrigen  Gebilde  des  Telencephalon  noterscheiden  sich  von  dea  an»* 

beim  Himdo  nur  durch  Grössenuatarschiede. 


Schwein:  Rhinencephalon.  Himstamm  imd  Kleinhirn, 
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Länge  des  Seiten  Ventrikels  (vom  Vorder-  bis  Hinterhom)    4,2  cm 
Entfömung    des    Vorderhomes    vom    vorderen    Herai* 

sphaerenpol     ,     , *    .     .   2,0  « 

Entfernung  desHüiterhoriis  vom  hinterenHemisphaeren- 

pol      . 0,8  . 

Länge  des  Unterboms 2*7  ^ 

Länge  des  Trimcun  corporis  callosi ,     .    3,2  , 

Länge  des  Nucleus  caudatiis  bis  zur  ümbiegungsstelle    2,6  ^ 

Grösste  Breite  desselben 0,6  ^ 

0rösste  Höhe  desselben 1*0  , 

Länge  des  Linse nköi-pers      ,.,..* 2,4  „ 

Grösste  Breite  des  Linsenkörpers »   OJ  ^ 

Grösste  Höhe  des  Linsenkörpers M  „ 

Grösste  Breite  des  Nucleus  amygdalae     .,...,    U,6  „ 

Grösste  Höbe  des  Nucleus  araygdalae  ..*...    1,0  « 
Da   sich   die    übrigen   Teile  des  Ilirnstammes   von  den  entsprechenden 

des  Hundes    hauptsachlich    in    der  Grö.söo    unterscheiden .    so  kann  von  einer 

Husführlichen  Beschreibung  derselben  abgesehen  werden. 

Länge  des  dritten  Ventrikels 1,6  cm 

Höhe  des  dritten  Ventrikels* 2/)  „ 

Länge  des  Thalamus  opticus ,     .     1,7  , 

Breite  des  Thalamus  opticus 1,4  * 

Durchmesser  der  Massa  intermedia 1,0  , 

Breite  des  Corpus  geniculatum  laterale 0,65  , 

Breite  des  Corpus  geniculatum  mediale 0,55  « 

Länge  des  vorderen  ^weihügels     ,....,..     1,05  „ 

Breite  des  vorderen  Zweihügela     .,...»..     1,1  „ 

Länge  der  hinteren  Zweihügel  ...,...,.     0,60  » 

Breit©  der  hinteren  Zweihügel 0,70  , 

LJtnge  des  Aquaeductus  cerebri 1,0  „ 

Länge  des  vierten  Ventrikels     ,     .     . 1,65  ,, 

Länge    des    Hirnstammes    vom    vorderen    Ende    des 

Thalamus  bis  C I  »,..,...,...     5,5  , 

Höhe  des  Himschenkels     . 1.05  „ 

Höbe  des  Pons IJ  „ 

Höhe  der  MeduUa  oblongata 0,85  „ 


CereheUnm  (Fig.  SOiSu  iä). 

Das  Kleinhirn  stellt  ein  verhäJtnisuiässig  kleines  Gebilde    dar    und    ist 

xum  Teil  von  den  Griisshirnhemisphaeren  bedeckt.     Man    kann    an   ihm,    wie 

Bwöhnlich,  den  mittleren  Teil  —  Wurm  ^^  imd  die  lateral   davon  liegenden 

[emisphaeren  unterscheiden.     Der  Wurm  stellt  einen  breiten,  aber  keinen 

gleichmässigen,  sondern  nnregelmiissip  gestalteten  Ring  dar,   welcher  an   der 

.hinteren  unteren  Kleinhirn  fläche  durch  eine  deutliche  Fissura  paramediana  ab- 

etrennt  ist,  während  derselbe  an  der  oberen  Fläche  ohne   scharfe  Grenze  in 

die  Kleinhirrjhemisphaeren  übt^rgeht. 

Auf  einem  Median  schnitte  durch  den  Wurm  kann  man  vier  Seiten  unter- 
scheiden :  1)  eine  untere,  welche  dem  vierten  Wntrikel  nach  oben  anliegt 
(Lingiila,  Lobulus  centralis  des  Oberwurms»  Kodiihis,  Uvula  des  Unterwurms) 
2)  eine  vordere,  den  Vierhügeln  zugekehrte  Seite  (Monticulus),  3)  eine  obere, 
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zum  gröBSten  Teil  der  GrossbirQbemiephaere  anliegende  (Monticuiiis)  und 
4)  eine  hintere  freie  und  nach  der  Medylla  obiongata  abf^lende  Seite  (Tuber 
vermis,  Pyramis). 

An  diesem  Median sebnitte  erkennt  man  am  Wurm  das  bekannte  Bild 
des  Arbor  vitae.  Der  weisse  Markkem  int  im  vorderen  Abschnitte  des  Wurms 
breiter  und  verschmälert  sich  nach  hinten.  Dieser  Markkem  schickt  ausser 
kleineren  zwei  bt^sonders  starke  Aeste  ab,  von  welchen  der  eine  nach  oben 
und  vom  (z\im  Monticulus),  der  andere  nach  hocli  oben  und  hinten,  haupt- 
sächlich zum  Declive  imd  Tuber  vermis)  Jäuft.  Die  beiden  Hauptäste  bilden 
dabei  eine  nach  oben  oüene  Hufeisenügur.  Ausserdem  ziehen  vom  Markkem 
event.  von  diesem  HauptastÖ  mehrere  kleine  Aeste»  die  sich  in  kleinere 
Zweige  auüösen. 

Am  Wurm  kann  man  folgende  Läppchen  unterscheiden: 
L  Ltngula   ist,    wie   gewöhnlich^    ein  ganz  schmales  Läppchen^    welches 
das  Zelt  von  vorn  begrenzt. 

Lobulus  centrade  stellt  ein  gut  entwickeltes  Läppchen  dar,  weUbes 
dem  vorderen  Teile  des  Velnm  medulläre  anterius  anliegt.  Vom  Markkeni 
zieht  ein  breiter  und  ganz  kurzer  Ast  nach  unten  und  etwas  nach  vorn, 
welcher  bald  in  drei  kleinere  Aeste  zerlallt*  die  in  die  Marksubstanz  der  drei 
"Windungen  des  Lobulus  centralis  einstrahlen.  Die  Windungen  des  Lobulus 
reichen  seitlich  bis  an  das  Crus  cerebelli ,  nach  vorn  bis  an  die  Corpora 
quadrigemina, 

3.  Afontloulut  stellt  den  gross ten  Windungscomplex  des  Wurms  dar, 
welcher  den  vorderen  oberen  Abschnitt  des  letzteren  bildet.  Er  besteht  aus 
drei  Teilen:  einem  vorderen,  den  Vierhügeln  anliegenden«  einem  nuttlerm 
(Colmen)  und  einem  hinteren  (Declive),  "Während  die  beiden  ersten  einen 
gemeinsamen  grossen  Lappen  bilden,  in  welchem  der  vordere  der  beiden 
starken  aufsteigenden  Mark  strahlen  ei  a  läuft  und  sich  verästelt,  ist  das  Culmen 
vom  Declive  durch  den  charakteristischen  tiefen  Sulcus  superior  anterior  ge- 
trennt. Dieses  Declive  wird  schon  von  einem  Teile  des  hinteren,  aufsteigendeii 
Markstrahles  mit  weisser  Substanz  versorgt.  Dieser  hintere,  aufsteigende  Mark- 
strahl gebt  nämlich  in  einem  nach  vorn  concaven  Bogen  nach  aufwärts  und 
teilt  sich  in  zwei  Endäste,  von  denen  einer  im  Declive  weiter  in  die  Höhe 
zieht,  während  der  andere  im  Tuber  vermis  nach  hinten  abgeht.  Ein  Folium 
vermis  ist  schlecht  ausgebildet 

Das  DeoKvfl  ist  ein  breiter,  viereckiger  Lappen,  dessen  Markstrahl  ex- 
cenirisch  liegt  und  dessen  Spitze  am  höchsten  dorsal  reicht. 

Das  Tßber  ¥irmii  ist  beim  Schwein  sehr  breit.  An  das  letitere  reihen 
sich  nach  hinten  und  unten  Pyramis,  Nodulus  und  tivula.  Die  beiden  erstell 
erhalten  je  einen  ddnnen  Ast,  welche  von  dem  hinteren  der  beiden  auf- 
steigenden starken  Markstrahlen  nach  hinten  abgehen,  während  der  Nodulus 
einen  kleinen  Ast  aus  dem  Kern  selbst  erhält.  Die  Pyramis  stellt  ein 
schmales,  aber  längeres,  die  Uvula  ein  breites  und  kürzeres  Dreieck  dar.  Der 
Kodulus  ist  ein  ganz  kleines  Läppchen,  welches  vom  Markkem  nAch  eb- 
wärts  hängt  und  das  Zelt  von  hinten  begrenzt. 

An  der  Klilnlllrtiheiiijtphaflre  kann  man  folgende  Furchen  unterscheiden. 

SulOtii  anterior.  Er  trennt  an  der  vorderen  Fläche  den  Lobulus  centfAÜJ 
des  Wurms  vom  Monticulus  und  an  den  Hemisphaeren  den  Lobulus  quadrmii* 
gularis  von  der  rudimentären  Ala  iobuli  centralis. 


Schwein:  KlemhJm,  BückeniiiArk. 
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Sufcut  siiperlof  tnterior  ist  diejenige  cbarakteriirttiäche  Furche,  welche 
am  Wurm  das  Ciiliuen  vom  DecHve  trennt  wnil  in  j^enkrechter  Richtung  bis 
Auf  den  Markkem  geht.  An  der  Homisphaere  zieht  die  Furehtj  über  die 
obere  fläche  des  Lobuhis  quadrangularis  oach  der  Seite  und  nach  vorn  bis 
XU  dem  sagittalen  Spalt,  welcher  den  lateraJeu  Klei nhimhemiephaeren teil  vom 
medialen  trennt  {Fis^siira  sagittalia  profunda). 

Suicut  tuperlor  posterior  ist  erheblich  flacher  als  der  vorige;  er  zieht 
hinter  ihm  und  ihm  parallel  nacli  der  oberen  hinteren  stumpfen  Kante  der 
Kleinhirn  däche  iintl  geht  seitlich  auch  bis  zur  Fissura  sagittaüs  profunda. 

Sulous  horizontal}!  grenzt  den  Lobulus  quadrangulariR  von  hinten  ab; 
er  ist  sehr  Each,  reicht  nach  medial  bis  zur  Fissura  paramediana  imd  nach 
lateral  bis  zu  der  tiefen  sagittalen  4Spalte. 

SuleuB  posterior  (Fig.  79 1)  ist  eine  kurze  Furche,  welche  auf  der  hinteren 
Fläche  verläuft  und  *lie  beiden  Lobtdi  semikmares  von  einander  trennt. 

Fisaura  tagittalls  profunda  (Fig.  79 u).  Dietie  Spalte  grenzt,  wie  erwähnt, 
die  schmälere  seitliche  Kleinhirnpartie  von  der  breiten  medialen,  dem  Wurm 
anliegenden  ab.  Die  Fi,«sur  besieht  aus  siwei  Schenkeln,  von  denen  einer  an 
der  oberen  Fläche  läuft  und  nach  seitwärts  den  Lobuius  quadr angularis  ab- 
grenzt, während  der  andere  Schenkel  auf  der  hinteren  Fläche  herabliiuft  und 
hier  die  Lobuli  seniilunares  von  den  seitlichen  Läppchen  abscheidet  Dieser 
letztere  läuft  voa  oben  lateral  nach  unten  medial  und  erreicht  hier  die  Fissura 
paramediana. 

Ausserdem  wird  der  seitliche  Hemisphaerenteil  noch  von  einer  flachen 
Furche  durchzogen,  welche  der  Fissura  sagittaüs  profunda  vollkommen 
parallel  verläuft  iiud  die,  weil  ste  erheblich  flacher  ist  als  letztere,  mit  Fissura 
lauittalis  superfaclaü«  (Fig.  7^43)  bezeichntit  werden  kann. 

Was  die  Lappen  der  Kleinhirnhemisrphaere  anbetrifi't,  so  ist  eine  Aia 
lobuli  centralis  nur  rudimentär  vorhanden.  Den  grössten  Teil  der  medialen 
Partie  der  Kleiohirnhemisphaere  nimmt  der  Lobulus  quadrangularis  ein. 
Letzterer  geht  an  der  oberen  Fläche  oline  Unterbrechung  in  den  Wurm  und 
speeiell  in  den  Monticulus  und  dL\H  Declive  über;  seitlich  reicht  er  bis  zur  Fissura 
sagittalis  profunda  und  nach  hinten  bis  zu  dem  seh  wach  ausgeprägten  Sulcus 
horizontalis.  Nach  iiinten  schliessen  sich  ihm  die  beiden  Lobuli  semilunares 
an.  von  denen  der  obere  wieder  daran  kenntlich  ist,  dass  er  sich  nach  dem 
Wurm  zu  ausserordentlich  vorschmitlert,  während  der  untere  dem  Tuber  vermis 
und  der  Pjramjs  breit  anliegt. 

Die  scnmalen  seitlichen  Teile  der  Kleinhirnhemisphaere  bestehen  aus 
einem  grösseren  und  einem  ganz  kleinen  Lappen  ;  der  erstere  liegt  dem 
medialen  Hemisphaerenteil  an  und  wird  von  der  flachen,  sagittal  laufenden 
Fissura  sagittalis  saperficialis  diirchzopiten.  Er  zeigt  zwei  freie  OberHacheu; 
die  eine  bildet  die  Seitenpartie  der  oberen  Kleinhirn  Bäche,  die  andere  ist  der 
Basis  zugekehrt  und  liegt  riehen  dem  Hirnstamme.  Der  ganz  kleine  Lappen 
des  seitlichen  Kleinhirnhemisphaerenteils  liegt  dem  Ponsschenkel  und  dem 
Tuberculum  acusticum  an  und  entspnchfc  der  Tonsille, 

Rückenni  ark. 

Das  Rückenmark  vom  Schwein   (sus  scrofa  domestica)  liegt  im  Wirbel- 
lal  von  grosser  Menge  Fett  umgeben.   Der  Duralsack  zeigt  eine  deutliche  Er- 
weiterung im  Hals-  wie  Lumbalmark:  vom  unteren  Ende  des  fünften  Lumbal- 
wirbels   wird  der  Duralsack   enger  und   geht  schnell   in  einen  schmalen,  sich 
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immer  mehr  zuspitzenden  Zapfen  über,  dessen  nntersta  Spitze  sich  bis  «um 
oberen  Ende  des  fünften  Sacral wirbeis  verfolgen  lässt. 

Da^  BückenmaTk  besitzt  6  Hals-,  14  Brust-,  6  Lenden*  und  6  Socrftl* 
wurzeln. 

Wfts  die  Halswurzel  paare  anbetriffl,  so  gehen  die  ersten  sechs  ziemlich 
wagerecht  aus  den  Wirbelkanal  heraus.  Die  siebente  Halswuizel  neigt  sich 
schon  etwas  nach  abwärts;  der  Abgangswinkel  der  Wurzel  vom  Duralsack 
wird  dann  bei  dem  achten  Hals%\nirzelpaar  spitzer  und  bei  dem  ersten  Dorsiü- 
wurzelpaar  bildet  dasselbe  mit  dem  Bückenmark  einen  ganz  spitzen  nAch 
hinten  (disUl%viirts)  offenen  Winkel.  Diese  Richtung  bleibt  etwa  bis  zum 
sechsten  Dorsahvui-zelpaar  ziemlich  gleich  bestehen.  Von  dem  siebenten 
Dorsal  Wurzel  paar  ab  wird  der  Abgangswinkel  vom  Dunilsack  wieder  mehr 
gerade  um  etwa  am  zehnten  Dorsal  wurzelpaar  zur  wagerechten  Richtung 
zuriickzukehren.  Die  letztere  Richtung  bleibt  ungefähr  bis  zum  vierten  Lumbal- 
wurzeipaar  beslehen ,  die  fünften  und  sechsten  neigen  sich  wieder  nach  ab- 
wärts und  alle  übrigen  Wurzeln  gehen  dann  in  goxv^  spitzen  Winkeln  heraus. 

Was  die  topographische  Beziehung  des  Rückenmarks  zum  Wirbelkanml 
anbetrifft,  so  entspricht  die  Austrittsstelle  der  letzten  Lumbaiwurzel  dem 
unteren  Drittel  des  fünften  Lumbahvirbels.  Der  Conus  medtillaris  lieg^  «n 
oberen  Ende  des  dritten  Sacral wirbeis. 

Die  hinteren  Halswurzeln  gehen  in  mehreren  (vier  bis  fünf)«  miteinander 
verbundenen,  gleich  starken  Bündeln  heraus 

Die  vorderen  Halswiirzeln  gehen  im  unteren  Teil  des  Halsmftrks  in 
mehreren  (^sechs  bis  acht)  Bündeln  aus  dem  Duralsack  heraus,  iK*obei  die 
letzteren  dünner  sind,  als  die  entsprechenden  Bündel  der  hinteren  Wurzeln. 
Die  Zahl  der  Bündel  im  oberen  Halsmark  beträgt  vier  bis  sechs.  Die  hinteren 
Wurzehi  des  Dorsalmark  treten  in  zwei  bis  vier  stärkeren  Bündeln  aus  dem 
DorsaLsack  lieraus.  (Die  entsprechenden  vorderen  Wurzeln  in  vier  bis  fünf 
Bündeln). 

Die  hinteren  Lumbaiwurzeln  treten  in  drei  bis  vier  starken  Bündeln, 
die  vorderen  in  fünf  bis  sechs  kleineren  heraus.  Vom  fünften  Lumbalwurzel* 
paar  nach  abwärts  liegen  die  vorderen  und  hinteren  \\*urzeln  in  einer  gemein- 
Eamen  Dnralscheide. 

Zwischen  je  zwei  Wurzelpaaren  spannt  sich  diis  Ligamentum  denticulatum 
in  Form  eines  dreieckigen  Fortsatzes  aus,  welcher  mit  der  Basis  an  der  Dura 
mit  der  Spitze  an  die  das  Rückenmark  überziehende  Pia  sich  anheft«?t. 


Equus  caballus  -  -  Pferd. 


Km^tr-  unii  Cehtnigeivicht* 

Das  Gewicht  der  von  uns  untersuch  teil  Gehirne  dieses  Tieres 
betrug  im  Durclischuitt  ungefähr  üOO  g.  Das  Verhältnis  de»  Ge- 
hirngewichtes zum  Körpergewicht  ist  Dach  Colin  1  :  379-  801  nach 
Frank  wie  1  :  563-^800. 


Topographifiehe  Jjtige  des  Gehirns  in  der  Schiiilelkapsel  (Fig,  81). 
Die  topographisch o  Lage  des  Gehirnes  in  der  Schädelkapsel 
hat  mit  der  beim  Hchwein  das  gemeinsaDi,  dass  das  Gehirn  auch  beim 
Pferde  einen  im  Verhältnis  zum  Schädel  nur  kleinen  Kaum  einüimmt, 
indem  auch  beim  Pferde  die  Naseu-Kiefcrpartie  eine  kolossale  Ent- 
wickelung  zeigt  Das  Gehirn  ist  also  auch  beim  Pferde  auf  den 
kleinen  Raum  beschränkt,  der  sicli  am  oberen,  hinteren  Teil  des 
Schädels  befindet.  Dieser  Raum  misst  dem  Volumen  nach  schätzungs- 
weise ungefähr  den  achten  Teil  des  ganzen  Schädels.  Aehnlich  wie 
beim  Schwein  ist  die  obere  Fläche  des  Gehirns  von  der  äusseren 
Fläche  des  Schädeldaches  im  hiutcren  Abschnitt  ziemlich  weit  ent- 
fernt, indem  sich  der  hintere  Teil  des  Schädeldaches  gleicMalls 
stark  kammartig  verdickt  hat  und  emporragt.  Der  vorder©  Pol 
des  Gehirns  liegt  UDgefähr  im  Niveau  der  Ansatzstelle  des  Joch- 
bogen an  die  Orbita.  Nach  hinten  zu  füllen  die  Grossliirnhemi- 
sphaeren  den  oberen  Schädelraum  bei  weitem  nicht  aus,  insofern 
noch  ein  grosser  Teil  des  Kleinhirns  die  hintere  Abteilung  einnimmt. 
Die  Grenze  zwischen  Gross-  und  Kleinhirn  trifft  man  mit  einer 
senkrechten  Linie,  welche  man  durch  die  Mitte  des  Perus  acusticus 
extemus  legt.  Der  Punkt,  an  welchem  die  Fissura  Sylvii  mit  der 
Fissnra  rhinalia  zusammentriflFt,  liegt  in  der  Mitte  des  Jochbogen- 
quersclmittes  im  Niveau  einer  senkrechten,  die  durch  die  Mitte  der 
Incisnra  semilunaris  des  Unterkiefers  gezogen  ist.  Die  Lage  der 
übrigen  Furchen  ist  aus  Fig,  81  zu  ersehen.     Der  distale  Teil  des 
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Pferd  :  AUgemeine  FormverhäHnisBe  des  Gehirns. 
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Hirnstammes  wird  vom  Kleinhirn  nicht  verdeckt;  man  erreicht  ihn, 
wenn  man  lateral  vom  Po  ms  acusticus  eingeht. 

Aügemeine  FormverhäiUiUse  iles  Gehitns  (Fig.  82  u,  83). 
Das  Gehirn  hat  eine  üvtde  und  im  ganzen  ziemlich  langgestreckte 
Form,  Die  Grosshirnhemisphaeie  hat  von  der  lateralen  Seite  be- 
trachtet» eine  Nierenform;  an  die  hilusartige  basale  Einhuchtung 
des  Palhum  legt  sich  das  bandartige  ßhmencephalon  an,  welches 
sich  durch  seine  hellere  Farbe  und  die  Glätte  der  Oberfläche  von 
der  reich  gefurchten  und  gewulsten,  grauen  Obei-fläche  des  Palliums 
abhebt.  Die  Grenze  bildet  diu  Fissura  rhinahs,  welche  von  aussen 
betrachtet  eine  continiiierliclie  Grenzscheide  vom  vorderen  bis  fast 
zum  hinteren  Pol  darstellt.  Die  Heraisphaere  fällt  nach  der  Seite 
stark  abschüssig  ab,  ebenso  auch  nach  vorne,  und  da  der  platte 
Bulbus  olfactorius  dem  abschüssigen  vorderen  Pole  dicht  anhegt, 
go  ist  er  bei  Betrachtung  des  Gehirns  von  oben  vor  dem  vorderen 
Pole  nicht  zu  sehen.  Nach  hinten  spitzt  sich  die  Hemisphaere  etwas 
zn.  Dieser  hintere  Teil  bedeckt  den  vorderen  Abschnitt  des  Klein- 
hirns; der  grössere  Teil  des  letzteren  liegt  jedoch  frei  zu  tage.  Das 
Kleinhira  ist  ausserordentlich  reichlich  gelappt  und  hat  äus^eiiich 
eine  grosse  Äelmlichkeit  mit  der  Obei-fläche  eines  Blumenkohls. 
Während  an  der  Basis  das  Rbinencephalon  eine  beträchtliche  Ent- 
wickelnng  zeigt,  fällt  es  auf,  dass  der  Gyrus  pyriformis  verhäUnis- 
mässig  sehr  klein  ist  und  sich  nur  wenig  aus  dem  Niveau  erliebt. 
Ein  Uncus,  obwohl  vorhanden,  ist  an  der  Basis  selbst  nicht  zu 
sehen.  Am  Hirnstaram  ist  der  Pons  schmal  uud  Idein ;  er  grenzt 
sich  an  der  basalen  Fläche  von  der  voluminüsen  und  sehr  langen 
Medulla  oblongata  dadurch  gut  ab,  dass  letztere  sich  nach  abwärts 
weniger  herauswülbt. 


Telencephalon, 


Pallium* 

Furcheil  der  lateralen  Bern ittphaereft fläche  (Fig.  82). 
Ff88ura  SylvfL  Dieve  Furche  zuHnmmtjn  mit  ihren  Aesten  bat  beim  Pferd 
eine  eigentünihche,  vom  bisherigen  Typus  abweichende  Form.  Oberhalb  der- 
jenigen Stelle*  an  welcher  die  Fissur«  rhmftlis  anterior  mit  der  Fissura  rhinalia 
posterior  stutsammentrifit  (Fig,  82ifi)  hef»t  in  der  hilusartigeu  basalen  Atis- 
buchtnng  der  Hemisphaere  eine  kknnc*  Windung,  welche  nach  vorne  sich  ver- 
breitert ujkI  mehr  an  die  Obediäche  tritt,  während  sie  nach  hinten  zu  in  der 
Tiefe  verschwindet.  Hebt  man  nun  den  oberhalb  dieser  kleinen  Windung 
gelegenen,   sie  kl appdeckel artig  bedeckenden  Hemi*«phaereiiteil  ab»  so  kann 


408 


Anatomie  des  Ceatraliiorvensjstems. 


man  dteöe  Windung  weit  in  die  Tiefe  verfolgen.  In  dieser  Tiefe  breitet  a 
sich  handtellerartig  aus  und  besteht  aus  mehreren  »chmalen  fingerartigtii  j 
Gyn.  Aus  der  Conhguratioo  und  Lage  erkennt  man  unschwer,  dass  diese ' 
verborgene  Windung  die  Insel  darstellt.  Die  tiefe  Spalte,  welche  swischen 
der  Insel  und  ihrem  Püappdeckel  besteht  und  welche  bis  zum  Grunde  der 
Insel  eine  Tiefe  von  ca,  1,5  cm  hat,  zerfiült  in  einen  vordt-ren  und  einen 
hinteren  Schenkel.  Beide  sind  Aeste  der  eigentlichen  Fissur»  Sylvii,  in 
welche  diese  sich  gabelt  und  übertreffen  letztere  bei  weitem  an  LÄngi?, 
Der  vordere  Sehenkel  (Fig,  82  ai)  geht  von  der  Insel  zuerst  eine  Strecke  naeh 
vorn,  macht  dann  eine  starke  Biegimg  nach  aufwärts  und  läuft  hinter  der 
Fissura  praesylvia  und  dieser  ziemlich  parallel  eine  weite  Strecke  nacii  oben; 
das   obere  Ende   liegt   IJ  cm   von  der  Mautelkante  entfernt  und  nähert  sich 
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Fig.  82:     Furchenschema  der   lateralen    Hirnflöche    beim   Pfertt 

(um  V|,  verkleinert}» 

I  Lateraler  Teil  des  Pyramis  (Uiiterwurmj,  2  Lateraler  Teil  des  Tuber  vennrs- 
3  Lobuhis  semiluuaris  superior.  4  Declive.  4a  Fissiira  sagittalis  profunda. 
5  Fissura  entolateralis-  6  Fissura  fxHoiateralia,  7  Fissura  suprasylvia  media. 
8  Fissur a  lateralis.  8  a  Fissura  cruriata.  9  Fissura  diagonalis.  10  PissuracoronaUsv 

II  Vorderer  Ast  der  Fissura  Sjlvii.  12  Fissura  rhinalis  anterior  (vorderer  Teil J, 
13  Fissura  praesylvia.  14  Fissura  rhinalis  anterior  (hint«^rer  Teil).  15  Fissura  ecto- 
sylvia*  16  Hinterer  Ast  der  Fissura  Sylvii  (in  der  Tiefe  derselben  liegt  die 
Insel).  17  Tiefer  senkrecht  nach  unten  ziehender  Ast  der  Fissura  .^inprasylviass 
Fissura  suprasylvia  posterior  18  Fissura  rhinalis  posterior.  II*  Fissura  supfn- 
ayl via  < hinterer  Abschnitt.  20  Constante  Kehenturche.  21  Brücke.  22  Flocculus. 
2§  N.  acusticus.    24  Tonsille.     25  Lobulus  cuneiformis«    26  HeduJla  oblongnta. 

mit  seinem  gegabelten  Ende  bis  auf  wem^ge  Millimeter  der  Fissura  corooaUs. 
Der  hintere  Schenkel  (Fig.  80 18)  geht  ziemlich  geradlmig  nach  hinten  tuid 
endet  ungefähr  an  der  Ecke,  an  welcher  die  basale  Heraisphaerenfllche  mit 
der  dem  Kleinhirn  zugekehrten  zusammentrifft.  Dieser  Schenkel  ist  abermll 
durch  eine  in  der  Tiefe  gelegene,  stark  abgeplattete  Windung  von  der  nJÜiiCr 
der  Oberfläche  laufenden  Fissura  rhinalis  posterior  geschieden* 


Pferd:  Furcben  der  lateralen  Hemisphaeren fläche. 
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Au  dem  Punkte  nun,  wo  diese  beidea  Schenliel  ungefähr  Über  der  Mitte 
der  Insel  zusammentreffen,  geht  eine  Furche  nach  aiilwürts  und  hinten.  Diese 
Furche  ist  sehr  kurz  (ca.  1,1  cm  lang),  sie  schneidet  aber  den  Klappdeckel 
der  Insel  bis  auf  den  Grund  durch  und  entspricht  daher  am  meisten  der 
Fissura  Sjlvii.  (In  der  Fig,  82  entspricht  der  mittlere  der  drei  kleinen 
oberhalb  16  gelegenen  Aeste  der  eben  genannten  Furche). 

Die  beiden  anderen  Aeste  schneiden  den  Klappdeckel  nur  wenig,  oder 
ungefähr  bis  zur  Hälfte  durch, 

fiasura  oroolata  iFig*  828»)  entspringt  noch  anl  der  Mediantläclie  ober- 
halb der  Fissnra  splenialis  ungefähr  in  der  Mitte  der  GroB*ihirnhemisphaere 
(Fig,  837a),  schneidet  dann  die  Mediankante  ein  und  htuft  unter  spitzem  Winkel  mit 
letzterer  nach  vorn  und  lateral  An  den  Funkt  angelangt,  wo  die  Fissura 
coronaüs  mit  dem  oberen  Ast  der  F  ssura  suprasylvia  zusammenstösst,  con- 
fluiert  diQ  Fissura  cruciata  mit  der  einen  oder  der  anderen  resp.  mit  beiden 
eben  genannten  Furchen,  oder  aber  sie  gabelt  sich  und  endet  blind.  Die 
Fissura  cruciata  ist  in  ihrem  ganzen  Verlauf  sehr  tief  2,0—2,2  cm). 

Man  kann  an  der  lateralen  Fläche  folgende  Bogenfurchen  unterscheiden^ 
welche  in  ziemlich  regelmässigen  Abständen  von  einander  und  concentrisch 
um  die  Fissura  Sylvii  verlaufen. 

Erste  Bogcnfurche  (Fissura  ectoaylvia  [Fig.  B2ib])  läuft  tmi  die  kui-ze  Fis- 
sura Sylvii  hemm.  Sie  bildet  von  aJUin  den  kürzesten  Bogen  mit  der  stärksten 
Krümmung.  Bei  näherer  Betrachtung  dieser  Bogenfurche  sieht  man,  dasa 
ihr  mittlerer  Teil  {Fissura  ectosjlvia  media)  gewöhnlich  am  tiefsten  und 
besten  ausgebildet  ist,  und  der  vordere  Schenkel  oft  durch  eine  mehr  oder 
weniger  tief  liegende  Uebergangs Windung  von  dem  mittleren  abgetrennt  ist. 
Dieser  vordere  Schenkel  (Fissura  e  c  t  o  s  y  1  v  i »  u  n  t  e  r  i  o  r )  f iingt  dicht  vor 
der  Fissura  Sylvia  an  und  steigt  in  senkrechter  Richtung  eine  kurze  Strecke 
nach  aufwärts.  Er  ist  ca.  1.5  cm  lang  und  bis  1,2  cm  tief.  Der  hinter© 
ScJienkel  der  ersten  Bogenfnrche  (Fissura  ectosylvia  posterior)» 
welcher  ungefähr  die  gleiche  Länge  und  Tiefe  wie  der  vordere  hat,  fängt 
etwas  hinter  der  Fissura  Sylvü  an.  zieht  daun  nach  oben  und  etwas  nach 
vorn  und  geht  ebenso  wie  dt-r  vordere  unter  fast  rechtem  Winkel  in  den 
mittleren  Schenkel  tiber  Der  hintere  Schenkel  ist  mitunter  schlecht  ausge- 
bildet nnd  besteht  dann  aus  zwei  im t erbrochenen  Furchen.  Der  mittlere 
Schenkel  der  ersten  Bogenfurche  (Fissura  ectosylvia  media)  ist,  wie 
gesagt,  am  besten  ausgebildet.  Vom  hinteren  Schenkel  sowohl  wie  vom 
vorderen  ist  er  nicht  selten  durch  eine  schmale,  tief  oder  oberBächlich  lie- 
gende Uebergangs  Windung  entwickelt.  Von  diesem  Schenkel  geht  an  den 
Ecken,  wo  er  mit  den  beiden  anderen  Schenkeln  zusammen  tri  fit,  je  ein  Ast 
nach  oben  in  der  Bichtung  zu  der  Fissura  suprasylvia  ab,  ohne  aber  letztere 
zu  erreichen.     Der  mediale  Schenkel  ist  1,0— J,2  cm  lang  und  etwa  1,5  cm  tief. 

Zweite  Bogenfurche,  Fissura  supratylvta  (Fig.  82?).  Diese  Bogenfurche 
hat  in  ihrer  Gestaltung  eine  giosse  Aehnlichkeit  mit  der  entsprechenden  beim 
Seehund  (s.  S.  ;JI2  n,  Fig.  57),  insofern  der  mittlere  Schenkel  derselben 
in  stark  gesclilängeltem  Verlaufe  sich  Über  die  hinteren  zwei  Drittel  der 
lateralen  flemisphaerentiäche  hin  erstreckt  und  der  hintere  Schenkel  (Fig.  82 17) 
ebenso  wie  beim  Seelrjnde  ein  vom  mittleren  abgehender  Ast  ist.  Der  %*or- 
dere  Schenkel  dieser  Bogenfurche  'wird  aber  nicht  wie  beim  Seehunde  von 
der  Fissnra  praesylvia^  sondern  hier  beim  Pferde  von  der  Fissura  diagonalis 
gebildet. 
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Der  mittlere  Schenkel,  Fisatira  s  u  prasy l vi ä  media^  sleUt  den 
Hauptteil  der  Bogeülurche  dar;  er  besteht  aus  drei  Böj^eii«  von  denen  die  beiden 
vorderen  zusammen  ziemlich  so  lang  sind  aJs  der  hintere.  Letzterer  (Fig.  82 il^ 
erreicht  nach  hinten  den  hinteren  Hemisphaerenrand  und  läuft  noch  eine 
kleine  Strecke  auf  der  dem  Kleinhirn  zugekehrten  Fläche»  auf  welcher  er 
mit  einer  kurzen  Gabelung  endet«  Von  den  beiden  vorderen  Bögen  liegt  der 
etwas  kleinere  (Fig,  82?)  oberhalb  der  ersten  Bogenturche,  wahrend  der  andere 
vor  derselben  verläuft.  Letzterer  endet  mit  einer  Gabelung  direkt  hinter 
dem  oberen  Ende  der  Fissura  coronalis  (Fig.  82 lo).  Der  ganze  mittlere 
Schenkel  hat  eine  Lfinge  von  ca.  y,M — 11.0  cm  und  iKt  l.ö  cm  tief,  er  l&uft  in 
ziemlich  schräger  nichiung  von  vorn  oben  nach  hinten  und  unten.  Von 
diesem  Schenkrl  gehen  in  zifmlich  gteichmüssigen  Abstanden  islarke  Aesle 
sowohl  nach  iibt-n  in  der  li ichtung  zur  Fi8^^ura  ectolateraJiSt  als  auch  nach 
abwärts  in  der  Richtung  zur  Fissura  ectosylvia  ab,  ohne  aber  beiderseits  diese 
Furchen  zu  erreichen.  Von  diesen  Aesten  ist  der  längste  und  tiefirte  der- 
jenige, welcher  unmittelbar  hinter  der  Fissura  ectosylvia  posterior  und  dieser 
ziemlich  parallel  nach  abwärts  läuft-  Dieser  Ast,  Fissura  s  u  p  r  a» y  1  v  i  a 
posterior  (Fig.  82  i;)  iat  durch  eine  ganz  in  cer  Tiefe  liegende  Uebergmngs* 
Windung  von  der  Fissura  suprasylvia  media  getrennt:  er  wird  nach  abwirlB 
flacher  und  endet  dicht  oberhalb  des  hinteren  Schenkels  der  Fissura  Sylvii. 
Dieser  Ast  ist  ca.  4,0  cm  hmg  und  1,3  cm  tief. 

Vorderer  tsehenkel  der  Fissura  suprasylvia  resp.  Fissur« 
diagonalts  (Fig.  829).  Dieser  Schenkel  bildet  eine  leicht  geschlängeUe 
Furche,  welche  in  schräg  senkrechter  Richtung  zwischen  der  Fissur»  ecto 
Sylvia  anterior  und  dem  vordere  i  Aste  der  Fissura  Sylrii  verl&ufl.  Ihr 
oberes  Ende  liegt  unweit  des  vorderen  Abschnittes  der  Fissum.  suprasylvlft 
media.  Von  hier  aus  zieht  die  Furche  nach  unten  und  etwan  nach  vom,  um 
iann  wieder  etwas  nach  hinten  abbiegend,  unweit  des  vorderen  Aales  der 
Fi8sura  Sylvii  zu  enden.  Auch  diese  Furche  ist  in  ihren  mittlere»  Partien 
sehr  tief  (etwa  l,h  cm). 

Die  Fissura  suprasylvia  media  schickt  mitunter  einen  Ast  ab,  welcher 
anscheinend  in  die  Fissura  diagonaüs  Übergeht,  aber  in  Wirklichkeit  von 
letzterer  durch  eine  tief  hegende  Uebergangswindung  abgetrennt  ist.  Die 
Fissura  diag&nriHs  giebt  während  ihres  Verlaufs  1—2  Aeste  nach  vorn  und 
einen  Ast,  Uiieh  hinten  ah. 

DHtte  Bogenfurche  (Fissura  coronahs  und  Fissura  lateralis i  biJdei  einen 
nocli  grusHeren  Bogen  und  besteht  aus  einem  vorderen  Abschnitt  iFiBiiir» 
coronalis)  imd  einem  liinteren  (Fissura  lateralis),  zwischen  welchen  die  Fiaaurm 
cruciata  durchsehneidet. 

V  Ol  derer  Schenkender  dritten  Bogen  furche  tFissura 
coronalis  Fig.  82 jo)  stellt  die  im  vorderen  Abschnitt  der  lateralen  Heroi- 
aphaerenEäche  am  medialsten  liegende  Bogenfurche  dar.  Sie  bildet  in  ihrem 
Verlauf  einen  nach  hinten  concaven  Bogen.  Das  hintere  Ende  dieser  Furcht 
liegt  unweit  der  Mantelkante,  1,0  cm  von  der  Fissura  cniciata  entfernt  und 
\*on  der  Oberdäche  betrachtet,  macht  es  den  Eindruck,  als  ob  sie  in  di# 
Fissura  suprasylvia,  zuweilen  auch  in  die  Fissura  cruciata  überginge;  sie  ist 
aber  in  Wirklichkeit  meistens  von  diesen  Furchen  durch  Uebergangsmindiingea 
abgetrennt  Von  ihrem  leicht  nach  abwärts  gebogenen  hinteren  Ende  aus 
zieht  die  Fissura  coronalis  nach  vorn  und  nach  unten  und  zeigt  dabei  einen 
bogenartigen  und  vielfachen,  leicht  geschlängelten  Verlauf.    Das  vordere  Efeid^ 
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confluiert  oberflJlclilieh  mit  der  Fissura  praesylvia  oder  ist  von  iMzterer  durcli 
eine  schmale  Windung  abgetrennt.  Sie  giebt  während  Ihres  Verlaufs  mehrere 
kunse  Aeste  nach  vorn  und  nach  hinten  ab.  Mitunter  zieht  von  ihrem  hinteren 
Abschnitt  ein  langer  und  tiefer  Ast  schräg   nach    hinten   nnd  medial»    der  die 

'Hantelkante  durchschocidet  und  auf  der  Medianfläche  ca.  b  mm  oberhalb 
der  Fissura  splenialis  endet.  Die  Fissura  coronalis  ist  etwa  6  mm  lang  und 
mit  Faden  gemessen)  1.5  cm  tief. 

Hinterer  Schenkel  der  dritten  Bo  genfurche  (Fissura  lateralis 
Fig.  82a)  bildet  eine  sehr  tiefe  (1,8  cni)  Furche,  welche  etwa  über  die  hintere 
Hllfte  der  Hemisphaere  nahe  der  Mantelkante  und  ziemlich  parallel  mit  ilir 
2ieht.  Das  vordere  Ende  dieser  Furche  liegt  0.7 — 1,0  cm  von  der  Mantel- 
kante   entfernt   und    etwa    l    cm    hinter    der   Fissura    cruclata.      Dieses   Ende 

(gabelt  sich  in  zwei  Aeste»  die  aber  mit  der  Fissura  cruciata  nicht  confiuieren. 
Ton  hier  aus  zieht  die  Furche  nach  hinten  und  bildet  dabei  einen  schwachen 
nach  medial  convexen  Bogen;  ihr  mittlerer  Abschnitt  liegt  ca.  1,0  cm 
und  der  hintere  1,3—1,5  cm  von  der  Mantelkante  entfernL  Das  hintere 
linde  liegt  einige  mm  vom  hinteren  Heini.sphaerenpol  entfernt  und  zeigt  hier 

[oft  eine  Gabelung.  Während  ilu^es  Verlauis  giebt  die  Fissura  lateralis  mehrere 
kurze  Aeste  nach  oben  und  nach  unten  ab,  die  aber  mit  der  benachbarten 
Furche  nicht  confiuieren.  Die  Furche  ist  etwa  6,5  cm  lang  (mit  Fnden  ge- 
messen). Parallel  mit  der  Fissura  lateralis  und  zu  beiden  Seiten  derselben 
zieht  je  eine  Furche, 

Fissura  ectolatertll«  (Fig.  82e)  verläuft  zwischen  der  Fissura  suprasjlvia 
und  Fissura  lateralis,  y-iemüch  parallel  zu  beiden.  Sie  stellt  eine  ca.  1,5  cm 
tiefe  Furche  dar,  welche  in  einem  leicht  nach  lateral  concaven  Bogen  in  der 
Sichtung  von  vom  nach  hinten  läuft  Ihr  irorderes  Ende  liegt  dicht  hinter 
dem  vordersten  Bogen  der  Fissura  suprasylvia  media.  In  ihrem  Verlaufe  nach 
hinten  ist  die  Furche  1,0^ — 1,3  cm  von  der  Fissura  lateralis  und  1,0 — 1,5  cm 
(am  weitesten  im  mittleren  Abschnitt)  von  der  Fissura  suprasylvia  entfernt. 
Bas  hintere  Ende  der  Fissura  ectolateralis  schliesst  mit  einem  Gabelungsasb 
unweit  des  hinteren  Hemisphaerenrandes,  etwa  2,5  cm  von  der  Mantelkante 
entfernt.  Wählend  ihres  Verlaufes  gieht  die  Furche  einige  gut  ausgeprägte 
Aeste  nach  obc^i  und  nach  unten  ab,  Sie  ist  etwa  7  cm  lang  (mit  Faden 
gemessen). 

Fiiiura  enttlftteraüa  s.  oofiflnli  (Fig.  826)  läuft  zwischen  der  Maotel> 
kante  und  der  Fissura  lateralis  und  ziemlich  parallel  zu  beiden,  oft  zieht  sie 
«n  der  Manielkant©  selbst  entlang,  wobei  ihr  hinterer  Abschnitt  sogar  schon 
der  Medialtoche  der  Hemisphaere  ajigehört.  Sie  bildet  einen  leicht  nach  der 
Fissura  lateralis  zu  concaven  Bogen  und  ist  etwas  geschlängelt.  Die  Furche 
ist  ö  cm  lang  und  ca.  1,0  cm  tief.  Ihr  vorderes  Ende  gabelt  sich  manchmal 
und  entspricht  ziemlich  dem  vorderen  Ende  der  Fissura  ecto lateralis,  es  ist 
von  der  Manteikante  meistens  8—4  mm  enttemt.  Das  hintere  Ende  biegt 
über  die  hintere  mediale  Ecke  der  Hemisphaere  nach  abwärts  nnd  endet  mit 
«inem  Gabelungsast  gegenüber  dem  vorderen  Abschnitt  des  Obenvurms.  Die 
fteura  entolateralis  giebt  wenige,  nach  beiden  Richtungen  hin  verlaufende 
kurze  Aeste  ab. 

Fissura  praesylvla  (Fig.  82 is)  geht  etwas  über  1  cm  nach  vorn  von  der 
Fissura  Sjlvii  von  der  Fissura  rhinalis  anterior  ab.  Sie  ist  entweder  durch 
eine  flache  Rinne  mit  der  Fissura  rhinalis  verbunden,  oder  aber  von  letzterer 
durch  einen  schmalen  Windungszug  abgetrennt.   Die  Fissura  praesylvia  bildet 
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mit  der  Fissura  rhinalis  einen  nach  vonx  spitzen  Winkel  und  stellt  eine  leicht 
gebogene  und  tiefe  Fwrch©  dar,  welche  nach  oben  und  vom  in  der  Richtim^ 
zu  der  Fissur»  coron&lis  zieht*  Sie  läuft  zunächst  ziemlich  parallel  zum 
vorderen  Ast  der  Fissnra  Sjlvü  (von  diesem  ca.  7  mm  entfernt),  dann  diver- 
giert sie  von  demselben  und  endet  entweder  unweit  der  Fissiira  coronalis  oder 
confluiert  oberflächlich  mit  der  letzteren.  Während  ihres  Verlaufs  giebt  fite 
wenige  Seitenäste  ab.    Die  Furche  ist  etwa  3,5  cm  lang* 

yebefifurcheii  der  iaieralefi  Fiäche» 

Von  diesen  sollen  hier  nur  die  grössei^en  und  constanteren  erw&hnt 
werden : 

a)  In  der  Windungspai-tie,  welche  zwischen  der  Fissura  rhinalis  posterior 
und  dem  hinteren  Teil  der  Fissura  snprasylvia  media  liegt,  üadet 
man  zwei  ziemlich  tiefe,  lenkrech to  Furchen,  welche  zuweilen  eine 
H'Figar  bilden  {Fig.  82 so).  Jede  dieser  Furchen  endet  mitonter  mit 
einem  Gabelungsast,  Auch  hinter  letzteren  liegen  1 — 2  tiefere  Neben* 
furchen,  die  z.  T.  parallel  mit  dem  hinteren  Abschnitt  der  Fi«aur% 
rhinalis  posterior  verlaufen,  z,  T.  vom  hinteren  Hemisphaerenraade 
nach  vorn  ziehen  und  in  den  hinteren  Ast  der  Fissura  suprasjlvm 
media  einmünden. 

P)  Zwischen  der  Fissura  ectolateralia  und  lateralis  liegen  zwei  Neben- 
furchen,  welche  ziemlich  parallel  zu  ihnen  laufen.  Die  vordere  Neben- 
furche ist  länger  als  die  hintere  imd  beide  zeigen  unregelmässig  ab- 
gehende Gabeln  ngsfitite. 

7)  Zwischen  der  Fissura  diagonalis  und  Fissura  coronalis  liegen  «wet 
bis  drei  Neben  furchen,  von  welchen  eine  ziemlich  tief  (ca.  t  cm) 
ist  und  X  förmig  erscheint. 

S)  Zwischen  der  Fissura  coronalis  und  der  Mantelkante  liegt  eine  tiefe, 
geschlängelt©  Furche,  welche  z.  T.  auf  die  Medianfläche  übergeht* 
hier  aber  mit  der  Fissura  splenialis  nicht  contiuiert. 

c)  Zwischen  der  Fiasura  praesylvia  und  Fissura  rhinalis  liegen  zw« 
ziemlich  tiefe  kurze  Furchen. 


Furchen  €ier  tnetllalen  Uful  der  dem  Kleinhirn  zugekehrten  Fläche  dm 

Oro»9hirtiA  (Fig.  83). 
Fttiura  aplenialta  [Fig,  S34u  4m)  stellt  die  längste  und  tiefste  Furciie  dar 

medialen  Fläche  dar,  indem  ihre  Länge  (mit  Faden  gemessen)  ca*  16  cm  be- 
trägt. Sie  zieht  parallel  und  concentrisch  mit  dem  Medianrande  der  Hemi* 
sphaere  um  den  Balken  herum,  wobei  die  vordere  Krümmung  grösser  ab  die 
hintere  ist.  Das  vordere  gegabelte  Ende  dieser  Ftirche  liegt  nach  vom  and 
unterhalb  des  Genu  corporis  callosi  und  ist  hier  von  letzterem  5-7  mm  und 
von  der  Gehirnba^is  ca.  1  cm  entfernt.  Von  hier  aus  zieht  die  Furche  eine 
kurze  Strecke  nach  vom  und  aufwärts,  biegt  aber  bald  (etwa  1,5  cm  nach 
hinten  vom  vorderen  Hemisphaerenpol)  kreisbogenförmig  nach  oben  um  und 
läuft  in  einem  grossen  Bogen  um  den  Balken  nach  hinten,  um  noch  den 
hinteren  Hand  der  medialen  Fläche  einzuschnt^iden  und  auf  der  dem  Kieiiihim 
zugekehrten  Fläche  zu  enden.  Man  kann  au  der  Fissura  spleniaÜs  einen 
vorderen  aufsteigenden,  einen  mittleren  horizontalen  und  einen  hinteren  ab- 
steigenden Schenkel  unterscheiden. 
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Der  vordere  Scbenkel  beginnt,  wie  gesagt,  nach  vom  und  unterhalb 
des  Balkenknies  iind  zieht  löicht  wellenartig  nach  vom  und  oben.  Von  diesem 
Schenkel  gehen  nur  wenige  Aeste  nach  aufwärts  ab,  die  mitunter  den  Hemi- 
spbaerenrand  erreichen. 

Der  mittlere  horizontale  Schenkel  der  Furche  ist  in  diesen  vorderen 
Partien  fast  2  cm  vom  Balken  und  etwas  über  t  cm  vom  Medianrande,  in 
seinem  hinteren  Abschnitt  1»4  cm    vom  Balken   und    fast  1  cm    vom  Median* 
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Fig.  83.     Furchenschema   der  medialen  Hirnfläche   beim  Pferd 

(um  i'g  verkleinert). 
l  Basale  Mantelkante  der  medialen  HemispliMerenfläche.  2  Fiasura  rostralis. 
3  Sejptum  pt*Ilucidum.  4  Fi?<sura  splenialis  <  vorderer  Tt*il  —  Fissura  genualis), 
4a  Fissura  gipleniali«?.  5  Corpus  callo8um.  6  Fissura  sublimbica  anterior, 
7  Fomix.  7a  Fissura  cniciata,  8  Suleus  corporis  callosi.  9  Tiefer  aufsteigen- 
der Ast  der  Fissura  splenialis,  welcher  anscheinend  mit  der  Fissura  cniciata 
confluierL  10  Umgebogener  caudaler  Balkenteil.  1 1  Fissura  lateralis.  12  Fissura 
entolateralis.  13  Fissura  postsplenialis.  IHa  Fissura  subliTubica  posterior  HMe- 
dulla  oblongata.  15  Brücke.  16  Aquaeductun  cerebri  (SyWii).  17  Colliculus 
anterior,  18  Hirnschenkel  (Peduneulus  cerebri).  I8a  Corpus  pineale.  18b  Com- 
tnissura  posterior.  19  ßecessus  pinealia  und  Recessua  commissurae  posterioris. 
19  a  Ganglion  habenulae,  2(^  Balken  Windung,  21  Massa  intermedia  (Commissura 
TOolh's)-  22  Obere  Thalamusrtäche.  22a  Inhindibuhim.  23  Commissura  anterior. 
24  N,  opticus.  25  Mt?dialer  Abschnitt  es  Trigonurn  oltactorium  (Fortsetzung 
des  basalen  Tuberculum  trigoni  olfactorii).  25  a  Gyrua  subrallosus,  25b  Area 
Brocae.  a  Nodulus.  b  Uvula,  c  Pjramis.  d  Tuber  vermis.  e  Declive  monticulL 
f  Culmen  inonticuli  g,  h  Lobulus  ascendens  monticuli.  i,  k,  1  Lobulus  cen- 
tralis,    m  Lingula*     n  Weisser  Markkern  des  Wurms. 

Tande  entfernt:  Von  diesem  Schenkel  gehen  ebenfalls  Aeste  nur  nach  aufwärts 
(zum  Medianrande  der  Hemisphaere)  ab. 

Diese  Seitenäste  sind  meistens  kurz  und  Hach.  Ein  tieferer  Ast  (Fig.  83») 
steigt  von  der  Fissura  splenialis  nach  oben  und  vorn  in  der  Kichtung  zur 
Fissura  cruciata  (Fig.  837a),  au  dass  es  mitunter  den  Anschein  erweckt,  als 
ob  diese  beiden  Furchen  miteinander  confluieren.  Zieht  man  aber  an  der 
entsprechenden  Stelle   die  Windungen    auseinander«    so   sieht   man,    dass    die 
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Fis&iira  cnxciata  von  dem  aufsteigenden  Ast  der  Fisstira  splenialls  durch  eine 
tiefliegende  TT ebergangs Windung  abgetrennt  ist. 

Der  hintere  Schenkel  der  Fissura  feplenialis  geht  nm  das  Splenium  cor- 
poris callosi  herum  und  läuft  noch  eine  kui^e  Strecke  auf  der  KleinhimBAche 
der  GroBslürnheraisphttere,  wo  er  sich  gabelt  Er  liegt  vom  Splenitim  etwa 
1,5  cm  und  vom  hinteren  Pol  der  Hemisphaer©  ca.  2  cm  entfernt.  Dieeer 
Schenkel  giebt  nur  kleine  Einkerbungen  nach  au j wärt»  ab. 

Zieht  man  die  Wände  der  Fissura  splenialis  auseinander,  so  sieht  man, 
dass  dieselben  einen  zahnradähnliclien  Bau  zeigen,  wobei  die  regelmässig 
nebeneinander  liegenden  Furchen  und  Windungen  senkrecht  zur  Verlatifs- 
richtung  der  Furche  stehen.  Die  Furche  selbst  iöt  sehr  tief  (durchschnittlich 
1,5  cm)  und  schneidet  in  die  Hemisphaere  schräg  ein  (im  mittleren  Sciienkel 
von  oben  medial  nach  unten  lateral)» 

Fissura  postsplenlalls  ( Fig.  B3  la)  stellt  eine  gut  ausgeprägte  ^ — I  mm  tiefe  and 
ca.  2  cm  lange  Fiireho  dar,  welche  hinter  und  über  dem  hinteren  Abschnitt  der 
Fissura  splenialis  (zwischen  dieser  und  der  Fissura  entolateralis)  verlÄufu  Di© 
Furche  zieht  concentri*«ch  zu  diesen  beiden  Furchen  und  ziemlich  tn  der  Mitte  der 
die  letzteren  trennenden  Windung*  Sie  ist  entweder  ununterbrochen  oder  »er- 
fällt in  zwei  kleinere  Furchen,  von  denen  die  hintere  auf  der  dem  Kleinhirn 
zugekehrten  Fläche  verläuft  nnd  auf  letzterer  abwärts  gehend  mit  dem  hinteren 
Ende  der  Fissura  splenialis   zusammentrifft. 

FlBtura  subltmbloa  (Fig.  82i  u^  laa)  stellt  eine  Bogenfurche  dar,  welche 
unterhalb  der  Fissura  splenialis  um  das  Corpus  callosum  herumzieht  und  von 
letzterem  ca.  5  mm  und  ron  der  Fissura  spleniiüis  fast  1,0  cm  entfernt  isL 
Ihr  hinteres  Ende,  welches  mit  starker  Krümmung  um  das  Splenium  herum- 
biegt,  begrenzt  von  hinten  obertiächlich  die  Balken  Windung  und  endet  aui 
dem  Isthmus  Gyn  ibrnieati.  Das  vordere  Ende  dieser  Furche  biegt  kurz  um 
das  Genu  corporis  callosi,  um  zwischen  Balkenknie  und  dem  Anfangsteil  der 
Fissura  splenialis  zu  enden.  Die  Furche  ist  im  mittleren  Teil  entweder  sehr 
Üach  oder  unterbrochen ,  so  dass  dadurch  eine  Trennung  in  eine  Fisaiirs 
sublimbica  anterior  und  posterior  zustande  kommt. 

Die  Fliiura  penaallt  ist   analog   dem  Eanius  anterior  fissura«  splmilüis* 

Fiftura  rottralis  (F^ig.  832).  Die  Furche  liegt  unterhalb  imd  nach  vom 
Ton  dem  aufsteigenden  Teil  der  Fissura  splenialiB  und  läuft  mit  der  basalen 
Mantelkante  parallel,  von  letzterer  4  —  6  mra  entternt  Ihr  unteres  Ende 
liegt  ca.  5  mm  von  der  Fisstu*a  splenialis  und  etwa  1,4  cm  vom  Balkenknie 
entfernt.  Ihr  oberes,  durch  den  Bulbus  olfactorius  verdecktes  Ende  schneidet 
die  Mantelkante  ein  und  endet  daselbst  mit  einer  kurzen  Gabelung, 

Sttlous  ßorporla  oatlotl  (Fig.  83 ß)  hat  seine  gewöhnliche  Lage:  hinten 
begrenzt  er  die  Balken  Windung,  geht  um  letztere  herum  und  mündet  ober- 
flächlich in  die  Fissui'a  hippocampi  ein« 

Fisiura  hipp^c&tiipl  Auch  diese  Furche  hat  ihren  gewöhnlichen  VerUnf 
zwischen  dem  nach  innen  gebogenen  Teil  des  Gyrus  hippocampi  und  der 
Fascia  dentata.  Zu  erwähnen  ist  nur,  daas  sie  an  ihren  voideren  unteren 
Ende  nicht  bis  an  die  Basis  tritt,  weshalb  auch  ein  Uncus  an  der  baamten 
Flache  des  Gehirns  nicht  sichtbar  ist,  sondern  mehr  in  der  Tiefe  liegt.  Nach 
oben  endet  sie  an  der  unteren  Fläche  der  Balkenwindung  und  confluiert  hier 
oberflächlich  mit  dem  Sulcus  corporis  callosi» 

Zu  erwähnen  ist  schliesslich  noch  eine  Eache  kurze  Binne,  welche  die 
beiden  Läppchen  der  unter  dem  Splenium  corporis  callosi  gelegenen  Windung 
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Ton  einander  trennt ,  die  nach  hinten  zu  oberfliichlieh  hi  den  Sulcus  cor- 
poris caUosi  übergeht,  während  sie  nach  vorn  zu  Über  dem  oberen  Ende  der 
Fissur a  hippocampi  endet 

An  der  Kleinhirnflä^clie  der  Grosshimhemisphaere,  welche  nichts  andere» 
darstellt,  als  den  stark  aiif^-ärts  gebogeneu  hinteren  Teil  der  basalen  Hemi- 
«phaerenfläche,  kann  man  folgende  Furchen  unterscheiden: 

Eine  kurze  Furche ,  welche  nach  aussen  vom  hinteren  Ende  der 
Fißsura  postsplenialis  liegt  und  gleichsam  eine  Fortsetzung  der  Fissura  ento- 
lateralis  darstellt.  Man  kann  diese  Furche  als  Fis8ura  occipito*terapo- 
ralis  bezeichnen.  Die  Furche  ist  5—6  mm  tief  und  etwa  3  cm  lang;  sie  er- 
scheint  entweder  ununterbrochen  oder  besteht  aus  zwei  Teilen.  Medialwärts 
von  dieser  Furche  biegen  auf  die  Kleinhirnfiäche  die  Fissura  splenialis  und 
Fissura  postsplenialis,  oberhalb  von  ihr  die  Fissura  entolateralis  und  ecto- 
lateralis,  nach  aussen  von  ihr  die  Fiwsura  suprasjlvia  und  Fissura  rhinalis 
posterior,  welch  letztere  nach  Ellenberger  mitunter  in  die  Fissura  occipito- 
temporalis  übergeht, 

Fiire/teti  der  basalen  Flt^he  des  Grosshims* 

Die  Grenze  zwischen  lateraler  und  ba.saler  Fläche  der  Grosahirn- 
hemisphaere  bildet  die  Fissura  rhinalis.  Diese  Furche  zeigt  die  Form 
«eines  doppelten  8,  indem  der  hintere  Schenkel  einen  einfachen  nach  aufwärts 
gerichteten,  der  vordere  Schenkel  einen  doppelten  Bogen  darstellt. 

Der  vordere  Teil  äer  Furclie  (Fissura  rhinalis  anterior,  Fig.  82iäii.  u) 
zieht  luip^efMir  von  der  Vereinigungsstelle  der  beiden  Aeste  der  Fissura  8jlvii 
nach  vorn  und  basalwärts  zwischen  dem  verschmälerten  vorderen  Teile  des 
Gynia  pyriformis  und  den  angrenzenden  Orosshirn Windungen  und  geht  am  vor- 
deren Ende  in  den  Sulcus  olfactorius  über.  Die  Furclie  ist  flach,  besonders 
derjenige  Abschnitt,  welcher  die  Insel  von  medial  begrenzt,  und  den  Ziehen 
als  Fissura  circiilaris  interna  bezeichnet.  Der  fihitere  Teil  der  Furche  (Fissura 
rhinalis  posterior)  wird  erst  deutlich,  wenn  man  den  Schläfenhtppeu  vom  an- 
grenzenden Gji'us  p^Tiformis  abhebt.  In  dem  sich  dadurch  eröftnenden  tiefen 
Spalte,  welcher  dem  hinteren  Aste  der  Fissura  Sylvii  entspricht,  liegt  eine 
ziemlich  mächtige  platte  Windung,  welche  sich  nach  hinten  unmittelbar  an  die 
Insel  anschliesst  und  event.  der  letzteren  noch  zuzurechnen  ist.  Zwischen 
dieser  eben  genannten  Windung  nnd  dem  G3'rus  pyrifonnis  läuft  die  Fissura 
rhinalis  posterior  (Fig.  82 18)  nach  hinten,  biegt  noch  auf  die  dem  Kleinhirn 
zugf^kehrte  Hemisphaerentläche  über,  um  auf  letzterer  nach  kurzem  Verlaufe 
zu  enden.  Die  Furche  ist  ca.  4,0 — 5,0  cm  lang.  Auf  der  basalen  Fläche  der 
Hemisphaere  sieht  man  fern-  r  folgende  Furchen: 

L  Sulcus  olfactorius.  Hebt  man  den  Bulbus  und  den  angrenzenden 
Tractus  olfactorius  von  der  basalen  Fläche  des  Frontallappens  ab,  so  erscheinen 
auf  der  letzteren  zwei  kurze»  ziemlich  tiache  sagittal  ziehende  Furchen,  welche 
an  derjenigen  Stelle  enden^  wo  die  Yerwachsimg  des  Bulbus  eventL  Tractus 
«ifactorius  mit  der  Grosshtro Substanz  beginnt 

2.  Lateral  und  medifd  von  der  deutlich  ausgeprägten  weissen  lateralen 
Biech Wurzel  ziehen  zwei  gut  sichtbare,  aber  sehr  tiache  Rinnen,  von 
denen  die  metliale,  längere  das  sog.  Tuberculum  trigoni  olfactorii  begrenzt 
und  sich  hinten  an  der  Suhstantia  perforata  lateralis  verliert,  während  die 
laterale,  kurze,  den  vorderen,  schmalen  Teil  des  Gyrus  pyrifomiis  von  der 
fiiechwurzel  abtrennt, 
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3.  Zwischen  demjenig-en  Anteil  des  Riechlappens,  welchen  man  als  dia 
mediale  Biechwurzel  betraehtc»ii  kann  iind  dem  an^enzenden  Tuberculum 
trigoni  olfactoni  zieht  ebenfails  eine  ^ache  Binne,  Andererseits  ist  dieso 
mediale  EJechwurzel  nach  vorn  von  dem  basalen  Teil  des  Stirnlappens  (Gyms 
rectus)  ebenfalls  durch  einen  flachen  Sulcus  abgetreDnt  (Sulctis  parolfactorius). 

4.  Parallel  mit  der  Fissura  rbinaliB  posterior  und  medialwärts  voa  ihr 
l&utt  in  einer  Entfenuuig  von  6  mm  eine  seichte,  aber  deutlich  ausgeprägte 
Furche,  welche  am  vorderen  lateralen  Rande  den  Gyriis  pyriiormis  beginnt 
and  fast  Über  diese  ganze  Windung  verläufL  Man  kann  diese  Furche  als 
Längs  furche  des  Gyrus  pyriformis  bezeichnen,  Medialwärts  von  ihr 
aiehen  im  vorderen  Abschnitt  des  Gynis  pyriformis  1 — 1  kurze  und  seichte  Solei* 


IHe   Jf^imUmffen  des  Gj*os8hirng. 

Die  Windungen  der  lateralen  Grossblrnbemisphaere  beim  Pferde  zeigon 
einen  bogenartigen  Verlaui  und  ziehen  concentrisch  von  einander  um  die 
Fissura  Sylvii  herum.  Durch  den  nicht  ganz  typischen  Verlauf,  durch  die 
ziemlich  zaiüreichen  Seitenüste  und  Nebenfurchen  treten  diese  VerhÄltaissi» 
nicht  klar  und  einfach  zu  Tage  wie  an  den  Carmvorengehirnen*  Ferner  ist 
zu  bemerkeu,  dass  diese  Windungen  keine  so  starke  Krümmung  zeigen  wie 
bei  den  Carmvoren,  vielmehr  sind  dieselben  mehr  in  sagittaler  Richtung  aus* 
gezogen,  so  dass  ihre  nach  basal  gerichtete  Concavitilt  8chwäclier  ausgeprägt 
ist»  als  es  bei  den  Carnivoren  der  Fall  ist.  Die  Benennung  der  Windungen 
stimmt  mit  der  bei  Carnivoren  Überein  {s,  Hund,  S.  234).  Die  Massverhältnisae 
gehen  aus  den  oben  gegebenen  Angaben  über  die  Entfernung  zwischen 
einzeln  <^n  Bogen  furchen  hervor. 

Eine  besondere  Beschreibung  erheischen  L  die  Insel  und  2.diö 
Balken  Windung. 

Die  iniel  liegt  beim  Pferd  ganz  in  der  Tiefe  verborgen.  Sie  bildet  die 
unmittelbare  Fortsetzung  derjenigen  schmalen  Windung,  welche  unterhalb  der 
Fissura  Sylvii,  zwischen  deren  vorderem  Aste  und  der  Fissura  rhinolis  luiterior 
liegt.  Hebt  man  nämlich  die  Frontal  und  Temporalwindung  an  dieser  Stelle 
in  die  Hölie.  so  sieht  man,  dass  diese  schmale  Windung  sich  in  die  Tiete 
hineinzieht,  dass  sie  sich  hier  stark  abplattet  und  filcherartig  ausbreitet. 
Dieser  abgeplattete  und  in  der  Tiefe  liegende  Teil  ist  durch  drei  in  dir«ct 
querer  Richtung  verlaufende  kurze  Furchen  in  vier  ziemlich  gleich  schmale 
Windungen  geteilt,  welche  den  Fingern  der  Hand  Ähnlich  sehen.  An  diese  der 
Tnsol  entsprechenden  Windungen  schhesst  sich,  wie  bei  Beschreibung  der  Fissoin 
rhinalis  posterior  erwähnt  wurde,  nach  hinten  zu  eine  ziemlich  gleich  grosse.,  eben* 
falls  abgeplattete,  aber  an  ihrer  Oberflftche  nicht  weiter  gefurchte,  sondern  glatte 
Windung  an,  welche  von  der  eigentlichen  Insel  durch  eine  flaclie  Rinne  ge- 
trennt ist.  Diese  Windung  geht  an  der  hinteren,  unteren  Ecke  der  Hemi* 
sphaere  in  den  TemporaUappen  über.  Ob  dieser  h.ntere  Teil  noch  der  Insel 
zuzurechnen  oder  nur  ein  abgesprengter  Teil  des  Schläfenlappens  ist,  lassen 
wir  dahin  gestellt,  üeber  der  Insel  selbst  läult  die  kurze  Fissura  SylviL,  welche 
nach  hinten  in  den  Ramus  posterior,  nach  vorn  in  den  Bamus  anteriar  über- 
geht. Der  Grund  dieser  beiden  Aesto  dürfte  homolog  der  Fissura  circu. 
laris  sein. 

Die  BftlkenwJndtrnii  liegt  unterhalb  uud  nach  hinten  vom  Splenium  cor- 
poris collosi«  Sie  besteht  aus  zwei  schmalen  Windungen»  welche  jede  fOr 
sich  die  Form  einer  Keule  hat,   indem  sie   sich    nach    der   einen  Seite  (vorn) 


: 


Pferd:  Windungen  des  Grosshiras,  RhmencephaJon, 
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verbreitern,  während  sie  mch  uach  der  anderen  Seite  (hinten)  stielarÜg  ver- 
öchmfilem.  Beide  Windungen  sind  durch  eine  ilache  Rinne  von  eLnander  ge- 
trennt. Die  vordere,  obere,  dem  Splenium  unmittelbar  anliegende  W'indnng:  geht 
An  ihrem  vorderen  voluminösen  Ende  unter  Bpitzem  Winkel  direct  in  die 
Fascia  dentata  über*  wflhrend  sie  sich  mit  ihrem  hinteren  Ende  um  das 
Splenium  herum  nach  oben  biegt  und  dann  aut  der  dorsalen  Fläche  des 
Balken  Wulstes  noch  eine  Strecke  als  schmale  graue  Masse  nach  vorn  zu  ver- 
lolgen  ist.  Die  untere  W^  in  düng  geht  nach  vorn  in  die  obt^re  und  mit  letzterer 
zusammen  in  die  Fascia  dentata  Über,  wiihrcnd  ihr  hinteres  Ende  am  Sulcus 
corporis  callosi  verschwindet.  Letzterer  grenzt  sie  nach  hinten  gegen  den 
Isthmus  Gyri  fornicati  ab. 

Rhinencephalon- 

Das  Eiechhim  ist  beim  Pferd  sehr  gut  entwickelt,  so  dass  man  das 
Tier  zu  den  makrosmatischen  rechnen  darf.  Die  hierzu  gehörenden  Gebilde 
sind  folgende. 

Pars  anterior  rhinencephaN.  Zum  vorderen  Riechlappeo  gehört  auf  der 
basalen  HemisphaerenHäche  Bulbus,  Tractus  olfactorius  und  das  Trigonum 
olfactorkim;  auf  der  medialen  Flächo  die  Area  Brocae, 

Bulbuft  olfactorius  (Fig,  82  u,  83 f  stellt  einen  mächtig  entwickelten, 
zungenähn liehen,  abgeplatteten  Körper  dai\  dessen  Länge  ca.  4  cm  und  dessen 
Breite  ea.  1,5  cm  beträprt.  Mit  seiner  dorsalen  Fläche  bedeckt  er  die 
basale  Fläche  des  Frontallappons;  er  zieht  sich  so  weit  nach  oben  her- 
auf, dass  seine  Spitze  noch  über  den  Funkt  hinausgeht,  an  welchem  die 
Fissura  praesjlvia  die  Fissura  coronalis  erreicht.  Seine  basale  Fläche  ist  ganz 
grau,  dagegen  reicht  auf  der  dorsalen  Fläche  der  'weisse  Belag  dea  Tmctus 
olfactorius  weit  nach  vorn. 

Schneidet  man  den  Bulbus  olfactorius  durch,  so  sieht  man,  dass  er  einen 
breit-en,  spaltförmigen  Hohlraum  (Ventriculus  bulbi  olfactorii)  enthält. 
dessen  Wände  aus  zwei  Zonen,  einer  inneren  weissen  und  einer  äusseren  grauen 
besteht.  Dieser  Hohlraum  fuhrt  in  einen  Canal,  welcher  im  Tractus  olfactorius 
nach  hinten  zieht  und  in  das  Vorderhom  dos  Seitenventrikels  einmündet 

Tractus  olfactortus  bildet  die  Fortsetzung  des  Bulbus  olfactorius;  er  ist 
kurz  imd  breit  (1,5  cm)  und  teüL  sich  alsbald  in  eine  starke,  grauweiss  aus- 
seheu de  laterale  Wurzel  und  ein e  a ch w äch e re,  m att- grau w e i ss e,  m e d i a  1  e 
Wurzel,  zwischen  welcher  das  mächtig  entwickelte  Trigonum  olfactorium 
liegt. 

Die  laterale  Rfechwurzel  zieht  vom  Bulbus  olfactorius  bis  zum  Gyrus 
,  pyriformis  (ca.  4  cm  lang)  dicht  lateral  vom  Trigonum  olfactorium,  vom 
letzteren  durch  eine  seichte  Rinne  abgetrennt  Diese  Wurzel  wird  von  vom 
nach  liinten  zuerst  schmfller  und  versorgt  während  ihres  Verlaufs  den  seitlich 
anliegenden  vorderen  bajonnettartigen  Fortsatz  des  Gyrus  pyrilormis  m.it 
dem  weissen  Belage.  Vor  dem  sog.  Kopfe  des  Gyrus  pyriformis  wird  die 
Wurzel  wieder  etwas  breiter  und  geht  z.  T.  in  diesen  Kopt  über,  indem  sie 
ihn  mit  einem  weissen  leinen  Belag  überzieht,  teils  biegt  sie  in  Form  eines 
schmalen  Streifens  in  die  Einrenkung  ein,  w^elche  nach  %^orn  vom  Gyrua  pyri- 
formifi  liegt  und  die  Substantia  perforata  anterior  enthält. 

Die  mediale  Rieefawuriel  ist  zwar  weniger  deutlich  ausgeprägt  als  die 
laterale,  tritt  aber  beim  Pferde  schärfer  begrenzt  heraus,  als  es  sonst  der 
Fall  ist,   Sie  sondert  sich  gleich  hinter  dem  Bulbus  olfactorius  von  der  lateralen 
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latomie  des  Centralnervensystems. 


Riechwur/el  ab  (ist  hier  von  letzterer  und  dein  Trigonum  oUactorium  durch 
eine  seichte  acliräpr  laufende  Hinne  abgetrennt)  und  zieht  von  der  Gehlmbasifl 
schräg  nach  hinten  und  medial,  biegt  über  die  basale  Mantelk&nte  auf  die 
mediale  Hemisphaeren fläche  über  und  endet  hier  in  einem  grauen  länglichen^ 
dicht  hinter  dem  Stirahirn  gelegenen  Felde  (Area  Brocae)  <Fig,  83»*>).  Die 
mediale  EiechwTU*zel  und  die  Area  Brocae  sind  durch  einen  schwach  ange- 
deuteten Sulcus  von  den  angrenzenden  Windungen  (Gyrua  frontalis  und  Gvru« 
cinguLi)  abgegrenzt*  Diese  seichte  fiinne  entspricht  augenscheinlich  dem  sog. 
Sulcus  j )  a  r  o  1  f  a  c  fc  o  r  i  u  s  anterior. 

TrIgoDum  olfactoriu»  stellt  eine  maehtig  entwickelte  grau  aussehende 
Kirn  Wölbung  dar,  deren  seitliche  Grenzen  durch  die  beiden  Riechwnirzeln  und 
deren  hintere  Grenze  durch  die  Substantia  perlorata  anterior  gebildet  wird* 
Dieses  Feld  zeigt  eine  Dreieckform  mit  nach  vom  gerichteter  Spitze.  Di© 
Basis  des  Dreiecks  (nach  vom  von  Substantia  perforata  anterior)  betragt  etwa« 
fiber  2  cm,  und  nimmt  man  noch  den  auf  die  Medianflache  umbiegenden  Teil  des 
Feldes  (Fig.  83  25)  mit»  so  beträgt  die  Ba.sis  desselben  etwas  über  li  cm,  Dia 
Höhe  des  Dreiecks  ist  ca.  1.5  cm.  Man  kann  an  diesem  Feld  einen  basalen 
uod  einen  medialen  Teil  unterscheiden.  Der  basale  Teil  stellt  den  aberwiegeaid 
grössten  Abschnitt  des  Trigonum  dar,  der  mediale  erscheint  auf  der  Median- 
fliehe  der  Hemisphaere  in  Form  eine.s  fast  1  cm  hohen  Dreiecks.  Die  Basis 
dieses  letzteren  wird  durch  die  basale  Mantelkante  gebildet.  Die  vordere  Seite 
bildet  der  Sulcus,  welcher  die  Area  Brocae  von  hinten  abgrenzt  und  die 
hintere  Seite  der  öulcus,  welcher  den  G^tus  subcallosus  nach  vom  abgrenzt 
und  der  wahrscheinlich  dem  Sulcus  parolfactorius  posterior  entspricht. 

Das  Trigonum  olfaetorium  bildet  im  giuizen  einen  flachen,  breiten  Uftg«!, 
es  wölbt  sich  nicht»  wie  z.  B.  beim  Igel»  so  stark  in  seiner  Mitte  heran»,  dass 
dadurch  ein  Tuberciilum  trigoni  ulfartorii  entsteht»  zeigt  aber  zahlreiche  ganz 
seichte  GelässabdrQcke,  welche  die  Obertlüche  etwas  unregelmä&sig  gestalten. 
Durch  eine  flache  und  breite  Rinne  hebt  sich  das  Trigonum  olfactoriiim  nach 
hinten  gegen  die  Subsümtia  perforata  anterior  ab.  Diese  Rinne  zieht  von 
der  Medianspalte  in  querer  Richtung  nach  hiternl  und  geht  in  denjenigen 
f^ Ulcus  Über,  welcher  zwischen  der  lateralen  Riech wurzel  und  dem  Trigonum 
oltactorium  liegt. 

Part  posterior  rhi neu cep hall.  Diejenige  verhältnismässig  schmale  Zone, 
welche  zwischen  dem  Trigonum  oliactorium  einerseits  und  dem  Gvtus  pjri* 
formis  und  Chiasma  opticum  andererseits  liegt,  bildet  den  basalen  Teil  dee 
hinteren  Riech lappens  und  stellt  die  sog  Substantia  perforata  anterior 
dar.  Ihr  Breitendurchmesser  (vom  hinteren  Abschnitt  der  lateralen  Riech- 
wurzel bis  zur  Medianspalte)  betrügt  etwas  über  2  cm,  ihr  sagittaler  Durch- 
messer 7—8  mm.  Sie  unterscheidet  sich  deutlich  von  dem  nach  vom  liegen- 
den Trigonum  olfactorium  dadurch,  dass  L  ihre  Oberfläche  einen  deutlich 
weissen  Belag  zeigt,  wälirend  das  des  Trigonum  mehr  grau  aussieht ;  2.  die  Ober* 
fläch©  der  Substantia  perforata  ist  glatter  als  die  des  Trigonum;  3.  die  bdideis 
Flächen  sind  durch  den  eben  beschriebenen  seichten  Sulcus  von  einander  ab- 
getrennt. Der  hintere  laterale  Abschnitt  der  Substantia  perforata  geht  ohne 
scharfe  Grenze  in  den  Gyrus  pjri formis  Über.  An  der  Mantelkante  geht  dieaes 
Feld  ununterbrochen  in  Form  eines  schmalen  (3—4  mm)  weiss  ansseliaadett 
flachen  Bandes  auf  die  Medialfläche  über.  —  Dieser  mediale  Abschnitt  der 
Substantia  perforata  anterior  stellt  den  sog.  Gyrus  subcallosus  (Fig,  82mi) 
dar.    Derselbe  liegt  hier  in  Bandlorm  direct  nach   vorn   vor   der  Oommiasttra 


Pferd:  Bhinencephaio«,  Cerebeltum. 
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anterior  imd  dem  aufste  igen  den  Fornix  und  endet  oben  unterhalb  des  Septum 
pelhicidum.  Seine  vordere  Seite  ist  durch  eine  seichte  Furche  (Sulcus 
parolfactorius  posterior)  von  dem  medialen  Anteil  des  Trigonum  olfac- 
torium  abgegrenzt.  An  der  oberen  Spitze  dieses  letzteren  dreieckigen 
mediaien  Feldes  stösst  der  Gyrus  subcallosus  mit  der  Area  Brocae  zu- 
sammen. 

Die  übrigen  Gebilde  des  Pferdegehirns,  mit  Ausnahme  des  Kleinhirns, 
welches  weiter  unten  ausführlich  beschrieben  ist,  zeigen  keine  wesentlichen 
Abweichungen  von  den  entsprechenden  Fomiationen  bei  den  Camivoren.  Die 
besonders  hervorstechenden  Merkmale  sind  schou  bei  der  Beschreibung  der 
allgemeinen  Form  Verhältnisse  erwähnt  worden.  Ueber  die  Grössenverhältnisse 
der  einzelnem  Gebilde  giebt  folgende*  Tabelle  Aufsehluss: 

Länge   des  Seitenventrikels   (von   der   Spitze   dos  Vorderhorns    zum 

hinteren  Pol   des  Hinterhorns)     .     .     »     , *  6,5  cm 

Abstand  des  Vorderhorns  vom  vorderen  Hemiaphaerenpol     .     .     ,     .  2,7    „ 

Abstand  des  Hinterhorns  vom  hinteren  Hemisphaerenpol 3^2    , 

Läoge  des  TJnterhorns   ..........*,......  3,5    ^ 

Länge  des  Nucleus  candatus  bis  zur  hinteren  ümbiegnng    ,     .     ,     .  4,7    , 

Breite  des  Nukleus  caudatus 1,0    ^ 

Höbe  des  Nucleus  caudatus ,    .    .     .  1,2    ,♦ 

Länge  des  Linsenkems  (auf  einem  Horizontalschuitte  duiüh  die  dor- 
sale Partie  des  Thalamus) 3,7    « 

Breite  des  Linsenkems  auf  demselben  Schnitte 0,5    , 

Wie  bei  den  anderen  Saugetieren,    so    eiiäti'ecken    sich    beide  Kerne    in 

ihrem  vorderen  Teile  sehr  w*?it  basal wärts  und  gehen  in  die  graue  Substanz 
über,  welche  dicht  oberhalb  des  breiten  Tnberculum  trigoni  olfaetorii  liegt. 

Lßnge  des   Thalamus  opticus    .     ,     , 3,0  cm 

GrÖsste  Breite  des  Thalamus  opticus 1»7    , 

iJktige  des  Balkens  vom  Genu  bis  8plenium  ......*...  5,0    ,    ' 

Länge  des  um  das  Splenium  sich  herumbiegenden  Balkenteils  .     ,     .  2»8    „ 

Breite  des  Septum  pellucidum    .     .         03    „ 

Breite  des  Nucleus  amjgdalae 0,8    » 

Höhe  des  Nucleus  amygdalae ,    ...  1,9    ^ 

LäJMje  des  III.  Ventrikels 2^   , 

L&nge  des  Aquaeductus  cerebri 2,0    „ 

Länge  dea  IV.  Ventrikels  .................  5,0   „ 

Hervorgehoben  zu  werden  verdieat,  dass  das  Corpus  geniculatum 
mediale,  ebenso  die  hinteren  Vweihügel  wenig  umfangreich  sind. 


Metencephalon  (Hinterhirn). 
Cerebellum. 

Das  Kleinhirn  hat  von  oben  betrachtet  eine  Kiigelform,  dessen  Ober- 
fläche allerdings  nicht  glatt,  sondern  nusserordentJicb  stark  und  mannigfaltig 
gewunden  ist,  so  daas  sie  gewisse  Aehnlichkeit  mit  einem  Blumenkohl  besitzt. 

Das  Kleinhirn  bildet  einen  voluminösen  Körper,  der  zum  grösseren  Teil 
hinter  der  Grosshimhemisphaere    frei  zu  Tage  liegt  (Fig.  81,  82,  83).     Bedeckt 


fat  nur  der  vordere  AbsrimiU  des  Oberwurros  und  die  demselben  angreozenden 
i^orderen  oberen  Teile  der  Klcitihirnhemisphaeren. 

Am  Kleinhirn  kann  man,  vviö  tiberall,  eine  mittlere  Partie  —  den  Wurm 
(ind  zwei  Seitenteile  —  die  Hemisphaeren  nntfsrscbeiden.  Der  Wurm  bebt 
sich  an  der  vorderen  Fläche  des  Kleinhirns  nur  durch  eine  wenig  Ausgeprägte 
Grube  von  der  Hemisphaere  ab,  dagegen  ist  er  an  der  hioteren  und  unterefi 
Fläche  durch  die  tiefe  Fissura  paramediana  seitlieh  abge^euzt.  Die  Hemi* 
fephaeren  selbst  sind  verhältnismässig  schmal  und  auch  im  sagittalen  Durch- 
messer jede  für  sich  bedeutend  kleiner  als  der  Wurm.  Sie  setzen  sich  mit 
breiter  Basis  an  den  Wurm  an  und  enden  sich  stumpf  zuspitzend.  Die  vordere 
(obere)  Fläche  der  Heniii^phaeren  ist  ziemlich  abgeplattet,  die  hintere  dagegen 
ist  gewGlbt.  Die  untere,  dam  IV  Ventrikel  bedeckende  Fläche  enthält  jeder* 
seits  an  der  Grenze  zwischen  %^orderer  nnd  hinterer  Hälfte  eine  Gmbe,  in 
welcher  die  Kleinhimstiele  einmünden. 

Der  Wurm  hat  auf  dem  Mediauschnitte  eine  nicht  vollständig  kreis- 
förmige Gestalt  (Fig,  8S).  Er  zeigt  einen  stark  ausgebildeten  Markkern  (n), 
dessen  vorderer  Teil  kurz  und  dick  nnd  dessen  hinterer  Abschnitt  schmal  und 
lang  nach  oben  hinten  ausgezogen  ist.  Die  Läppchen,  welche  den  Wtinn 
zusammensetzen,  sind  die  gewöhnlirhen. 

Die  Llnpla  im)  besteht  aus  einem  kleinen  Läppchen,  welches  das  Zelt 
von  vorn  begrenzt  und  an  welches  das  Vetum  medulläre  anterius  sich  an- 
heftet 

Der  LobuJus  centralis  besteht  aus  8  LM^ppchen  (i,  k,  \u  von  denen  das 
l'.fiher  gelegene  immer  etwas  länger  ist,  als  das  tieier  gelagerte. 

Die  Ptr«  ascendens  mofiticuli  besteht  aus  zwei  Läppchen  (g*  h)  von  denen 
das  untere  den  hinteren  Zwejhiigeln,  das  obere  der  Gros.^hirnhemisphÄere 
anliegt. 

Das  Qiilnen  (f)  ist  ein  dreieckiger  voluminöser  Lappen,  der  am  vorderen 
Teil  seiner  Peripherie  von  der  Spitze  des  Hinierhauptslappens  bedeckt  ist, 
während  der  übrige  Teil  irei  liegt.  Er  erhält  einen  starken,  senkrecliX  auf* 
steigenden  Ast  vom  Maikkern. 

Die  übrigen  Teile  des  Wurmes  erhalten  ihre  weisse  Substanz  von  dem, 
nach  hinten  und  aufwärts  ziehenden  Teile  des  Markkernes  und  zwar  gebt  dfts 
obere,  noch  ziemlich  dicke  Ende  dieses  Teils  in  einen  grossen  Lappen,  dessen 
längster  und  breitester  Abschnitt  das  Dfictive  (e)  ist  und  dessen  hinterer 
kürzerer  Abschnitt  das  Tuber  vermls  (dj  bildet.  Zwischen  beiden  findet  man 
auf  einem  mehr  seitlich  liegenden  Sagittalab schnitte  noch  etwas  in  der  Tiefe 
verborgen  ein  kurzes,  ganz  spitzes  Läppchen,  welches  dem  FallUM  vcmis  ent- 
spricht. Weiter  nach  hinten  reihen  sich  noch  drei  Läppchen  an,  von  denen 
da.s  höher  geleg*^ne  immer  voluminöser  ist,  als  das  tiefer  gelegene  und  weicht 
die  Pyramis  |c).  den  Nodylut  (b)  und  die  Uvula  (aj  repräsentieren* 

Die  KlelnhirnhtimJapliaere  tritt  an  Umfaiig  erheblich  hinter  dem  des  Wnnnee 
zurück,  einmal  dadurch,  dass  sie  im  ganzen  schmal  ist  und  femer  dadurch, 
dass  sie  nach  vorn  und  hinten  nicht  so  weit  wie  der  Wurm  reicht.  Sie  ver- 
schmälert sich  nach  lateral  gleichmässig»  zeigt  aber  keine  zipfel*  oder  bim- 
förmtge  Ausstülpung-  Die  Furchen  an  der  Kleinlumhemisphaere  sind  die  ge- 
wöhnlichen, nur  ist  zu  erwähnen,  dsLss  wegen  der  vit^en  Abteilungen,  welche 
jeder  Abschnitt  des  Wurmes  hat^  die  Zahl  derselben  grösser  erscheint,  als  e§ 
sonst  der  Fall  ist;  ferner  ist  zu  bemerken,  dass  der  Sulcns  snperior  anterior 
?nemlich  weit  nach  hinten  liegt  und  dass   der  SidcuÄ    horizontalis   bi*im  Pferd 


Pferd:  Kleinhirn,  Bückenmark. 
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ziemlich  tief  ist  und  sich  seitlich  in  die  Fissura  sagittaJis  profunda  (Fig  82i  a) 
fortsetzt,  welche,  \vie  bei  den  meisten  Säugetieren,  den  seitlichen  Hemi- 
sphaerenteii  von  dem  medialen,  dem  Wurm  direkt  anliegenden,  trennt. 

Dieser  medial©  Teil  ist  ziemlich  überall  von  gleirhmässiger  Breite; 
er  enthält  an  seiner,  dem  Grosshirn  iiigekehrten  Flüche  den  Lobulus 
quadrangularis,  dessen  einzelne  Abteilungen  sich  verschmälert  an  den 
Montieultis  ansetzen«  während  sie  nach  lateral  sich  knöpf  artig  verdicken.  Die 
Obertiäche  des  Lobulus  quadr angularis  ist  abgeplattet,  während  diejenige  der 
dahinter  gelegenen  Läppchen  der  Lobuli  semilunates  stark  gewulstet  ist. 

Der  Lohn  Ins  semilnnaris  superior  (Fig.  82  a)  hat  eine  mehr  kugel- 
förmige Gestalt  und  nimmt  die  Stelle  ein.  an  welcher  die  vordere  Fläche  auf  die 
hintere  umbiegt,  während  der  ditrunter  lit^gende  Lobulus  s  e  m  i  1  u  n  a  r  i  s  inferior 
ßchmüler  und  länger  ist  und  ganz  an  der  hinteren  KleinhiniHiiche  liegt.  Der 
seitlich  von  der  Fissura  sag^ttalis  profunda  gelegene  Hemisphaerenteil  des 
Kleinhirns  zeigt  die  bekannten  beiden  scheibenartigeu  Teile  (Fig,  82  2i  u  Sft), 
welche  durch  die  Fissura  sagittalis  superficialis  getrennt  sind  und 
reprftsentiert  den  Lobulus  cuneiforrais.  Unter  diesem  liegt  dann  noch 
ein  kleines  Läppchen  (Fig.  82 ss),  welches  das  Tuberculum  acusticum  und  die 
dahinter  gelegene  seitliche  Partie  der  Medulla  oblongata  bedeckt.  Dieses 
Läppchen  entspricht  am  meisten  der  Tonsille  und  event,  auch  der  Flocke. 

Der  Wirbelkanal  besteht  aus  7  Hals-,  18  Dorsal-,  C  Lumbal-,  4  Sacral- 
und  17  Coccygealwirbel.  Das  Bückenmark  des  Pferdes  hat  der  Körpergröss© 
des  Tieres  entsprechend  eine  ftnsehnliche  Länge,  Das  Hfd^mark  der  von  uns 
untersuchten  MeduUa  war  66  cm,  das  Dorsalmark  74  cm  und  das  Lumbo- 
Sacralmark  25  cm  lang. 

Breite  des  Rückenmarks  im       1.  Halssegment    2,0  cm 
„  -  ^      IV.  Halssegment    2,3 

.     VII.  Halssegment    3,0 
r  «  4  „I.  Dorsalsegra,      2,0 

mm  m  ^     IX.  Dorsalsegm,      1,8 

f»         f.  •  „        L  Lumhalst?gm.    1,9 

mm  -  „  lII-IV,Lurabalsegm.  2,3 

^  „  „  «      VI.  Lumbalsegm.   2,1 

»  „  «  ,    unteren  Sacralmark  0,9     „ 

Vom  unteren  Lenden  mark  verschmälert  sieh  das  Rückenmark  ziemlich 
plötzlich.  Aus  dem  Rückenmark  entspringen  8  Cervical-»  18  Doi*sal-,  6  Lumbal-, 
4  Sacra!-  und  2—3  Coccygealwurzehi. 

Länge  des  L  Halssegments      9,0  cm 
^  «4.  Halssegments      5,0     „ 

„         «    Ö,  Halssegments      0,4     „ 
n     l.  Dorsalsegments   1,0    „ 
^  »8.  Dorsalsegments   1,0     „ 

Im  Lumbal-  nnd  Sacralmark    ist   der  Abstand   zwischen   den  Austritts- 
en  zweier  Wurzeln  aus  dem  Rückenmark  sehr  gering  resp.  —  0. 
Länge   der    Wurzelaustritts-Zone   der    3.  Cervicalwarzel    ö,0  cm 

m  ^  «  ^  «       K  Dorsahvnrzel       2,2    « 

j>  r  "  ^  ^        8.  „  o»7      „, 

.     16,  m  3,4     , 

m  ^  ^  -  „       4.  Lumbal  Wurzel     2,7     - 


I  Intumescentia 
(      cervicalis 


I  Intumescentia 
t      lymbalia 


Anatoimte  des  O&iitmhiei^eaByeteinSi 


jj^orso-vetitral^r  Durchmessen  des  Bm  im  1.  Halssegmeni  ],$  cm 

m  m  p  ft         •  M  ö.  B  l.fi       D 

..  «  m  m    M  m  L  BorsaJsegni.  ltl&  » 

^  »  «  V      «.  V  ^  V        .  t*i      » 


ir.^-i^>^V-^  -     Ji^-  -             r  '             A  »«       # 

Saerafmark 

0J5  ,      ■? 

Breite 

Länge 

Vordorhorn  im  6.  Halssegment     .,,..» 

U,S     cm 

0,46  cm 

Vorderhom  im  8,  Dorsalsegment  ,...*, 

0,Üö     „ 

0.2      * 

Vorderhom  in  der  LumbatansehwelhiDg  .     .    , 

0.26    , 

03      . 

Vorderhom  im  Sacralmark ,     .     , 

0,2      , 

0,2       . 

Hintsrhom  im  d.  Halssegment»    ....,« 

'M2    ^ 

0.4       , 

Hiniorhoru  im  %,  Borsake  gm  eiit  . 

0.07     . 

0,3       . 

Hinterhom  in  der  L um balaö Schwellung   .    .    . 

046    ^ 

a4Ä     . 

Hinterhorn  im  Sacralmaxk    .*....,. 

0,2      „ 

a,i!i    ^ 

Vordere  Commisaur  im  6,  Hal&segmeM    .    ,    . 

0,45     „ 

Vordere  Commlssur  im  8,  Dorsalsegment .    ,    . 

0.1       , 

Vordere  Commiasur  in  der  Lumbal anschwelltmg 

03       « 

Vordere  Commisaur  im  Sacralmciik  .    ,     .     -     . 

0,07     , 

Elephas  africanus  —  Elefant. 


Zur  Untersuehtoig  des  Gehirns  dieses  Tieres  standen  uns  drei 
Exemplare  des  ersten  anatomischen  Institutes  zu  Berlin  zur  Ver- 
rfügung.  Diese  waren  jahrelang  in  Spiritus  consen^iert  und  zum 
grossen  Teü  in  ihrer  Cousistenz  ausserordentlich  weich,  so  dass 
eine  ein^jehendere  Diirehforscliuug  unmöglich  war.  Nur  eine  Hemi- 
sphaere,  welche  in  Fig.  84  abgebildet  ist,  hatte  sich  in  ihrer 
äusseren  Form  leitllich  gut  erhalten.  Indessen,  da  sie  von  der 
anderen  Hemisphaere  mis  äusseren  Gründen  nicht  abgetrennt 
werden  konnte  und  auch  sonst  als  einziges  gut  erhaltenes  Exemplar 
so  viel  wie  möglich  geschont  werden  miisste,  so  konnte  diu  Unter- 
suchung der  Tiefenverhältnisse  der  einzelnen  Fiu'chen  nicht  so  ein- 
gehend sein,  wie  es  bei  frischen,  in  Formol  gehärteten  Gehirnen 
leicht  durch tuhrbar  ist. 


Körper-  und  Gehirttffewlcht, 

Das  Gewicht  des  einen  in  Spiritus  gehärteten  Gehirns  eines 
2 jährigen  afrikanischen  Eleplianten  betrug  mit  Pia  2536  g ;  das 
Gewicht  eines  zweiten  in  Spiritus  gehärteten  Klepliantengehirns 
(Alter?),  war  ohne  Pia  1900  g,  das  Gewicht  des  Kleinhirns  imd 
Hirastammes  (bis  zur  Mitte  des  Himschenkelfusses),  vom  dritten 
Gehirn  (Alter?)  beüiig  1097  g. 

C,  Mayer  macht  über  das  Gewicht  des  Elephantengehirns 
folgende  Angaben.  Das  Gewicht  des  von  Blut  entleerten  Gehirns 
betrug  bei  einem  jungen  Elefanten  4  kg.  Da  das  Körpergewicht 
dieses  Tieres  ca  500  kg  betrug,  so  war  das  relative  Verhältnis  des 
Hirn-  zum  Körpergewicht  ca.  1  :  125.  Das  Kleinhirn  wog  5<X)  g» 
es  vei hielt  sicli  also  das  grosse  Gehirn  zum  kleinen  wie  8:1. 

Die  ganze  Länge  des  Gehirns  bis  zur  Medulla  spinalis  ist 
nach  den  Angaben  von  C.  Mayer  11  Zoll,  4  Linien  (Ehein.).  Der 
Längsdurchmesser    des    grossen   Gehirns    betrug  8  Zoll,    3  Linien, 
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latotnid  des  Centraloerven Systems. 


Der  Qiierdurchmesser  des  vorderen  Lappen  5  Zoll»  3  Linien.  Der 
Querdurchmesser  des  hinteren  Lappen  9  Zoll»  10  Linien,  Der 
grösste  Höllendurchmesser  des  Grosshirns  6  Zoll,  2  Linien.  Der 
Höhendurchmesser  des  Kleinhirns  4  Zoll,  10  Linien.  Der  Quer- 
diirchmesser  des  Kleinhirns  6  Zoll,  3  Linien.  —  Ueber  die  von  uns 
gegebenen  Massverhältnisse  des  Gehirns  vom  afrikanischen  Ele- 
fanten s.  S.  385. 

Topographiftehe  LMge  de»  Oehirmi  in  der  Schädeikapsel* 

Da  wir  kider  keine  Gelegeoljeit  hatten,  einen  unversehrten 
Elefantenkopf  zu  secieren  und  dabei  die  Lage  des  Gehirns  in  situ 
zu  bestimmen,  so  beziehen  sich  die  folgenden  Angaben  nur  auf  die 
knöcherne  Geliirnkapsel  von  Schädeln  mehrerer  indischer  Elefanten, 
die  im  Zoologischen  Museum  zu  Berlin  ausgestellt  sind* 
'  Die  Gehirnkapsel  nimmt  ungefähr  den  achten  bis  zehnten  Teil 
des  ganzen  Schädels  ein.  Wenn  man  nach  Entfernung  des  Unter- 
kiefers den  Schädel  durch  einen  Medianschnitt  in  zwei  gleiche 
Hälften  verlegt,  so  sieht  man,  dass  die  mittlere  Partie  desselben 
von  zwei  Höhlen  eingenommen  wird  (Fig.  84 a).     Die  im  vorderen 

,1 


Fig.  8ia.  Fig.  84b. 

Fig.  B4a.    Schematische  Zeicbnung  eines  Med  i anschnitte s  durch 

den   vom    Unterkiefer   befreiten    Schädel   eines    indischen 

Elefanten, 
1  Äugenböhle.    2  Stirnbein.    3  Gebirnliöhle.    4  Alveolarhöhle  des  Backenzahns. 

Fig.   84b.      Schematischö    Zeichnung   eines    Horizontalschnittes 

durch  den  Schädel   eines  indischen  Elephauten. 

1  Stirnbein.     2    Vordere  Schädelgmbe,    3    Mittlere  Schädelgrube,     4    Hintere 

Schildelgnibe.    5  Wuneel  des  Jochbogens,    6  Schnitttläche  des  Knochens. 


Ceil  gelegene  ist  die  Augenhöhle  (Fig.  84  ai)   imd  die  im  hinteren 
Lbschnitt    befindliche    ist  die  Qehirnkapsel  (Fig.  Siaa),     WJlhrend 
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nun  beim  Schwein  und  Pferd  der  hintere  Teil  der  Schädeldecke  sich 
ausserordentlich  verdickt  und  in  Form  eines  Kammes  empor  wölbt 
(s.  Fig.  78  und  81).  bildet  beim  Elefanten  umgekehrt  die  hintere 
Hälfte  des  Schädeldaches  eine  verhältnismässig  dünne  Decke, 
während  der  vordere  Teil  (Fig.  84  a 2)  sich  gewaltig  verdickt  und 
hügelförmig  emporhebt.  Auf  einem  Horizontalschnitte  durch  den 
SchädeK  welcher  ungefähr  durch  die  Mitte  der  Gehirnkapsel  ge- 
führt ist  (Fig.  84  b),  sieht  man  nach  Abnahme  des  Schädel- 
daches die  Schädelgruben  vor  sich  liegen.  Hierbei  erkennt  mau, 
dass  der  vordere  Pol  der  ganzen  Gehimkapsel  ungefähr  in  einer 
Linie  mit  der  vorderen  Spitze  des  Wurzel  Stückes  des  Oa  zygo- 
nic^ticum  resp.  mit  der  Spitze  des  Processus  coronoideus  des  Unter- 
kiefers liegt.  Der  vordere  Pol  der  Kapsel  liegt  also  eine  erheb- 
liche Strecke  nach  hinten  von  der  äusseren  Oberfläche  des  Stirn- 
beins entfernt.  Ferner  ergiebt  sich,  dass  die  mittlere  Schädel- 
grube (Fig.  84 ba)  die  Form  einer  Halbkugel  hat,  an  Um- 
fang und  Tiefe  die  beiden  anderen  übertrifft  und  sich  besonders 
weit  nach  lateral  erstreckt.  Der  Boden  der  vorderen  Schädel* 
grübe  (Fig.  84b 2),  die  Siebbeinplatte,  liegt  ziemlich  ebenso  tief  wie 
der  der  mittle ren^  während  derjenige  der  hinteren  (Fig.  84b 4)  höher 
liegt  und  weniger  ausgehöhlt  isL  Die  Ansatzstelle  des  Jochbogens 
an  das  Scidäfenbein  (Fig.  84 bü)  entspricht  ungefähr  der  am  weitesten 
nach  lateral  reichenden  Partie  der  mittleren  Schädelgruhe.  Diese 
Partie  ist  aber  von  der  Susseren  Oberfläche  des  Scldäfenbeins  durch 
eine  sehr  breite ,  siebbeinartig  durchlöcherte  ICnochenschicht 
(Fig.  84 he)  getrennt,  w^elche  sich  nach  dem  hinteren  Pole  der 
Schädelkapsel  immer  mehr  verschmälert. 

AUgemeine  Formverhälhtißse  tles  Gehirnen 

Das  Gehiru  des  Elefanten  hat,  von  oben  betrachtet,  die  Gestalt 
Ton  drei  paarigen  Halhkugeln,  von  denen  die  beiden  vorderen  Paare 
in  der  Mittellinie  getrennt  liegen,  während  das  hintere  zu  einer 
ganzen  Kogel  zusammengewachsen  ist.  Die  beiden  vorderen  bilden 
auf  jeder  Seite  die  Grosshirnhemisphaere,  während  das  hintere 
das  Kleinhirn  i*epräsentiert.  Die  Trennungslinie  der  beiden  vor- 
deren bildet  an  der  lateralen  Fläche  die  ausserordentlich  tiefe 
Fissura  Sjlvii.  Der  vor  dieser  Furche  gelegene  Hemisphaeren- 
teil,  Frontallappen,  ist  im  queren  Durchmesser  leicht  abgeplattet, 
während  der  hinter  ihr  gelegene  Hemisphaerenteil,  Schläfenlappen, 
sich  nach  der  Seite  zu  ganz  bedeutend  herauswölht.  Nach  der  Basis 
zu  wölben  sich  aber  sowohl  der  Stirn-  wie  Schläfenlappen  fast 
gleich    stark    nach    abwärts.      Beide    Hemisphaeren    liegen    in    der 
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Anatomie  des  Centralnervensystems. 


Mittellinie  dicht  aneinander;  am  hinteren,  dem  K3einliimwunn 
anliegenden  Pole  weichen  sie  unter  stnmpfeni  Winkel  ziemlich 
plötzlich  auseinander.  Indem  nim  der  nach  abwärts  biegende  Rand 
einen  starken,  nach  hinten  convexen  Bogen  beschreibt,  liegt  wie 
bei  vielen  Silugetieren  der  hinterste  Punkt  der  Hemisphaere  nicht 
in  der  Medianlinie  oder  dicht  neben  derselben,  sondern  weit  nach 
lateral  und  basalwärts  von  letzterer.  Zu  bemerken  ist,  dass  die  dem 
Kleinhirn  zugekehrte  Hemisphaere niläche  beim  Elefanten  eine  ganz  be- 
trächtliche Ausdehnung  hat.  Diese  Fläche  bedeckt  zwar  die  vordere 
Kleinliirnfläche,  indessen  da  beide  Flächen  einen  mehr  senkrechten  als 
horizontalen  Verlauf  haben,  so  kann  man  besser  von  einem  Anliegen 
als  von  einem  Aufliegen  sprechen.  Der  grössere  Teil  des  mächtigen 
Kleinhirns  ist  jedenfalls  unbedeckt.  Die  laterale  Fläche  der  Gross- 
hirnhemisphaere  zeigt  eine  reichliche  Furchung.  Die  Furchen  babeji 
in  ihrer  Gesamtheit  den  Charakter  von  um  die  Fissura  Sylvii  herum- 
ziehenden Bügen,  weim  auch  diese  Bögen,  ähnlich  wie  z.  B.  beim 
Pferd,  zahlreiche  Unterbrechungen  uniJ  Unregelmiissigkeiten  zeigen. 

Die  mediale  Fläche  ist  verhältnismässig  schmal,  sie  geht  hinten 
in  die  grosse  dreieckige  Fläche  über,  w^elche  dem  Kleinhirn  anliegt. 

An  der  Basis  wölben  sich  die  breite  Orbitalfläche  und  ebenso 
die  Temporalfläche  heraus,  wobei  die  vordere  Circumferenz  des 
Temporallappens  der  Orbitalfläche  dicht  anhegt.  Indem  nun  femer 
der  schmale  Gyrus  pyriformis  und  noch  mehr  sein  vorderer 
der  lateralen  Riech wurzel  anliegende  Fortsatz  in  der  Tiefe  liegen, 
kommt  hier  beim  Elefanten  wieder  eine  denüiche  Fossa  Sylvii  zum 
Ausdruck. 

Der  Bulbus  olfactorius  war  an  den  von  uns  untersuchten  0©- 
hiinen  nicht  vorhanden.  Die  Bulhi  olfactorii  sind  nach  der 
Schildenmg  von  C.  Mayer  kurz,  sehr  dick  und  enthalten  eine  ge- 
räumige Höhle.  Der  Tractus  olfactorius  lässt  an  seinem  hinteren 
Ende  deutlich  eine  laterale  und  mediale  Riechwurzel  erkennen. 
Während  die  mediale  nach  der  basalen  Mediankante  zustrebt  und 
hier  auf  die  Medianfliiche  übergeht,  senkt  sich  die  laterale,  zu- 
sammen mit  dem  breiten  Trigonum  olfactorium,  in  die  Tiefe  und 
geht  hinten  in  den  schmalen  Kopf  des  Gyrus  pyriformis  über. 

Der  Hirnstamm  entspricht  in  der  Abgrenzung  der  einzelnen 
Teile  und  in  deren  Configiiration  mehr  demjenigen  der  höheren 
Säugetiere.  Besonders  gut  markiert  sich  der  Pons,  indem  er  sich 
basalwärts  stark  herauswölbt  und  sich  dadurch  pracis  vom  Him- 
schenkel  imd  der  Medulla  oblongata  abscheidet.  Letztere  übertriffl 
er  auch  erheblich  an  Breite. 
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ÄJi  der  basalen  Fläche  kommt  die  beträchtliche  Entwickelimg 
der  Klein hirnhemisphaere  noch  mehr  zur  Geltung  als  bei  Betrachtung 
des  Gehirnes  von  oben. 

Ftirehen  der  lateralen  Hemisphaerenfiäche* 
FfSfiura  Sylvll  bildet  beim  ElefaDten  eine  ausiäerordentlieh  tiefe  und  fifill 
ziemlich  weit  nach  aufwärt«  und  hinten  erstreckende  Schlucht,  Dadnrd»  daM 
einerseits  der  basale  Teil  dea  Schläfenlappens  und  der  entsprechende  de«  SUni- 
lappens  stark  sich  emporwölbeii  und  der  vordere  vei'^ch malerte  Fortsatz  d^ 
Gjnis  pyniormis  andererseits  in  der  Tiefe  liegt,  findet  eine  deutliche  Ausbildung 
einer  Fossa  Sylvü  zu  stände.  Diese  Fossa  8  yl  vi  i  (Fig.  S5i8K  welch«,  wie  ge- 
wöhnlich» vom  Tractus  opticus  sich  seitlich  bis  aum  vorderen  Fortsatz  des » 
Gyrus  pyriformis  erstreckt,  ist  sogar  beim  Elefanten  tieler  als  bei  irgend 
einem  der  von  uns  iinters\ichten  Tiere.  Da  nun  die  medio-basale  Spitze  des 
Temporallappens  den  Stirnlappen  fast  berührt  und  beide  Teile  sich  sehr  stark 
basal  witrts  heraus  wölben,  so  ist  der  schmale  Boden  der  F''ossa  Sylvü,  die  Suh- 
Rtantia  perfortiüi  anterior  selbst,  beim  Abbiegen  des  Temporalpoles  nicht 
deutlich  au  sehen.  Die  vordere  Wand  der  Fossa  Sylvü  bildet  das  dem  Stirn* 
lappeii  anliegende  und  senkrecht  sich  in  die  Tiefe  erstreckende  Trigonum  ol- 
factorium,  die  hintere  \V;ind  der  Fossa  Sylvli  w*ird  vom  Kopf  des  Gyrus  pyri- 
formis gebildet  Das  Trigonum  olfactorium  ynd  der  (hier  sehr  tief  Liegende) 
Koptteil  des  Gyrus  pyriformis  sind  m*fdial  durch  die  Substantia  perforata  aa- 
terior,  lateral  durch  den  sogen,  bajonnet förmigen  vorderen  Fortsatz  des  Gyrus 
pyrilbrmis  verb\mden  Dieser  Fortsatz,  an  dessen  medialer  Seite  die  later«l# 
Hieclnvui-zel  entlang  zieht,  wird  erst  sichtbar,  wenn  man  den  Temporalpol  vom 
Frontalhirn  etwas  abbiegt.  Er  hat  seine  gewöhnliche  schmale  Ge-stAlt;  er 
bildet  luir  trinen  so  ausserordentlich  starken  Bogen,  das*;  dfe  Schenkel  des- 
selben dicht  aneinander  liegen, 

Fttsura  SylvH  (Fig,  85i4),  Sie  steigt  seitlich  von  diesem  vorderen  Fortsatz  des 
Gyrus  pyriformis  m  die  Höhe  und  wendet  sich  dnbei  etwas  nach  hintan« 
Wie  weit  sie  nach  oben  geht,  Hess  sich  an  unseren  Spiritusgehimen  nicht 
deutlich  nachweisen.  An  ihrem  basalen  Teil,  dirht  am  Gyrus  pyriformis  teilt 
sie  sich  in  einen  vorderen  und  einen  hinteren  Ast.  Dervordere  Ast  (F»g.  85 12»)  zieht 
lateral  vom  vorderen  verschmälerten  Teil  des  Gyrus  pyriformis  nach  vorn; 
wie  w*eit  er  sich  hier  nach  vorn  erstreckt,  in  welcher  Beziehung  er  itu  einer 
Fissiira  rliinalis  anterior  steht,  musste  unentschieden  bleiben.  Der  hintere 
Ast  scheint  den  Gynis  pyriformis  vom  Übrigen  Teil  des  Temporallappens  tM 
trennen.  Ob  dabei  die  Verhältnisse  zwischen  dem  hinteren  .^te  und  der 
Fissura  rhinalis  posterior  analog  denen  beim  Pferd  esind  (s,  dort  8,  408)  konnta 
ebenfalls  nicht  sicher  eruiert  werden.  Zu  erwähnen  ist  aber,  dass,  wenn  man 
den  Hemisphaerenteil,  welcher  den  Raraus  anterior  fissurae  Syl?ii  dicht  an 
dessen  Ursprung  aufhebt,  man  in  der  Tiefe  eine  Windung  sieht,  din  sich 
lateral  dem  vorderen  Teil  des  Gyrus  pyriformis  anschliesst  und  welche  wohl 
der  Insel  entsprechen  dürite.  Ferner  soll  nicht  unerwähnt  bleiben.  da£$  von 
diesem  Ramus  anterior  mehrere  Aeate  nach  oben  und  vom  abgehen  und  einen 
leichten  bogenf< Innigen  Verlauf  nehmen.  Welcher  %'on  diesen  Aesten  d«r 
Fissura  praesylvia  entspricht,  ist  nicht  ganz  sicher  festzustellen;  am  meisten 
dürfte  es  der  mit  ]  1  in  Fig.  85  bezeichnete  sein. 

Fissura  eruclata  \  Fig,  loa)  ist  eine  verhältnismässig  kurze  Furche ; sie  beginnt 
noch  an  der  Medianfläche  ganz  dicht  an  der  Mediankonte,  schneidet  die  letMera 
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ein  und  zieht  auf  der  lateralen  Fläche  eine  kurze  Strecke  in  querer  Bichtimg 
seitwärts.  Ihr  laterales  Ende  kommt  dem  oberen  Ende  der  Fissura  diagonalis 
so  nahe,  dass  es  von  der  Oberäiiche  aussieht,  als  ob  beide  ineinander  über- 
gehen. 

Um  das  obere  Ende  der  Fissura  Sylvii  ziehen  nun  mehrere  Bogenfurchen 
über  die  laterale  Hemisphaere.  Von  diesen  war  an  unseren  Exemplaren  am 
deutlichsten  die  Fissura  aupraaylvia  (Fig.  852,  6,8»  i»)  au.sgf^prfigt.  Vornehmlich 
zeigLe  deren  hinterer  Schenkel  ^Fissura  suprasylvia  posterior»  Fig,  Saifi)  eine 
beträchtliche  Tiefe  nnd  einen  kontinuierlichen  Verlauf,  während  der  mittlere 
Schenkel  (Fig.  85f,a)  unterbrochen  war  und  sich  ähnlich  wie  beim  Pferde  noch 
weiter  occipitalwärta  fortsetzte.  Der  vordere  Schenkel  dieser  zweiten  Bogen- 
fiLTche  (Fig,  858)  hatte  eine  starke  Krümmung,  indem  er  sich  mit  seinem 
basalen  Ende  etwas  nach  rückwärts  bog. 

Weniger  deutlich  konnte  man  die  erste  Bogenfurche,  Rstyra  ectOBylvIa, 
erkennen.  Am  deullichsteti  sichtbai*  von  ihren  drei  Schenkeln  war  noch  der 
vorder©  (Fig.  85 4ä),  während  der  hintere  aus  mehreren  kleinen  Furchen  bestand» 
die  in  der  erst€*n  Temporalwindiing  lagen;  ein  mittlerer  Schenkel  war  nur 
angedeutet. 

Die  dritte  Bogenfurche,  Fissura  lateralis,  war  zwar  in  ihrem  Laufe 
ungeführ  zu  verfolgen,  sie  zeigte  aber  einen  ausserordentlich  unterbrochenen 
Verlauf  iFig,  Baia**,  «,  0'.  Ihr  vorderes  Ende  (Fig.  859|  liegt  dicht  hinter  der 
Fissura  cruciata,  ihr  hinteres  Ende  (Fig.  85 la)  kommt  dem  Occipitalpol  nahe 
imd  biegt  vor  demselben  noch  etwas  nach  abwärts. 

Zwischen  ihr  und  der  Fissura  suprasylvia,  beiden  parallel,  verläuft  die 
fissura  ectofateralla  Fig.  85?,  a»,  welche  an  dem  einen  noch  einigeimast^en  gut 
erhaltenen  Gehirn©  eine  bessere  Ausbildung  zeigte  als  die  Fissura  lateralis. 

Die  fissura  dJagsnalls  (Fig.  85  lo)  bildet  die  direkte  Fortsetzung  der  Fissura 

cruciata  nach  lateral  und  abwärts;  beide  sind,  wie  schon  erwähnt,  durch  eine 

schmale  Uebergangswindiing  getrennt.    Die  Diag9naHurche  ist  von  ziemlicher 

,  iJkxigQ    und    läuft    mit   einem    nach    hinten    leicht    concaven  Bogi^    über  den 

vorderen  Teil  der  lateralen  Fläche, 

Als  Homologon  der  Fissura  corofialls  kann  mau  wohl  diejenige  Furche 
ansehen,  wt^lche  zwischen  der  Fissura  rhinalis  anterior  (Fig.  85 12)  und  der 
Fissura  diagonalis  (Fig.  85 10)  bogenförmig  verläuft. 

Ausser  diesen  grösseren  Furchen  liegen  auf  der  lateralen  Fläche  der 
Hemisphaere,  besonders  des  Stirn-  und  Schläfenlappens,  noch  zahlreiche 
Neben turchen,  deren  Lauf  entweder  parallel  den  Bogenfurchen  oder  senkrecht 
7A\  ihnen  gerichtet  ist. 


Furcheil  der  tnetUalen  Hemisphuerenfiäche. 
Ueber  diese  Fläche  zieht  in  grossem  Bogen  der  Sulcu«  olngull.  Er 
hat  seinen  gewöhnlichen  Verlauf  zwischen  Balken  und  Mediaukante.  Im 
vorderen  Abschnitt  ist  er  mehrfach  unterbrochen,  während  er  nach  hinten  zu 
conti nuierlich  verläuft  und  noch  eine  Strecke  auf  der  dem  Kleinhirn  zugekehrten 
Fläche  zu  verfolgen  ist.  Ueber  sein  endgültiges  Ende,  über  seine  Beziehungen 
zu  anderen  Furchen  können  wir  nichts  sicheres  aussagen.  Ausser  mehreren 
kleineren  Furchen,  die  über  dem  Snlcus  cinguli  verliefen  und  event.  dör 
Fissura  entolateralis  entsprechen  und  ausser  einer  anderen  Bogenfurche,  die 
tmter  dem  vorderen  Teil  des  Sulcus  cinguli  lag  und  um  das  Balkenknie  heruna- 


ging,  waren  keine  nennenswerten  Furchen  au  iinsem  Gehirnen  auf  der  Mediaii- 
fläche  zu  erkennen. 

Die  dem  KleLuhirn  zupjekehrte  FJUche  der  Hemisphaer©  ist  beim  Ele- 
fanten von  aus.«!erordentIicher  Grösse.  Die  genauere  Untersuch  uns  derselben 
inbezug  auf  die  auf  letzterer  verlauiendt^n  Furchen  war  nicht  möglich. 

Die  Wtndfingta  des  Grosshirns  entsprechen  dem  Verlaufe  der  Haupt- 
bogenfiirchen,  sind  aber  durch  ausserordentlich  s^ahlreiche  kurze  Furchen  in 
Tiele  kleinere  un regelmässige  Abschnitte  geteilt  Die  Bezeichnung  der 
"Windungen  würde  im  Wesentlichen  der  bei  Carnivoren  gebf^ttchJicben 
Komenclatur  entsprechen.  Es  soll  hier  speciell  darauf  hingewiesen  werden* 
dass  der  Temporallappe  ii  durcli  zwei  gut  ausgeprägte  Parallelfiirchen, 
welche  der  Fissura  suprayylvia  posterior  und  der  von  Krueg  als  Fissura  ecto- 
lateraliö  bezeichneten  entsprechen,  in  drei  parallel  laufende  Windungen  geteilt 
wird,  die   den  Temporal  Windungen   der  höheren    Säugetiere   ähnlich  sind. 

Ueher  die  übrigen  Bestandteile  des  Grosshirns  bei  Ele- 
fanten berichtet  C.  Mayer  folgendes: 

Die  Ventriculi  laterales  und  der  Ventriculus  tertius  sind  verhiltnis- 
massig  wenig  geräumig;  die  Corpora  striata,  die  Thalami,  die  Zirbel,  die 
Corpora  quadrigemina  sind  gegen  dieselben  Teile  am  Gehirn  des  Ochsen  und 
dei  Pferdes  klein  za  nennen*). 

Der  übrige  Teil  des  Himstammes  bietet  nichts  Besonderem;  das  Er- 
wähnenswerte ist  schon  vorher  bei  Beschreibung  der  allgemeinen  Form* 
verhIÜtnisse  genannt  worden. 

Das  Kleinhirn  bildet  zwei  grosse  halbkugelförmige  Körper,  die  in  der 
Medianlinie  verschmolzen  sind»  Der  Wurm  ist  beim  Elefanten  gegenüber  den 
Hemisphaeren  ungewöhnlich  sclinial  und  liegt  tiefer  als  die  Hemisphaere,  eo 
dass  dadurch  zwischen  den  Henüsphaeren  eine  muldenartige  Vertletung  ^u* 
Stande  kommt.  Da  wir  d:is  Kleinhirn  nicht  zerschneiden  konnte«  iind  bei 
einer  Präparatiou  des  Alkoholpräparates  zu  viel  irrtilndicbe  Aulfassung^a 
unterlaufen  können,  so  haben  wir  von  einer  an sfülir liehen  Beschreibung  der 
einzelnen  Bestandteile  des  Wurmes,  der  Furchen-  und  WindungsverbältnisdO  j 
der  Hen^isphaere  abgesehen  und  mlissen  diese  Vervollständigung  spAterens 
ITntersii ehern  überlassen.  Nur  das  lässt  sich  mit  Sicherheit  sagen,  dass  das 
-Kleinhirn  eine  vordere  abgephittete,  eine  hintere  und  untere  gewölbte  FlAche 
zeigt  und  dass  es  sich  seitlich  nicht  in  der  Weise  verschmälert,  wie  es  fttr  die 
niederen  Säugetiere  typisch  ist. 


BezügUch  des  Röckenmarkes  vom  Elefanten  verfügen  wir  Ober  keine 
eigenen  Untersuchungen,  sondern  entnehmen  die  folgenden  Notizen  der  aus* 
ftihrlichen  Beschreibung  von  Fr.  Kopsch.  (AbhandL  d,  preoss.  Alcad.  der 
Wiss.  imi4 

Der  Wirbelkanal  besteht  aus  I  Hals-,  19  Thoracal*.  3  Lumbal  und 
?  Saciococcygealwirbeln.  Das  Ende  des  Conus  terminahs  liegt  in  der  Hohe 
des  ersten  Sacral wirbeis.  Die  Breite  des  Wirbelkanales  ist  im  aligemeioein 
doppelt  so  gross  wie  die  Breite  des  Büekenmarkes  selbst. 


1)  Leider  waren  wir  nicht  imstande,  diese  spärlichen  Angaben  zu  ver* 
vollständigen,  da  das  uns  gütigst  von  Herrn  Prof.  Waldeyer  zur  Verladung 
gestellte  Museumsmaterial  nicht  weiter  zerlegt  werden  konnte. 
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Die  Länge  des  Rückenmarkes  vom  cranialen  Ende  des  dritten  Cervical- 
Segmentes  bis  zum  caudalen  Ende  des  freigelegten  Stückes  vom  Filum  ter- 
minale betrug  175  cm. 

Die  Zahl  der  aus  dem  Bückenmarke  austretenden  Wurzelpaare  beträgt 
41  und  zwar  8  Cervical-,  19  Dorsal-,  3  Lumbal-,  5  Sacral-  und  6  Coccygeal- 
wurzeln. 

Breite  der  Halsanschwellung  (C  UI  u.  IV) 3/2  cm. 

Breite  des  Dorsalmarkes  (D  III) 2,2     „ 

Breite  des  Dorsalmarkes  (D  XIX) 26,5     „ 

Breite  des  Conus  terminalis  (an  d.  letzten  Coccygealwurzel)     .    0,4     „ 


Allgemeine  CharcMeriaUk  der  Furdieti  am  Qrosahim  der  VngüUUen* 

Um  den  Umfang  des  Buches  nicht  ins  Ungemessene  zu  ver- 
grössem,  müssen  wir  auf  eine  ähnliche  tabellarische  Nebeneinander- 
stellong  der  Furchen,  wie  sie  bei  den  Affen  imd  Carnivoren  ge- 
geben wurde,  bei  den  Ungnlaten  verzichten  und  beschränken  uns 
daraaf,  nur  eine  allgemeine  Charakteristik  des  Furchensystems  des 
Ungulatengehirns  zu  geben;  hierbei  stützen  wir  uns  vornehmlich 
auf  die  Arbeiten  von  Dareste,  Owen,  Gar r od,  Chapman, 
Rogner,  Flower,  Beddard,  Macalister,  Turner,  Krueg, 
Kükenthal  und  Ziehen.  Die  folgenden  schematischen  Abbildungen 
sind,  mit  Ausnahme  der  von  uns  angeführten  und  einer  von  Turner 
gegebenen,  alle  der  Arbeit  von  Krueg  („Ueber  die  Furchung  der 
Grosshimrinde  der  Ungulaten",  Zeitschr.  f.  wissensch.  Zoologie, 
Bd.  31  und  33)  entnommen.  Zur  Pirläuterung  seiner  Figuren  be- 
merkt Krueg:  Die  fein  punktierten  Linien  gelten  nur  für  Furchen 
des  betreflfenden  Individuums,  die  einfach  ausgezogenen  Linien  für 
die  Species  und  die  dicken  Linien  für  die  Ordnung;  einfach  ge- 
strichelte Linien  besagen,  dass  die  betreffenden  Furchen  mit  keiner 
anderen  Hemisphaere  verglichen  werden  konnten,  so  dass  es  un- 
entschieden ist,  ob  sie  nur  dem  Individuum  oder  den  Species  zu- 
kommen. 
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Sus  scrofa  dome^ticus 
Fig.  Bö. 


Fig.  S7. 
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Eovidae. 


»phus 

K). 
9, 


Camelopardales  Glraffa 
(iCrueg). 
Fig.  9i). 


Bos  tautus  (Krueg).    |    Ovis  aries  (Krueg). 
(Fig.  91.  I  Fig.  92. 
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II.    PeriiiAodvelyli 

Tapiridae,  t  Eqiiidae* 


ni.  1 


Ehinoc  ©rotidae. 


1 
t 


Taiänis  aiiif^ricanus  iKrueg).     E(jiiu.s  caballns  (F.-J.) 
Fi^^  'X\.  Fig.  iU. 


Khinoceros   indicus 

(Kruo^). 

Fig.  9:,. 


<Kru 
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IT.    Proboscidea. 

Elephautidae. 


Turner). 


Elephas  indicus  (Krueg). 
Fig.  98. 
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Die  iB  den  Figuren  gebrancliten  Buchstaben    haben  folgende 

Bedeutung ; 

rh    ^=  Fissiira  r hinaus. 

ra     —  FisBura  rhinalis  anterior. 

rp    =  Fissura  rMnaJis  posterior. 

h      =  Fissura  hippocampi, 

S       —  Fissura  Sjlvii. 

Sa     ==  Fissura  Sylvii,  Processus  anterior  —  Ramus  anterior, 

Sp     ==  Fissura  Sjlvii,  Processus  posterior  —  Bamus  posterior, 

Sac  =  Fissura  Sylvii,  Processus  acuminis  —  eigentliche  Fissura  Sjlrii 

eca   =  Fissura  ectosylvia  anterior. 

ecm  =  Fissura  ectosylvia  media, 

ecp  =  Fissura  ectosylvia  posterior, 

sp     =  Fissura  spien lalis. 

psp   =^  Fissura  postsplenialis. 

SS     =  Fissura  suprasylvia. 

8sa  ===  Fissura  snprasylvia,   Processus    anterior   —  Fissura    suprasylvm 

anterior. 
Bsp  =  Fissura  suprasylvia,   Processus  posterior  —  Fissura  suprasylvia 

posterior, 
8SS   =  Fissura  suprasylvia,  Processus  superior —  Fissura  auprasylvia  media. 
CO    =  Fissura  coronalis. 
ps    =  Fissura  praesylvia, 
I       —  Fissura  lateralis, 
ecl   =  Fissura  ecto lateralis, 
enl  —  Fissura  entolateralis, 
sal    —  Fissura  medilateralis* 
d      =  Fissura  diagoualis. 

p      —  Fissura  postica  —  Fissura  suprasylvia  posterior. 
g      =  Fissura  genualis. 
ro     =  Fissura  rostnüis. 
er     ^  Fissura  cruciata. 
sla   =  Fissura  sublimbica  anterior, 
slp   =  Fissura  stiblimbica  posterior. 
a      =  Büge)  a  (von  Krueg), 

Fissura  Sylvtt  (S)  xeigt  gewolmlich  drei  gut  ausgeprägte  Fort- 
ßäfcze,  ProcessuB  (resp.  Ramus)  ajaterior,  (Sa)  posterior  (Sp)  und 
acuminis  (Sac).  Letzterer  stellt  die  eigentliche  Fissura  SylWi  dar. 
Die  Furche  ist  meistens  von  der  Fissura  rhinalis  durch  Oberflächen- 
oder noch  öfter  durch  Tiefenwindungen  getrennt.  Diese  Tiefon- 
windungen  sind  zuiueist  die  Insel  resp,  die  ilu-  zunächst  gelegenen 
Rinden partien.  Zuweilen  sind  der  Processus  anterior  resp.  posterior 
durch  kurze  Äeste  mit  der  Fissura  rhinalis  verbunden. 

Während  der  Processus  anterior  und  posterior  in  der  Mehr« 
zahl  lang  sind  und  der  Fissura  rhinalis  entweder  näher  oder  ent- 
ferater  liegen,  ist  der  Processus  acuminis  meistens  kürzer  und  steigt 
mit  leichter  Neigung  nach  hinten  oder  ganz  senkrecht  aufwärta. 
Bei  den  Hyracidae  scheint  die  Furche  nicht  constant    zu    sein  (?) 
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oder  wenn  sie  vorhanden  ist  (Turner),  so  zeigt  sie  nur  den  Pro- 
cessus acuminis,  welcher  nicht  in  die  Fi8sura  rhinalis  übergeht. 
Bei  Elephas  africaniis  ist  die  Furche  aiisserordenth'ch  tief  und 
scheint  sich  weit  über  die  Heniisphaere  zu  erstrecken,  ausserdem 
ist  eine  Fossa  Sylvii  gut  ausgeprägt. 

Fissura  crucfata  (er)  beginnt  auf  der  Metlianfläche  entweder 
oberhalb  der  Mitte  des  Balkens  oder  über  dessen  vorderem  Teile; 
sie  confluiert  auf  dieser  Fläche  entweder  mit  dem  Anfangsteil  der 
Fissura  spleniahs  oder  ist  von  dieser  durch  eine  schmale  Windimg 
abgetrennt.  Sie  schneidet  dann  die  Mediankante  durch  und  läuft 
auf  der  lateralen  Fläche  ungefähr  an  der  Grenze  zwischen  Fissura 
coronalis  und  Fissura  laterahs  eine  kurze  Strecke.  Mitunter  gabelt 
sie  sich  hier  und  confluiert  mit  einem  von  der  Fissura  suprasylvia 
aufsteigenden  Aste  oder  in  seltenen  Fällen  mit  der  Fissura  coro- 
nalis. Bei  Hyrax  soll  sie  nach  Krueg  mit  der  Fissura  splenialis 
verbunden  sein»  aber  ganz  auf  der  lateralen  Fläche  parallel  der 
Mantelkante  verlaufen.  Beim  Elefanten  ist  sie  nach  Krueg  wegen 
der  Menge  der  Furchen  nicht  mit  Bestimmtheit  nachzuweisen. 

Fissura  ectosylvta  ist  gewöhnlieh  mangelhaft  ausgebildet;  noch 
atii  vollständigsten,  wie  es  scheint,  beim  Pferde,  Tapir  und  Giraffe. 
Von  den  drei  Schenkeln  ist  noch  am  constantesten  der  hintere  (ecp), 
w&hrenfl  der  mittlere  (ecm)  und  vordere  (eca)  entweder  ganz  fehlen  oder 
nur  durch  kurze  und  flache  Rinnen  angedeutet  sind.  Nach  Kükenthal 
und  Ziehen  könnte  die  von  Krueg  als  Fissura  diagonalis  dar- 
gestellte Furche  zuweilen  der  Fissura  ectosylvia  anterior  entsprechen  ; 
es  will  tms  ferner  scheinen,  als  ob  die  von  Krueg  mit  p  be- 
zeichnete Furche  nicht  immer  der  Fissura  suprasylvia,  sondern  an 
einzelnen  Gehirnen  mehr  der  Fisstira  ectosylvia  posterior  entspricht. 
Beim  Elefanten  sind  zwar  drei  Schenkel  an  dieser  Furche  zu  con- 
statieren,  ob  sie  aber  mit  einander  verbunden  sind  oder  getrennt 
liegen,  ist  unsicher. 

Fissura  suprasylvia  (ss)  gehört  zu  den  constanten  Furchen  der 
lateralen  Hemispliaerenfläche ;  sie  beschreibt  aber  gewiihnlich  nicht 
einen  starken  Bogen,  welcher  um  die  Fissura  SylvÜ  herumgeht 
(am  best-en  ist  dies  noch  beim  Schwein  und  Ochsen,  ev.  Elefanten 
ausgeprägt),  sondern  sie  läuft  in  schräger  Richtung  von  vorn  oben 
nach  hinten  unten  vielfach  geschlängelt  über  die  Mitte  der  lateralen 
Hemisphae renfläche,  schneidet  in  vielen  Fällen  den  liinteren  Rand 
der  Hemisphaere  ein,  um  auf  der  dem  Kleinhirn  zugekehrten 
Fläche  zu  enden.  Kurze  Strecke  hinter  der  Fissura  Sylvii  geht 
von  ihr  in  den  meisten  Fällen  ein  tiefer  Ast  ab,  welcher  am 
Temporallappen  herab  und  der  Fissura  Sylvii  parallel  läuft.  Dieser 
Ast,  welcher  homolog  der  Fissura  suprasylvia  posterior  des  Camivoren- 
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gehirnes  ist,  entapricht  anscheinend  der  von  Kr  lieg  mit  p  be- 
zt^iclmeten  Furche;  ob  diese  Furche  aber  in  so  vielen  Fällen  iso- 
liert von  der  Fissura  suprasylvia  liegt  und  mit  ihr  parallel  läuft« 
wie  es  nach  den  Zeichnen gfeu  zu  schliessen  ist,  haltten  wir  doch  fdr 
zweifei  liaft.  An  ihrem  vorderen  Ende  biegt  die  Fissura  suprasylvia  ge* 
wölmlich  nur  leii-ht  nach  abwärts.  Dieses  vordere  Ende  wird  entweder 
von  der  Fissura  diagonalis  durchkreuzt,  oder  letztere  geht  unmittelbar 
vor  ihrem  Ende  abwärts.  Ein  vom  vorderen  Ted  aufsteigender 
Ast  kann  mit  der  Fissura  cruciata  oder  t-oronalis  confluieren.  Geht 
auch  der  Lauf  dur  Furche  gewöhnlich  ungefähr  über  die  Mitte  der 
lateralen  Fläche  und  zwar  über  die  hinteren  zwei  Drittel  derselben» 
Sü  kann  sie  aur^h  zuweilen  der  Modiankante  erheblich  näher  liegen. 

FldSUra  COronalis  (cu)  läuft  in  einem  leicht  nach  abwärts  und 
hinten  concaven  Bogen  nitht  weit  von  der  Mantelkante  über  den 
vorderen  Teil  der  lateralen  Hemisphaerenfläche;  ihr  hinteres  oberes 
Ende,  welches  der  Mediaukante  näher  liegt  als  das  vordere,  untere, 
geht  zuweilen  in  die  Fissura  spleuialis  oder  durch  Vermittehing 
eines  Astes  in  die  Fissura  suprasylvia  über;  ihr  unteres  Ende 
nähert  sich  sehr  stark  dem  oberen  der  Fissura  praesylvia  oder  geht 
auch  zuw^eilen  in  letztere  über.  Es  kommen  gelegentlich  auch 
Verbindungen  mit  der  Fissura  diagnnalis  und  cruciata  vor.  Bei 
den  Moschidae  liegt  sie  in  der  \'erlängerungsUnie  der  Fissura 
suprasylvia.  Beim  Elefanten  zieht  in  der  Fortsetzung  der  Fissura 
cruciata  eine  Forche  in  leicht  nach  hinten  concaver  Biegung  senk- 
recht übei^  den  vorderen  Teil  der  lateralen  Hemisphaerenlliiche;  ob 
diese  Furche  mehr  der  Fissura  coronalis  oder  wit-  es  uns  scht^nen 
will,  mehr  der  Fissura  diagonalis  entspricht,  müssen  wir  dahing«?- 
stellt  sein  lassen. 

Ftsiura  lateralis  (1).  In  entsprechender  Weise,  wie  die  Coronalis 
über  den  vt>rderen  T«^il  der  lateialrn  Hemisphaereniläche  zieht,  läuft 
die  Fissura  lateralis  über  dt^n  hinteren  Teil  derselben,  wobei  sie 
natürlich  vorne  der  Mediankante  sich  immer  mehr  nähert,  während 
sie  sich  nach  hinten  von  ihr  entfernt.  Sie  endet  hinten  gewöhnlich 
dicht  vor  dem  hinteren  Hemisphaerenpol ;  bei  Suina  geht  sie  noch 
auf  die  dem  Kleinhirn  zugekehrte  Fläche  über.  Bei  den  Cameliden 
liegt  sie  der  Mediankante  sehr  nalie.  Beim  Elefanten  laufen  zwischen 
Fissura  supras^dvia  und  Mediankante  zwei  unterbrochene  Bogen- 
furchen.  Welche  von  diesen  beiden  der  Fissura  lateralis  entspricht, 
können  wir  mit  Sicherheit  nicht  feststellen»  Ihre  Verbindungen 
mit  anderen  Furchen  sind  s<;hon  vorher  erwähnt  worden* 

Fissora  ansäte  und  medllateralrs  (ml)  sind  meistens  nicht  deatlicb 
ausgeprägt  resp.  überhaupt  nicht  vorhanden.  Letztere  liegt  beim 
Elefanten  hinter  der  Fissura  suprasylvia  posterior. 


TTBgulata:   Ällg.  Charakteristik  der  Furchen  des  Grosshims. 


439 


Fissura  diagonatis  (d)  mt  bei  den  UnguJaten  ziemlich  gut  aus- 
gebildet; wie  sclion  erwähnt,  geht  sie  entweder  etwas  vor  der 
Fissur a  suprasylvia  nach  abwärts  oder  kreuzt  sich  mit  deren 
vorderem  Teile;  sie  hat  nicht  selten  eine  gabelförmige  Gestalt.  Sie 
oommuniciert  mitunter  mit  einem  Furch ensystera,  welclies  anderer- 
seits mit  der  Fissura  Sylvii  in  Verbindung  steht 

FiSSUra  eotolateralis  (ecl)  ist  hei  einigen  Ungulaten  (z.  B,  Pferd) 
stark  ausgeprägt  und  continuierlich ,  bei  anderen  z.  B.  Schwein 
läuft  sie  auch  continuierhcli,  ist  aber  ziemlich  flach;  bei  den  meisten 
zeigt  sie  indest;en  einen  mehrfach  imterbroehenen  Verlauf. 

FiSSUra  entolateralis  (enl),  Sie  läuft  nahe  dem  hinteren  Abschnitte 
der  Mantelkante  und  liegt  zum  Teil  auf  der  lateralen  zum  Teil 
schon  auf  der  medialen  Fläche.  Bei  denjenigen  Tieren,  bei  welchen 
die  Fissura  ectolaterahs  gut  ausgebildet  ist,  ist  es  gewöhnlich  auch 
die  entolateralis  und  umgekehrt. 

Fissura  praesylvia  (ps).  Sie  beginnt  gewöhnlich  ein  wenig  über 
der  Fissura  rhinahs  anterior»  zuweilen  geht  sie  auch  vom  Processus 
anterior  fissurae  Sylvii  ab  und  zieht  in  leichtem  Bogen  Dach  vorn 
und  aufwärts,  um  unmittelbar  unterhalb  der  Fissura  coronalis  zu 
enden  oder  in  letztere  üburzu gehen,  Ihre  Entfernung  vom  vorderen 
Hemisphaerenpol,  elienso  ihre  Länge  unterliegt  vielfaelien  Schwank- 
ungen. Beim  Elefanten  steigen  eine  Anzahl  Furchen  vom  vorderen 
Aste  der  Fissura  Sylvü  aufwiirts.  Da  eine  Fissura  coronahs  nicht 
sicht^r  zu  bestimmen  ist,  so  ist  auch  lÜe  Feststellung  der  Fissura 
praesylvia  unsicher. 

Fissura  splenialis  (sp)  läuftauf  der  Mediantiache  ungefähr  in  der 
lütte  zwisi  lien  Balken  und  Mediaokaate.  Entweder  gejit  sie  in 
diesem  Laufe  nur  vq.  bis  zur  Mitte  des  Balkens  und  biegt  danu 
aufwärts  (Smna  etc.)  oder  aber  sie  läuft  um  den  ganzen  Balken 
herum  und  verbindet  sich  hüufig  mit  der  Fissura  genuahs  (Equidae, 
Elephcmtidae  etc.)-  Wenn  sie  über  der  Mitte  des  Balkeus  sich 
aufwärts  wendet,  so  erreiclit  sie  die  Mantelkante  und  conüuieit  oft 
mit  der  Fissura  coronalis  oder  cruciata.  Aber  auch  in  den  Falten, 
wo  sie  ganz  um  den  Balken  herumläuft,  geht  von  ihr  gewcdmlich 
über  der  Mitte  des  Corpus  callosum  ein  Ast  nacli  oben  und  vorn, 
der  entweder  in  die  Fissura  cruciata  übergeht  oder  au  letztere 
nahe  herankommt.  Mit  ihrem  hinteren  Ende  geht  sie  in  tler  Mehr- 
zahl der  Fälle  noch  auf  die  dem  Kleinhirn  zugekehrte  Hemisphaeren- 
fläche  über  und  endet  geteilt  oder  ungeteilt  gegenüber  dem  hinteren 
Fnde  der  Fissura  rhinalis  posterior. 

Eine  Fissura  postspleoialisCpsp)  ist  nicht  immer  deutlich  ausgeprägt. 

Fissura  genualis  (g)    entspricht    dem    vorderen  Teil    des    Sulcus 

cinguli  dei-  Affen;   sie  hegt  ungefähr  in  der  Fortsetzung  der  Fissura 
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splenialis  (zuweilen  etwas  näher  dem  Balken  als  dieBe)  und  geht 
nm  das  Genn  corporis  callosi  herum.  Sie  ist  entweder  mit  der 
Fissnra  splenialis  verbunden  (z,  B.  Equidae)  und  beide  bilden  dann 
zusammen  einen  halbkreisförmigen  Bogen,  oder  sie  kommt  der 
Splenialis  sehr  nahe,  oder  schliesslich  sie  liegt  in  ziemlicher  Ent- 
fernung von  der  vorderen  Biegung  dei-Belben,  Nach  vorn  von  ihr 
liegt  die  Fissura  rostralis,  nach  hinten  die  Fissura  »ublim- 
bica  anterior.  Diese  beiden  letztgenannten  Furchen  sind  bei 
den  Ungulaten  besser  ausgeprägt,  als  bei  vien  Camivoren.  Ob  die 
von  Krucg  mit  g  benannte  Furche  überall  der  Fissura  genualis 
und  nicht  zuweilen  mehr  der  Fissura  sublimbica  anterior  (e.  B.  bei 
Rhinoceros)  entspricht,  lassen  wir  dahingestellt. 

Fissura  subiimbiüa  posterior (slp)  läuft  zwischen  Fissura  splenialis 
und  Baiken,  biegt  um  das  Splenium  herum  und  grenzt  die  Balken* 
Windungen  nach  hinten  ab.  Sie  ist  öfter  durch  eine  flache  Einne 
mit  der  entsprechenden  vorderen  Furclie  verbunden  [Equidae),  so 
dass  beide  einen  Bogen  um  den  Balken   bilden. 

Fissura  llippocampi  (h)  und  corporis  callosi  haben  ihren  ge- 
wöhnlichen Verlauf. 

Fissura  f  hinaus  fra  u.  rp)  bildet  auch  bei  den  Ungulaten  die  Grenz© 
zwischen  RliiDencephalon  und  Palhum.  Bemerkenswert  ist  nur, 
dass  bei  den  Ungulaten  entweder  die  Fissura  rhinalis  anterior  mit 
dem  vorderen  Aste  der  Fissura  Sylvii  (Schwein)  oder  die  Fissura  rhinalis 
posterior  mit  dem  hinteren  Aste  der  Fissura  Sylvii  an  der  Oberfläche 
zusammenf^iUt*  Wlihrend  aber  die  Aeste  der  Sylvi'schen  Forche  sehr 
tief  einschneiden,  hält  sich  die  Fissura  rhinalis,  besonders  der 
vordere  Anteil,  sehr  obei-flächlich  und  ist  durch  eine  Tiefen windung 
vom  Grande  der  Aeste  der  Sylvi'schen  Furche  getrennt.  Von  der 
Stelle,  an  welcher  beide  Teile  der  Fissm-a  rliinalis  zusammentreffen^ 
geht  tlie  Insel  in  die  Tiefe,  "Während  die  Fissura  rhintdis  posterior 
liinten  gewöhnlicli  noch  etwas  auf  die  dem  Kleinhira  zugekehrte 
Fläche  tritt,  verliert  sich  die  -anterior  unter  dem  Tractus  olfactorins 
ab ;    häufig  geht  von  letzterer  die  Fissura  praesylvia  ab* 

Zu  erwähnen  ist  noch,  dass  bei  den  Ungulaten  über  die 
basale  Fläche  des  Gyrus  pyriformis  mitunter  eine,  zuweilen  sogar 
zwei  flache  Furchen  verlaufen,  welche  Fortsetzungen  derjenigen 
Rinnen  sind,  durch  welche  sich  die  laterale  Riechwurzel  nach 
aussen  und  innen  abhebt. 

Die  allgemeinen  Verhältnisse  des  Ungulatengehims  sind  in 
den  drei  Abschnitten,  Schwein,  Pferd,  Elefant,  besprochen,  wos* 
halb  von  seiner  Wiederholung  hier  abgesehen  wird. 


Sirenia        Seekühe. 


1-  Manatidae. 

2-  Rhitinidae. 


Während  man  früher  (Cuvier,  Haeckel,  Carus  eta)  die 
Sirenia  der  Ordnung  des  Cetaceen  zureclinete^  haben  die  neueren 
TJutersuchungen  ergeben,  dass  sie  eine  Ordnung  für  sich  bilden. 
Ihre  geographische  Verbreitung,  sagt  Chapinan,  ihre  Nahrung, 
ihre  Haut-  und  SkelettbilduDg,  die  Lage  ihrer  Nase  und  ihrer 
Brustdrüsen,  ihr  Verdauungs-,  Circulations-  und  Uro  -  Gemtal- 
apparat  ist  gäozh*cli  verschieden  von  den  analogen  Gebilden  der 
CetaceeB»  Obwolil  sie  in  gewisser  Hinsicht  Äehnlichkeit  mit  den 
Pachydermen  (Proboscidea,  Hippopotamus  etc.)  haben,  so  kann  man 
doch  keine  nähere  Verwandtscliaft  mit  ihnen  statuieren,  ao  dass 
mall  sie  eben  als  besondere  Oninung  autstellen  luuss. 

Das  Gehirn  der  Sirenia  ist  unseriös  Wissens  nach  bisher  nur 
an  einigen  Exemplaren  von  Manatus  aniericanus  studirrt 
worden.  Die  Beschreibungen,  welche  Murrie,  Chapman  und 
Garrod  geben,  sind  ausserordentlich  kurz,  und  diu  Alibildimgen 
des  Gehirnes  gleichen  keine  der  anderen.  Murrie  hatte  als 
Object  seiner  ersten  Untersuchungen  tote  Tiere,  deren  Gehii'n,  wio 
er  angiebt,  z.  T.  ganz  verdorben,  z.  T.  erweicht  waren,  Infolge* 
dessen  entsprechen  die  der  ersten  Abband  hing  beigegebenen  Figuren 
des  Gehirnes  nicht  ganz  den  wirklichen  Verhältnissen,  besondere 
was  die  an  der  Obei-fläche  laufenden  Furchen  anbetrifft.  Die  Ab* 
bildung  in  seiner  zweiten  Abhandlung,  welclie  nach  ganz  frischem 
Material  angefertigt  werden  konnte,  zeigt  deshalb  auch  ein  anderen 
Aussehen  und  Murrie  corrigiert  infolgedessen  in  inanchen  Punkten 
seine  in  der  ersten  Abliandlung  gemachten  Angaben.  Diese  Ab- 
bildungen der  lateralen,  convuxen  und  basalen  Flache  haben  wir 
in  unser  Buch  aufgenommen,  um  wenigstens  ein  Bild  der  allge- 
raeiuen  Formverhältnisse  des  Ochirns  eines  Tieres  dieser  Ordnung 
zu  geben  (Fig.  99  —  101).  Während  nun  die  Zeichnungen  vom 
Gehirn  des  Manatns  bei  Murrie  und  Chapman  einige rmassen 
übereinstimmen,  sind  diejenigen,  welche  Garrod  seiner  Publication 
beigiebt,  wesentlich  verschieden,  was  uni  so  merkwürdiger  ist»  alü 
alle  drei  Autoren  angeben,  dass  ihre  Zeichnungen  nach  ganz  frischem 
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Material  angefertigt  sind.  Da  aber  alle  Zeichnungen  der  drei  Autoren 
z.  T.  mehr,  z.  T.  weniger  schematisch  gehalten  sind,  so  ist  es  für 
einen  Dritten  schwer,  zu  entscheiden,  welche  den  wirklichen  Ver- 
hältnissen am  meisten  entspricht. 

Fig.  100. 


/• 


---V^' 


.^N 


Fig.  99.  Fig.  101.  • 

Fig.  99 — 101,     Gehirn  von  Manatus  americanus  nach  Murrie. 

»12  verkleinert  (Alkoholhärtung). 

Fig.     99.     Ansicht  des  Gehirns  von  oben  und  in  situ. 

Fig.  100.  „         „  .,         von  der  Seite. 

Fig.  101.  n        »  «         von  der  Basis. 

Die  Gehimfurchen  sind  schattirt,  die  Pialgefässe  als  einfache  Striche 

gezeichnet. 

Alle  drei  stimmen  darin  überein,  dass  das  Gehirn  von  Manatus 
americanus  zu  den  Gehirnen  mit  ziemlich  glatter  Obei-flUche  ge- 
hört. Chapman  sagt:  The  general  figure  of  the  cerebrum  is 
more  Rodent-like  than  Elephantine,  as  Dr.  Murrie  describes,  but  in 
truth,  taking  it  all  in  all,  the  brain  of  the  Manatoe  is  sui  generis. 
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not  lookiBg  like  any  brain  I  liave  dissected.  Das  Grosshim  hÄtl 
nach  Murri©  und  Chapman,  von  oben  betrachtet»  eine  vier- 
eckige Form  mit  abgerundeten  Ecken.  Es  bedeckt  nur  den  vor- 
deren kleinen  Teil  des  Cerebellum  während  der  grössere,  hintere 
Abschnitt  frei  zutage  liegt.  Die  Länge  des  Gehirnes  betrug  nach  * 
Chapman  3  Zoll,  die  Breite  desselben  an  den  mittleren  Lappen 
war  3'/4  Zoll  und  die  Höhe  der  vorderen  Lappen  2*/^  Zoll»  die 
Höhe  des  Kleinhirns  beitrug  V'Jh  ZolL  Die  Grosshirnhemisphaere 
ist  durch  eine  tiefe  Sylvi'sche  Furche  in  zwei  Lappen,  einen  vor^ 
deren  etwas  grösseren  und  hinteren  kleineren  geteilt. 

Die  Fissura  Sylvii  steigt  fast  senkrecht  an  der  Heniisphaere 
aufwärts,  zieht  an  letzterer  sehr  weit  hinauf  und  teilt  sich  am  oberen 
Ende  in  zwei  Aeste.  Das  untere  Ende  der  Sylvi*schen  Furche  ist  in  der 
Abbildung  von  Murrie  verdeckt,  nach  Chapman  und  Garrod 
scheint  sie  sich  basal  war  ts  gleichfalls  in  zwei  Aeste  zu  teilen*  An 
der  lateralen  Fläche  scheinen  sonst  weiter  keine  Furchen  von  Be-j 
dautung  zu  liegen;  während  dies  au  den  Abbildungen  bei  Murrie, 
wo  die  Pia  und  Gefässe  nicht  abpräpariert  sind,  nicht  sicher  zu 
entscheiden  ist,  lassen  die  von  Chapman  und  Garrod  gegebenen  ^ 
Zeichnungen  nur  vereinzelte  kurze  Eiodrücke  erkennen*  An  der 
medialen  Hemisphaerenfläche  sind  Andeutungen  einer  Fissura  spie- 
nialis  vorhanden. 

An  der  Basis  reicht  die  Kuppe  des  Frontallappens  tiefer 
herab,  als  die  des  Temporallappens.  Letzterer  würde  nach  der 
Zeichnung  von  Garrod  sogar  ziemlich  stark  gegen  den  Stim- 
lappen  zurücktreten.  Die  beiden  Lappen  liegen  mit  ihren  basalen 
Hervorwölbungen  aber  so  nahe  aneinander,  dass  eine  deuthche 
Fossa  Sylvii  zwischen  ihnen  zu  bestehen  seheint. 

Der  Seiten  Ventrikel  soll  bei  Manatus  sehr  geräumig  sein, 
das  Vorderhorn  gut,  das  Hinterhorn  nur  mangelhaft  entwickelt  sein. 
.  Der  Lohns  olfactorius  scheint  von  guter  Ausbildung  zu  sein  ; 
der  GjTus  pyriformis  tritt  an  der  Basis  nicht  deutlich  hervor. 
Bemerkenswert  ist  der  geringe  Durchmesser  des  N,  opticus  und 
der  Umstand,  dass  das  Chiasma  etwas  tiefer  in  der  grauen  Sub- 
stanz der  Pars  optica  eingebettet  ist,  ähnlich  wie  bei  der  Fleder- 
maus. Ferner  erwähnen  alle  drei  Autoren  übereinstimmend,  dass 
die  Corpora  candicantia  sich  vom  Tuber  cinereum  nicht  sonderUcli 
abheben. 

Im  übrigen  zeigt  der  Hirustamm  nichts  Besonderes.  Ob 
der  Nerv,  welchen  Murrie  in  seiner  Abbildung  als  N,  abducens 
bezeichnet,  wirklich  diesem  Nerv  und  nicht  vielmehr  dem  N.  facialis 
entsprichtp    ein    Umstand,    auf   welchen    schon    Cliapman    hinge- 
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wiesen,  muss  dahingestellt  bleiben;  Murrie  erwähnt  diesem  Ein- 
wurfe gegenüber,  dass  er  den  fraglichen  Nerven  bis  in  die  Orbita 
verfolgen  konnte. 

Vom  Kleinhirn  lässt  sich  aus  den  Abbildungen  nur  soviel 
entnehmen,  dass  es  breiter  als  lang  ist  und  dass  es  die  bekannte 
Dreiteilung  zeigt,  indem  neben  dem  Wurm  zwei  Hemisphaeren- 
teile  liegen,  ein  medialer  gi-össerer  und  ein  lateraler  kleinerer. 

Schliesslich  sei  noch  bemerkt ,  dass  C  h  a  p  m  a  n  das  Ge- 
wicht des  von  ihm  untersuchten  Gehirnes  mit  7  Unzen  14  Drachmen 
angiebt. 

Ueber  das  Eückenmark  selbst  finden  sich  keine  Angaben, 
nur  über  die  Zahl  der  Wirbel  sind  einige  Notizen.  Nach  diesen 
ist  es  nicht  ganz  sicher,  ob  sechs  oder  sieben  Halswirbeln  bei 
Manatus  bestehen,  obwohl  die  meisten  nur  sechs  angeben ;  die  Zahl 
der  Dorsalwirbel  schwankt  zwischen  15 — 18  und  die  Zahl  der  Limibo- 
caudalwirbel  zwischen  25  und  27. 


Phocaena  communis,  Braunflsch  (Tümmler). 


I 
I 


Zur  Untersuchung  stand  uns  ein  aus  eiuer  Tierhandlung  er- 
worbenes frisches  Exemplar  znr  Verfügung, 

Kot*per~  und  Gehinigen^ichU 

Das  Körpergewicht  des  von  uns  lintersüchten  Exemplars  von 
Phocaena  communis  betrug  18  kg,  die  Körperlänge  war  1  m. 
Das  Gehirngewieht  betrug  nach  achttägigem  Verweilen  des  Gehirns 
in  10  pCt.  Formollösung  480  g  (also  in  frischem  Zustande  ca.  468  g). 
Das  Verhältnis  des  Hirn-  zum  Körpergewicht  war  somit  1  :  38. 

Von  anderen  zu  derselben  Ordnung  gehörenden  Tierexemplaren 
betrug  u.  a.  das  absolute  Hirngewi  cht  bei  Beluga  leucas 
1690  g  (Küken  thal  und  Ziehen),  bei  Globiocephalus  melas 
2405  g  (Murrie),  bei  Delphinus  delphis  700  g  (Rapp)  und  bei 
Kogia  Grayi  454  g  (Murrie)»  Das  relative  Hirn  gewicht  be- 
trug bei  Globiocephalus  melas  1  :  400  (Murrie),  bei  Delphinus 
1  :  39  bis  I  :  102  (Leuret),  bei  Phocaena  communis  1 :93  (Leuret). 

Topographisrhe  Lage  des  Gehh*fts  in  der  SchudelkupMel  (Fig.  102). 
Der  Schädel  des  Tümmlers  zeigt  auf  den  ersten  Blick  die 
Form  eines  Vogelschiidels,  indem  seine  vordere  Kielerpartie 
schnabelartig  ausgezogen  ist.  Die  Gehirnkapsel,  welche  ihrem 
Volumen  nach  ungerähr  die  Hälfte  des  ganzen  Schädels  ausmacht, 
erscheint  in  Form  eines  ziemlich  runden  etwa  ballonartigen  Körpers, 
über  dessen  Dach  ein  unregelmässig  gestalteter  Kamm  in  sagittaler 
Richtung  zieht.  Die  Wände  der  kugelförmigen  Schädelkapsel  sind 
sehr  dünn  und  bilden  an  den  Seiten  nur  eine  einfache  Lamelle. 
Das  Grossliirn  erfüllt  den  oberen  Schädelraum  bis  auf  die  hinterste 
Partie,  welche  vom  Kleinhirn  eingenommen  wird.  Der  vordere  Pol 
des  Gehirnes  liegt  <lem  Os  frontale  an^  und  man  erreicht  ihn,  wenn 
man  oberhalb  der  Orbita  eingeht.  Die  basale  Fläche  des  Gross- 
und Kleinhirns  hegt  ziemlich    im  gleichen  Niveau  und  zwar  etwas 
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überhalb  des  Jochbogens,  Die  hintere  Circmnferenz  des  Grosshirns 
trifft  man  mit  einer  Linie,  welche  durch  den  Porns  acusticus  ex- 
ternns  nach  oben  und  etwas  nach  hinten  gelegt  ist»  Was  die  Lage 
der  Hauptfurchen  anbetrifft,  so  hegt  die  Fissura  Sylvii  ein  wenig 
nach  hinten  von  der  senkrechten  Linie,  welche  man  durch 
den  Processus  coronoideus  ^naxillae  inferioris  ziehen  würde.  Das 
obere  Ende  dieser  Fiu'che  liegt  ungefähr  an  der  Spitze  des 
Winkels ,  welchen  der  vordere  Teil  des  Jochbogens  mit  dem 
Scliläfenbein  bildet.  Man  sieht  aus  der  Figur  102,  wie  aus 
der  Fissura  Sylvii  die  Eami  radiales  strahlenfürmig  ausgehen 
und  wie  andererseits  um  die  Fissura  Sylvii  die  Bogenfurchen  in 
concentrischer  Anordnung  herumziehen.  Von  diesen  Bogenfurchen 
hegt  die  stärkste  Convexität  der  Fissura  ectosylvia  ca.  2,5 — 3,0  cm 
vom  oberen  Ende  der  Fissura  Sylvü  entfernt.  Die  folgenden  Bogen- 
furchen sind  von  einander  etwa  2,0  cm  getrennt,  und  die  Fissura 
lateralis  verläuft,  ungetahr  1,0  cm  seitlich  von  der  Medianhnie, 

Der  Uebergang  der  Medulla  oblongata  in  die  MecIuUa  spinalis 
erfolgt  nicht,  wie  sonst,  in  einem  nach  abwärts,  sondern  in  einem 
nach  aufwärts  concaven  Bogen. 

AUgemeine  Formvet^häUttisäe  (lea  Gehinui  (Taf  YI,  Fig.  1  u.  2). 

Das  Gehirn,  von  oben  betrachtet,  erscheint  in  Form  einer 
kugeligen  Masse,  an  welcher  der  Breitendurchmeaser  den  Längs- 
durchmesser übertrifft.  Die  Grosshirnhemisphaerc^n  unterscheiden 
sich  an  ihrer  Oberfläche  von  derjenigen  aller  anderen  Säugetier- 
Ordnungen  durch  den  enormen  Reichtum  von  Furchen  und  Windungen. 
Die  Hauptfurchen  sind  zwar  von  denjenigen  an  Gehirnen  anderer  Säuge- 
tiere (Carnivoren,  Ungulaten)  nicht  wesentlich  abweichend,  es  gehen 
aber  so  zahlreiche  Aeste  von  ihnen  ab,  und  es  verlaufen  so  ausser- 
ordentlich viele  kleine  Neben  furchen  zwischen  ihnen,  dass  dadurch 
die  gesamte  Oberfläche  der  Hemisphaere  in  eine  unendliche  Zahl 
kleiner  verschiedenartig  gestalteter  Felder  geteilt  ist.  Die  beiden 
Hemisphaeren  liegen  in  der  Mittellinie  dicht  aneinander;  nur  im 
hinteren  Abschnitte  divergieren  sie  und  bilden  dabei  ein  Dreieck 
mit  nach  vorn  gerichteter  stumpfer  Spitze,  in  welchem  das  Klein* 
him  frei  zu  tage  liegt.  Aus  der  Vogelperspective  erscheint  die 
Peripherie  der  Grosshirnhemisphaere  als  ein  ziemlich  regelmässiger 
Kreisbogen  ohne  plötzhche  Einbuchtung  an  der  Grenze  zwischen 
Stirn-  und  Schiäfenlappen,  wie  dies  z,  B.  am  Gehirn  der  Carni* 
voren  deutlich  ausgesprochen  ist.  Die  vordere  Partie  des  Gross- 
hims  ist  nicht  zugespitzt,  sondern  abgeplattet.  Das  Kleinhirn  ist 
ungefähr  zur  Hälfte  von  den  Grosshirn  hemisphaeren  bedeckt. 
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Von  der  Seite  betrachtet  ei-acheint  die  Grosshirnhemisphaere 
in  Form  einer  Niere,  deren  Hilug  der  tiefen  Fissura  Sylvii  ent- 
spricht. Der  nach  vorn  von  diesem  Hilus  liegende  Frontalparietal* 
läppen  ist  läoger  imd  etwas  schmäler  als  der  hinter  der  Fissura 
Sylvii  liegende  Temporo-occipitallappeu.  Die  Grosshirnhemisphaere 
spitzt  sich  nach  hinten  nicht  zu,  sondern  biegt  vom  stumpfön 
Occipitalpole  mit  einem  starken,  convexen  Bogen  nach  abwärts. 

An  der  Basis  tritt  der  schmale  Hirnstamin  gegen  die  Homi- 
sphaeren  des  Gross-  und  Kleinhirns  erheblich  zurück.  Diese  Hemi- 
ßphaeren  bilden  drei  mächtige  Hervor wülbiingen,  von  denen  die 
des  Temporallappens  am  weitesten  lateral  herausragt,  während  die 
des  Kleinhirns  es  am  wenigsten  thut»  Diese  drei  Hervorwölbungen 
sind  durch  tiefe  Furchen  voneinander  getrennt  und  zwar  der  Stim- 
vom  Schlätenlappen  durch  eine  gut  ausgebildete  Fossa  und  Fiissura 
Sylvii  und  der  Schlätenlappen  von  der  kreisrunden  Kloinhirnhemi* 
sphaere  durch  die  grosse  Fissura  transversa  cerebri.  Während  der 
Stirnlappen  eine  breite  und  etwas  plattere  basale  Fläche  zeigt,  an 
welchem  ein  anliegender  Bulbus  und  Tractus  olfactorius  nicht  ZVL 
sehen  sind,  ist  der  mehr  gewölbte  Schlätenlappen  an  der  Basis  von 
ziemlich  dreieckiger  Form,  dessen  Spitze  vom  schmalen  Kopf  des 
Gyrus  pATiformis  eingenommen  wird.  Der  an  der  Basis  sichtbare 
ffirnstamm  hat  eine  langgestreckte  schmale  Form:  Pobs  und  Medulla 
liegen  im  Kleinhirn  vollkommen  eingebettet  und  zeigen  das  Besondere, 
dasa  die  Brücke  die  Medulla  oblongata  an  Länge  erheblich  übertrifl*t. 
und  dass  an  der  Modulla  oblongata  die  nahe  aneinander  hegenden 
Oliven  (Taf.  VI,  Fig.  2i)  sich  knopfartig  herausheben.  Beide  Nn 
optici  bilden  am  Chiasma  einen  Halbkreis,  beide  Tractus  optici  eine 
gestreckte  Linie.  Die  aus  Pons  und  Medulla  austretenden  Nerven 
liegen  zum  Teil  in  Binnen  der  Kleinhirnhemisphaere,  zum  Teil 
legen  sie  sich  fächerartig  über  deren  basale  Fläche 


Grössenverhältnisse  des  Gehirns  und  seiner  einzelnen  Abteilungen« 


Grösster  horizontaler  Umfang  der  Grossbirnhemisphaereii 
Orösster  frontaler  Umtkug  lies  Gros^hirns    ,...*- 

Grösste  Lj&nge  der  Grosshirnhemisphaere      ..... 

Grösstü  Breite  der  Grosshirnhemiäphaere 

GrÖßsit^  Höhe  der  Heniisphaere  rui  der  Fissura  cruciata  .     .     . 

LäDge  der  Basiii  des  Gehirns  vom  vorderen  Pol  der  Henii- 
sphaere biß  C I 

Breite  des  basalen  Teils  des  Trigonum  oltactorium      .     *     .     » 

Breite  der  Gehirnbasis  durch  die  Mitte  des  Trigonnm  ollactorium 

Entfeniimg  zwischen  den  beiden  Sjritzen  der  Gyri  pjriformes  . 

Abstand  der  vorderen  Spitze  des  Frcintallappens  von  der  vor- 
deitn  Öpitxe  des  Gyrus  pyriformis ,    ,     ,     . 


Phocaena!  OrGtsenTerh^llnissa  des  Gehirns. 
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Abstand  des  Chiasma  von  der  Spitze  des  Gyrus  pyriformis 

Breite  des  Chiasma  opticum .     , 

Sagittaler  Durchmesser  des  Chi  asm  a 

X»    *x     j      xT        A*  I  unweit  der  Orbita ,     .     * 

Breite  des  N.  opticus    ;  „_  nu;«^™« 

^    .^      1      fn      .  .*  I  Austritt  aus  dem  Ohiasma    .     . 

Breite  des  Tractus  opticus     {  ^^^  g^^^  pyriformi«    .     .     .     . 

Sichtbare  Länge  des  Trttctus  opticus 

Breite  der  Hypophysis      .    .    , .    .    . 

Sagittaler  Durciimesser  der  Hypophysis 

Breite  des  Hirnschenktlfusses  (an  der  Brücke)     ...... 

Sichtbare  Länge  des  Hirnschenkeilusses ^     . 

Breite  des  Tuber  cinereum *     .     . 

Sagittaler  Dnrchmt^sser  des  Tuber  cinereum    .*....» 
Abstand  des  hinteren  Randes  des  Chiasma  vom  vorderen  Baude 

der  Brücke ,     . 

Abstand  zwischen  beiden  HirnscheEkeln  an  der  Stelle,   wo  sie 

durch  den  Tractus  opticus  gekreuzt  w^erden    ...,,. 

Breite  des  Caput  Gyri  pyriformis      .     * 

Breite  des  N.  oculomotorius     ..*....,....* 

Brette  des  N.  trochlearis »     .     »     . 

Breite    de«   Pens   zwischen   den   Ursprungsstelleii   der   beiden 

Nn.  trigemini 

Breite  des  Pons  an  der  Medulla  oblongata  »...,... 
Sagittaler  Durchmesser  der  Brücke  in  der  Mittellinie  ,     .     .     . 

Breite  des  ganzen  N.  trifj;eminus .*...., 

Breite  der  motorischen  Portion  des  N*  trigeminus 

Breite  des  N.  abducens 

Breite  des  N.  facialis 

Breite  des  N.  acusticus     , .     .     , 

Breite  der  Medulla  oblongata  dicht  hinter  der  Brücke     .    ,     . 
Breite    der    Medulla    oblongata   dicht    vor    der    knopfartigen 

Hervonvölbuüg  der  Oliven  .,....,*..,", 

liänge  der  Medulla  oblongata  (bis  zum  Eintritt  der  L  Halswuntel) 
Breite  der  Pyramide  dicht  hinter  der  Brücke  ....... 

Länge  der  Pj^Tamide  (bis  zur  Decussatio  pyramidum) .     ,     .     , 
Länge  der  Decussatio  pyramidum     *»,...,.... 

Breite  der  Oliven      ,     .     , ,...., 

Breite  der  Medulla  spinalis  im  L  Cervicalsegmeut 

Breite  des  N.  glossopharyngeus 

Län^e  der  Ur^prungsstelle  des  N.  vagua      ........ 

Breite  des  Stammes  des  N.  vagns    , 

Länge  der  II rsprungss teile  des  N.  hypoglossus 

Breite  des  Stammes  des  N.  hypoglossus 

Breite  des  N.  accessorius      ..,..., 

Breite  des  Kleinhirns .     .     .     . 

GrÖBster  sagittaler  Durchmesser  der  Kleiuhirnhemisphaere  .     , 

Länge  des  Wurms  tain  Mediauschnitt  gemessen) 

Grösste  Höhe  des  Wurms  (am  Medianschnitt  gern  essen) 
OrÖsste  Höhe  der  Kleinhirn hemisphaere 
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Telencephalon  (Endhirn). 

Furchen  d^r  lateralen  Orosshimhemiapfmere» 
Fossa  Sylvii  (Tal.  VI,  Fig.  2ia)  stellt  sich  von  der  Oberflächo 
betrachtet    in    Form    einer    kraterartigen    Vertiefung    dar ,    deren 
Oeffntmg  nach  der  Substantia  porforata  anterior  gewendet  ist.    Man 
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kann  an  ihr  eine  vordere    und    eine   hintere  Wand    unterscheiden« 

Legt  man  das  Gehirn  mit  der  basalen  Fläche  nach  oben,  so  liegt 
die  vordere  Wan  d  der  Fossa  Sylvii  frei  zu  Tage,  während  die 
hintere  Wand  der  letzteren  ziemlich  verborgen  bleibt.  An  der 
vorderen  Wand  erkennt  man  eine  gut  ausgeprägte  bogenförmige 
Rinne  (Tal  VI,  Fig.  2 19),  welche  aus  der  Tiefe  der  Fossa  heraus- 
kommt, in  ziemlich  querer  Richtung,  fast  parallel  mit  dem  Tractua 
opticus,  (vom  letzteren  ca,  1,0  um  entfernt)  nach  medial  läuft,  und 
welche  die  Substantia  perforata  anterior  (wie  auch  Küken thal 
und  Ziehen  bei  Beluga  leucas  beschrieben  haben)  nach  lateral 
abschliesst  Hier  endet  diese  Furche  ca.  2  cm  von  der  basalen 
Mantclkante  entfernt.     Die  Furche  wird  von  Guldberg  als 

FiSSura  Ciroularis  interna  bezeichnet,  weil  sie  die  Insel  nach 
medial  begrenzt.  Durch  diese  Furche  erscheint  die  vordere  Wand 
der  Fossa  Sylvii  ausgehöhlt  und  zeigt  dieselbe  zwei  quer  und 
parallel  zueinander  laufende  schmale  Wülste.  Der  untere  dieser 
Wülste  liegt  zwischen  der  Fissura  circularis  interaa  und  der  medialen^ 
vorderen  Spitze  des  Gyrus  hippocumpi  und  geht  medial wärts  in 
die  Substantia  perforata  anterior  über.  Der  obere  Wulst  liegt 
zwischen  der  Fissura  circularis  interna  und  einer  anderen  sehr  gut 
ausgeprägten  Furche,  welche  wir  mit  Küken  thal  und  Zieh  en  al< 

Fissura  circularis  externa  (Bamus  anterior  Fissurae  Sylvii  resp. 
Fissura  rhinalis  anterior)  bezeichnen  wollen  (Tat  VI,  Fig.  2 ig)»  Der 
Raum  zwischen  diesen  beiden  circuläreii  Furchen  und  vielleicht 
noch  ein  erlieblicher  Teil  der  verdeckten  Partie  der  Fossa  Sylvii 
wird  von  Küken  thal  uud  Ziehen  als  Insel  betrachtet. 

Die  hintere  Wand  der  Fossa  Sylvii  wird  vom  Kopfe  des 
Gyrus  hippocampi  gebildet,  welcher  nach  vom  und  medial  etwas 
herausragt.  Diese  hintere  Wand  ist  etwas  gewölbt,  zeigt  soust  keine 
deutlichen  Furchen, 

Aus  der  lateralen  Verschmälerung  der  kruterartig  gestaltetetL 
Sylvischen  Grube  zieht  dann  weiter  nach  aufwärts  und  nach 
hinten  die  FiSSura  Sylvii  (Fig.  103 10  und  Taf.  VI,  Fig,  2u). 
Diese  Furche  bildet  von  der  Obei-fläche  betrachtet  eine  scharfe 
Trennungsfurche  zwischen  dem  Stfrn-Scheitellappen  und  dem 
Tempo rallappen.  Ihre  Lfinge  beträgt  ca.  2  cm,  ihre  Tiefe  misst 
fast  ebensoviel  und  ihr  laterales  Ende  ist  fast  5  cm  von  der  basalen 
Mantelkaüte  und  2,8  von  der  Fissura  ectosylvia  entfernt. 

Klafft  man  die  Wunde  dieser  Furche  auseinander,  so  sieht 
man,  dass  die  vom  Fronto-Parietallappen  gebildete  Wand  sich  im 
oberen  lateralen  Teil  der  Fissura  Sylvii  herauswulbt,  wodurch  die 
Furche  selbst  an  dieser  Stelle  eine  winkliche  Knickung  erfährt. 


Fhocaena:  Furchen  der  lateralen  HemispbaerenBäche. 
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Die  vordere  Wand  der  Sylvi'schen  Furche  begrenzt  in  der 
Tiefe  eine  lange,  in  querer  Richtimg  verlaufende  Furche,  welche  die 
vorher  genannte  Fissura  circularis  externa  ist.  Diese  Fissura  teilt 
die  vordere  Wand  der  Sylvi'schen  Furche  in  einen  schmalen,  in 
der  Tiefe  gelegenen  Wulst  (nach  Kükentha!  und  Ziehen  — die  Insel) 
nnd  einen  breiteren,  oberen  Windirngscomplex.  Letzterer  ist  durch 
zahlreiche  (4 — 5),  senkrecht  von  Fissura  Sylvii  und  parallel  za 
einander  laufende  kleinere  und  grössere  Furchen  in  mehrere  un- 
regelmässige  Windungen  abgoteilt.  Die  Fissura  circularis 
externa  beginnt  am  Boden  des  lateralen  Abschnitts  der Sylvi*schen 
Furche  und  ist  hier  durch  die  Stirn-  und  Scheitelwindung  von 
oben  bedeckt.  Zieht  man  den  eben  beschriebenen  Stirn-Scheitel- 
windungscomplex  von  der  Insel  stark  ab,  so  gewinnt  man  einen 
EinbUck  in  die  sehr  tiefe  (1,7  cm)  Furche.  Man  sieht  alsdann,  dass 
ihre  beiden  Wände,  d.  h,  die  Wand  der  frontalen  Operculum  und 
die  Oberfläche  der  Insel,  eine  Formation  zeigen,  welche  au  die 
ineinandergreifenden  Zähne  eines  Zahnrades  erinnern.  Die  untere, 
wie  die  obere  Wand  dieser  Furche  zeigen  nämlich  7 — 8  senkrecht 
zur  Fissura  Sylvii  und  parallel  zu  einander  gestellte,  schmale  Win- 
dungen, welche  so  gegenüber  gestellt  sind,  dass  je  eine  Windung 
einer  Wand  in  eine  entsprechende  Furche  der  gegenüberliegenden 
hineinragt.  Dio  Fissura  circularis  externa  läuft  nun  von  diesem 
lateralen  Abschnitt  bginnend  parallel  der  Fissura  circularis  interna 
und  bildet  dabei  mit  dem  vorderen  Rande  des  Teniporallappens 
einen  nach  niediahvärts  geöffneten  etwa  7W  betragenden  Winkel. 
An  der  Grenze  ungefähr  zwischen  Fissura  und  Fossa  Sylvii  nimmt 
sie  an  Tiefe  ab,  wird  an  der  OberÖäche  sichtbar,  biegt  nach  vorn 
und  läuft  eine  kurze  Strecke  leicht  geschlängelt  nach  vorn. 

Die  hintere  Wand  der  Sylvi'schen  Furche  wird  vom  Temporal- 
lappen gebildet.  Entsprechend  der  Heraus  Wölbung  der  frontalen 
Wand  enthält  sie  in  ihrer  lateralen  Partie  eine  Einbuchtung.  Während 
der  mediale  mehr  der  Basis  zugekehrte  Teil  der  Idnteren  Wand 
keine  deutlich  ausgeprägten  Funhen  zeigt,  sieht  man  im  lateralen 
ausgehöhlten  Teil  dieser  Wand  2 — 3  senkrechte  Furchen,  welche 
schon  teilweise  den  gleich  zu  beschreibenden  Eami  radiales  Fissurae 
Sylvii  angehören. 

Eami  radiales,  Fissurae  Sylvü  (Taf.  VI,  Fig.  2ib,  Figur 
103a,  b,  c,  d,  8,  f  tmd  Fig.  1026,8),  Von  der  Ohei-fläche  betrachtet, 
sieht  man,  dass  vom  lateralen  Ende  der  Fissura  Sylvii  mehrere 
{ca.  5)  Furchen  in  radiärer  Richtung  ausgehen,  welche  von  Küken- 
thal und  Zieh  en  bei  Beluga  leucas  als  Kami  radiales  Fissurae  Sylvü 
bezeichnet    werden.     Diese    strahlenförmig    auslaufenden    Furchen 
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ziehen  voneinander  divergierend  nach  der  Concavität  der  ersten 
Bogenfurche  ixnd  enden  zum  Teil  in  derselben  selbst,  zum  Teil 
einig©  mm  von  letzterer  entfernt  Einzelne  dieser  Furchen  er- 
reichen nicht  ganz  die  Fissara  Sylvii,  andere  dagegen  sind  sehr 
tief  und  ziehen  bis  auf  den  Grund  der  letzteren.  Eine  von  diesen 
Furchen  und  zwar  die  etwa  in  der  Mitte  des  Fächers  liegende 
scheint  die  laterale  Fortsetzung  der  Fissura  Sylvii  darzustellen 
(Fig.  103  g). 

Erste  Bogenfurche  (Fissura  ectosylvia)  (Fig.  1025»  lo,  15,  Fig.  103i 
und  Tal  VI,  Fig.  Is). 

Diese  Furche  geht  in  einem  Abstände  von  1,0 — 1,5  om  um 
das  obere  Ende  der  Fissura  Sylvii  herum.  Man  kann  einiger» 
massen  an  ihr  einen  vorderen,  mittleren  und  hinteren  Schenkel 
unterscheiden.     Doch   ist   die  Abgrenzung  der  einzelnen  Scbonkolf 
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Fig.  103.  Furchenschema  der  lateralen  Fläche  der  Grosahirn- 
hemisphaert?  von  Phocaena  commnnis. 
1  Fiasura  ectosylvia,  2  Fissura  suprasyH*!«^-  ^  Fissura  ectolateraJia.  4  Fissura 
coronaliö.  5  T*Furche.  welche  die  Fissura  coronalis  mit  der  Fi.Hsura  lateralis 
verbindet  tsenkrechtcr  Ast  der  Fissura  spien iaÜa),  6  Fissura  lateralis.  7  ii,  8 
Starke  Zwischen  furchen  zwischen  Fissura  ectosylvia  und  Fissura  supra^vlvii. 
9  Sehr  starker  Ramus  radialis  Fissurae  Sylvü,  event.  Fortsetscung^  der  Fissura 
Sylvii  selbst,  10  Fissura  Sylvii.  11  Hamus  anterior  Fissarae  Syhii,  12  Furche^ 
welche  die  scheinbare  Foi-tsetzung  der  Fissura  suprasylvia  darstellt,  eveot. 
Fissura  praesvlvia.  a«  b,  c.  d»  e,  f  Bami  radiales  Fissnrae  Sylvii  (a  geht  nur 
oberflächlich  m  die  Fissura  Sylvü  hinein). 


Phocaeaa:  Furchen  der  lateraleB  Kt^misphaerentläche. 
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eiBmal,  weil  sie  nicht  in  so  scharfem  Winkel  zu  einander  stehen, 
wie  bei  anderen  Tieren,  und  zweitens  wegen  der  vielen  von  ihnen 
abgehenden  Seitenäste  nicht  so  genau  zu  bestimmen. 

Vorderer  Schenkel  der  ersten  Bogenfurche  (Fissura 
ectosylvia  anterior)  (Fig.  102 5)  beginnt  ca.  3,3  cm  vom  Ramus 
anterior  Ftssurae  Sylvii  entfernt  und  läuft  mit  letzterer  parallei 
und  in  einem  Abstände  von  ca.  1,5  cm  leicht  geschlängelt  nach 
hinten.  Die  Länge  dieses  vorderen  Schenkels  beträgt  ca.  3,5 — 4  cm 
und  seine  Tiefe  ist  ca.  1,7  cm.  Er  hat  sehr  viele  Nebenäste  (6 — 7), 
welche  ssiemlich  senkrecht  nach  beiden  Richtungen  teils  aus  der 
Tiefe,  teils  oberflächlich  von  ihm  abgehen»  und  die  nach  einem  ganz 
kurzen  oder  etwas  längeren  Verlauf  enden. 

Mittlerer  Schenkel  der  ersten  Bogenfurche  (Fissura 
ectosylvia  media  (Fig.  102 10)  geht  unter  stumpfem  Winkel  aus 
dem  vorderen  Schenkel  ab ,  zieht  in  querer  Richtung  an  der 
lateralen  Hemisphaere  nach  hinten  und  endet  ungefähr  2,5  cm  vom 
hinteren  Hemisphaerenrande  entfernt.  Er  ist  ca.  1,5  cm  tief  und 
giebt  mehrere  kurze  und  tiefe  Aeste  senkrecht  nach  oben  ab. 
Nach  imten  geht  rechts  ungefähr  von  seiner  Mitte  ein  starker  Ast 
ah,  welcher  oberflächlich  in  die  Fissura  Sylvii  (resp.  in  einen  der 
Rami  radiales)  übergeht.  Auf  der  linken  Hemisphaere  des  von  uns 
untersuchten  Exemplars  gingen  nur  wenige  obei-flächliche  Aeste 
nach  auf-  und  abwärts  von  ihm  ab. 

Hinterer  Schenkel  der  ersten  Bogenfurche  (Fissura 
ectosylvia  posterior)  (Fig  102 1  b)  stellt  den  am  besten  aus- 
gebildeten Schenkel  dar.  Er  geht  unter  leicht  spitzem  Winke)  vom 
mittleren  Schenkel  ab,  und  läuft  in  einem  nach  unten  und  vorn 
concaven  Bogen  mehrfach  geschlängelt  nach  abwärts.  Von  seinem 
oberen  Teil  sieht  man  zwei  lange  Aeste  abgehen,  von  welchen 
einer  in  die  Fissura  Sylvii  einmündet  (Fig,  103g).  Ausserdem  ziehen 
von  diesem  Schenkel  (rechts)  noch  andere  kleinere  Aeste  nach  beiden 
Seiten  ab. 

Mittlerer  und  hinterer  Schenkel  der  Fissura  ectosylvia  scheinen 
öfters  durch  eine  Uebergangswindung  getrennt  und  ausserdem 
durch  denjenigen  Ramus  radialis  unterbrochen  zu  sein,  welcher  in 
der  Fortsetzung  der  Syl  vi  loschen  Furche  läuft. 

Zweite  Sogenfurche  (Fiesura  snprasylvja)  (Fig.  1023,  %  u. 
Fig.  10:J2  und  Taf.  VI,  Fig.  I3,  0,  9,  12,)  stellt  eine  deutlich  aus- 
geprägte Furche  dar,  deren  luittleier  Teil  von  der  ersten  Bogen- 
fniche  ca.  2,7  cm  und  von  der  Mediankante  fast  3,5  cm  entfernt 
liegt.  Ihr  vorderes  Ende  beginnt  rechts  t^twa  5  mm  vom  vorderen 
Schenkel  der  Fissura  ectosylvia  entfeint,  links  dagegen  (Fig;  1023) 
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iliesst  diese  Furche  mit  einer  anderen  zusammen,  welche  um  den 
vorderen  Teil  der  Fissura  ectosylvia  und  etwa  1,5  cm  von  dieser 
entfernt  nach  der  Fissura  Sylvii  sich  fortsetzt  (Fig.  103 1^).  Auch 
auf  der  rechten  Seite  sieht  man  diese  Fortsetzung,  aber  sie  liegt 
isoliert.  Ob  man  deshalb  diese  Fortsetzung  noch  zur  Fissura 
suprasylvia  rechnen  soll  oder  nicht,  lassen  wir  dahingestellt.  Die 
Länge  der  Fissura  suprasylvia  beträgt  (ohne  die  eben  erw&hnte 
Fortsetzung)  15,0  cm  (mit  Faden  gemessen).  Die  Fissura  supra- 
sylvia steigt  von  ihrem  vorderen-unteren  Ende  zunächst  nach  auf- 
wärts» läuft  dann  eoncentrisch  zur  Fissura  ectosylvia  über  den 
Scheitel-  und  Hinterhauptshippen  und  endet  rechts  (Taf.  VI,  Fig*  1 13) 
am  hinteren  Rande  der  Hemisphaere  und  zwar  an  derjenigen 
Stelle,  welche  etwa  4,5  cm  von  der  Mitte  des  Wuims  entfernt 
liegt  Links  (Fig.  102  »4)  läuft  ihr  hinteres  Ende  noch  eine  kleine 
Strecke    parallel    dem    hinteren  Hemisphaerem'ande    nach    abwärts. 

Während  ihres  Verlaufes  nähert  sich  die  Furche  (von  vom 
nach  hinten)  zuerst  der  Mantelkante,  entfernt  sich  dann  etwas  von 
der  letzteren,  noch  weiter  von  ihr  divergierend. 

Derjenige  Punkt  theser  Furche,  welcher  am  nächsten  der 
Mantelkante  (2,5  cm)  liegt,  ist  5,5  cm  (Luftlinie)  vom  Hinterhaupts* 
rande  entfernt.  Beiderseits  gelit  von  dieaem  Punkte  ein  1  cm 
langer  Ast  senkrecht  in  der  Kichtung  nach  der  Mant^lkante  ab. 
Ausserdem  giebt  die  Furche  sehr  zahlreiche,  meistens  kurze  Aeste 
nach  beiden  ßichtungen  ab,  welche  aber  weder  mit  der  Fissura 
ectosylvia,  noch  mit  der  Fissura  ectolateralis  coniluieren. 

Die  Furche  ist  im  vorderen  Teil  ca.  1,8  cm,  im  mittleren  und 
hinteren  ca.  1,6  cm  tief 

Zwischen  der  Fissura  supra-  und  ectosylvia  kann  man  noch 
ausser  den  zahlreichen  Ausläufern  der  beiden  Furchen  und  ausaer 
mehreren  selbstlindigeu  Nebenfurchen,  eine  bogenartig  verlaufende 
Furche  unterscheiden,  welche  beiderseits  den  hinteren  resp.  den 
mittleren  Teilen  der  beiden  Furchen  entspricht.  Rechts  ist  diese 
Zwischcnfmxhe  besser  ausgeprägt  als  links ,  aber  auch  hier  setzt 
sie  sich  aus  einzelnen  Bruchstücken,  welche  durch  tiefer  liegende 
Windungen  unterbrochen  sind,  zusammen  (Fig.  103  7,8).  Der 
Zwischenraum  zwischen  den  vorderen  Abschnitten  der  Fissura 
supra-  und  ectosylvia  zeigt  keine  stärker  ausgeprägten  bogenartigen 
Zwischenfurchen.  Ebenso  laufen  zwischen  mittleiem  und  hinteiem 
Schenkel  der  Fissura  suprasylvia  einerseits  und  der  Fissura  ecto- 
laterahs  mehrere  Furchen  horizontal,  welche,  von  der  Oberfläche 
betrachtet,  fast  einen  ununterbrochenen  Bogen  bilden. 


Fbocaena:  Furchen  der  lateralen  Heinisphaerentläche. 
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Dritte  Bogenfurche*  (Fissura  coronalis»  Fissura  late- 
ralis). 

Fissura  coronalis  (Fig.  1024,  Fig.  lOSiu.  Taf.  VI,  Fig.  1 1) ist 

die  am  meisten  nach  vorn  und  medialwärts  ziehende  Bogenfurche  der 
lateralen  Hemisphaerenfläche.  Ihr  hinteres  Ende  beginnt  mit  spitzem, 
nach  vorn  gerichtetem  Winkel  an  der  Mediankante  und  zwar  an 
einer  Stelle,  welche  etwa  4 — 5  cm  vom  hinteren  Hemisphaerenrande 
entfernt  liegt.  Von  diesem  Punkte  ans  läuft  die  Furche  über  die 
convexe  Fläche  des  Stirnhims  nach  vorn,  wobei  sie  in  ihrem  Laufe 
von  der  Mantelkante  divergiert,  so  dass  ihr  vorderes  Ende  ca.  2  cm 
von  derselben  entfernt  liegt. 

Dieses  vordere  Ende  der  Fissura  coronalia  gabelt  sich  beider- 
seits in  zwei  kurze  Aeste,  welche  links  blind  endigen,  während 
rechts  der  laterale  Ast  oberflächlich  in  die  oben  beschriebene  event, 
Fortsetzung  der  Fissura  suprasylvia  übergeht.  Der  Verlauf  der 
Furche  ist  ein  leicht  gesehlängelter. 

Die  Furche  ist  3,5^4,0  cm  lang  und  etwa  1,4  cm  tief. 

Das  hintere,  an  der  Mediankante  liegende  Ende  der  Fissara 
coronalis  verhält  sich  links  anders  als  rechts.  Links  geht  nämlich 
dasselbe  noch  eine  Spur  auf  die  Mediaufläche  über,  gabelt  sich 
hier  in  zwei  kurze  Aeste,  von  welchen  der  eine  nach  vom,  der 
andere  nach  hinten  zieht.  Zwischen  dieser  Gahelungsstelle  und 
dem  vorderen  Ende  der  Fissura  lateralis  ist  an  der  linken  Hemi- 
sphaere  eine  T- form  ige  Furche  eingeschaltet,  deren  Stiel  senkrecht 
zui*  Mantelkante  auf  der  Meclianfläche  läuft,  wälirend  die  beiden 
Aeste  des  horizontalen  Schenkels  auf  der  lateralen  Fläche  unweit 
der  Mantelkante  liegen« 

Auf  der  rechten  Seite  (Taf,  VI,  Fig.  I4)  bilden  die  eben  ge- 
nannten Sehenkel  der  T-Furclie  eine  Verbin dimgsfarche  zwischen 
der  Fissura  coronalis  und  der  Fissura  lateralis, 

FissurG  lateralis  (Fig,102ii,  Fig.  103  0  und  Tai  VI,  Fig.  lu) 
stellt  diejenige  Bogenfurche  dar,  cUe  an  der  lateralen  Fläche  der 
Hemisphaere,  und  zwar  im  hinteren  mittleren  Abschnitt,  am  nächsten 
der  Mantelkante  verläuft*  Ihr  hinteres  Ende  begiimt  noch  an  der 
Kleinhinafläche  der  ßrosshirnhemisphaere  mit  einer  Gabelung,  die 
7 — 8  mm  von  dem  hinteren  Ende  der  Fissura  ectolateralis  entfernt 
ist.  Von  hier  aus  zieht  die  Furche  ziemhch  nahe  dem  hinteren 
Hemisphaerenrande  nach  oben,  läuft  dann  parallel  zur  Mantelkant© 
(von  dieser  2—3  mm  entfernt)  nach  vorn  und  endigt  im  Niveau 
der  gi-össten  Biegung  der  Fissura  ectolateralis. 

Rechts  geht  die  Furche,  wie  gesagt,  oberflachlicli  in  die 
Fissura  coronalis   über,  links  dagegen  ist   sie  von    letzterer    durch 
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äie  T-artige  Furelie  abgetreimt.     Beiderseits   bildet    sie    an    ihrem 

vorderen  Endpunkte  mit  der  Fissura  ectolateralis  einen  ganz  spitzen, 
nach  hinten  offenen  Winkel. 

Die  Fissura  lateralis    ist  etwa  6  cm    lang  und  ca.  1  cm    tief 
und   giebt    nur    in    der  Richtung    nach    unten    mehrere  Aeste    ab,] 
welche  nicht  bis  au  die  Fissura  ectolateralis  heranreichen. 

Fissura  ectolateralis  (lig.  1027  u.  ü,  Fig.  103 s  und  Taf.  VI, 
Fig.  1^,  11 )  stellt  eine  sehr  gut  ausgeprägte  Bogenturche  der 
lateralen  Hemisphaerenfläche  dar ,  welche  zwischen  der  Fissura 
suprasylvia  einerseits  und  der  Fissura  coronalis  und  der  Fissnraj 
lateralis  andrerseits  verläuft,  Sie  beginnt  vorn  am  Stimhim,  etwa 
2  cm  von  der  Mediankante  und  ebenso  viel  von  der  Fissura  supra- 
sylvia entfernt.  Von  diesem  vorderen  Punkte  aus  geht  sie  bogen- 
förmig und  concentrisch  zu  der  letztgenannten  Furche  über  die 
laterale  Hemisphaerenfläche.  In  ihrem  mittleren  Absclinitt  nähert 
sie  sich  auf  ungefähr  8  mm  der  Mediankante.  Sie  ist  hier  von 
derjenigen  Stell*i,  wo  Fissura  coronalia  und  Fissura  later&iil 
zusammenstossen  event.  zusammenfliessen,  0>2 — 0,3  cm  entfernt. 
In  ihrem  weiteren  Verlauf  uacli  hinten  divergiert  sie  von  der 
Mediankante,  geht  zunächst  zum  hinteren  Rande  der  Hemispbaere, 
durchschneidet  denselben  und  ist  noch  eine  ziemlich  lange  Strecke 
auf  der  dem  Kleinhirn  zugekehrten  Fläche  zu  verfolgen. 

Die  Gesamtlänge  dieser    Furche   beträgt    13,5 — 14,0   cm.      In 
ihrem  vorderen  und    mittleren  Abschnitte    ist    sie  1,9  cm    und    ant^ 
hinteren  Hemisphaerenrande  1,4  cm  tief. 

Was  die  Beziehung  der  Fissura  ectolateralis  zur  Fissura  anpra* 
Sylvia  anbetriflft,  so  ist  sie  von  der  letzteren  in  ihrem  vorden^n 
Abschnitt  t^twa  1  cm,  in  ihrem  mittleren  über  2  cm  und  in  ihrem | 
hinteren  etwas  über  2  cm.  entfernt. 

Von  der  Fissura  ectolateralis  gehen  w*enige  Aest©  nach  beiden 
Richtungen  ab  und  dieselben  entspringen  oberflächlich  aus  der 
Furche.  Diese  Aeste  sind  kurz  und  confluieren  mit  keiner  der 
nächst  verlaufenden  Bogenfurchen*  Feroer  sieht  man  eine  grosse 
Anzahl  von  Neb  en furchen,  welche  im  Zwischenraum  zwischen 
der  Fissura  ectolateralis  und  Fissura  suprasylvia  liegend  eine  ganSi 
verschiedene  Form,  Länge  und  Verlaufsrichtung  aufweisen,  die 
aber,  besonders  im  hinteren  Abschnitte,  wie  schon  vorher  erwähnt, 
oberflächlich  den  Eindruck   einer    längeren  Bogenfurche  gewähren« 

Fui^chen  der  medialen  und  der  Kleinhirn  fläche  fies  Onfsshims, 

Fissura  splenialJS^Fig.  1042).  Dieselbe  bildet  eine  hufeisenförmige 
Figur*  Sie  beginnt  auf  der  Medianfläche  ungefähr  im  Niveau  des  Genu 
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corporis  callosi.  Hier  liegt  das  vordere  Ende  der  Furch©  1,5  cm  vom 
Balkenknie  und  0,5  cm  von  der  Mediankante  entfernt.  Von  diesem 
vorderen  Elndo  geht  die  Furche  bogenförmig  und  ziemlieh  con* 
centrisch  zum  Corpus  callosum  nach  hinten  und  dann  nach  ab- 
wärts, An  ihrem  hinteren  Abschnitt  überschreitet  sie  die  stumpfe 
Kante,  welche  die  mediale  Fläche  von  der  Kleinhirnfläche  der 
Hemisphaere  trennt,  und  läuft  auf  letzterer  Fläche  bogentormig 
nach  vorn.  Sie  ist  hier  durch  einen  schmalen  (4 — 6  mm)  Windnngs- 
zag  von  der  Fissura  hippocampi  getrennt  und  endet  auf  der  ge- 
nannten Fläche  am  vorderen  Teil  des  Temporallappens,  rechts  3  mm 
und  links  6  mm  von  der  Fissura  Sylvii  entfernt.  Dieses  untere 
flachere  Endstück  (Taf.  VI,  Fig,  2s9)»  welches  die  seitliche  Grenz- 
linie des  Gyrus  pyriformis  bildet,  stellt  augenscheinlich  ein  Homo- 
logon  der  Fissura  r  hin  all  s  posterior  dar. 
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Fig,  104.  Fu  rc  h  ansehe  tu  a  tier  medialen  und  der  dem  Kleinhirn 
zugewandten  Oberflächt^  der  Gross h  irn  hemisphaere  von 
Phocaensi  comniunis. 
l  Nebenfurche,  2  Fissura  splenialiw.  '^  Fissura  ectolateralis.  4  Hinteres  Ende 
der  Fissura  suprasylvia,  welche  hnks  noch  eine  Strecke  am  hinteren  Hemi- 
spaerenrande  nach  abwärts  lauft.  f>  Finsura  hippocampi.  0  Fissur;*  lateralis« 
7  Starke  Furche,  welche  ca,  1  cm  oberhalb  der  Hssura  aplenialis  liegt  (hinter 
dem  senkrechten  Ast  der  letzteren).  8  Senkret-htei  Af^t  der  Fissura  »pleniaHa. 
9  Sulcus  corporis  callosi.  lU  Balken,  11  Fissura  sublimbica,  12  Stelle  des 
Foramen  Monroi.  13  Kui'ze  Furche  der  lateralen  Fhlche,  welche  auf  der 
letzteren  2  cm  vom  vorderen  Ende  der  FisKura  eoronalis  liefet  (ist  hier  nur 
zur  tonographiüchen  Ori**ntierung  angegeben).  14  Chiasma  opticum.  lf>  Fron- 
taler  Durehhchnitt  diuch  den  vorderen  Teil  des  Mittelhirns  (Vierhftgelgegeud). 
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Die  ganze  Furche  ißt  (mit  Fadeu  gemessen)  recjits  14  cna  jmd 
links  12,5  cm  lang,  Ihre  Tiefe  ist  im  vorderen  Absclinitt  (am 
Frontallappen)  6—7  mm,  in  der  Mitte  (oberhalb  des  hinteren  Teils 
des  Balkenkorpers)  lA  cm;  dort,  wo  sie  auf  die  Kleinhimfläche 
übergeht,  1,3  cm  und  auf  letzterer  selbst  —1,4  cm. 

Die  Fissura  splenialis  schneidet  nicht  senkrecht  in  die  Hemi* 
ßphaere  hinein,  sondern  schräg.  Die  Wände  der  Furche  sind  suaeer- 
ordenthch  stark  und  vielfältig  gezackt  und  gewulstet,  und  diese 
Wulstang  zeigt  besonders  im  mittleren  und  hinteren-unteren  Ab- 
schnitt einen  ziemlich  regelmässigen,  zahnradähnlichen  Bau. 

Ungefähr  im  Niveau  des  Splenium  corporis  callosi  geht  von 
der  Fissura  splenialis  ein  starker,  ziemlich  senkrechter  Ast  nach 
der  Mantelkante  ab  (Fig.  lOis),  schneidet  die  letztere  durch  und 
gabelt  sich  auf  der  lateralen  Hemisphaerenä^che*  Dieser  Gabel ungs- 
ast  (Taf.  VI,  Fig.  1 1)  bildet  rechts  die  Verbindungsbrücke  zwischen 
der  Fissura  coronalis  und  Fissura  lateralis  (s.  S,  457), 

Im  übrigen  Verlaut  geJien  von  der  vorderen  event.  hinteren 
Wand  der  Fissura  splenialis  mehrere  kürzere  und  iJlngere  Aeste 
ab,  welche  ziemlich  tief  in  die  Wände  der  Fissur  einschneiden* 

Ausser  der  Fissura  splüuialis  sieht  man  auf  der  Medianfl&che 
noch  eine  Bogenfurche,  welche  etwa  in  der  Mute  zwischen  ihr  und 
dem  Corpus  callosum  Hegt  —  die  Fissura  sublimbica  (Fig.  104 ii). 
Diese  Furche  beginnt  links  weiter  vorn  als  die  Fissura  splenialis, 
rechts  dagegen  etwas  nach  hinten  von  ihr. 

Das  vordere  Ende  der  Fissura  subhmbica  liegt  direct  vor  dem 
Genü  corporis  callosi;  4— 6mm  von  hier  zieht  siebogenfiirraig  und  con* 
centrisch  um  den  Balkenkörper  nach  hinten  und  ist  von  letzterem 
ca.  6  mm  entfernt.  Das  hintere  Ende  der  Furche  Hegt  3^-4  mm 
oberhalb  des  Splenium,  Die  Furche  iut  4,5 — 5,0  cm  lang.  Bechta 
ist  der  vordere  Abschnitt  derselben  ganz  flach  (2  mm),  hnks  da- 
gegen ist  dieser  Abschnitt  6  mm  tief.  Der  hintere  Teil  der  Fissura 
sublimbica  ist  3  mm  tief.  Von  der  oberen  Wand  dieser  Furche 
gehen  mehrere  kleine  Aeste  senkrecht  nach  oben  ab,  confluieren 
aber  nicht  mit  der  Fissura  splenialis. 

Fissura  genualis  xmd  Fissura  rostralis  sind  nur  wenig 
angedeutet. 

FUsura  entdlateralis  (Fig.  1047)  liege  im  hinteren  Teil  der 
Medianfläche,  oberhalb  der  Fissura  splenialis,  etwa  1  cm  von  dieser 
entfernt.  Sie  beginnt  4—5  mm  liinter  dem  senkrechten  Ast  der 
Fissura  splenialis  und  zieht  dann  geschlängelt  nach  hinten  und  ab- 
wärts;  sie  zeigt  eine  Gabelung  links  an  ihrem  vorderen,  rechts  an 
ihrem  hinteren  Ende. 
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Auf  der  Klemhirnfläclie  der  Hemisphaere  ziehen  ausserdem 
<lie  xinteren-Iiinteren  Enden  der  Fissura  lateralis  (Fig,  104  e),  ecto^ 
lateralis  (Fig.  lOia)  und  suprasiylvia  (Fig.  lOii),  wobei  die  supra- 
sylvia  und  lateralis  nur  eine  kurze  Strecke  hier  verlaufen,  während  ecto- 
lateralis  ziemlich  weit  nach  unten  und  %^orn  geht,  dabei  mit  der  Fissura 
splenialis  convergiert  und  mit  einer  Gabelung  endet.  Diese  letztere 
Gabelungsstello  ist  ca.  0,8  cm  (rechts)  bis  1,5  cm  (links)  von  der 
Fissura  splenialis  und  2,6  cm  (rechts)  bis  3,5  cm  (links)  vom  Gyrus 
pyriformis  entfernt. 

Lateral  und  basalwärts  von  dieser  Gabelung  der  Fissura  ecto- 
lateralis  sieht  man  eine  starke  Furche  (Fig.  105 1),  welche  etwa  an 
der  Grenze  zwischen  der  Kleinhinifläche  und  der  lateralen  Fläche 
des  Temporallappens  zieht.  Vorn  geht  sie  entweder  von  der 
Fissura  rhinalis  posterior  heraus,  oder  sie  beginnt  unweit  derselben 
und  Kieht  dann  in  der  angegebenen  Weise  nach  hinten,  geht  auf 
die  laterale  Hemisphaereufläche  über  und  endet  an  einer  sclimalen 
Windung  unweit  vom  hinteren  Teil  der  Fissura  suprasylvia.  Ob 
man  diese  Furche  als  eine  Fortsetzuug  der  Fissura  suprasylvia, 
oder  als  eine  selbständige  Temporal  furche  betrachten  soll,  lassen 
wir  dahingestellt- 

Ausser  diesen  Furchen  ist  die  mediale  und  Kleinhirnfläche 
der  Hemisphaere  mit  zahlreich en,  meistens  flachen,  oft  zickzack- 
artig verlautenden  Furchen  bedeckt. 

Zwischen  dem  Corpus  callosiim  und  dem  Gyrus  fomicatus 
liegt  ein  wohl  ausgebildeter  Sulcus  corporis  callosi  (Fig.  104»)» 
welcher  hinter  dem  Splenium  in  die  Fissura  hippocanipi  übergeht. 

Die  Fissura  hippocampi  (Fig.  104 o)  hat  ihren  gewöhnlichen 
Verlauf,  sie  erscheint  noch  an  der  Oberfläche,  indem  sie  etwas  in 
den  vorderen  Teil  des  Gyrus  pyriformis  einschneidet  und  hier  den 
Gyrus  uncinatus  medialwärts  abgrenzt. 


Die  Furchen  der  basalen  Fläche  des  Groashirtts, 

An  der  Basis  des  Stirnscheitellappens  sieht  man  nach  vorn 
vou  der  Fissura  Sylvii  die  schon  oben  beschriebene  Fissura  circu- 
laris  externa,  resp,  rhinalis  anterior  (Taf.  VI,  Fig.  2  ig)  die  Fissura 
circularis  interna  (Taf,  VI,  Fig,  liu),  ferner  das  vordere  basale  Ende 
der  Fissura  ectosylvia  (Taf.  VI,  Fig.  2i6)  und  die  eventuelle  vordere 
basale  Fortsetzung  der  Fissura  suprasylvia  (Taf.  VI,  Fig.  2r7).  Ausser 
diesen  Furchen  sieht  man  zwischen  Fissura  circularis  externa  und 
der  basalen  Mantelkante  eine  Furche  liegen  (Taf,  VI,  Fig,  221), 
welche  vor  dem  Chiasma  opticura  beginnt  imd  in  einem  nach  der 
Medianhnie  convexen  Bogen   nach    vorn    zieht.     Links    war    diese 
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Furche  stärker  ausgeprägt  als  rechts.  Möglicherweis©  stellt  diese 
Furch©  die  unterbrochene  Fortsetzung  der  Fissura  rhinalis  anterior, 
eventuell  diese  selbst  dar- 

Auf  der  basalen  Fläch©  des  Tenapor-ooccipitallappens  «ieht 
man  ausser    den  Fortsetzungen  der  Fissura  eotosylvia: 

1.  Fissura  rhinalis  posterior,  welche,  w^ie  erwähnt,  hinten  direkt 
in  die  Fissura  splenialia  übergeht,  nach  vorn  flacher  w^ird  und  sich 
kurz  vor  der  Fissura  Sylvii  verliert. 

2.  Furchen,  welche  senkrecht  aus  der  Fissura  rhinalis  post«« 
rior  entspringen  und  etwas  nach  vorn  von  der  vorderen  Kante  dea 
Kleinhirns  und  dieser  entlang  über  die  basale  Fläche  des  Temporo- 
occipitallappens  laufen. 

3.  Rami  radiales  Fissurae  Sylvii. 

4.  Seitlich  von  der  Fissura  rhinalis  posterior,  «um  Teil  frei- 
liegende Furchen. 

5.  Der  Gyrus  pyriformis  zeigt  ein©  'ganz  seichte  Längs- 
furche. 


Windunget%  fle#  Oromhimnm 

An  der  lateralen  Fläche  der  Grosshirn hemisphaere  kann  man, 
abgesehen  von  ausserordentlich  zahlreichen  ganz  kleinen^  vier 
grosso  Windungen  unterscheiden,  welche  concentrisch  um  die  Sylvi- 
sehe  Furche  ziehen  und  durch  die  oben  beschriebenen  Bügenfureheji 
von  einander  abgetrennt  sind.  Der  Verlauf  und  die  Breite  dieser 
Windungen  sind  deslialb  von  der  Verlan fsrichtung  und  d^fr  Lage 
der  Furchen  abhängig  und  wir  verweisen  d»-'shalb,  was  die  Mass* 
Vorhältnisse  anbetrifft,  auf  die  Beschreibung  der  letzteren. 

Die  erste  Bogenwindung,  Gyrus  sylviacus  (untere  Abteilung 
von  Owen*s  ,^sylvian  fold",  Leuret's  circonvolution  premiero, 
Guldberg's  Gyrus  Sylvii  inferior)  zieht  um  die  Fissura  Sylvii 
herum  und  ist  von  der  nächstfolgenden  Bogen  Windung  durch  die 
Fissura  ectosylvia  abgetrennt. 

D.e  zweite  Bogenwindung,  Gyrus  ectosylvius  (die  obere  Ab- 
teilung von  0  w  en '  s  ^syhaan  tbld" ,  L  e  u  r e  t ' s  circonvolution 
deuxieme,  Gu  1  dberg*  s  Gyrus  Sylvii  superior)  befindet  sich  zwischen 
der  Fissura  ectosylvia  und  der  Fissura  suprasylvia.  Hinten  steht 
sie  mit  den  benachbarten  Windungen  in  Verbindung. 

Bie  dritte  Bogenwindung,  Gyrus  suprasylvius  (Owen)  (Leuret '» 
circonvolution  troisieme)  liegt  zwichen  der  Fissura  coronalis  u.  Fissura 
lateralis  einerseits  und  Fissura  suprasylvia  andererseib».  Durch  die 
Fissura  ectolateralis  wird  dieser  Gyrus  in  einen  breiteren  lateraleo 
(unteren)    und  einen  schmalen  medialen  (oberen)  Abschnitt  geteilt 
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Die  vierte  Bogenwindurtg,  Gyms  marginalis  (Owen 's  Gyms 
medialis,  Leuret's  circonvolution  quatrieme)  liegt  zwischen  der 
Fiasura  coronalis,  Fissura  lateralis  einerseits  und  der  Fissura  sple- 
nialis  andererseits.  Durch  die  Fissura  entolateralis  (confinis)  ver- 
Mit  diese  breite  Windung  in  ©inen  äusseren  und  einen  inneren 
Absclinitt,  Den  zwischen  der  Fissura  confinis  und  Fissura  lateralis 
ziehenden  Windungszug  kann  man  als  G  y  r  u  s  entolateralis 
^Gyrus  mediaüs  externus  nach  Guldberg)  den  zwischen  der 
Fissura  confinis  und  Fissura  splenialis  liegenden  Zug  als  Gyru  s 
suprasplenialis  (Gy  ras  medialia  internu  s  s.  semicircularis 
nach  Guldberg  bezeiclmen.  Die  fünfte  Bogenwindung  würde 
schliesslich  der  Gyrus  fornicatus  nach  Broca),  ausmachen. 

Als  Gyrus  anterior  s.  lobulus  triangularis  wird 
nach  Guldberg)  die  vordere  mediale  Partie  der  basalen  Fläche 
benannt,  welche  lateral  von  der  Fissura  i>raesylvia  und  nach  hinten 
zu  auf  der  Basalfläche  von  dem  Raraus  anterior  Fissura  Sylvii  und 
der  rudimentiiren  Fissura  rliiDalis  begrenzt  ward.  Auf  der  Medial- 
fläche bildet  die  Fissura  genualis  die  hintere  Begrenzung  und 
weiter    aufwärts    geht   dieser  Gyrus  in  den  Gyrus  fornicatus  über. 


Die  SeitenventHkel  wtd  die  übriffen  OehUde  des  €h'omhirfi3* 

Die  Form  des  Hei ten Ventrikels  luid  die  topograjjhische  Lage  seiner 
einzelnen  Teile  zu  einander  entspnrht  im  Grossen  und  Ganzen  den  bei  anderen 
Säugetieren  vorhandenen  Verh.'lltniss<3n. 

Die  Ljingsansdehnimi^  des  Seitenventrikels  ist  eine  erhebliche;  das 
vordere  Ende  des  Cornu  anterius  ist  ca.  1,5  cm  vom  vorderen  Heniisphaoren- 
pol  und  das  hintere  Ende  des  Cornu  posterius  etwas  über  2  cm  vom  hinteren 
Hemisphaerenpol  entftTot  Die  Kuppe  des  Seitenventrikels,  welche  von  der 
convexen  Aui?senfl;iche  der  Hemisphaere  ca.  2,0  cm  entfernt  ist,  liegt  über 
der  Pars  centralis  und  in  der  gleichen  Richtung  wie  der  t?enkrechte  Ast  der 
Fissura  Sjlvü, 

Das  Vorderhorn  führt  an  seiner  vorderen,  unteren  Spitze  in  keinen 
Kanal  (wie  bei  anderen  Säu;j;etieren,  Kaninchen,  Igel  etc.),  sondern  ist  vorn 
geschlossen. 

Die  Stolle,  an  welcher  4lic  Pars  centralis  des  Seiten  Ventrikels  in  das 
Hinter-  und  ünterhoni  übergeht,  liegt  ca.  3,5  cm,  das  vordere  Knde  de^ 
Unterhornes  liegt  ca,  4,5  cm  vor  dem  hinteren  Hemisphaerenpole. 

Der  Balkeukörper  ist  ca.  2,7  cm  lang;  das  Splenium  ist  Verhältnis* 
massig  dilnn. 

Die  Breite  des  Corpus  striatum  beträgt  in  seinem  vorderen  Teile 
1,8  cm,  die  Höhe  ca,  2,0  cm,  die  Länge  des  Linsenkemes  ist  etwa  2,5^3,0  cm. 

Basis  des  Gehirns  (Taf.  VI,  Fig.  2). 
Die   Gehimbasis    zeigt    durch    die    starke  Krümmung    des  Gehirns    eine 
eigentümliche  Gestaltung.    Diese  Kriimirunig  ist  eine  so  grosse,  dass  der  Ab- 
stf^nd  stwischen  dem  vorderen  Rande  des  Kleinhirns  und  des  hinteren  basalen 
FlAian-JACobBohD,  Annt  u.  Tergl.  As«t  d.  CentralDprrpiis^ftteiiia,  30 


Abschnittes  des  Stimhims  kaum  tingerbreit  ii»t.  Ausserdem  erscheinen  bei 
Betrachtung  des  Gehirnes  von  der  B^a  die  beiden  Temporallappen  etwms 
eingesunken,  sodass  sowohl  die  basiüe  Wülbung  des  Stirnhimes  und  ebenso 
die  des  Kleinhirnes  die  basale  Fläche  des  Schläfeulappen  übei  ragen.  Femer 
Mit  besonders  in  die  Augen  das  starke  üeberwiegen  des  Breitendurchmeeseis 
der  Gehirnbasis  über  ihren  Längsdurchmesser» 

Die  basale  Flilehe  der  Grosshirnhemisphaere  ist  schon  vorher  beschrieben 
worden. 

Die  einzelnen  Gebilde  der  Gelümbaj^is,  von  vom  nach  hinten  gerechnet« 
sind  folgende; 

Die  vordere  Partie  der  Basis,  die  zwischen  der  Fissura  rhinalis  anterior 
und  der  basalen  Mantelkante  sich  befindet,  stellt  einen  Teil  des  sogenannten 
Rhinencephalons  dar.  Dieser  vordere  Teil  des  Rhinencephalon  unter • 
scheidet  sich  von  dem  analogen  aller  anderen  Säugetierarten  dadurch,  das* 
ihm  ein  Bulbus  und  T  ractus  olfactorius  fehiL  Man  sieht  nur.  dass 
die  zwischen  dem  Ramus  anterior  tissurae  Sjlvii  resp.  Fissura  rhinaJis  anterior 
(Taf.  VI,  Fig.  2j8)  und  der  basalen  Mediankante  vor  dem  Nervus  und  T ractus 
opticus  gelegene  Partie  der  Hemisphaere  eine  glatte  Oberfläche  hat»  die  mit  einer 
dünnen  w^eissen  Schicht  bedeckt  ist.  An  dieser  Schicht  kann  man  weder  eine 
mediale  noch  auch  eine»  sich  sonst  bei  anderen  Säug  eueren  so  scharf  abhebende 
laterale  Riechwurzel  erkennen.  Diese  weisse  Schicht  setzt  sich  einmal 
nach  lateral  auf  das  sogenannte,  in  der  Fossa  Sylvii  gelegene  Limen  insulae 
bis  zum  Kopfe  des  Gjtus  pyriformis,  andererseits  nach  medial  auf  die  unter- 
halb des  Rostrum  corporis  caUosi  gelegenen  Teile  der  Hemisphaere  fort. 
Dieses  soeben  beschriebene  weisse  glatte  Feld  dürfte  seiner  L>age  nach 
ziemlich    dem    Trigonum    olfactorium    anderer    Säugetiergehirne    entsprechen. 

In  der  von  Xükenthal  und  Ziehen  gegebenen  Abbildung  der  Barä 
von  Hyperodon  rostratus  ist  ein  ganz  dünner  Tractus  olfactorins  zu  sehen, 
bei  Beluga  leucas  dagegen  fehlt  er. 

Der  K.  opticus  geht  vom  Cbiasma  in  einem  nach  medial  zu  conTaTea 
Bogen  ab;  beide  Nervi  optici  bilden  demgemäss  einen  nach  vom  offenes 
Halbkreis  ^Taf,  VI,  Fig.  228).  Die  beiden  Tractus  optici  bilden  eine  fast 
gerade  Linie  mit  einander  (Taf,  VI,  Fig.  2  24).  Durch  diese  Verlaufsverhältnisae 
kommt  es,  dass  der  Winkel  zwischen  einem  N.  opticus  und  dem  ihm  aaliegeo- 
den  Tractus  ein  sehr  spitzer  ist.  Femer  resultiert  darauis,  dass  das  Chiasma 
sehr  breit  erscheint,  ihr  sagittaler  Durchme.sser  aber  sehr  schmal  ist. 

Die  Ansatzstelle  des  Nervus  oder  Tractus  opticus  an  das  Chiasma  hebt 
sich    auf   der    einen  oder  anderen  Seite  äusserlich  dnrch  eine  feine  Hinne  ah. 

Hinter  dem  Cbiasma  erhebt  sich  ein  grosser  Hügel  ^  das  Tuber 
einer  eil  m  mit  der  Hjpophysis  (Taf  Tl,  Fig.  2io). 

Das  Tuber  cinereum  ist  vom  Tractus  opticus  und  ebenfalls  vom  Pedun- 
culus  cerebri  durch  je  einen  schmalen  »Sulcus  abgetrennt. 

Die  basale  Fläche  des  Tuber  cinereimi  senkt  sich  stark  in  die  Tiefe 
nach  der  Fossa  interpeduncularis  und  man  erblickt  dort  in  der  Mittellinie  eines 
weisslichen  Körper,  welcher  den  Corpora  m  a m  m  il  1  a  r  i  a  entspricht. 

Zu  beiden  Seiten  der  Hypophj'sis  liegen  die  an  der  Brücke  herantreten- 
den nnd  nach  central wärts  ziehenden  Pedunculi  cerebri  (Taf.  VI,  Hg.  2 11), 
zwischen  welchen  sich  die  Fossa  in  terpedu  neu  laris  befindet. 

An  der  medifüen  Fläche  des  Himschenkels  entspringt  ungef&hr  in  der 
Mitte  zwischen  der  Brücke  und  dem  Tractus  opticus  der  N.  oculomotortus 
(Taf.  VI,  Fig.  2fe). 
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In  der  Schlucht  zwischen  der  lateralen  Fläche  des  Hiraschenkels  und 
dem    vorderen    Abschnitt    des    CeTebellum    sieht    man    den  N.  trochlearis. 

Der  hintere  Rand  der  Hypoph^^se  liegt  dicht  «m  vorderen  Rande  der 
Brücke.  Die  letztere  hat  ungefähr  die  Gestalt  einer  halbierten  Glocke,  mit 
imch  vorn  gerichteter  OeftnuBg.  Der  öuJcus  basilaris  {Taf  VT,  Flg.  28)  ist 
nur  in  den  hinteren  zwei  Dritteln  der  Brücke  deutlich  ausgeprügt.  Die  Brücke 
ist  lang  und  schmal.  Aus  ihrem  vorderen  lateralen  Abschnitt  eutspringt  der 
N.  trigeminus  (Taf,  VI,  Fig.  230)  und  aus  dem  hinteren  lateralen  Teil 
kommt  der  N,  facialis  (Taf.  VI,  Fig.  283)  mit  mehreren  Bündeln  heraus. 
Der  letztgenannte  Nerv  zieht  nach  seitwärts  iind  nach  vorn  in  einer  Au^- 
hdhlung  der  Tonsille  zum  Teil  in  ihr  verborgen.  In  dieser  Aushöhlung  liegt 
der  N.  facialis  zusammen  mit  dem  N.  acusticus  (Taf.  VI,  Flg,  2ui  Der 
N.  acusticus  selbst  entspringt  aus  der  vorderen  lateralen  Ecke  der  Medulla 
oblongata. 

Die  Medulla  oblongata  hebt  sich  gegen  den  Pons  durch  einen  in 
querer  Richtung  hinziehenden  Sulcus  ab.  An  ihrer  basalen  Fläche  trägt  die 
Medulla  oblongata  ein  kiiopfartiges  Gebilde,  die  Oliven  (Taf.  VI,  Fig.  2i), 
welche  durch  eine  seichte  sagittal  ziehende  Einbuchtimg  in  zwei  symmetrische 
Hälften  geteilt  erscheinen  (s.  mikrosk.  Teil).  Nach  vorn  von  der  letzteren 
sieht  man  zu  beiden  Seiten  der  Mittellinie  die  getrennten  Pyramiden 
(Taf.  Vly  Fig,  22)  durch  sagittale  Riffe  in  mehrere  sagittale  Bündel  zerfallen, 
Lateralwärts  von  der  Pyramide  dicht  hinter  der  Brücke  entspringt  der  N. 
ab  d  HC  eng  (Taf.  VI,  Fig.  2as)  Seitlich  vom  vorderen  Teil  der  Pyramide 
wölbt  sich  die  basfile  Fläche  der  Medulla  oblongata  ein  wenig  heraus  und 
bildet  hier  das  Tuberculum  faciale.  Noch  weiter  lateralwärts,  dicht 
hinter  der  Drsprungssteüe  des  N,  acusticus  entspringt  der  sich  deutlich  als 
ein  Nerv  h eraD sh e ben de  N,  glossopharyngeus  (Taf.  VI.  Fi g.  2 86)  u nd 
hinter  ihm  der  N,  vagus  (Taf.  VI,  Fig.  287).  An  die  hinteren  Wurzeln  des 
letzteren  legt  sich  der  N.  accessorius  an  (Taf.  VI,  Fig2a8). 

Lateralwärts  von  der  knöpf  artigen  Hervorwdlbuug  der  basalen  Fläche 
der  Medulla  oblongata  und  medjalwärts  von  der  Ui-sprungsstelle  der  hinteren 
Vaguswurzeln  liegt  die  Ursprungsstelle  des  N.  hypoglossus  (Tal  VI,  Fig,  2»), 
Die  Verlaufsrichtung  seiner  Wurzeln  kieuzt  sich  mit  der  der  Nn*  vagus  uod 
accessorius. 

Der  dritte  Ventrikel  zeigt  keine  wesentlichen  Abweichungen  von 
der  gewöhnlichen  Form,  Die  auf  dem  Medianschnitt  ovale  Massa  intermedia 
ist  1^3  cm  lang  und  0,8  cm  hoch.  Der  Thalamus  opticus  hat  eine  mächtige 
Ausbildung,  zeigt  aber  sonst  die  Üblichen  Form  Verhältnisse. 

Der  Aquaeductus  Sylvii  hat  eine  Länge  von  ca.  1,0  cm  und  auf 
dem  Frontalschnitt  eine  rhombusailige  Form;  die  Höhe  desselben  beträgt  0,4, 
die  Breite  0,2  cm.     Die  Höhe  des  Hirnschenkela   (ohne  Vierhügel)   ist  1,2  cm. 

Von  den  Vier  bügeln  ist  zu  bemerken,  dasa  besonders  die  hinteren 
stark  entwickelt  sind  und  sich  senkrecht  herausheben;  an  ihrer  hinteren,  ab- 
schüssigen Flrtche  entspringt  jederseits  der  N.  trochlearis. 

Vom  vierten  Ventrikel,  welcher  die  gewtVhnlich©  Gestalt  und  Con* 
figuration  zeigt,  ist  nur  zu  erwiihnen,  dass  er  im  vorderen  Teil  abschüssig  ist, 
und  dass  Striae  acusticae  am  Boden  desselben  nicht  deutlich  zu  erkennen  sind. 

Das  vom  Pons  und  der  Medulla  oblongata  Nennenswerte  ist  schon 
bei  Beschreibung  der  Basis  cerebri  erwiilint  worden, 
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KieinMm. 

Die  Lageverhälinisse  des  Kleinhirns  zum  Grosshim  und  die  Grössen- 
Verhältnisse  desselben  sind  schon  vorher  (s.  S.  451)  angegeben  worden. 

Das  Kleinhirn  von  Phocaena  (Taf.  VI,  Fig.  1  und  2)  hat  ungefähr  die 
Gestalt  einer  platt  gedrückten  Kugel.  Obwohl  es  von  ziemlich  beträchtlichem 
Umfange  ist  —  seine  Breitenausdehnung  ist  grösser  als  seine  Länge  —  so 
bleibt  es  an  seitlicher  Ausdehnung  gegen  den  Temporal  läppen  doch  erheblich 
zurück.  £s  spitzt  sich  nicht,  wie  bei  anderen  Säugetieren  nach  lateral  zu, 
sondern  zeigt  eine  vollkommen  kreisrunde  Peripherie. 

Der  Wurm  hebt  sich  sowohl  in  seiner  oberen  convexen  wie  unteren 
Fläche  durch  eine  gut  ausgebildete  Fissura  paramediana  (Taf.  VI,  Fig.  lis), 
yon  den  Kleinhimhemisphaeren  ab.  Während  er  sich  an  seiner  oberen 
(hinteren)  Fläche  stark  buckelartig  hervorwölbt,  bildet  er  an  seiner  unteren 
Fläche  mit  den  Hemisphaeren  einen  ausserordentlich  tiefen  Kessel  (Fig.  105U), 
in  welchem,  wie  schon  vorher  erw^ähnt,  der  Himstamm  eingebettet  liegt 
(Taf.  VI,  Fig.  2).  Entsprechend  nun  der  Volumzunahme  des  Hirnstammeä 
nach  vorne  ist  der  Kessel  in  seinem  hinteren  Abschnitt,  in  welchem  die 
MeduUa  oblongata  liegt,  ziemlich  schmal  (1,0 — 1,5  cm),  verbreitert  sich  aber 
nach  vorne  zu  in  der  Ponsgegend  immer  mehr  und  endet  am  vorderen  Um- 
fange des  Kleinhirns  mit  einem  3,5  cm  breiten,  huf eisenartigen  Einschnitte 
der  Incisura  cerebelli  anterior  (Fig.  105i — 107ii),  in  welcher  Himschenkel  und 
hintere  Zweihügel  liegen.  Die  eben  näher  beschriebene,  kesseiförmige  Aus- 
höhlung ist  so  beträchtlich,  dass  der  darin  liegende  Hirnstamm  sie  nicht  voll- 
kommen auszufüllen  imstande  ist.  Daher  kommt  es,  dass  die  basale  Fläche 
der  Kleinhimhemisphaere  noch  über  die  basale  Fläche  des  Himstammes  her- 
vorsteht, wodurch  zwischen  den  basalen  Oberflächen  beider  Kleinhimhemi- 
sphaeren eine  flache  und  breite  Einsenkung  bleibt,  deren  Boden  von  der 
basalen  Fläche  von  Pons  und  Medulla  oblongata  gebildet  wird. 

Der  Wurm  hat  auf  dem  Medianschnitte  (Fig.  105)  eine  dreieckige  Gestalt 
mit  abgerundeten  Ecken.  Er  bildet  durch  die  ungemein  starke  Ausbildung 
der  Incisura  cerebelli  anterior  eine  Verbindungsbrücke  nur  der  hinteren  oberen 
Teile  der  beiden  Kleinhimhemisphaeren,  insofern,  die  vorderen  und  hinteren 
unteren  Teile  dei*selben  durch  die  Einlagerung  des  Hirnstammes  von  einander 
getrennt  sind. 

Die  vordere,  kürzeste  Seite  des  Wurms  zeigt  einen  ziemlich  graden 
Verlauf  und  liegt  den  Vierhügeln  an,  die  obere,  längste  Seite  des  Vermis 
bildet  einen  nach  oben  convexen  Bogen,  indem  sie  sich  in  ihrem  hinteren 
Abschnitte  stark  nach  abwärts  neigt.  Die  untere  Seite  des  Wurmes  ist 
gleichfalls  convex,  nach  unten  gebogen,  diese  Seite,  welche  den  vierten  Ven- 
trikel bedeckt,  wird  durch  das  Zelt  in  eine  vordere  und  hintere  Abteilung 
geteilt. 

Das  Zelt  (Fig.  105  9  u.  9  a)  hat  bei  Phocaena  insofern  eine  abweichende 
Gestalt,  als  es  nach  hinten  noch  einen  Ausläufer  (Fig.  1059a)  abschickt,  so 
dass  es  dadurch  eine  Gabeliigur  erhält. 

Der  Wurm  (Fig.  105  2—12)  zeigt  auf  dem  Sagittalschnitt  das  bekannte 
Bild  des  Arbor  vitae.  Der  Markkern  (Fig.  1056)  ist  verhältnismässig  klein 
und  dick.  Es  gehen  von  ihm  ausser  dem  Velum  medulläre  anterius  vier  dicke 
Strahlen  ab  und  zwar  1.  ein  kurzer  nach  unten  und  vora,  welcher  sich  sehr 
bald  gabelt,    2.    ein    sehr   dicker   nach    vorn,    der   sich   in    drei  Aeste  spaltet. 


3.  ein  verhiUtnismässig  schmaler,  welcher  direkt  nach  aulwfirts  steigt  und 
sich  in  zwei  Aeste  gabelt,  und  4.  ein  sehr  starker,  von  dem  zwei  Innge, 
schmale  Aeste  nach  hinten  und  aufwärts  abgehen^  während  tnn  dritter,  die 
hintere  Wand  des  Zeltes  bildend,  nach  unten  läuft;  von  diesem  letzteren 
laufen  dacn  senkrecht  zwei  lange  Aeste  in  die  beiden  unteren  Läppchen  des 
U  nt  er  wurme  js. 
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Tig.  105.     Medianschnitt  durch  das.  Kleinhirn  von  Phocaena   com- 

ui  n  n  i  ä  ^  r.  Hemisphäre ). 
L  Jncisura  cerebelli  anterior.  2.  Pars  aK<*ondens  Montiiuli.  3,  Culmen.  4. 
Deelive,  5.  Tuber  venuäs,  (i  Weisser  Markkeru.  7.  Pyraiiiis.  8.  Uvula  und 
Nodnlus.  9.  2elt.  9  a.  Ausspühin;^  desselben.  10.  Dem  Hinrstamm  inliegen- 
der Rand  der  basalen  Kleinhirn liä<*he,  IL  Velnm  riiedullare  und  Lingula. 
12-  Lobiiliis  centralis.  13.  Tiefe^  an  der  basalen  Kleinhirndäche  gelegene 
Schlucht,  in  welcher  der  Himstiimm  eingebettet  liegt.  14.  Fissura  sagittalis 
superficialis.  15.  Tonsille.  If».  Iliniienartige  Vertiefung,  in  \velrher  die  Kn 
facialis  und  aciLHticus  liegen,     (vergl.  Taf.  Vi,  Fig,  234). 


A^as  die  Läppchen  des  Wurmes  anbetrift't,  so  ist  eine  Lingula 
105 11)  deutlich  ausgeprägt;  sie  liegt  dem  Velum  anterius  direkt  an  und 
)M  eine  schmale,  zangen form  ige,  winklige  Fonii.  Dem  proximalen  Teil  des 
Velum  medulläre  anterius  Hegt  der  dreieckige  L  o  b  u  1  u  s  centralis 
(Fig,  105 iÄ|  auf,  in  welchen  der  snh  1  geniuuite  Markstrahl  einzielit  Ihm 
folgt  der  a  u  f  s  t e i  g e D  d  e  Teil  d  e  s  M  o  n  t  i c  u  1  u  s  (Fig.  1052),  welcher  ent- 
sprechend den  drei  Aesten  des  vorderen  (sub  2  erwähnten)  Markistraliles  aus 
drei  Abttnhingen  besteht.  Dieses  Läppchen  bildet  mit  seiner  Basis  die  vordere 
Fläche  des  Wurmes  und  mit  der  Spitze  seiner  obersten  Abteilung  die  ober© 
vordere  Ecke  desselben.  Ihm  schliesst  sich  nach  hinten  das  mit  der  Spitze 
nach  abwärts  gewendete,  vollkommen  senkrecht  gerichtete  dreieckige  Läppchen 
des  Culinen  (Fig.  105b)  an,  -welches  sich  nach  oben  zu  in  zwei  gleiche  Ab- 
teil imgen  teilt*  Während  die  bisher  beschriebenen  Läppchen  des  Wurmes 
eine  dreieckige  Gestaut  mit  breiter,  nach  der  Peripherie  zugekehrter  Basis 
haben,  sind  alle  folgenden  Läppchen  ziemlich  gleich  massig  schmul  und  lang 
ausgezogen.  Von  sf>lchen  schmalen  langen  Läppchen  folgen  im  ganzen  vier; 
sie  erhalten  alle  ihr  Mark  weiss  aus  dem  dii^ken  hinteren  Marks  trab  1  und  zwar 
die  beiden  oberen  ans  ihm  direkt,    während    die  beiden  unteren  aus  dem  von 
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ihm  nach  «bwärls  gehenden  Zupfen  ihr  Mark  entnehmen.  Das  ober&t«  dieser 
vier  Läpprhen  dürfte  dem  Decüve  (Fig.  105i),  das  folgende  dem  Tnber 
vermin  (Fig.  J05&J,  dtis  dritte  der  Pyramii^  (Fig,  1057)  und  das  vierte  den 
NoduJus  und  der  Uvula  (Fi^^  105»)  untsprecheii.  Dieses  vierte  gleichmlsng 
schmale»  lange  Läppchen,  welt-hes  den  hinteren  Teil  des  vierten  Ventrikela 
bedeckt,  ist  durch  die  erwahnto  Ausstülpung  des  Zeltea  an  seiner  Basis  m 
zwei  Teilr  gettMlt 

Die  Kleinhlrnhemftphaeren  bilden  mit  dem  Wurme  zusammen  eine  Hof- 
eisenfigur,  deren  concave  Aushöhlung  die  Incisura  cerebelli  anteriar 
(Fig,  106 II)  ausmacht.  Die  Hemisphaeren,  welche  demimch  flügelartig  dem 
Wurme  ani«itzen,  fallen  je  mehr  nach  lateral  man  sie  verfolgt,  umsomehr  nach 
abwärts  ab.  An  dieser  flügeiförmigen,  mit  den  seitlichen  Teilen  nach  vom 
gebogenen  Hemisphaert*  kann  man  eine  ganz  kleine  dreieckige,  roncav  auti- 
gehöhlte  vordere  Flfiche  (Fig.  106  in),  eine  plane  grosse  obere  Flüche,  eine 
schmale  hintere  und  eine  süirk  basal  gewölbte  untere  Fläche  unten^cheiden. 
Die  beiden  letzteren  gehen  ohne  deutliche  Grenze  in  einander  über  nnd  bilden 
zusammen  die  seitliche  abgerundete  Peripherie  der  Kleinhirnhemisphaere.  Die 
obere  plane  Flüche  wird  in  ihren  lateralen  zwei  Dritteln  von  der  Grostjhiro- 
hemisphaere  bedeckt.  In  der  kleinen  vorderen  ausgehölilten  Fläche  liegt 
die  rückwärts  .schauende  FMche  der  hinteren  ZweihügeL  Der  mediale  Hand 
der  unteren  KleinlumHäche  (Fig.  105n3j  bildet  den  Grenzkamm  der  tiefen 
Schlucht,  in  welcher  ilej-  Hirnstamm  eingebettet  liegt.  Die  Seitenwand  dieser 
ScliJuciit  bildet  dlo  Eingangsstelle  der  drei  KleiDhirnstiele. 

Waa  die  Furchen  der  Kleinhirnheniisphaere  anbetriß\,  so  ist  eiac 
Fissura  para mediana  deutlich  vorhanden  nnd  zwar  ist  sie  atidi  an  der 
oberen  Fläche  gut  ausgeprägt  (Ftg.  106  a),  wenn  auch  hier  nicht  so  tief  wie 
an  derunteren ;  sie  trennt  den  schmalen  Wunu  von  der  Hemisphaere  Die  obere 
Hiiche  der  Kleiiihirnhemisphaere  ist  nun  durch  eine  Anzahl  Furchen  in  viele 
Abteilungen  abgeteilt.  Diese  Furchen  gehen  alle  von  der  Fissura  paramediana 
aus  und  laufen  in  einem  nach  vorn  leicht  concaven  Bogen  seitw&ris.  Während 
die  vorderen,  kürzeren,  mehr  geradlinig  laufenden  in  die  Incisur»  cerebelli 
anterior  (Fig.  106h)  einmünden,  fliessen  die  hinteren,  längeren,  mehr  bogen- 
förmig hmfenden  in  die  sog,  Fissura  sagittahs  profunda  (Fig.  1063)  hinein. 
Von  diesen  Furehen  dürfte  die  vordere  (Fig.  107b)  dem  Sulcu&  superior 
anterior  entsprechen,  sie  geht  über  den  Wurm  zwischen  Cttlmen  (Fig*  l(>7?) 
und  Decltve  (Fig.  H>f)4)j  die  folgenden  drei  (Fig.  106i,6u.  «)  laufen  parallel 
zur  vorigen  über  die  obere  fläche  des  Lobulus  quadiangularis  zwisctusn 
Fiüsura  paramediana  und  incisura  cerebelü  anterior,  i>ie  teilen  dadurcli  den 
viereckigen  Lappen  in  mehrere  Abschnitte.  Hinter  den  ebengenannten 
Furchen  lliuft  der  Stilcus  superior  posterior  (Fig.  KHhfl),  welcher  den  Lobiüua 
quadrsmgirlaris  von  hinten  begrenzt,  üeber  die  Mitte  der  schmalen  hinteren 
Kleinhiinfläche  läuft  eine  Furche  ziemlich  transversal  (Fig.  106 is).  Dir 
medialem,  mehr  abwärts  geneigtes  Ende  mündet  in  die  Fissura  paramediaiui 
ein  und  zwar  an  derjenigen  Stelle  de.s  Wu(in.s,  welche  der  hinteren,  unteroa 
Ecke  desselben  ent*^pnrht  Mit  ihrem  lateralen,  höher  gelegeneu  Ende  triÄI 
die  Furche  mit  der  Fissura  sagittalis  profunda  (Fig.  106  is)  xusammen.  Dies« 
ebengenannte  Furche  dürfte  dem  S  u  I  c  u  s  h  o  r  i  z  o  n  t  a  H  s  entsprechen.  Übtet 
diesem  Sulcus  liegt  nun  die  tiefste  Furche  der  Kleinhimhemisphaere  11t>er- 
haupt.  die  Fissura  sagittalis  profunda.  Diese  Furche  hat  zwei  ROg^; 
der  eine  derselben  (Fig.  KHiia)  liegt  auf   der  oberen  Fläche,    läuft  hier  l«idll 


Phocacma:  Klemhim. 
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gebogen,  aber  in  ziemlich  sagittaler  Richtung,  wobei  er  einen  kleinen  seit- 
lichen Hemisphaer^nteii  (Fig.  IÖ612)  von  dem  bei  weitem  grösseren,  medialen 
trennt;  er  mftndel  vom  in  die  Inciswra  cerebelli  anterior;  dur  andere  Flügel 
(Fig.  106n>  der  Furche  zieht  ungefähr  an  der  Grenze  zwischen  hinterer  und 
nnterer  Kleinhirnfläche  In  mehr  transversaler  Richturig  und  mündet  in  den 
basalen  Teil  der  Fitssura  paramediana  an  derjenigen  Stelle  ein,    wo   auch   der 


f^ 


<"^ 


M 


fi^ 


■N;^ 


Fig,  lOfi.     R  e  u  h  t e  K 1  e i  n h i  r n  h e m  i  s  p  h  ä  rt^  von  Ph  o  ca  1  u  a  c  o m  m  u  n  i  k. 

(Ä^nsicht  von  oben  und  lateraL) 
L  Pyram^is.     2.  Tnb«^r    vermis.     3.  Fissura    paramediana.      4-  Derlive.     5.  u,  6. 


8.  Sulcu.s  siiperior  anterior, 
liinteren   Vierhü^olschenkeln 


Furchen  des  Lobulus  qnadraiigularis,  7.  Culmen. 
fl.  Pars  ascendens  Monticuli.  10-  Vordere,  den 
anJiegende  KleinhimHüt  he,  11.  Licisura  cerebelli  anterior.  12.  Lateraler  Theil 
der  Kleiiihirnhemisphäre.  13.  Fissur»  sa^ittalis  profunda.  14.  Tonsille.  15. 
Fissura  sagittalis  superficialis.  16.  Sulcus  intenor  anterior.  17.  Stilcus  inferior 
posterior.  (Fortsetzung  von  13.)  18.  Sulcus  horizontalis.  19.  Sulcus  .superior 
posterior.     20,  Hintere  über  deii  Lohuhis  quadrangularis  laufende  Furche. 


vorher  beschriebene  Sulcus  borizontalis  in  sie  hineinging.  Beide  Flügel  treffen 
an  der  hinteren,  hiteralen.  abgerundeten  Ecke  der  Kleinliirnhemisphaere  zu- 
sammen und  gehen  hier  in  einander  über.  Die  Furche  hat  eine  Tiefe  von 
2  cm.  An  der  Stelle,  wo  die  beiden  Flügel  dieser  Furche  zusammentreffen, 
münden  zwei  andere  Furchen  in  sie  hinein»  wodurch  hier  eine  kreuzartige 
Figur  entsteht.  Von  diesen  letzten  ist  die  eine  der  Sulcua  horizontalis 
(Fig.  106 18),  die  andere  (Fig.  llKJie)  eine  Fui-che,  welche  den  Lobuhis  cunei- 
formis  in  zwei  Abteilungen  trennt  und  welche  dem  Sulcus  cerebelli  in- 
ferior posterior  entspricht.  Schliesslich  ist  auf  der  basalen  Fläche  noch 
eine  Furche  zu  erwähnen,  welche  halbkreisförmig  die  Tonsille  umgiebt 
(Fig.  105 u  u.  Fig.  1051»)  und  die  wohl  identisch  der  Fiasura  sagittalis 
superficialis  sein  dürfte. 

Nach  Bestimmung  dieser  Furchen  Verhältnisse  ergeben  sich  die  Lappen 
von  selbst. 

Eine  Ala  lobuli  eentraUs  ist  nicht  devitüch  zu  erkennen. 
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Der  Lobulus  quadrangularia  (Fig.  100  zwischen  jo  u.  i»)  bildet  den 
grössten  Teil  der  oberen  KJeinhirDÖäche  und  ausserdem  die  kleioe  concave 
vordere  Fläche  der  Heniisphaere,  Während  der  ihm  zugehörige  Wunnteil 
sich  oft  imr  auf  den  Monticulus  beschrünkt,  reicht  er  hier  mit  seiner  nach  hinten 
abschüssigen  Partie  bis  zi«r  Mitte  des  Pyramis  (Fig,  106  j).  Diesem  lüppcheji 
ßchliessen  sich  die  beiden  Lo  b  ul  i  ä e  m  1 1  ii n  a  re  s  an  (Fig.  106  zwischen  i*  u.  17) 
welche  eine  ähnlieh  sectorartige  Gestalt  haben,  wie  die  analogen  Llip[>cheii 
am  menschliehen  Kleinhirn.  Auch  hier  \\ei*den  sie  durch  den  Sulcua  hori- 
zontalis  (Fig.  lOHis)  getrennt.  Während  der  Lobulus  semilunaris  superior  noch 
auf  die  obere  Kleinhirn flliche  reicht  und  hier  die  Fissura  sagittalis  profunda 
begrenzt,  bildet  der  Lobulus  semihmaris  ini'erior  die  Uebergangszone  zwischen 
der  hinteren  und  iinteren  Kleinhirniiiiche. 

Diese  untere  Kleinhirntiache  (Taf.  VI,  Fig,  2  6u-7)  h*^  ^^^  länglich»» 
halbkreisförmige  Form,  sie  wird  nach  lateral  durch  die  beiden  FlQgel  der 
Fissura  sagittajis  prolunda  begrenzt»  wahrend  sie  medial  sich  in  die  tiefe 
Schlucht  einsenkt,  die  an  der  Basis  beide  Kleinhirnhemisphaeren  trennt.  Man 
kann  an  dieser  unteren  Fläche  drei  Windungen  unterscheiden,  eine  hintere 
dreieckige  voluminoKe  (Fig,  lOftzwiaohen  17  u.  16):  ^n  difst?  schliesöt  sich  proximal 
eine  andere  an,  welche  sich  nach  vorn  zu  verschmälert  (Fig,  106 12)  und  welche 
dabei  eine  hakenförmige  Biegung  beschreibt.  Diesj  hakenförmige  AVindung 
begrenzt  den  vorderen  FUlgel  der  FisJsura  sagittaÜs  profunda  (Fig,  106 m),  von 
lateral  und  hilft  den  seitlichsten  Teil  der  oberen  Kleinhirntiache  mitbildem 
Beide  eben  besi-hriebenen  Windun^eu  der  basalen  Kleinhirntiache  eutspiechen 
ungefähr  dem  Lobulus  cuneiformis;  sie  sind  durch  eine  Furche  getrennt 
(Fig.  106 10),  welche  mit  dem  Suicus  horizontalis  zusammen  die  Fissnra  sagittülia 
profunda  quer  durchschneidet  Am  Wurm  grenzt  der  Lobulus  ciineiformis 
an  das  hintere  am  ba.salsten  gelegene  Läppchen  an.  Schliesslich  ist  nocii  eine 
charakteristische  Windung  (Fig.  in."!  15)  an  der  bfLsalcn  Fläche  zu  nennen« 
welche  lateral  durch  die  halbkn  isförmige  Fissura  sagittalis  supertioiahs 
(Fig.  105  H)  abgegrenzt  wird,  und  die  durch  eine  breite  Rinne  (Fig.  105  1«),  in 
welcher  der  N.  facialis  und  Acusticus  liegen,  (Taf.  T],  Fig.  284)  in  zwei  Abteilungen 
getrennt  ist;  die  hintere  mehr  wurmartige  Abteilung  dtirfte  der  Tonsille, 
die  vordeie,  mehr  zipfelaittge  Abteilung  der  Flo  cc  e  entsprechen.  Eine  direkte 
Verbindung  dieser  beiden  letztgenannten  Gebilde  mit  dem  Wurme  ist  makro- 
skopisch nicht  deutlich  sichtbar. 


! 
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MUekenm  ark» 

Die  Wirbelsäule    des  Ttimmlers    besteht    aus    2  Hals-    (2.*- 7.  sind    ver- 
schmolzen), 14  Dorsal-,  14  Lumbal-  und  31  Sacrococcjgeal wirbeln. 

Das  Rnckenmark  ist  51,5  cm  lang,    dasselbe    liegt    in  einem  verhältni«- 
mäseig   engen  Kanal    und   ist   allseitig   d«rch    dicke  Schichten   von  Fett  und 
zahlreichen  Gefässplexus  umgeben,    welche    sich    dann  in  die  Foramina  inter-  . 
vertebralia  fortsetzen.     In    dieser  Kasse  liegen  die  Wurzeln  eingebettet.     Im 
Gegensatz   hierzu   hebt   Guldberg   besonders  •  das    frappante    Missverhältni« 
zwischen    der  geringen  Masse    der  Marksukstanz   im  Vergleich  zum  Volumen 
des  Canals  besonders  hervor. 
Die  Länge  des  Halsmarks  ,.,......  ist     4,5     cm  , 

9         n  m     Dorsalmarks    .........  ,    17,0 

,         ,           »     Lumbo-Sacralmarks  bis  zum  Conus  meduUaris    ,      «     10,0 
-         „  -     Fihmi  termitinle ,     11,0 


Phocaena:  Blickenmark. 
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Die  Breite  des  Halsmarks  im       I.  Cervicalsegment  beträgt 

IV 

•        „  ^    Dorsalmarks  im       L  Dorsals^egmeut       „ 
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Wie  aiit^  den  Breitenzahlen  eraichtÜch»  ist  eine  tleutJiche  Hals-  und 
LTimbalanschwellonf;  vorhanden.  Das  Hückenmark  besitzt  8  Hals-,  14  Dorsal- 
und  21  Lumbo-sacrococcygeale  ArVur/.eln.  Guldberg  fand  beim  Fötns  von 
Balaenoptera  ronsculus  41  Spinal  wurzeln.  Das  Bückenmark  zeigt  sonst  seine 
gewöhnlicl i  e  Configiiration. 

Der  Conus  terminalis  entspricht  dem  siebenten  Lumbalv'ibel.  V^on 
anderen  Autoren  wird  der  vierte  bis  zehnte  Lumbaiwirbel  als  Grenze  der 
liedoilla  spinalis  angegeben.  Das  Filum  terminale  konnte  bis  zum  dritten 
Sacralwirbel  verfoliift  werden.  Von  den  Wurzeln  iat  zu  bemerken,  d^ss  die 
beiden  ersten  Halsworxeln  am  dicksten  sind;  die  ersten  vier  Halswiirzeln 
gehen  in  sehniger  Uichuing  von  der  Medulia  ab.  die  übrigen  Hals-  und  alle 
Dorsal  wiij'zeln  gehen  in  transversaler  Richtung  seitwärts,  die  Lumbal  wurzeln 
wiederum  unter  spitzem  Winkel.  Letztere  bilden  mit  den  Sacrococcygeal- 
wurzeln  die  bekannte  Cauda  equina. 

Das  Weitere  s.  d.  mikroskop,  Teil, 

Allffemeine  CharakterMik  des  Gehiities  der  Cetaceen* 

Die  Gehirne  der  zu  der  Ordnung  der  Cetaceen  gehörenden 
Tiere  zeigen  im  allgemeinen  eine  ausserordentliche  Aehnlichkeit 
mit  einander. 

Das  Gehirn  ist  ausserordentlich  breit;  entweder  die  Breite 
IflIBBelben  ist  ziemlich  gleich  der  Länge  oder  tibertrifft  letztere 
-aoch  ganz  beträehtlieh  (z.  B,  bei  den  Delphiniden).  Die  Lltnge 
des  Grosshims  bei  den  Cetaceen  schwankt  zwischen  7/2  cm  Phocaena 
und  30,0  cm  Balaenoptera  Sibbaldii),  die  Breite  zwischen  11>5  cm 
(Ph.)  und  33,0  cm  (B.),  die  Höhe  zwischen  6,3  cm  (Ph.)  und  17,0 
(B.)*  I>as  Gehirn  der  Bartenwale  soll  nach  Guldberg  ziemlich 
stark  gewölbt  sein,  während  das  der  Delphine  eher  flach  gedrückt 
ist  Das  Gehirn  hat  mich  Ziehen  imd  Kükenthal  eine  sechs- 
eckige oder  kreisförmige  Figur.  Interessant  ist  die  Angabe  von 
Guldberg,  dass  bei  dem  Bartenwal  tot  us  der  Längendiameter 
immer  den  Breitendiameter  übertrifft,  wie  denn  auch  die  äussere 
Form  des  Gehirns  im  früheren  Stadium  sich  derjenigen  der  an- 
deren Sängetiere  nähert. 

Das  absolute  Hirn  gewicht  schwankt  nach  den  vorliegenden 
Zahlen  zwischen   455  g  (Kogia  Grayi)   und  4700  gr  (Balaenoptera 
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musculus),  das  relative  zwischen  '/sa  (Phocaena  ooimnuius)  und 
Vj5(H)o  (Balaenoptera).  Die  Delphiniden  haben  ein  niedriges  absolutes 
und  hohes  relatives  Hirngewicht,  bei  den  Bartenwalen  ist  es  um- 
gekehrt, sodass,  wie  Guldberg  sagt,  das  Verhältnis  des  Him- 
gewichtes  zum  Körpergewicht  bei  den  B^rtenwalen  kleiner  ist  ak 
bei  irgend  einem  anderen  Säugetier,  die  absoluten  Werte  für  Ge- 
wicht und  Grösse  des  Gehirnes  übertreften  dagegen  diejenigen  aller 
anderen  Geschöpte. 

Die  Grosshirnhemisphaoren  haben  von  oben  betrachtet» 
entweder  mehr  eine  ovale  (Delphiniden)  oder  dreieckige  Form 
(Bartenwale),  von  der  Seite  gesehen,  stellen  sie  eine  Bolinen-  oder 
Nierenforoi  dar.  Sie  bedecken  das  Cerebellum  nur  zum  kleineren 
Teil,    der    grössere,    occipitale   Teil  des  letzteren  bleibt  unbedeckt. 

Von  den  Lappen  zeigt  besonders  der  Stirn-  und  SchlHfen- 
lappcn  eine  erhebliche  EntwickeluDg;  ersterer  ist  bei  den  Delphiniden 
stark  nach  abwärts  gekrümmt,  letzterer  wölbt  sich  seitwärts  sehr 
bedeutend  heraus,     (Ueber  die  Furchen  siehe  wieder  unten). 

Das  Klein  hirn  ist  bt*i  allen  Cetacfen  von  ansehnlicher  Grösse. 
Der  Wurm  zeichnet  sich  besondei'S  in  seinem  hinteren  Teil  durch 
die  Gleichmilssigkeit  seiner  Lüppchen  ab:  die  umfaDgreichcn  Hemi- 
sphaeren  nähern  sich  in  ihrer  äusseren  CoDfiguration  wieder  mehr 
denjenigen  der  höchsten  SäugetierkJassen.  Das  Gewicht  des  Klein- 
hirns verhält  sich  zum  Grosshirn  wie  1:3 — 4  (Ziehen), 

Der  Lobus  olfactorius  ist  entweder  garnicht  oder  nur  sehr 
schwach  ausgebildet.  Einzelne  Tiere  lassen  an  der  Gehimbasis  noch 
einen  leinen  Tract us  und  einen  kleinen  Bulbus  olfactorius  erkennen  (zum 
Beispiel  H3rperoodoa  rostratus,  Balaenoptera  muscuhis  etc.),  andere 
dagegen  zeigen  an  der  Basis  nur  ein  dreieckiges  weisses  Feld, 
welches  mit  dem  Trigonum  olfactorium  zu  identificieren  ist  (z.  B. 
Phoeaena,  Beluga),  Ob  btn  letzteren  der  Lnbus  olfactorius  voll- 
kommen fehlt,  wird  von  einzelnen  Autoren  noch  bestritten.  Wichtig 
ist  die  Angabe  von  Guldberg,  dass  der  Lobus  olfactorius  im 
Verhältnis  zu  dem  Volumen  des  übrigen  Gehirns  beim  Foetus 
(Barten wal)  viel  grösser  ist,  als  beim  erwachsenen  Individuum. 

Der  Gyrus  fornicatus  (bes.  der  Gyrus  hippocampi)  tritt  an 
Umfang  zurück. 

Die  Insel  hat  eine  erhebliche  Grösse;  schon  ihre  Anlage,  sagt 
Guldberg,  deutet  auf  die  zukünftige  Grösse;  im  Vergleich  mit 
den  anderen  Säugetieren  und  dem  Menschen  soll  dieser  Himteil 
bei  den  Cetaceen  die  grösste  Entfaltung  zeigen.  Die  zahlreichen 
Gyri  werden  vollständig  durcli  ein  grosses  Operculum  bedeckt. 

Das  auffallendste  bei  der  Betrachtung  der  äusseren  Oberfläche 


Cetaceen:  ÄUg,  Cbamktermtik  des  Gebims. 
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des  Grosöhims  der  Cetaceen  ist  der  ausserordentliche  Furch enreich- 
tum,  wodurch  es  sich  vor  allen  anderen  Säugetieren  auszeichnet. 
Dieser  Furchenreichtura  ist  sowohl  am  Gehirn  der  kleinen  wie 
grössten  Tiere  dieser  Ordnung  in  zieuJich  gleicher  Weise  vor- 
handen (s.  Fig.  107). 

Die  Anlagen  zu  den  Haiiptfurchen  treten  beim  Foetus  bereits 
sehr  frühe  hervor,  die  secundären  Furchen  erst  nach  Erscheinen 
der  Hauptfurchen,  was  sehr  deutlich  aus  Abbildungen  von  foetalen 
Gehirnen  in  den  Arbeiten  von  Guldberg,  Kükenthal  und 
Ziehen  zu  ersehen  ist. 

Im  einzelnen  ergiebt  sich  bezüglich  der  Furchen  des  Gehirnes 
der  Cetaceen  folgendes: 

FISBUra  Sylvü  lässt  deutlich  eine  Fossa  und  die  eigentliche 
Fissura  SyJvii  erkennen.  Letztere  zeigt  einen  Bamus  anterior  in 
Form  der  sogenannten  Fissura  eircularis  externa  (Kükenthal  und 
Ziehen)  und  die  eigenthche  Fissura  Sylvii,  von  welcher  dann  ca. 
fünf  Aeste  nach  der  lateralen  Fläche  strahlenförmig  ausgehen 
(Bami  radialcvS  tlssurae  Sylvü)-  Die  Fissura  eircularis  externa 
communiciert,  ausser  bei  Beluga,  stets  mit  der  Fissura  rhinalia 
anterior  (K  ü k  e n  t li  a  1  und  Ziehen)*  Lateral  von  der  Fissura 
eircularis  externa  liegt  in  der  Tiefe  die  Insel  verborgen. 

Fissura  ectOSylvia  zieht  als  eine  halbkreisförmige  Bo genfurche 
um  die  Fissura  Sylvü  herum.  In  den  fötalen  Gehirnen  (von 
Megaptera)  zerfällt  diese  Furche  in  drei  Schenkel.  Bei  erwachsenen 
versclinielzen  liie  drei  Schenkel  miteinander,  oder  sind  durch  tief- 
liegende TJebergangs Windungen  von  einander  getrennt.  Vorn  findet 
mitunter  eine  Communication  mit  der  Fissura  coronahs  statt. 
Hinten  verbindet  sich  die  Furche  gelegenthch  mit  der  Fissura 
Sylvü  resp.  einem  Ramus  radialis  der  letzteren. 

Fissura  syprasylvia  zieht  conceotrisch  zur  Fissura  eetosyhda 
über  die  Hemisphaerc.  Mitunter  findet  eine  Ueherbnickung  der 
Furche  statt.  Communicationen  mit  der  Fissura  praesylvia,  Fissura 
ectosylvia  anterior  und  Fissura  lateralis  kommen  vor,  dagegen  mit 
der  Fissura  rhinalis  posterior  wahrscheinlich  nicht.  Die  Furche 
besitzt  mehrere  Seitenäste;  ein  stärkerer  geht  mitunter  vom 
mittleren  Abschnitt  nach  aufwärts, 

Fissura  COronalis  komuit  entweder  als  eine  selbständige  Furche 
vor  und  ist  dann  nicht  besonders  scharf  ausgeprägt,  oder  stellt  die 
vordere  Fortsetzung  der  Fissura  suprasylvia  dar  und  ist  von 
letzterer  dm*ch  eine  tiefe  Querw^indung  abgetrennt,  Communicationen 
mit  der  Fissura  lateralis,  Fissura  ecto*  und  suprasylvia  kommen  vor, 

Fissura  latBralls  ist  gut  ausgej)rägt.   Vorn  liegt  sie  unweit  der 
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Fissiira  eoronalis  oder  ist  mit  letzterer  verbunden,  hinten  geht  sie 
auf  die  Klei nliiro fläche  über.  Zuweilen  communiciert  sie  mit  der 
Fissura  supra-  und  praesylvia.  Vorn  spaltet  sie  sich  mitunter  imd 
diese  Spaltung  erinnert  dann  au  die  Fisanra  ansata. 

Fissura  ectolaterälis  ist  entweder  gut  ausgebildet  (Delphinidae) 
oder  nicht  constant  (Balaenopteridae):  geht  hinten  auf  die  Klein- 
hirD  fläche    über.     Mihi  Jet    mit  out  er    in  die  Fissura  suprasylvia  ein. 

Fissura  entolateratis  S»  COnflnis  ist  entweder  gut  entwickelt  oder 
undeutlich  und  unterbrochen.  Sie  ist  mitunter  mit  der  Fissura 
spleuiahs  verbunden. 

Fissura  praesylvia  beginnt  an  der  basalen  Fläche  des  Stirn- 
hirns in  iler  Nähe  der  Fissura  rliinalis  antcrinr  zuweilen  als  Fort- 
setzung der  Fissura  ol facto ria,  zieht  dann  unweit  des  Mantelrandes 
bBach  aufwärts  und  vereinigt  sich  entweder  mit  der  Fissuia  lateralis 
oder  schneidet  öfter  in  die  Mantelkante  ein  und  läuft  noch  eine 
kurze  Strecke  auf  der  Medianfläclie. 

Furche  der  medialen  Heminphnerettfläche 

Fissura  spien  iatls  beginnt  auf  der  Klein  birnfläche  der  Hemisphaere, 
ist  meistens  mit  der  Fissui'a  rliinaUs  posterior  verbunden.  Bei  fötalen 
.prebirneu  der  Balaenopteridae  ft^ilt  diese  Verbindung,  ebenso  mitunter 
an  entwickelten  Gelnrnen.  Die  Furche  zieht  um  den  Balken  herum 
und  reicht  meistens  nicht  weit  nacli  vorn;  nur  mitunter  beginnt 
sie  vorn  unter  dem  rostrum  corporis  callosi.  Bei  Phocaena  geht 
ein  senkrechter  Ast  auf  die  laterale  Fläclie  über  und  verbindet 
hier  gelegentlich  die  Fissura  coronalis  mit  der  Fissura  lateralis, 

Fissura  suprasplenialis  ist  entweder  gut  entwickelt  (Bai-tenwale, 
Jeluga)  oder  sclieint  zu  fehlen  (Hyperoodon^  Phocaena).     Schneidet 
^mitunter  in  den  medialen  Rand  ein, 

Fissura  sublimbica  meistens    vorhanden  (bei  Beluga  fehlt  sie). 
»An  den  Fötalgehirnen  der  Balaenoptera  ist  sie  am  besten  am  tienu 
corporis  callosi  und  am  Spleuium  ausgeprägt. 

Fissura    genualis    entweder    angedeutet    otler    gut    entwickelt, 
event.  als  vordere  Fortsetzung  der  Fissura  spleniidis. 
Fissura  rostralis  ist  bei  Phocaena  angedeutet. 
Suicus  corporis  callosi  vorbanden. 
Fissura  hippocampi   hat  den  gewöhnlichen  Verlauf. 

Furchen  de^*  (Mtsalen  Hemmphaet^enfläehe* 

Fissura  rhiualis  anterior  communiciert  oft  mit  der  Fissura 
circularis  extenua  oder  liegt  ganz  nahe  an  der  letzteren.  Vorn 
steht  sie  oft  mit  der  Fissura  olfactoria  in  Verbindung, 
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Fissiira  rhioallB  posterior  commnniciert  mit  der  Fissura  splenk 
alis  oder  ist  von  letzterer  durch  tief  oder  oberflächlich  liegende 
UebergangswindTingen  abgetrennt.  Dieee  Verbindung  fehlt  beim 
fötalen  Gehirn  von  Balaenoptera  Sibbaldii. 

FiSSura  Offactorla  ist  entweder  vorhanden  und  mit  der  Fissura 
rhinahg  verhonden,  oder  nicht  deutlich  zu  constatieren.  Zuweilen 
commnniciert  sie  mit  der  Fissura  praesylvia. 

Die  Gehirnwindungen  ergeben  sich  aus  dem  Verlauf  der 
Furchen  von  selbst»  sie  zeigen  im  allgemeinen  denselben  T3rpus 
wie  bei  den  Carnivoren,  enthalten  nur  ausserordentlich  zahlreiche 
Secim  darf  machen,  wodurch  die  Hemisphaeren  im  ganzen  ihr  typisches 
Gepräge  aufweisen. 

Was  die  übrigen  Hirnteile  anbetrifft,  so  wird  allgemein  die 
auffallende  Grosse  des  Thalamus  erwähnt,  während  die  Corpora 
striata  an  Umfang  zurücktretet*. 

Der  Balken  ist  verhältnismässig  dünn,  besonders  in  seinem 
liinteren  Teil  und  zeigt  gewöhnlich  eine  starke  Biegung. 

Von  den  Vierhügeln  ist  erwähnenswert,  dass  die  hinteren 
gewöhnlich  die  vorderen  an  Umfang  übertreffen. 

Während  des  N.  olfactorius  entweder  gamicht  oder  nur 
rudimentär  entwickelt  ist,  zeigt  der  N.  opticus  eine  erhebliche 
Stärke. 

Der  Hirn  stamm  ist  bei  Phocaena  schmal  und  lang  gestreckt, 
der  Pons  wölbt  sich  hier  wenig  an  der  Basis  heraus.  Die  Oliven 
springen  knopfartig  an  der  Basis  hervor ;  ein  gleiches  Verhalten 
zeigen  die  Oliven  bei  Beluga  leucas  (Kükenthal  und  Ziehen.) 
Bei  den  anderen  zeigt  der  Himstamm  die  gewöhnliche  Contiguration. 


Edentata  —  Zahnarme. 


Paradigmata. 

Bradypodidae.  — 

Myrmeeophagridae.  — 

Dasypodidae.  Dasypus  setosus 

(Gürtelthier). 

Manldae.  — 

Oryeteropodidae.  — 


Dasypus  setosus  —  Grürtelthier. 

Die  ünter^iuehiing  musste  sich  auf  ein  Exemplar  dieser  Gattung 

beschränken. 

Korper   und  GehirngewicJä* 
Das  Kurpergewicht  ilieaes  Tieres  betrug  2545  g.    Das  Gericht 
des  in   10  proc.    Formollosung    ca.    zwei  Wochen    lang    gehärteten 
Gehirna  betrug  18,0  g.     Das  Verhältnis  des  Gehii^ns  zum  Körper- 
gewicht betrug  1 :  141. 

Topographische  Itage  des  Oeitims  in  der  SchädelkapsH  (Fig.  108, > 

Die  Gehirnhöhle  nimmt  etwas  mehr  als  den  dritten  Teil  des  ganzen 
Schädels  ein*  Die  Grosshirnhumisphaere  reicht  mit  der  Spitze  des 
Occipitallappens  nicht  bis  an  die  hintere  Circiimferenz  der  Schädel- 
kapsel;  sondern  der  hintere  Teil  dieser  Höhle  wii*d  von  der  vorderen 
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Fig,  108,    Schlidel  voiiDasypus  setosus  mit  topographischer  Lage 
•  des  Ge'hiriis.     ^Natürl.  Grösse.) 

\.  Furehe  an  der  couvexeii  Flürlie  des  Bulbus  oiractoruw.  2»  Sulciis  dreu- 
laris  olfiirtorii.  3.  Kleine  voui  Bulbus  olf  nach  liiuti'ii  miU  miteu  laufende 
Furche.  4.  Ilinue  zwischen  lateraler  RiechwurÄel  und  Gyrus  pyrifonnis.  h. 
Laterale  RiL'ch\\^irzel.  5.  Hiane  /wischen  lateraler  Riech  Wurzel  und  Tuber- 
culum  oltactorii.  7.  Rudimeut  der  Fossa  Sylvii,  8.  Gefäs8 furche.  9.  Fissur» 
rhinalin.  10,  Sa^ittale  Läiigsfurche  der  lateralen  Hemispliärendäche.  11.  Nw- 
VU8  trigerainus.  12.  Tuberculuru  trigoni  olfactorii.  Olf.  Bulbus  oHactorias. 
F.  Frontalhim.  T.  Gyrus  pyritonnis»  P.  ParietAlhirn.  O.  Oceipitalhim.  Cbl 
Cerebellum.     Med.  obl.  MeduUa  oblongaUi. 


Hälfte  des  Kleinhirns  eingenommen.  An  der  Stelle,  wo  die  convexe 
gewölbte  Fläche  des  Schädeldachs  in  die  hintere  Fläche  desselben 
übergeht,  liegt  ein  starker  Karani,  der  sich  jederseits  von  der  Mittellinie 
in  einem  nach  hinten  convexen  Bogen  bis  zum  Schläfenbein  hinzieht. 
Unter  derjenigen  Knoehenpartie  des  Suliädeldachs,  welche  dicht 
vor  diefiem  Kamme  sich  befindet,  liegt,  die  vordere  Partie  des  Klein- 
hirns. Wenn  man  vom  oberen  Rande  des  Jochbogens  an  der 
Stelle,  wo  er  sicli  an  das  Schläfenbein  ansetzt,  einen,  dem  eben- 
genannten  Knochenkarame  parallelen,  nicht  ganz  so  stark  convexen 
Bogen  über  das  Schädeldach  besehreibt,  so  entspricht  dieser  Bogen 
ungefähr  dem  hinteren  Rande  der  Gro8shii^nhemis|»haere.  Zielit  nmn  von 
der  ebengenannten  Ausatzstelle  des  Jochbogens  eine  Linie  schräg  nach 
vorn  und  aufwärts,  die  mit  der  Ansatzhnie  des  Jochbogens  nn* 
gefähr  einen  Winkel  von  ca.  40  ^'  bildet,  so  bezeichnet  diese  Linie 
ungetalir  die  Verlautsrichtung  der  längsten  über  die  Hemisphaere 
ziehenden  Furche,  der  Fissura  rhinahs  (Fig.  108 9)-  Ueber  dieser 
Furche,  nur  den  oberen  mittleren  Teil  der  Schüdel  höhle  einnehmend, 
liegt  die  kleine,  dreieckige  laterale  Fläche  des  Palliums^  unterhalb 
der  Furche  breitet  sich  das  raäctitige  Rhineneephalon  aus.  Letzteres 
bildet,  wie  man  aus  Fig.  109  ersieht,  sowuhl  den  unteren,  wie 
namentlich  auch  den  vorderen  Pol  der  Hemisphaere.  Vor  diesem 
vorderen  Pole  liegt  in  einer  gerilumigen,  sich  nach  ol^en  und  aussen 
hervorwülbenden  Knochenliöhlc  der  voluminöse  Bulbus  olfaetorius, 

Allge^neine  Foi-inveihtÜinime  dt 8  Oehhm/t  (Taf  VU,  Fig,  7 ;  Fig.  lOÖ  u,  U0>. 
Das  Uelnrn  des  Gürteltiers  hat  ungefähr  die  Gestalt  eines 
dicken  Käfers,  dem  Fühler  und  Beine  abgeschnittt.'n  sind.  Das 
Auffallendste  am  Gehirn  sind  die  im  Verhältnis  zum  ganzen  Gehirn 
ausserordentlich  grossen  iiud  breiten  Bulbi  olfactojü  (Fig.  109  imd 
110  ulf.).  Diese  ragen  als  zwei  starke  Lappen  am  vorderen  Hände 
der  Grosshirnhemisphaere  hervor  und  bilden  an  Länge  ziemlich 
den  vierten  Teil  der  ganzen  basalen  Fläche  (Taf.  VLI,  Fig.  7i). 
Die  Grosshirnhemisphaeren  ,  die  nicht  sonderlich  voluminös  er- 
scheinen, sind  durch  den  breiten  Ansatz  der  Bulbi  olfactorii  vorn 
stark  abgestumpft.  Der  hintere  Band  der  lateralen  Hemisphaeren- 
fläche  ist  uicht  so  stark  convex  nach  hinten  gebogen*  Diesei-  Rand 
überragt  nur  den  kleinen  vorderen  Abschnitt  des  Kleinhirns* 
Letzteres  ist  ziemlich  voluminös  und  erheblich  breiter  als  lang. 
Auf  seiner  hinteren  freiliegenden  Fläche  zeigt  es  eine  sehr  regel- 
mässige Anordnung  von  gleichmässigen  Hervorwölbungen,  die 
duri^h  entsprechende  breite  Vertiefungen  getrennt  sind*  Nach  distal- 
viirts  lässt  es  di<_*  hintere  Spitze  des  IV*  Ventrikels  noch  unbedeckt 
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Betrachtet  mrm  das  Gehirn  von  der  Seite  (Fig,  109).  so  fallen 
hier  au  der  Grosshirn hemisphaere  vor  allem  die  grossen  Lobi  pyri* 
formes  auf,  welche  den  ganzen  unteren  Teil  der  lateralen  Hemi- 
gphaere  einnehmen^  und  je  weiter  nach  vorn,  sich  um  so  höher 
auf  die  convexe  Fläche  begeben,  so  dass  sie  auf  letzterer  hinter 
den  Bnlbi  oÜactorii  sich  tast  bis  zur  Mediankante  erstrecken*  Da- 
durch kommt  es,  dass  die  Fissura  rhinahs  (Fig.  1099),  welche  den 
Lobus  pyriforniis  von  der  übrigen  Hemisplutert^  trennt,  ähnlich  wie 
beim  Igel  (Taf.  VII,  Fig.  4i5),  fast  in  ihrem  ganzen  Laufe,  bei 
Betrachtung  des  Gehirns  von  oben  äu  sehen  ist. 

Die  Überfläche  der  Hemisphaere  ist  im  ganzen  glatt;  sie  zeigt 
nur  vereinzelte  kurze  und  flache  Furchen. 

An  der  Basis  des  Gehirns  (Taf  VII,  Fig.  7)  tritt  der  Hirn- 
stamm  gegenüber  dem  Grosshirn  zurück.  An  letzterem  sieht 
man  jederseits  drei  breite  Hervorwülbungen,  die  Bulbi  olfactorii 
(Taf,  VII,  Fig.  73),  das  Trigonum  olfactorium  (Taf  VII,  Fig.  7»4) 
und  die  basale  Kuppe    des  Lobus  pyriformis    (Taf.   VII,  Fig.  7»)* 

Der  letztere  wölbt  sich  nicht  besonders  stark  hervor,  so  dass 
dtis  Geliirn,  auf  die  Basis  gelegt,  nur  mit  der  Spitze  des  Bidbus 
olfactorius  und  der  Medulla  oblongata  die  Unterlage  berührt.  Der 
Pons  (Taf  VII,  Fig.  Im)  und  die  Medulla  oblongata  (Taf.  VU, 
Fig.  7 17),  sind  von  geiingeui  Umfange.  An  der  Basis  sieht  man 
neben  dem  Pons  jederseits  noch  die  seithebe  Spitze  der  Kleinhirn- 
hemisphaere  (Taf  VIL  Fig.  722). 

Grössenverhältnlsse  das  Gehirns  und  seiner  eiozelnen  AbteitangrBn. 


Grösster  horizontaler  Umfang  der  Grosstiinihomispbaeren  {*Amt' 

Bulbus  nlf.) .,....- 

Gröüstür  frontaler  üml'üng  des  Grosshinis  .....,.- 
Grösste  Liuige  der  Gros^hirfiKemLspImere  (olnu'  Bidbiis  olf.)  , 
Grösste  Lange  drr  GrossbinibetuLspiiaeru  (mit  Bulbus  oll.)  ,  , 
Abstand  der  vorderen  Spitze  des  Gyrus  p3rriformis  von  semer 

metbiibn  Hervorwölbung      . 

Grösste  Breite  dt*s  Gro^shirns 

Breite  des  GthirnH  dielit  hinter  dem  Bulbus  olfactorius  .  .  . 
Grösste    Breite    einer  Hemisphaere    von    der  MedianJcaut**    bi« 

zur  tieFsten  stelle  der  Fi:äHura  rhinfüis     ,....,.. 

Grösste  Höhe  des  Gebirm^s  ...... 

Höhe  des  Gehirnn  am  iStirnbini    ......  ,     .     .     . 

Höhe  den  GehirnM  am  Cerebellnm 

Grösste  LäujiJje  der  Basis  eerebri    (v<>u    der  Spitze    des  BtdbuK 

olfact.  bis  C  1 1 

Länge  des  Bidbus  olfatorius  an  der  Basis  ... 

Breite  desselben .     .     -     ,     . 

Brtvite  des  Tractu»  olfactorius  au  der  Ausatzstelle  an  den  Bnlbtis 
Breite  der  laterab?n  Rierbwurzel  am  Bulbus  olfactorius  ,  .  . 
Breite  der  bitcralen  Hierh Wurzel  am  Ueber^^ang    in  «leri   Lobus 

pyriformis 

Breit©  des  Trigonum  olfactorium      ...... 
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Grösste  Breite  des  Lobiis  pyriforniis     ......... 

Breite  seines  vorderen  versrhiiialerten  Teiles  ...... 

Entfernung  zwis^f  hen  den  medialen  Spitzen  beiderGjripyriformes 

Liin^e  dey  Gjrus  pyrifonnis , 

Abiitand  des  Chiasma  vom  Bulbus  olfactorius.     ...... 

Breite  des  Chiasma  opticum      .     .     * 

Sagittaler  Durchmesser  des  Chia^sma    .,......,. 

Breite  des  Ner\'us  opticus *     .     .     .     , 

Breite  des  Tractus  opticus 

L'^nge  des  an  der  Basis  sichtbaren  Teils  desselben 

Breite  des  Tuber  einereum  . .     ,     . 

I  Sagittaler  Durchmesser  de.sselbeti . 

Breite  der  Corpora  mammillfiria 

Sagittaler  Durchmesser  des  Corpus  mammiliare  ...... 

Abstand  des  ChiasiTna  opticum  vom  Pons     ........ 

Abstaiirl  des  Coipus  mammiliare  vom  Pcms -     . 

Breite  des  Nervus  oculomotorius 

Sichtbare  Länge  des  Hirnschenkels, .     .     .     . 

Breite  der  Fossa  iiiterpedunrularis  liinter  dem  Corpus  mammiliare 

Breite  des  Pons  zwischen  den  Atistrittss teilen  beider  Ner\n 
irigemini 

8agittaler  DiLrehmesser  desselben   bis  zum  Corpus  trapezoides 

Breite  des  Corpus  trapezoides  ..,,,.,.,... 

I  Sagittaler  Durchmesser  desselben     ,     , 

[Breite  der  anstreteiulen  Triereminnsvvurzel  ...,.,. 
reite  der  motorist^dien  Portion  derselben     ........ 

ifiite  des  Nervus  abditcens      .     , 

eite  des  Nervus  facifllis     .     , 

Breite  des  Ner^nts  Hcasticus ,     . 

Breite  der  Medulla  oblongata  beim  Uebergang  in  das  Corpus 
trapezoides  .     .     ,     , , 

Breite  der  Medulla  oblongata  an  der  Decussatio  pyramiduni    , 

Länge  der  Medulla  oblongatu  vom  hinteren  Rande  des  Corpus 
trapezoirh's  bis  zur  LVciissatio  pyramidum *     . 

Länge  der  Pyrinnide     .,......,.*.. 

Breite  der  Pyramide     ............... 

.Xfin^e  der  Unpningsstelle  des  Nervus  Vago-glossopharvngus 
> Länge  der  Ursnrun^sstelle  des  Nervus  Hypoglossns     .     ,     ,     . 

Breite  der  Mednlla  spinalis  (in  der  Höhe  von  C  1) 

Breite  des  Nerviis  accessonus .     ,     .     .  ,     .  .     .     . 

Breite  des  Cerebellum ,     .     .     .     .  .     .     ,     . 

>  Breite  des  Wurmes  ......  ,     .     . 

Horizontaler  ürnfaug  der  Cerebellum  ,  .  .     .     . 

Verticaler  Umfang  des  Cerebellum  ..,.,,.. 
Sagittaler  Durelimesser  des  Wurmes 

'  Höhe  des  Wnrmes .     .     , 

Höhe    (h'r  mediaueii  Grosshimhemisphaerentlä.che    unmittelbar 

vor  dem  Balkeiiknie     . , 

Abstand  des  Balkeiiknies  vom  vorderen  Pol  der  Hemisphaere 
Abstantl  desBalkenknies  vom  vorderen  Pol  des  Bulbus  olfactorius 
Abstand    des  Splenium    eorpoiis    callosi    vom    hinteren   Hemi- 

sphaerenpol 

Abstanil  des  Genu  corporis  callosi  von  der  Mediaukante.     .     . 
Abstand  des  Tnmrus  corporis  eidlosi  von  der  Mediankante  , 
Abstand  des  Sph^nium  corporis  callosi  von  iler  Mediaukante   . 

►  Lauge  des  Corpus  callosum. 

'  Dieke  des  Uenu  corporis  callosi  .     «     .     . 

Dicke  des  Truncus  corporis  callosi 

Dicke  des  Splenium  corporis  callosi  ........... 

Dicke  der  an  der  Media ntiäche  sichtbaren  Colunma  fornicis  . 
Abstand  zwischen  Corpus  eallosum  nnil  Colamna  fornicis    .     , 
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Telencephalon. 


Laierate  Fläche  der  Greitskirnhemi^haere* 

Die  lateralti  Oberfläche  der  CTrosshirnbi.^yiispliaere  (Fig.  109) 
zeichnet  sich  dadurch  aus,  dass  an  der  Bildung  desselben  der  Lohn» 
pyriformis  in  niclit   geringem  Masse  Anteil  nimmt. 

Die  FiSSUra  rhinalis  (Fi^.  109  9),  welche  nn  Gehirnen  huherer 
Säugetiere  nur  an  ilcr  Bawis  des  Gehirns  sichthar  ist,  liegt  hier 
noch  auf  der  convexen  Fläche  und  zieht  über  dieselbe  zam  grossen 
TeÜe  hinweg.  Mit  ihrem  vorderen,  etwas  gebogenen  Ende  liegt 
sie  0,6  cm  vom  hinterea,  uberen  Rande  des  Bulbus  olfactorius  und 
0,4  cm  von  der  Mantt'lspalie  entternt.  Von  hier  verUiuft  sie  über 
die  Hemisphaere  in  schi'äger  Richtung  nach  hinten  und  unten  und 
geht  in  einem  kleinen,  aufwärts  coneaven  Bogen  über  den  hinteren 
Heimsphaerenrand  auf  die  dem  Kleinhirn  zugewandte  Fläche  über. 
Auf  dieser  schmalen  Fläche  läuft  sie  in  vollkommen  querer  Richtung 
bis  zu  der  dem  Hirnstamm  anliegenden  Hemisphaerentläche. 


:?fl^ 
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Fig.  UH).  Sfhema  der  lateralen  Fläche  des  Gehirns  vam 
Gürtekier.  (Natürl  Grösse.) 
1  Purchf!  an  der  convöxen  Flächt?  des  Bulbus  olfactorias,  2  Suleus  eircularis 
olfactorit.  3  Kurze  vom  Bulbus  olfactorius  nach  hinten  laufende  Furche. 
4  Aeusaerö  Grenze  dej'  lateralen  Riechwur?,el-  5  Laterale  Riechvvurzel.  6  Grenze 
derselben  gegen  das  Trigonum  olfactorium.  7  Rudiment  der  Fis&ura  SylviL 
8  Nebeijfurche.  9  Fisaura  rhlnalis.  10  Sulciis  inlerparietalis.  U  Nervus 
trii^eminus,  l2  Tubprcuhim  trigoiii  oHactorü.  Olf,  Bulbus  olfactorias. 
F.  Frontalhun.  P,  Panetallaprwn.  O,  Occipitalhim.  T.  Tf  mporalhim.  Chi.  Ct?rt*- 
bellum.     Med.  t>bl.  Medulla  oblongata. 

Die  Ränder  der  Furche  sind  glatt,  die  Furche  selbst  ist  sehr 
flach.  Als  Fortsetzung  dieser  Furche  nach  vorn  kann  mau  vielleicht 
einen  kleinen  Sulcus  betrachten,  welcher  von  der  Mitte  des  hintereii 
Randes  des  Bulbus  Olfaktorius  über  den  vordersten  Teil  der  convexen 
Hemisphaerenfläche  nach  hinten  und  abwärts  zieht  (Fig,  109  a) und 
nach  einem  Verlaufe  von  ca.  0,5  cm  endet.     Zwischen    dem  Ende 
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dieser  kleinen  Furche  und  dem  Anfang  der  Fissura  rhinalis  liegt 
die  TJebergangszone  zwischen  Gyrus  pyriformis  und  dem  Stirnteil 
der  Hemisphaere.  Die  Fissura  rhinalis  begrenzt  nach  oben  zu 
einen  dreiseitigen  Lappen,  welcher  der  lateralen  Hemisphaere  des 
Gehirns  anderer  Säugetiere  entspricht.  Dieser  Lappen  ist  nach 
hinten,  medial  und  lateral  scharf  begrenzt ;  nach  vorn  ist  diese  Be- 
grenzung eine  ungenaue,  da  die  Fissura  rhinalis  weder  bis  zum 
Bulbus  olfactorius,  noch  bis  zur  Mantelkante  geht.  Ungefähr  in 
der  Mitte  dieses  Lappens  zieht  ein  kleiner  Sulcus  (Fig.  109  lo)  in 
schräg  sagittaler  Richtung  dahin,  der  in  seinem  Laufe  eine  kleine, 
nach  abwärts  zu  gerichtete  concave  Biegung  macht.  Er  liegt  von 
der  Mantelkante  ca.  0,8  cm,  vom  hinteren  Hemisphaerenrande  ca. 
0,5  cm  entfernt  und  ist  etwas  über  1  cm  lang.  Zwischen  ihm  und 
der  Mantelkante  liegt  noch  eine  kleine  Impression. 

Ausser  den  eben  beschriebenen  Furchen  erscheint  die  laterale 
Hemisphaerenfläche  ziemlich  glatt;  nur  hin  imd  wieder  ist  sie  von 
einzelnen  kleinen  Gefässfurchen  durchzogen. 

Die  laterale  Fläche  des  Pallium  fällt  nach  vom  langsam  ab 
und  verschmälert  sich  auch  nur  ganz  allmählich,  dahingegen  ist 
der  Abfall  nach  der  Seite  ein  ziemlich  schneller.  Die  obere  Be- 
grenzungslinie des  Pallium  bildet  einen  nach  aufwärts  convexen 
Bogen.  Der  untere  Begrenzungsrand  des  Gyrus  pyriformis  bildet 
einen  starken,  nach  abwärts  concaven  Bogen,  dessen  Gipfelpunkt 
an  der  Stelle  liegt,  wo  der  schmälere  vordere  Teil  des  Gyrus  pyri- 
formis in  den  breiteren  Teil  übergeht.  An  dieser  Stelle  zieht  in 
schräger  Riclitung  eine  Rinne  über  den  Gyrus  pyriformis,  welche 
als  Rudiment  der  Fossa  Sylvii  betrachtet  werden  kann.  Diese 
Rmne  führt  basalwärts  in  das  Gebiet  der  Substantia  perforata 
lateralis. 

Die  beiden  Hemisphaeren  treffen  sich  an  der  Medianspalte. 
Letztere  bildet  eine  gerade  in  der  Medianlinie  liegende  Ebene,  nur 
hinten  gehen  die  Ränder  derselben  bogenförmig  etwas  auseinander. 

Mediale  Fläche  der  Orosshimliemiaphaere* 

Diese  Fläche  wird  einmal  nach  vorn  und  unten  von  dem 
medialen  Anteil  des  Rhinencephalon  und  nach  oben  und  hinten 
von  der  medialen  Fläche  des  Pallium  eingenommen. 

Die  mediale,  im  ganzen  glatte  Fläche  des  Bulbus  olfactorius 
bildet  ein  ungefähr  gleichschenkUges,  mit  der  Spitze  nach  oben 
und  der  Basis  nach  unten  gekehrtes  Dreieck.  Sie  ist  1,5  cm  lang 
und  0,9  cm  hoch.  Sie  wird  nach  hinten  vollkommen  durch  einen 
Sulcus  abgeschnürt,  der  auch  an  der  basalen  und  convexen  Fläche 
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den  Bulbus  olfautnriiiy  abgrenzt  iind  daher  ak  Sulcus  circularis 
olfactorii  bezeichnet  werden  kann.  Dieser  Siilcus  ist  auf  der 
medialen  Fläche  nur  ein  flacher  Spalt.  Hinter  dieser  Fläche  liegen 
nach  unten  zu  zwei  zum  Rhinent-ephalon  gehörige  Felder,  die  durch 
eine  feine,  schräg  nach  vorn  aufsteigende  Rinne,  den  Sulcus  parol- 
factorius  posterior  getrennt  sind.  Das  vordere  kleinere  Feld,  dessen 
Oberfläche  rauh  ist,  die  sog.  Area  Brocae,  geht  oline  schai-fe 
Grenze  nacli  oben  in  den  vorderen  Teil  der  medialen  Hemisphaeren- 
fläche  über;  hüchstens  kann  man  eine  fein©  lange  G-efässfurche  als 
Grenze  annehmen,  die  etwas  über  dem  Balkenkörper  und  mit  diesem 
parallel  bis  fast  an  den  Sulcus  circularis  olfactorii  zieht.  Nach  ab- 
wärts grenzt  diese  Area  Brocae  an  das  basal  gelegene  und  noch 
auf  die    mediane  Fläche    umbiegende  Trigunum    olfactorium.     Das 
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Fig,  HO.  Schema  dtT  medialen  Fläche  des  Grosshims 
V  o  m  Ct  Ü  r t e  1 1  i a  r .  { N a tüA.  ( » ru sse, ) 
l  Conimissura  anterior,  2  Fornix,  3  Sulcus  rorporis  callo^i,  i  Corpus 
ealloaimi.  ">  Fissiira  spleiiialis.  6  Balk^etiwindung,  7  Cnmmissura  posterior 
8  Vorden^r  Zwtnhfigid.  9  Oberer  T*n]  di*s  Moiiticulu8.  IH  Dei-live  und  Tiibef 
verniis.  11  Hinterer  Zwcihüget  12  Pvramis,  13  Uvula  und  Noduli»s.  14  Lo- 
bulus  ceniralis.  15  Auf'st4iigt4ider  Teil  des  Monticiilus.  Ui  Ä4uaoductu?i  cer^bri. 
17  Pt-dun€ulii8  cerebri.  18  Massia  intermedia.  19  Infundibuhira,  20  Gyrus 
siibcalloöus,  21  Suk-us  «'ircularis  olfartoni.  Olf  Bulbus  olfaetorius.  Cbl.  Uerc- 
bellum.     Med,  obl,  MediiUa  ubbmgata, 

hintere,  grössere,  heller  aussehenile  Feld,  der  Gyrus  subcallo* 
aus,  liegt  vor  der  Comuiissura  anterior  unter  dem  vorderen  Teil 
des  Balkens;  nach  basahvärts  sicli  verschmälernd  geht  es  in  die 
Substautia  perforata  lateralis  über.  Der  obere  und  hintere  Teil 
der  medialen  FUiche  bildet  ein  gleichmUssig  breites»  sich  über  dem 
Balken  hinziehendes,  hinten  sich  abwärts  wölbendem  Feld.  Die  obere 
Begrenzungshnie  dieses  Feldes  bildet  die  abgestumpfte  Median* 
kante,  die  sich  hinten  herum wülbend  an  der  Balkenwindung  in  die 
vorher  beschriebene,  dicht  über  dem  Balken  gelegene  Gefassfurche 
fortsetzt.  Letztere  kann  ungefähr  als  untere  Begrenzungslinie  der 
medialen  Hemisi>haere  betrachtet  werden.  Ausser  dieser  Gef&ss* 
furche  sieht  man  auf  der  medialen  Fläche  ungetahr  in  der  Mitte 
zwischen  Balken    und   Mediankante    eine  Furche   parallel    letzterer 
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ziehen.  Diese  Furche  beginnt  über  dem  Balkenkörper,  ca.  1,0  cm 
hinter  dem  Sulcus  circularis  olfactorii  und  zieht  in  einem  leicht 
aufwärts  convexen  Bogen  nach  hinten.  An  ihrem  hinteren  Ende, 
welches  ca.  0,3  cm  vom  hinteren  Hemisphaerenrande  entfernt  hegt, 
teilt  sie  sich  in  einen  ganz  kurzen,  nach  unten  und  oben  laufenden 
Zweig  und  einen  läaigeren,  hakenförmig  nach  unten  gehenden  Ast. 
Die  Furche,  welche  als  Fissur a  splenialis  aufgefasst  werden 
kann,  ist  1,2  cm  lang  und  ziemlich  flach.  Der  über  dieser  Furche 
gelegene  Abschnitt  geht  in  die  hintere  Hemisphaerenfläche,  der 
untere  Abschnitt,  Gyrus  fornicatus,  geht  in  die  Balkenwindung 
über. 

Basale  Fläche  der  Chrosahimhetnisphaere. 

BulbU8  Olfactorius  (Taf.  VII,  Fig.  7 1).  Derselbe  hebt  sich  durch 
seine  mächtige  Grösse  und  dunkle  Farbe  vor  den  anderen  Gebilden 
heraus  und  stellt,  von  der  Seite  gesehen,  eine  den  Hemisphaeren 
aufsitzende,  dreiseitige  Pyramide  dar.  Die  Peripherie  beider  Bulbi 
zusammen  bildet  auf  der  basalen  Fläche  einen  kreisförmigen, 
ziemlich  scharfen  Rand  (Taf.  VII,  Fig.  Tbö).  Dieser  Kreis  ist  in 
sagittaler  Richtung  etwas  abgeflacht.  Der  sagittale  Durchmesser 
dieses  Kreises  wird  von  der  zwischen  beiden  Bulbi  sich  befindenden 
Spalte  gebildet.  Die  basale  Fläche  des  Bulbus  olfactorius  zeigt 
zahlreiche,  streifenförmig  aussehende  Erhöhungen,  die  von  medial 
und  vom  nach  lateral  und  hinten  verlaufen.  Mit  der  Lupe  be- 
trachtet erscheint  die  basale  Oberfläche  des  Bulbus  vielfach  unregel- 
mässig zerklüftet,  ähnlich  einer  cancroiden  Masse.  Der  mediale 
Abschnitt  dieser  basalen  Fläche  ist  in  den  vorderen  ^/4  glatt  und 
abschüssig;  in  dieser  abschüssigen  Partie  liegt  eine  schmale  längs- 
laufende breite  Rinne  (Taf.  VII,  Fig.  7ä7).  Nach  vom  spitzen  sich 
die  beiden  Lobi  olfactorii  etwas  zu.  An  seiner  oberen,  convexen 
Fläche  ragt  der  Bulbus  olfactorius  vollkommen  aus  der  Hemisphaere 
heraus.  Von  letzterer  ist  er  durch  einen  deutlichen  Sulcus  getrennt. 
Dieser  Sulcus  zieht  sich  um  seine  ganze  laterale  und  basale  Fläche 
herum,  wobei  er  sich  nach  der  Basis  zu  immer  mehr  verbreitert. 
Diese  dem  Sulcus  angehörige  Partie  stellt  gleichsam  den  Stiel  des 
Bulbus  oder  den  Tractus  olfactorius  vor.  Die  obere  Fläche 
de«  Bulbus  ist  erheblich  kleiner  als  die  basale,  indem  die  Länge 
derselben  hinter  der  Breite  bedeutend  zurücksteht.  Nach  seitwärts 
wird  die  obere  Fläche  immer  abschüssiger  und  geht  schliesslich  in 
die  Randpartie  der  basalen  Fläche  über.  Auf  der,  im  allgemeinen 
glatten,  convexen  Oberfläche  des  Bulbus  läuft  eine  kleine  (ca.  0,4  cm 
lange)  Furche  (Fig.  109 1),   von  vom  nach  hinten  ziemlich  parallel 
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zur  Maotelkante,  die  aber  weder  die  vordere  Spitze  des  Bulbus, 
nooli  dessen  hinteren  Rand  erreiclit,  Die  mediale  Fläche  des  Bulbus 
o Ifacto rius  ist  eben  und  glatt  und  dreiseitig.  Auf  einem  Frontal- 
echnitt  sieht  man,  dass  der  Bulbus  olfactorius  im  Innei-n  einea 
Ventrikel  enthält,  der  auf  dem  Schnitte  die  Gestalt  eines  sehr  spitzen, 
mit  der  Basis  nach  abwärts  gerichteten  Dreiecks  hat.  Der  V*entrikel 
ist  0j25  cm  hoch  und  an  seiner  Basis  0,1  cui  breit  und  verengert 
sich  erheblich  nach  liinten  zu.  An  der  Schnittfläche  des  Bulbus 
ßelbst  erkennt  man  mehrere  graue  und  weisse  Zonen. 

Tractus  olfactorius.  Derselbe  ist  beim  Gürteltier  ausser^ 
ordentlich  kurz;  er  wird  durch  den  basalen  Teil  der  eingeschnürten 
Partie  repräsentieii,  welche  den  Bulbus  olfaetorius  vom  Trigonum 
trennt.  Infolgedessen  sitzt  der  Bulbus  vollkomnien  fest  dem  Trigonum 
ol  facto ri um  an. 

Trigonum  olfactorium  (Taf.  VTl,  Fig.  784).  Anden  Bulbus 
olfactorius*  schhesst  sich  auf  der  Basalfläche  nach  hinten  fast  un- 
mittelbar das  mächtige  Trigonum  an.  Die  vordere  Grenze  dieses 
Feldes  bildet  der  abgeschnürte  Tractus  olfactorius,  die  lüntero 
Grenze  bildet  die  zum  Teil  verdeckte  Substantia  perforata  lateralis, 
nach  seitwärts  wird  das  Trigonum  durch  die  laterale  Riech wurzel  i 
begrenzt;  an  der  Mediankante  geht  dieses  Feld  in  die  sog.  Area^| 
Brocae  über.  Das  Trigonum  ist  ein  rundliches,  sich  linsenfJjrmig  * 
heraushebendes^  grosses  Feld,  welches  eine  zwischen  Bulbus  ol-  ^J 
facto  rius  und  medialer  Kuppe  des  Gyrus  pyriformis  gelegene  breite  ^M 
Hervorwölbung  darstellt  (Tuberculum  trigoni  olfactorii)*  Die  Ober- 
fläche ist  nicht  ganz  glatt,  sondern  leicht  gefurcht  und  ist  zum 
grossen  Teil  von  einer  weissen  Decke  überzogen,  die  von  der 
lateralen  Eiechwurzel  her  sich  über  sie  ausbreitet. 

Die  laterale  Riech wurzel  (Taf.  Yll^  Fig.  74)  grenzt  den 
Gyrus  pyriformis  vom  Trigonum  olfactorium  ab.  Sie  setzt  sich  breit  an 
den  Bulbus  an,  indem  sie  von  der  lateralen  Seite  her  ihn  umfasst 
J>ie8e  ihn  umfassenden  Arme  erstrecken  sich  ziemlich  weit  nach 
lateral  oben  und  medialwiirts.  Die  laterale  Riechwurzel  zieht  dann 
in  einem  leicht  nach  aussen  convexen  Bogen  nach  hinten,  wobei 
sie  sich  sehr  verschmälert.  Vom  Trigonum  olfactorium  sowohl  wie 
vom  Gyrus  pyriformis  ist  sit?  durch  eine  feine  Rinne  getrennt. 
AVährcnd  dieses  Laufes  um  das  Trigonum  olfactorium  strahlen  von 
dieser  Wurzel  weisse  Züge  nach  medial  aus,  welche  das  Trigonum 
mit  einem  weissen  Bezüge  bedecken.  Die  laterale  Biechwurzcl 
lässt  sich  bis  fast  zur  medialen  Spitze  des  Lohns  pyriformis  ver- 
folgen. Hier  verschwindet  sie  an  einer  ganz  kleinen  Prominens 
(Taf.  VJI,  Fig.  Tsa)»  die  sich  in  der  zwischen  Trigonum  oliactorinm 


t 


488 


Anatom ia  des  Centralnerveosystems. 


Bchnitte  geteilt.  Der  obere,  etwas  breitere  aod  grössere  geht  in 
den  Hinterhauptstreil  über,  während  der  untere  Abschnitt  die  hintere 
ZuBpitzimg  dos  Gyrus  pyriformis  darstellt. 

Der  Vcntrlculus  lateralis  bietet  keine  Besonderheiten;   höchstens  ist  tu, 

erwähnen,  dass  sich  dns  Uiutt^rhorn  ziemlich  weit  nach  hinten,  das  ünterbom 
dageijen  wenig  nach  vom  erstreckt. 

Die  den  Ventrikel  begrenzenden  Gebilde  sind  die  gew^öhn liehen.  Der 
Ventrikel  commuüiciert  einmal  mit  dem  dritten  Ventrikel  und  ferner  geht  ex 
vorn  in  den  Canril  über,  welcher  in  den  Hohlraum  des  Bulbus  olfactorius  fQbrt. 

Der  N  II  c  1  e  M  s  c  a  ii  d  at  u  s  beginnt  imgefähr  1,0  cra  hinter  dem  Bulbus 
olfactoriuB,  er  Ter*schmälert  Rieh  ziemlich  schnell  nach  hinten  zu;  er  ist  0,25  cm 
breit  und  0,5  cm  hoch. 

Der  N Helens  lentiformis  ist  beim  Gürteltier  stark  entwickelt,  er  er- 
streckt sich  sehr  weit  nach  hinten*  wobei  er  sich  verschmälert.  Vorn  ist  er  0,45  cm 
breit  und  1,5  cm  hoch.  Beide  Körper  zusammen  gehen  basal  in  die  graue 
Masse  des  Trigonmn  olfactorium  über. 

Der  Balken  ist  sehr  dünn,  vorn  zeigt  or  kaum  ein  Knie,  hinten  achl&gt 
er  sich  imi,  und  dieses  umgeschlaf^jene  Ende  Tasst  mit  dem  Balkenkörper  den 
Fornix  ein. 

Das  Septnm  pel  lucidum  ist  makroskopisch  nicht  deutlich  vom  tu* 
grenzenden  Felde  des  Gyrus  subcallosus  abzutrennen, 

J>ien  ceph  alotK 

Der  III.  Vejitrjkel  ist  verhältnistiuissiij^  sehr  eng.  er  wird  zum  grossen 
Teil  von  der  Masaa  intermedia  ausgefüllt,  so  dass  der  um  diese  Comroissur 
herumziehende  Spaltranm  sehr  eng  und  sehmal  ist.  Die  Massa  intermedia  ist 
(1,55  cm  lang  und  0,4  rm  hoch.  Die  Contignration  des  IIL  Ventrikels  ist 
die  gewöhnliche,  wie  er  auch  von  den  gleichen  Gebilden,  Mie  bei  andeErcn 
Sfiugetieren,  begrenzt  wird. 

Die  Commisaura  anterior  zeigt  eine  starke  Entwicklung!  auf  dem 
sagittalen  Durchschnitt  hat  sie  eine  Länge  von  0,14  cm  und  eine  Höhe  von  0,3  «an. 

Fm  Gegensatz  zur  vorderen  ist  die    hintere  Pommissur  sehr  dünn. 

Das  Chiasma  opticum  ist  ziemlich  breit  und  die  Ausatädinien  des  Nn 
und  Tractns  optici  liegen  von  der  Mittellinie  ein  Stück  entfernt. 

An  den  vorspringenden  Hügel  des  Tnber  cinerenm  setzt  sich  mit 
einer  Einschnürung  die  Hypophysis  an. 

Die  C o  r  p o r  a  m  a  m  m  i II  a r i  a  hoben  sich  deutlich  vom  Tuber  canereum 
ab.     Jedes  Corpus  mammillare  setzt  sich  in  einen  seitlichen  Schenkel  fort. 

Der  T  h  al a in  u s  o  p  t  i  c  u  s  ist  verhältiLismä8sig  klein  und  zeigt  eino  iüm- 
hche  Form,  wie  beim  Kanin  ein  n 

Mesenceph  aion. 
Die  vorderen  Zweihügel  sind  klein  und  niedrig. 
Die  hinteren  Zweihügel    sind    schmal,    erheben   sich  aber  ziemlich 
bedeuten  über  das  Niveau  der  vorderen  Zweihügel   heraus    und    spitzen    sich 
nach   oben   zu.    Sie    bilden    das  Dach    des    hinteren,    erweiterten    Teiles  des 
Aquaeductus   cerebri, 

Der  Hirnschenkel   ist  an  der  Basis  in  grosser  Ausdehnung  sichtbar. 
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Der  N.  oculomotorius  kommt  aus  ihm  dicht  vor  dem  vorderen 
Ponsrande  heraus. 

Das  Ganglion  interpedunculare  hebt  sich  am  hinteren  Ende  der 
Fossa  interpeduncularis  nur  wenig  basalwärts  heraus. 

BIiofnbencepFialon. 

Der  vierte  Ventrikel  bat  dieselbe  Gestalt  wie  beim  Kaninchen. 

Cerebellum. 

Das  Kleinhirn  hat  eine  im  fronto-occipitalen  Durchmesser  abgeplattete 
Form.  Seine  Breite  übertrifft  deshalb  die  Längenausdehnung  um  ein  ganz 
Bedeutendes;  aber  auch  in  senkrechter  Eichtung  dehnt  es  sich  weiter  aus, 
als  in  der  Längsrichtung.  Das  Kleinhirn  hat  äusserlich  betrachtet  einen  sehr 
symmetrischen  Bau.  Die  Mittelzone  desselben  wird  durch  den  tiberall  gut 
abgrenzbaren  Wurm  eingenommen.  Die  sich  seitlich  anschliessende  Hemi- 
sphaere  hat  zwei  Abteilungen,  eine  stärkere,  dem  Wurm  dicht  anliegende, 
mediale  und  eine  kleinere  verschmälerte  und  nach  der  Seite  zu  abgerundete, 
laterale,  welche  bei  Betrachtung  des  Gehirns  von  der  Basis  aus  neben  dem 
Himstamm  herausragt  (Taf.  VII,  Fig.  722).  Diese  drei  Abteilungen  sind  von 
einander  durch  deutliche  und  breite  Furchen  abgetrennt.  Man  kann  am 
Kleinhirn  drei  Flächen,  eine  vordere,  eine  hintere  und  eine  untere  unter- 
scheiden. Die  beiden  ersten  Flächen  gehen  mit  einer  breiten,  aufwärts 
chauenden  Kante  ineinander  über. 

Die  vordere  Fläche  liegt  nach  oben  und  lateral  der  hinteren Gross- 
himhemisphaei  enfläche  an,  nach  unten  und  medial  grenzt  sie  an  die  hinteren 
Vierhügel.  Zur  Aufnahme  der  letzteren  hat  sie  an  der  Grenze  zwischen  Wurm 
und  anliegendem  Hemisphaereuteil  eine  entsprechende  Aushöhlung.  Die 
Fläche  ist  im  ganzen  leicht  concav  nach  vorn  gebogen. 

Die  hintere  Kleinhirnfläche  ist  im  Gegensatz  zur  vorderen  convex 
nach  hinten  gewölbt;  sie  ist  die  längste  von  allen  drei  Flächen  und  an  ihr 
sind  die  drei  Abteilungen  des  Kleinhirns  am  deutlichsten  ausgeprägt. 

Die  untere  Fläche  des  Kleinhirns  bildet  die  massive  Decke  des 
IV.  Ventrikels;  sie  enthält  die  bekannte  Aushöhlung  V alle cula,  in  welcher 
drei  Schenkel  ins  Kleinhirn  eintreten. 

Vermis.  ^  Der  W'urm  hat  beim  Gürteltier  eine  schmale  aber  hohe,  fast 
viereckige  Gestalt.  Von  der  etwas  breiten  Mittelkuppe  fällt  er  sowohl  nach 
vom  als  besonders  nach  hinten  sehr  steil  ab  (Fig.  110  Chi). 

Der  kleine  Markkern  entsendet  fünf  Zweige,  von  denen  die  drei  vorderen 
dem  Lappen  des  Oberwurms,  die  zwei  hinteren  dem  Lappen  des  ünterwurms 
angehören.  Von  den  drei  vorderen  geht  der  erste  kürzeste  in  dasjenige 
Läppchen,  welches  den  proximalen  Abschnitt  des  IV.  Ventrikels  bedeckt  und 
an  welches  sich  das  Velum  medulläre  anterius  anlegt;  dieser  Zweig  gabelt 
sich  gleich  nach  seinem  Abgange  vom  Markkern  in  zwei  ziemlich  gleich  lange 
Aeste.  Der  mittlere  von  den  drei  vorderen  Zweigen  geht  in  einen  dreiseitigen 
Lappen  über,  welcher  sich  an  die  hinteren  Vierhügel  anlehnt  und  welcher  auf 
seiner  freien  vorderen  Fläche  die  vorher  schon  beschriebene  entsprechende 
Aushöhlung  hat.  Der  dritte  und  längste  Zweig  hat  eine  fast  senkrecht  auf- 
steigende Richtung  und  geht  in  denjenigen  Lappen,  welcher  sich  an  die 
Grosshimhemisphaere  anlehnt.  Dieser  Lappen  begrenzt  mit  dem  ihm  nach 
hinten  anliegenden  den  tiefsten  Sulcus  des  Kleinhirns,  welcher  dem  Sulcus 


superior  anterior  entspricht.  Von  den  beiden  hinteren  Zweigen  geht  der 
erste  zunächst  horizontal  nach  hinten,  spaltet  sich  aber  sogleich  in  einen  langen, 
aufsteigenden  Ast  und  einen  kleinen»  nach  hinten  absteigenden  Ast.  Beide  Ae^ite 
gehen  in  den  grossen  Wurmteih  welcher  die  ganze  hintere  Fläche  des  Wumieg 
bildet.  SrhlieHslieh  geht  vom  Markkem  noch  ein  kleiner  Ast  nach  unten  In 
djisjenigt"  Läppchen»  welches  den  distalen  Abschnitt  des  IV.  Ventrikels  bedeckt 
und  mit  dem  vor  ihm  liegenden  das  Zelt  begrenzt.  Wenn  man  sich  die 
grösseren,  nach  vorn  Übergebogenen  Läppchen  am  Wurm  des  Kaninchi»»- 
kleinhirns  (Fig*  7i)  aufgerichtet,  so  erhält  man  ungefidir  die  Configuration  de« 
Kleiiihirnwurma  von  Dasjpus. 

Von  diesen  LKppchen  hat  das  erste  de;s  Oberwurm**»  also  dajiijeuig«i. 
welches  den  vorderen  Teil  des  IV.  Ventrikels  bedeckt  und  welches  eventuell 
dem  Lob  u  Ins  centralis  entspricht  <Fig.  llüu),  keinen  ihm  angeh6rend**Ji 
Hemisjihaerenteil,  Die  beiden  folgenden  Läppchen,  welche  qujy§i  die  Pars 
ascendens  und  da»  Culmen  monticuli  repräsentieren  (Fig.  IIOi^u,  •)» 
verschmälern  sich  seithch  tai  i-tuem  flügeltörmigen  Lappen»  welcher  von  vorn 
her  den  Sulcus  superior  anterior  begren'/t.  Dieser  8u]cus  liegt  am  Wurm  iu 
der  Ce bergan gszone,  welche  die  vordere  Kleinhirulläche  von  der  hinteren 
trennt.  Der  Sulcus  ist  hier  ausserordentlich  tief,  U.9  cm,  indem  er  senkrecht 
bis  dicht  an  den  Markkern  herabsteigt.  Von  hier  zieht  der  Suleus  s^^itwärt« 
und  über  die  vordere  Kleiuhirufläche,  wo  er  den  eben  besprochenen  fldgeL 
fruuiigen  Lappen  von  dem  fast  die  ganze  hintere  Kleinhimfläche  ausmachen- 
den trennt. 

Der  den  ^ulcus  superior  f*nterior  von  hinten  begrenzende  Wunuleil  iäI 
der  grusste  von  allen,  nimmt  die  ganze  hintere  Fläche  des  Wurmes  «in 
tFig.  llUiüU.  t2)  und  reprliseutiert  Declivo.  Tubervt'fmis  und  Pyrami» 
zusatumen.  Dem  unteren  Teil  des  letztiMcn  liegt  nach  innen  zu  noch  eim 
kleines  Läppcht^u  (Fig.  llOis)  an»  welches  Uvula  undNodulus  homolog 
sein  dürfte-  Er  geht  lateral  in  den  gi'ossen  Hemisphaerenteil  über,  welcher 
bis  auf  die  seitliche  Partie  die  ganze  hintere  Heraisphärenfläche  ausniAcbt. 
Dieser  Hnmisphaerenteil  zerfällt  durch  verschiedene  kleinere  Öulci  in  mehrere 
Läppchen.  Den  bei  Jeu  medialen  Lappen  der  Kleinhirnhemisphaere,  welche 
vom  Wurm  durch  eiue  deutliclie  und  breite  Fissura  paramediana  getntimt 
sind,  legt  sich  seitlich  ein  verschmälertes,  kugelige«,  eingerolltes  Läppcht<ii 
an.  Dieses  Läppchen  bildet  den  lateralen  zugespitzten  Teil  der  Kieidhim- 
hemisphaere  und  ist  vom  medialen  grösseren  ebenlalls  durch  «Üe  ringförmig« 
Fissura  sagittalis  [»rofunda  getrennt.  Auf  der  unteren  Kleinhimdäche  ^tchl 
dieser  seitliche  Hemisphaerenlappen  durch  eine  Brücke  mit  dem  kleinen,  daa 
Zelt  von  hinten  b*:^grenzendeu  und  etwa  dem  Nodulus  und  der  1*vlj1a  ent- 
sprechenden Läppchen  des  Unterw^urms  zusammen. 

Rons  stellt  einen  verhältnismflssig  kleinen  Teil  des  Himstamu*^^  iir 
und  zeigt  einen  Hachen  Sulcus  longitudinalis.  Von  dem  nach  hinten  Jiri^'-riN  :i 
Corpus  trapezoides  ist  die  Brücke  durch  t'ine  (eine  «juere  Rinne  abgt?tr«tnnl. 
Diese  Rinne  gelit  niclit  bis  zur  Medianlinie,  sondern  nur  bis  zu  der  in  den 
Pons  einlaufenden  Pyramide,  Zwischen  Pons  und  dem  lateralen  Tüü  d« 
Corpus  trapezoides  entspringt  mit  einer  breiten  W*urzel  der  N.  trigemtnnat. 
An  diesem  kann  man  sehr  deutlich  eine  voluminöse,  hintere  laterale  und  ein« 
dünne  vordere  mediale  Wurzel  unterscheiden.  Nach  der  Seite  füllt  dt'r  Pona 
sowohl  in  frontaler,  wie  horizontaler  Kichtung  ab  und  geht  in  die  Kleinhirn- 
Schenkel  über.  Die  letzteren  liegen  auf  einer  ziemlichen  Strecke  irci  ru  t^if» 
und  erschtMuen  in  Form  von  dicken,  weissen,  abgerundeten  StrAngeo. 
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MedHllt  oblongata.  Den  vorderen  Abschnitt  der^-elben  bildet  an  der 
basalen  Fläche  das  Corpus  trapezoides.  Dasselbe  erscheint  in  Form  eines 
glatten  und  sehr  wenig  über  die  Oberfläche  heraustretenden  breiten  Streifens. 
welcher  sich  nach  der  Seite  zu  ein  wenig  verschmälert  und  an  der  Austritts- 
stelle des  Acusticus  sich  verliert.  Nahe  der  Mittellinie  zieht  über  das  Corpus 
trapezoides  die  Pjramide  hinweg.  Aus  der  seitlichen  Partie  des  Corpus 
trapezoides  tritt  der  N.  facialis  in  2 — 3  Bündeln  heraus.  Seine  Austrittsstelle 
liegt  dicht  hinter  derjenigen  des  Trigeminus.  Zwischen  beiden  lässt  sich  eine 
kleine  Portion  als  ein  besonderes  Bündel  isolieren,  Portio  Wrisbergii,  2  mm 
seitwärts  vom  Facialis  kommt  der  N.  a  c  u  s  t  i  c  u  s  als  ein  compactes  Bündel 
aus  dem  Himstamm  heraus. 

An  der  übrigen  basalen  Fläche  der  Medulla  oblongata  erkennt  man 
jederseits  drei  Abteilungen,  welche  durch  ihre  Farbe  und  verschiedene  starke 
Hervocwölbung  von  einander  abgrenzbar  sind.  Dicht  an  der  Medianlinie,  zur 
Seite  des  Sulcus  longitudinalis  ziehen  die  beiden  1  mm  breiten  und  1  cm  langen 
Pyramiden  von  der  Decussatio  bis  zum  hinteren  Ponsrande.  wo  sie  von  der 
Oberfläche  verschwinden.  Die  Pyramidenkreuzungsstelle  hat  ungelHhr  eine 
Ausdehnung  von  1  mm. 

An  der  Mitte  der  Pyramide,  1  —  1,5  mm  hinter  dem  hinteren  Rande  des 
Pons  entspringt  der  N.  abducens.  welcher  dann  über  den  Pons  nach  vorn 
und  etwas  lateral wärts  zieht. 

Nach  hinten  vom  Corpus  trapezoides  und  seitlich  von  der  Pyramide 
liegt  ein  0,35-0,4  cm  breites  und  0,7 — 0.8  cm  langes,  sich  distalwärts  etwas 
verschmälerndes  Feld.  Die  Oberfläche  desselben  ist  abgeflacht  und  zeigt  ein 
graues  Aussehen.  Dieses  Feld  wird  durch  den  in  der  ventralen  Partie  der 
Medulla  gelegenen  Nu cleus  lateralis  hervorgenifen.  Zwischen  der  Pyramide 
und  diesem  grauen  Felde  tritt  der  N.  hypoglossus  mit  fünf  Würze  Inheraus. 

Seitwärts  von  dem  eben  genannten  grauen  Felde  liegt  eine  sich  etwas 
liervorwölbende  schmale,  weisse  Zone,  welche  sich  bis  zum  Corpus  trapezoides 
hinzieht.  An  seiner  seitlichen  Fläche  zieht  der  N.  accessorius  entlang  und 
erhält  hier  eine  Anzahl  von  ganz  dünnen  in  regelmässigen  Abständen  aus- 
tretenden Zweigen.  An  seinem  vorderen  Ende  schliesst  sich  letzterem  in 
fortlaufender  Linie  der  N.  vagoglossopharyugeus  an. 

Die  dorsale  und  laterale  Fläche  der  Medulla  oblongata,  soweit  sie  nicht 
am  vierten  Ventrikel  Anteil  nimmt,  ze  gt  die  bekannte  Umformung  der  Hinter- 
und  Seitenstiänge  beim  Uebergang  in  die  Medulla  oblongata. 

MedvUa  spinalis. 

Das  Gewicht  des  Rückenmarks  betrug  5,6g.  Es  hat  die  gewöhnliche 
cylindrische  Gestalt,  ist  mit  Ausnahme  der  beiden  Anschwellungen,  gleich- 
massig  breit,  spitzt  sich  nach  unten  conusartig  zu,  Conus  terminalis,  und 
endet  in  einem  langen  Faden,  Filum  terminale.  Der  Wirbelkanal  setzt  sich 
aus  sechs  Halswirbeln,  13  Brustwirbeln,  zwei  Lendenwirbeln,  neun  Sacral- 
und  17  Steisswirbeln  zusammen.  Der  Conus  terminalis  liegt  2,5  cm  distalwärts 
vom  vorderen  Rande  des  Os  sacrum.  Das  Filum  terminale  ist  bis  zum  sechsten 
Steisswirbel  zu  verfolgen. 

Im  Rückenmarkskanal  befindet  sich  oberhalb  der  Dura  mater  sehr  wenig 
Fett,  nur  im  Bereiche  der  Cauda  equina  liegt  etwas  mehr  davon. 

Die  Dura  mater  ist  sehr  dünn  und  durchscheinend;  das  Ligamentum 
denticulatum  ist  gut  entwickelt. 
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Länge  des  ganzen  EückenmarkÄ  bis  zum  Conus  tenniimlis  20,0    cnl 

,         ^     Cervicalmarkes    .     . .     3J      ■  1       t 

,         ^     Dorsalmarkes      .     ,     .     .  10,3      .  ■ 

„     Lumbal markes    ...  .  1,1      , 

„     Sacroeoccygealmarkes 4,9      , 

Breite  des  Rückeumarkes  im  2.  Cervicalsegment  0,72    , 

.         ,  ^  {mitPia  bedeckt)  im  7.  Cervical- 

Begment    ,,,,,..  0,*0  , 

^         ^  ,  iiD  H.  CervicalSfgTnent  Üj5  ^ 

^         „  ,  «1^  Dorsalsegmeiit   .     .  ,  t\*>  „ 

.         .  .  .2.  /  0,55  . 

.5.  .  ....  0,50  . 

.9.  ,  .  .  0,50  ,% 

.11.  «  ...  0,60  , 

w         «  „  ,    L  LiimbaJsegment      .     ,     ,  ö,it5  * 

,    2.  .  n.70  , 

„         •  ^  «1,  Sacralsegment    ,     .     ,     ,  U.05  ,, 

.2.  .  O.M)  , 

,5.  .  ...  0,30  . 

Das    Rückenmark    hat   acht  Cervical-,    13  Dorsal- ^    zwei  Lumbal-»    neun 
Sacral-  und  zwei  Coccygeahvurzeln,    Voii  den  Cervical  wurzeln  geht  die  iwifite 

und    dritte    durch    de»    jtweiteti  Halswirbel,    welcher    '1  cm    lang  ist^    und  die  

achte  Cervical wiarxel    läuft  am  Proi'*:\sj<us  transversus  des  ersten  BmstwLi  beU.  p  i  ^\\ 

Die  übrigen  Halm  wurzeln  haben  ihren  gewöhnlichen  Verlauf.  fl 

Die  Iniumescentia  cervicalis  iimfa^st  duä  ICinfte,  sechste  tnd  siebente  %  m  9  j^li#B 
Cervicalsegment,  die  Intumescentia  lumbaiis  erstreckt  sich  vom  ersten  Lumbal-  —  ^  jj^  al*l 
bis  ersten  Sacralsegment,  ^| 

Die  Cervical  wurzeln  gehen  in  horizontaler  Richtung,  die  dorsalen  unter   "^  "*=f"  ..^y-  atcf^ 
spitzem  Winkel    vom  Hüekenmarke   ab    (and   zwar   die    letzten    dorsalen  mii'«^^^  m-^rmmii 
weniger    spitzem  Winkel  aJs  die  mittleren  ^    die  Lumbal-    und  Sacrococcjgeal —   W  m^  — ^aJ- 
wiirzeln    liegun    d»-m  Rückeiimarke    dicht    ,'ui   und   bilden  die  bekannte  i  'ajida^^  M-^ -»uudji 
equina. 

Die  Spinal  gang]  ien    liegen    im  Cervica!%    Dorsal-    und  Lumbalmark  deg-^L^  .^F^^   j 
Durchtrittsstelle  der  Wurzeln  durch  den  Duralsack  »ehr  nahe,  im  Sacro^coccjgaal  ^«^^fc^gk-j,/ 
mark  dagegen   1—2,0  cm  und  noch  weiter  von  dieser  Stelle  entfernt.    An  der^^^^^    , 
unteren  Sacral-    und    au    den  Cr»ccvgefll wurzeln  erkennt  man  sie  nur  an  ihitm   ^^  _^    — ^ 
gelblichen  Farbe,    da   sie  hier  nicht  dicker  sind,    als  die  Wurzeln  selbst,     ^^  ^TZi^f^     *.  ' 
am  Rückenmarke  längs  laufenden  Furchen  haben  nichts  Besonderes.  '^ 

Eine  ausführliche  BeschreibuDg  des  Edentatengehimes  exisöW^^^ 
unseres  Wissens    nicht;    am    meisten    von    allen  ist  wohl  noch  ^  —^ 

Gehirn  von  Dasypus  erwähnt  oder  abgebildet    und  gewöhnlich  **** 

Gegenüberstellung  eines  makrosmatischen  Säugetiergehims  mit  eL_^ ^^^ 

mikrosniatjschen    angeführt;    kürzere  diesbezügliche  Notizen  ^^    ~    ^ 
man    ausser    bei    älteren    Autoreu    noeh    bei    Turner,    2ie""'^_       ^^ 
E d  i  n  g  e  r  ,    Z  u  c  k  e  r  k  a  n  d  1    ii.  a.     Letzterer    sagt:     Zwischen ^-^         "* 
beidt-n  untersiii  hten  Gehirnen  von  Eden  taten  (Dasypus  novein^;^-        *^^ 
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und  Bradypns  tridactylus)  herrscht  Uebereinstimmung.  Den  Gehirnen 
beider  Tiere  fehlt  der  Haken.  Die  Balkenwindung  ist  bereits  vor- 
handen, wenn  auch  nicht  als  längerer  Zapfen,  sondern  blos  als 
sanfte  Ausbiegung  des  Lobus  hippocampi.  Die  Randwindung  ist 
durch  das  vorhandene  Tuberculum  fasciae  dentatae  deutlich  in 
einen  ventralen  und  dorsalen  Abschnitt  differenciert,  und  der 
Balken  erfreut  sich  der  für  die  meisten  Säuger  typischen  Form 
und  relativen  Grösse.  Es  unterscheiden  sich  daher  die  Edentaten 
schon  wesentlich  von  den  Monotremen  und  Marsupialieren,  deren 
Vertreter  sich  weder  einer  Balkenwindung  noch  einer  so  deutlich 
differencierten  Eandwindung,  noch  eines  completen  Balkens  rühmen 
können.  In  bezug  auf  die  letzteren  Attribute  bilden  die  Edentaten 
eine  Uebergangsform  zu  den  nächsthöheren  Ordnungen. 


Marsupialia  —  Beuteltiere. 


Polyprotodontia 


Aprotodontia 


Didelphidae 

Dasyuridae 

Peramölidae 

Phascolomyidae 

Phalangeridae 

Macropodidae 


Paradigmata. 


Petaurus  sciureus 
(Beuteleichhorn)« 


Petaurus  sciureus  —  Beuteleichhorn. 


Zur   UntersuchuDg    standen    uns    zwei  Tiere    zur  Verfügiing, 
Welche    wir    durch    die   liebenswürdige  A^ermittelung  des  Directors 
des  Zoologischen  Gartens  zu  Berlin,    Herrn  Dr,  Heck,    erhielten. 

Körper-  uml  GehimgetiHeht 

Das  Körpergewicht  eines  Tieres  betrug  120  g.  Das  wenige 
Tage  in  lOproc.  FormoUösiing  liegende  Gehirn  w*og  3,0  g.  Das 
Gehirngewicht  verhlilt  sich  zum  Körpergewicht  =  1  :  40. 

Topou^aphlHche  Lage  de«  Gehirns  in  der  SchÜdelkttpsel  (Fig.  111)« 
Die  knöcherne  Gehirnkapsel  nimmt  etwas  weniger  als  die 
Hälfte  des  Schtidels  ein;  die  an  der  Oberfläche  glatten  H emisphaeren 
des  Grosshirns  reichen  nach  hinten  nicht  bis  an  die  Hinterhaupts- 
schnppe,  sondern  lassen  einen  kleinen  Raum  für  das  Kleinhirn, 
welches    hier   ungefähr   zu  zwei  Dritteln  vom  Grosslnrn  nnl>edeekt 


Fig.  111,      Schädel    v  on    F e  t  a n  r  u  s    h c i  u r ©  u  s 
mit  topographischer  Lage  des  Gehirns  (DatürL  Grösse). 
1  Bulbus  olfactoriiiH.     2  Vorderer    Teil    der    Fissura   rbiDalis.      3    Tuberf^ulum 
trigoni  olfactorii.     4  Vordere  Spitze  des  Gyrus  inTifor-rais.     5  Fissura  rhiualis, 
6  Gyriis    pwifonnis,    7  Kleiner  Eindruck.    8  Hervonvölbutig  «wischen  Hinter- 
haupts- und  Srhliifenzone,     F,  O,  Cbl»  Med.  obL  wie  gewöhulich. 

liegt.  Letzteres  erreicht  man  also  unmittelbar,  wenn  man  an  der 
Protuherantia  oceipitahs  externa  in  die  Tiefe  geht*  Ungefähr  2 — 3  mm 
nach  vom  von  dit^sem  Knochen  vorsprang  liegt  der  hintere  Pol  der 
Grosshii*nheiüispliaere,  während  der  vordere  Pol  unmittelbar  an  die 
Orbita    anstösst.     Ungefähr    in    der    Mitte    des    äusseren    hinteren 
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Bandes  der  letzteren  trifft  man  den  vorderen  Teil  der  Fissura 
rhinalis  (Fig.  111 2).  Den  an  der  lateralen  Fläche  sichtbaren  Gyrus 
pyriformis  (Fig.  111  e)  erreicht  man,  wenn  man  ungefähr  im  Niveau 
des  Processus  coronoideus  des  Unterkiefers  die  Wand  des  Schädels 
öffnet.  Pons  und  Medulla  oblongata  liegen  ziemlich  im  Niveau 
des  Processus  mastoideus  und  sind  an  der  lateralen  Fläche  vom 
Kleinhirn  unbedeckt. 

Allgemeine  Farmverhättnlsse  des  GelUma  <^Taf.  VII,  Fig.  ],  2  u.  3). 

Das  Gehirn  des  Petaurus  ist  von  länglich  eiförmiger  Gestalt 
mit  zugespitztem  vorderen  Ende  und  abgeplatteter  Basis.  Der 
vorderen  Spitze  des  Stimhirns  liegen  die  beiden  Bulbi  olfactorii 
als  zwei  kleine  rundliche  Körper  an. 

Am  hinteren  Ende  weichen  die  beiden  glatten  Hemisphaeren 
auseinander,  indem  sie  einen  spitzen  nach  hinten  geöffneten  Winkel 
bilden. 

In  der  Spitze  dieses  Winkels  sieht  man  nach  Abzug  der  Pia 
die  Vierhügel ;  in  den  übrigen  Teil  des  Winkels  hat  sich  der  Klein- 
himwurm  eingeschoben.  Im  Grossen  und  Ganzen  liegt  das  KJeinr 
hirn  frei  zu  Tage,  indem  die  Occipitallappen  nur  die  vorderen 
Randteile  desselben  bedecken. 

Das  Kleinhirn  ist  erheblich  breiter  als  lang,  es  zeigt,  wie  z.  B. 
beim  Kaninchen,  die  bekannte  fünflappige  Form,  reicht  aber  wenig 
nach  der  Basis  herab,  sodass  man  von  der  Seite  aus  Pons  und 
Medulla  in  grösserem  Umfange  frei  liegen  sieht. 

Das  Rhinencephalon  ist  gut  entwickelt;  der  Gyrus  pyriformis 
ist,  wie  schon  erwähnt,  bei  Betrachtung  des  Gehirns  von  der  Seite 
deutlich  zu  erkennen.  Die  Gestalt  der  Basis  des  Gehirns  zeigt 
grosse  Aehnhchkeit  mit  der  beim  Kaninchen  (das  Nähere  s.  weiter 
imten).  Von  der  Medianfläche  ist  besonders  zu  erwähnen,  dass 
ein  Balken  an  letzterer  nicht  zu  erkennen  ist. 

Grössenverhältnisse  des  Gehirns  und  seiner  einzelnen  Teile. 


Grösster  horizontaler  Umfang  der  Grosshimhemisphaeren    .     . 

Grösster  frontaler  Umfang  des  Grosshirns 

Grösste  Länge  der  Grosshimhemisphaere 

Grösste  Breite  des  Grosshimhemisphaeren 

Grösste  Höhe  der  Grosshimhemisphaeren 

Länge    der  Gehirnbasis    von    der   vorderen  Höhe    des  Bulbus 

olfactorius  bis  zur  I.  Halswurzel 

Breite  des  Bulbus  olfactorius 

Länge  des  Bulbus  olfactorius 

Breite  des  Tractus  olfactorius  am  Bulbus 


Länge  der  lateralen  Eiech Wurzel  (^bis  zum  Gyrus  piriformis)  . 
Grösste  Breite  des  basalen  Teils  aes  Trigonum  oltactorium 
Breite   der  Gehirnbasis  durch  die  Mitte  aes  basalen  Teils  des 
Trigonum  olfactorium 
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1,Ö  , 

2J  „ 
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BeateleichhoTn:  Form-  und  GrOssenverbältnisse  des  Gehirns. 
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Entfern iing  zwischen  beiden  Gyri  pyriformes ,     , 

Abstand  der  vorderen  Spitze  des  Frontallappens  von  der  Spitze 
des  Gvru8  pyriformis *     , 

Abstand  des  Chiasma  optäriim  von  der  Spitxe  des  Gyriis  pyriformis 

Breite  des  Chiasma  optirum      , 

Sagittaler  Durchmesser  des  Chiasma  opticum  ....... 

Breite  de^  N.  opticus   ..,,,., 

Breite  des  Tractus  opticus 

Sichtbare  LHnge  des  Tractus  opticus 

Breite  d^s  Tuber  cinereum   ,,,.,.*,,...,. 

Abstand  des  hinteren  Randes  des  Cbiasma  opticum  %'om  vor- 
deren Baude  der  Brücke . 

Grösste  Breite  des  Gyrus  pyriformis .     . 

Ereite  des  N,  oculoinotoriiis 

Breite  der  Brücke  zwischen  den  IJrspningsa teilen  der  beiden 
Nn.  trigemini .     .     *     , 

Breite  der  Brücke  an  der  Medulla  oblongata   .,,•..,. 

Sagittaler  Durchmesser  der  Brücke  in  der  Mittellinie  .     .     .     , 

Breite  des  N,  trigemiDUs . 

Breite  des  Nn.  abducens .     .     ,     , 

Breite  des  N.  facialis    ..,...,  ,     .     .     .     , 

Breite  des  N.  acusticus     .     ,     .     .     , 

Breite  der  Medulla  oblongata  dicht  hinter  der  Brücke     ,     .     . 

Breite  der  Medulla  oblongata  an  der  Decussatio  pyramidum    . 

Länge  der  Medulla  oblongata  bis  zum  Eintritt  der  I.  Halswurzel 

Breite  der  Pyramide  dicht  hinter  der  Brücke 

Länge  der  Pvramide 

Breite  des  Corpus  trapezoides  (von  der  Pyramide  bis  zur  Ein- 
trittsstelle des  N.  acusticiis)    ....*,.,..... 

Sagittaler  Durchmesser  des  Corpus  trapezoides    ...... 

Breite  der  Medulla  spinalis  im  I.  Halssegment , 

Länge  der  Ursprungsstelle  der  Nn.  glussopharyngeuö  und  vagus 

Länge  der  Ursprungsstelle  des  N.  Tiypoglossus     ...... 

Grösste  Breite  des  Kleinhirns .     .     , 

Grösster  sagittaler  Durchmesser  (Länge)  des  Kiemhirns 

Grösste  Breite  des  Wurms -     .     .     . 

Länge  des  von  der  Grosshirnhemisphaere  unbedeckten  Teils 
des  Wurms  (ans  der  Vogelperspective) 

Länge  des  von  der  Grosshirnhemisphaere  unbedeckten  Teils 
der  Kleinhirnhemisphaere  (am  Wurm ,  aus  der  Vogel- 
perspecti%^e)      .,...., ,     .     .     ,     . 

Grösste  H^ihe  des  Wurms 

Grösste  Hohe  der  Kleiuhirnhemisphaere 

Abstand  des  Niveau  der  oberen  convexen  Fläche  der  Grosshim- 
hemisphaere  vom  Niveau  derselben  Fläche  der  Kleinhirn- 
hemisphaere , 
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Telencephalon  (Endhirn). 

Lftterale  re»p*  convexe  Fläelie  tler  Gro»shii*nIienii9pliaere 

(Taf.  VIL  Fig.  2  und  3). 

Die  Oberfläche  des  Grossliirns  ist  fast  voUkommeD  glatt. 
Man  sieht  auf  der  lateraleii  Fläche  einen  seichten  Eindruck,  welcher 
unweit  des  hinteren,  oberen  Randes  liegt  (Taf.  VII,  Fig.  2*2  und 
Fig.  3i).     Ferner   ist    der  Uebergang    des    Frontal-    und   Parietal* 

32* 


lappens  zum  Temporallappeii  durch  eine  seichte  Vertiefung  ge* 
kennzeichnet  (Taf.  VII,  Fig,  Hs).  Einen  seichten  Eindruck  sieht 
man  femer  an  der  lateralen  Seite  des  Stirnlappens  oberhalb  der 
ITissura  rhinalis  unweit  des  Bulbus  oHaciorius  (Taf.  VII,  Fig.  3  t). 
Ausserdem  sieht  man  auf  der  convexen  Fläche  mehrere  seichte 
Binnen,  welche  Abdrücke  der  Pialgefässe  darstellen.  Die  Oefäss- 
eindrücke  kommen  haiiptsäiOilich  von  der  Fissura  rhinalis  vom 
hinteren  Pol  des  Üccipitallappens  und  der  Grenze  zwischen  hinterem< 
und  mittlerem  Drittel  der  Mantelkante.  Von  wirkhchen  Furchen 
ist  nur  eine  zwischen  der  lateralen  und  basalen  Hemisphaerenfläche 
2U  sehen,  nämhch  die  Finsura  rhinalis  (Taf.  Vll,  Fig.  la>). 
Die  laterale  Fläche  der  Hemisphaere  spitzt  sich  stark  nach  vorn 
zu  und  zeigt,  von  der  Spitze  betraclitet,  eine  grosse  Aehnlichkeit 
mit  einem  LungenflügeL  Die  obere  Seite  der  dreieckigen  Hemi- 
Bphaere  (entlang  der  Mantelkante)  bildet  einen  schwachen  basal- 
wärts  concaven  Bogen.  Der  hintere  Hemisphaeronrand  ist  nach 
vorn  etwas  concav.  Der  untere  Rand  der  Hemisphaere  zeigt 
zwischen  dem  vorderen  Pol  und  dem  Gyrus  pyriformis  eine  basal - 
wärts  gerichtete  Concavität. 

3Ietlifiis  I'ltichti  der  GromhetnUphaere* 

Auf  einen  Medianfichnitt  erscheint  die  innere  Fläche  der 
Hemisphaere  vollständig  glatt.  Die  Hi*misphaere  liegt  liber  dem 
Hirnstamm  und  bildet  dabei  einen  nach  basahvärts  concaven  Bogen. 
Die  mediale  Wand  der  Hemisphaere  ist  \\n  Niveau  des  Tri* 
gonum  olt'aeiorium  am  breitesten  und  beträgt  hier  ca.  5  nun: 
nach  binten  wiid  dieselbe  allmählieb  schmäler  und  ist  oberhalb  des 
hinteren  Pols  der  Commissura  superior  nur  2,5  mm  und  oberhalb 
der  Corpora  (|uadrigemina  2,0 — 1,5  mm  breit. 

Der  Hinterhauptslappen  bedeckt  hier  niscbenartig  den  vorderen 
Abschnitt  des  Wurms.  Es  tritt  hier  deutlich  zu  Tage,  dass  die 
mediale  Fläche  der  Hemisphaere  gegen  den  verhall nismässig  mächtig 
entwickelten  Hirnstamm  an  Umfang  erheblich  zurücktritt. 

Die  Commissura  superior  (Ziehen)  stellt  auf  dem  Median* 
schnitt  einen  weissen  Zug  dar,  welcher  in  einem  leicht  nach  vorn  con- 
caven Bogen  zwischen  dem  medialen  Teil  des  Tuberculum  oltactoriam 
und  der  Commissura  anterior  zunächst  senkrecht  nach  oben  geht  und 
dann  nach  hinten  umbiegt.  Sie  reicht  nach  hinten  bis  zur  Mitte 
der  oberen  Fläche  des  Thalamus  opticus  und  endet  9  mm  hinter 
dem  vorderen  Hemisphaerenpol.  Die  Commissur  ist  an  ihrer 
breitesten  Stelle  (basaler  Absclmitt)   1   mm  breit. 

Fornix  stellt  auf  dem  Medianschnitt  einen  weissen 
schmalen  Streifen  dar,    welcher  etwas    oberhalb    des  Infxmi.libulam 


! 
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zieht  von  hier  aus  nach  hinten  imd  wird  dabei  immer  schmäler 
Während  ihres  Verlaufs  hildet  diese  Wurzel  einen  nach  der  Mittel* 
linie  concaven  Bogen  und  ihr  hinteres  Ende  verliert  sich  zum  Teil 
im  Gyrus  pyriformis,  zum  Teil  in  einer  kleinen  Hervorwölbung, 
Eminentia  olfactoria  posterior  (Taf.  VIL  Fig.  1 4),  welche  vor  dem 
Kopfe  des  Ct>tus  pyriformis  in  der  Substantia  perforata  anterior 
liegt.  Mediahvärtö  von  der  lateralen  Riechwurzel  liegt  das  Trigonum 
olfactorium.  Dasselbe  stellt  ein  rundliclies  linsenförmiges  graues 
Feld,  dessen  Breite  und  Länge  ea.  4,0—4,5  mm  beträgt.  Dieses 
Feld  hebt  sich  etwas  von  der  Oberfläche  heraus,  Tuberculum 
trigoni  olfactorii  (Tat.  YIl,  Fig.  1  7)  und  wird  begrenzt  vorn  durcl 
die  Verbreit^nmg  der  laterak-n  RiecliwurzeK  bieten  durch  di 
schmale  Zone  der  Substantia  perforata  ant»n'ior. 

Zwischen  dem  Trigoniim  olfactorium  und  dfun  vorderen  Bande 
des  Gyrus  pyriformis  sieht  man  eine  gut  ausgeprägte  Vertiefung, 
in  welcher  ein  grosses  Gefäss  liegt  (Ärteria  carotis  interna).  Diese 
Rinne  (Rudiment  der  Fossa  Sylvii)  zeigt  einen  queren  Verlauf  vo] 
Chiasnia  opticum  nach  dem  hinteren  Ende  der  lateralen  Riech« 
Wurzel.  Am  Boden  dieser  Vertiefung  befindet  sich  die  zum  hintere; 
Ri  eclil appen  geh  ören  de  Substantia  p  e  r  f  o  r  a  t  a  anterior.  Hebt' 
man  das  Chiasma  opticum  von  der  Gehirnbasis  ab,  so  sieht  man. 
dass  die  Substantia  perforata  nicht  in  demselben  Niveau  liegt,  wim 
das  Trigonum  olfactorium.  Letzteres  wiilbt  sich  stärker  busalwarta 
hervor.  Die  Substautia  perforata  zeigt  ungefälii*  die  Form  ein^ 
schmalen  Dreiecks  mit  lateralwärts  gericliteter  Spitze.  Was  di* 
medialen  Anteile  des  V(U^deren  und  hinteren  Riechlappens  anbotri 
so  setzt  sich  die  Wölbung  des  Tuberculum  trigoni  olfactorii  üb 
die  basale  Mediankante  auf  die  mediale  Hemisphaerenfl&che  foi 
und  verschmälert  sich  auf  letzterer  nach  aufwärts  zu, 


n 
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QeMrtibaitiH  (Taf.  VII,  Yi^,  \u 

Nach    hinten    von    dein    ebt*n    beschriebenen    R)iinencephj 
liegen  an  der  Gchirubasis  folgende  Gel>ilde. 

Zu  Ijeiden  Seiten  der  Mittellinie  und  entsprechend  dem 
hinteren  Abschnitt  des  Trigonum  olfactorium  liegen  die  beiden 
Nn.  optici,  die  sich  zu  dem  schmalen  aber  breiten  Chiasma  opticu 
(Taf.  VII,  Fig.  I5)  vereinigen.  Vom  Chiasma  ziehen  die  beide) 
Tractus  optici,  welche  mit  einander  einen  ganz  stumpfen  Winfc 
bilden.  Die  Tractus  ziehen  nur  eine  kurze  Strecke  nach  lateral 
und  versehwinden  nach  einem  etwa  1'/*  mm  betragenden  Verlauf 
imter  dem  medialen  Rande  des  Gyrus  pyriformis.  Hinter  dem 
Chiasma    liegt    eine    rundliche    sich    hervorwölbende    graue    Masse 


i 
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—  das  Tnber  cineream  (Taf.  VII,  Fig.  1«7)  mit  der  ihm  an- 
sitzenden Hypophysia.  Das  hintere  Ende  des  Tuber  cinereum 
stösst  direct  an  die  vordere  Brückenkante,  ohne  dass  man  makro- 
skopisch die  Corpora  mammillaria  zu  Gesicht  bekommt.  In  dem 
Spatium,  welches  zwischen  dem  Tuber  cinereum,  der  Brücke  und 
dem  Lobus  pyriforriiis  sich  befindet,  sieht  man  einen  ganz  kleinen 
Abschnitt  des  Hirnsehenkels,  welcher  tief  verborgen  unter  dem 
Gyrub  pyriformis  hegt.  Ans  diesem  Spatium  tritt  der  N.  oculo- 
motorius  (Taf.  VII,  Fig.  I7J  heraus. 

Die  Brücke  (Tal  YII,  Fig.  I9)  stellt  ein  schmales  band- 
artiges weisses  Gebilde  dar,  welches  sich  wenig  an  der  Basis  her- 
vorwölbt. 

Erst  nach  Abzug  der  Pia  mater  lässt  sich  eine  genaue  Grenze 
z wisch eu  Pons  und  Medulla  oblongata  feststellen. 

Lateralwärts  spitzt  sich  die  Brücke  zu  und  geht  in  den 
mittleren  Kleinhirnschenkel  über.  Hier  entspringt  der  N.  trigeminus 
(Taf.  VII,  Fig.  lö).  In  der  Mittellinie  zieht  in  sagittaler  Eichtung 
der  Sulcus  basilaris.  Die  hinter  dem  Pons  liegende  Medulla 
oblongata  ist  im  Vergleich  zu  ersterem  sehr  voluminös  und  zeigt 
eine  Flaschenform  mit  nach  hinten  gerichtetem  Halse,  Man  unter- 
scheidet an  ihrer  basalen  Fläche  die  deutlich  ausgeprägten  Pyra- 
miden (Taf.  VIT,  Fig.  las),  die  sich  nach  hinten  zur  Decussatio 
(Taf.  VII,  Fig.  I1&)  zuspitzen;  an  der  seitlichen  Grenze  derselben 
kommt  vorn  der  Abducens  (Taf.  VII,  Fig.  I23)  und  hinten  der 
N.  hypoglossus  (Taf.  VII,  Fig.  1 15  u,  iö)  heraus.  Lateralwärts  von 
den  Pyramiden  liegen  zwei  nicht  ganz  scharf  conturierte,  grauweiss 
aussehende  Her  vor  Wölbungen,  eine  vordere,  das  Corpus  trapezoides 
und  Tuberculum  faciaie  (Taf.  VII,  Fig,  Isa)  und  eine  hintere,  das 
Tuberculum  laterale  (Taf.  VII,  Fig.  I21).  Lateralwärts  von  dieser 
Hervorwölbung  liegt  eine  andere,  wiederum  ganz  weiss  aussehende 
Erhöhung  (Taf.  Vll,  Fig.  1 10),  aus  welcher  ein  grosser  Teil  der 
Hirnnerven  entspringt. 

Die  übrigen  Teile  des  Gehirns  zeigen  nichts  besonderes 
(s.  den  mikroskopischen  Teil). 

Zu  erwähnen  ist,  dass  der  Thalamus  opticus  sehr  klein  ist, 
die  vorderen  Zweihügcl  dagegen  ziemlich  voluminös. 

Das  Kleinhirn  zeigt  einen  ähnlichen  Bau,  wie  das  der  Ratte 
und  des  Kaninclieu. 


Unsere  Kenntnisse  über  den  Bau  des  Centrain ervensystems 
der  Marsupialier  verdanken  wir  hauptsächhch  den  Arbeiten  von 
Owen,     Flower,     Gervftls,     Turner,     Beddard,     Forbea, 
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Ziehen  u.  a.  In  dem  hervorragenden,  erst  vor  einiger  Zeit  er- 
schienenen  Werke  des  letztgenannten  Autors  „Das  Centrakierven- 
system  der  Monotremen  und  Marsupialier^  sagt  er  im  Capitel» 
Vergleichung  der  Marsupialiergehirne  untereinander: 

Alle  Marsupialer  können  als  makrosmatisch  bezeichnet  werden» 
aber  in  verschiedenem  Grade,  am  meisten  Perameles,  Dasyurus  und 
Didelphys.  In  den  Winkel,  welchen  die  medialen  Mantelkanten 
hinten  bilden,  ist  bei  den  Macropodiden  das  Kleinhirn  soweit  ein- 
gefügt, dass  die  Vierhügelregion  fast  ganz  bedeckt  ist.  Bei  den 
Phalangeriden  hegen  die  Vierhügel  schon  in  grösserem  Umfange 
frei,  noch  mehr  ist  dies  bei  den  Perameliden,  ebenso  bei  den 
Dasyuriden  und  bei  Didelphys  der  Fall. 

Der  hintere  Kleinhimrand  scheint  bei  allen  Marsupialiem 
ziemlich  genau  über  der  Apertura  canalis  centralis  zu  liegen. 

Was  die  Grosshimfurchung  und  das  Bhinencephalon  anbetrifiFt, 
so  bemerkt  im  erwähnten  Kapitel  Ziehen  folgendes:  Die  Grenz- 
furche des  Khinencephalon  und  des  Pallium,  die  Fissura  rhinalis 
findet  sich  bei  aUen  Marsupialiem;  bei  Perameles,  Dasyurus  und 
Didelphys  ist  sie  offenbar  im  Zusammenhang  mit  der  starken  Ent- 
wickelung  des  Lobus  olfactorius  weit  nach  oben  verschoben.  Bei 
den  Macropodiden  gelangt  das  hintere  Ende  der  Furche  auf  die 
Tentorialfläche.  Bei  den  Phalangeriden  liegt  die  Fissura  rhinalis 
ganz  auf  der  lateralen  Convexität,  bei  Macropus  und  Aepypiynmus 
liegt  sie  mehr  basalwärts,  ebenso  bei  den  Phascolomyiden,  bei 
Perameles,  Dasyurus  und  Didelphys  rückt  sie  im  hinteren  Abschnitt 
hoch  an  der  lateralen  Convexität  herauf. 

Die  Fissura  Sylvii  ist  nach  vorläufigem  Urteil  bei  den  Macro- 
podiden als  deutliche  Furche  entwickelt  (s.  Fig.  112  FS). 

Bald  entspringt  sie  in  der  oberen  Lippe  der  Fissura  rhinalis 
und  scheint  dann  mit  dieser  zu  communicieren  (Macropus  rufus), 
bald  tritt  sie  erst  in  einiger  Entfernung  vom  oberen  Rand  der 
Fissura  rhinalis  lateralis  auf  (Macropus  benettii).  Bei  den  Phalan- 
geriden ist  die  Fissura  Sylvii  meist  nur  durch  eine  Gefässfurche 
vertreten,  ebenso  bei  den  übrigen  Familien.  Eine  Insel  findet 
sich  auch  bei  den  Macropodiden  im  Grunde  der  Furche  nicht. 
Eine  Vallecula  Sylvii,  d.  h.  eine  vom  Rhinencephalon  bis  auf 
die  laterale  Convexität  sich  erstreckende  Depression  findet  sich  bei 
allen  Marsupialiem. 

Allen  Marsupialiem  gemein  ist  auch  die  Furche  a,  sie  ist 
fast  stets  eine  echte  Furche ;  bei  Petaurus  und  Dasyurus  findet  sie 
sich  noch  als  Gefässfurche,  bei  Phylacinus  scheint  sie  nach  Flower 
tief  in  die  Mantelkante  einzuschneiden« 


Vergleichimg  der  Marsupialiergehime  nach  Ziehen. 
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In  dem  vor  a  gelegenen  Gebiet  der  Hemisphaere,  welches  be- 
züglich seiner  Ausdehnung  bei  Marsupialiern  grossen  Differenzen 
unterliegt,  finden  sich  regelmässig  nur  bei  Macropus  und  Aepy- 
prymnus  eine  sagittal  verlaufende  Furche  (y\) ;  bei  Pseudochirus  und 
Phascolarctus  kommt  sie  zuweilen  als  Gefassfurche  vor. 


Lo'^ 


Frhla      Frhlp 

Fig.  112.    Schematische  Zeichnung   der  Seitenansicht   des   Gross- 
hirns von  Macropus  rufus,  nach  Ziehen.    (Natürliche  Grösse.) 
FS  Fissura  Sylvia      Frhla   und   Frhlp  Fissura  rhinalis    lateralis    anterior   und 
posterior.     Ueber  die  griecliischen  Buchstaben  vergl.  den  Text. 


Fig.  113.   Seitenansicht  des  Gehirns  von  Pseudochirus  peregrinus. 

P/2  fache  Vergrösserung. 
Frhl   Fissura   rhinalis   lateralis.    Frhm    Fissura   rhinalis   medialis.    Lo  Lohns 
olfactorius.    Rh   Bhinencephalon.    To  Tuberculum   olfactorium.     Tro  Tractus 
olfactorius.  m  und  n  Knickungspunkte  im  Verlaufe  der  Fissura  rhinalis  lateralis. 

FS.  Fissura  Sylvii. 


Für  die  Macropodiden  ist  auch  die  Furche  ß  und  l  sehr 
charakteristisch ;  ß  hängt  oft  scheinbar  mit  der  Fissura  rhinalis  zu- 
sammen; bei  Perameles  ist  sie  nicht  deutlich,  bei  manchen  ist  sie 
durch  eine  Gefassfurche  vertreten. 

Die  Furchen  \  und  C  sind  nur  bei  den  Macropodiden  sicher 
nachweisbar. 

Occipitalwärts  an  i  schliesst  die  Furche  t  an;  bald  hängt  sie 
mit  0  scheinbar  zusammen,  bald  nicht.  Hinter  ß  findet  sich  bei 
Macropus,  Pseudochirus,  Perameles  und  Didelphys  die  Furche  8. 
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Die  Furchen  t,  x,  p  und  {i.  findeu  sich  nur  bei  Macropus  aus» 

geprägt. 

Auf  der  Medialfläche  (Fig,  114  u,  115)  kommt  allen  Karsnpialiem 
eine  charakteristisch  verlaufende  Fissura  hippocampi  zu. 

Bei  den  Macropodiden  verschwindet  sie  schon  oberhalb  der 
Commissura  superior  von  der  Modialfläche. 


r^^fr 


*^"j    •^^^öÄVa^jAi«^«  I 


Fig.  114.     Media]  flache  des  Gehirns   von  Phascolarctus   cinereos, 

nach  Ziehen.  (Natürliche  Grösse.) 
Apc  Area  praecommissnrahs.  Afl  A<iii.'ieduct.  C  Conarium,  Ca  CommiäjSura 
anterior,  Cc  Corpus  candicans.  Cm  Comtnissura  media.  Cqni  Corpus  quadrig. 
atit.  bezw.  post.  Cho  Chiasma  opticum,  Ca  Cornrnissura  superior  Fa,  i^ 
Fastigiuni  ant.  bexw,  pogt,  des  Aqnaediict.  Frta,  Fap  vorderes  bezw.  hinteres 
Kingbüudel.  Fr  Fossa  rhomboidea.  Fh  Ftssnra  hippocampi.  Frl  Fissura  rhi- 
nalis  lateralis.  Frhm  Fissura  rhinalis  oiediaHs,  Gh  Ganglion  habennJae. 
H  mediale  obere  Sehhügelkante  und  Habenula.  HS  Uinterstrang.  I  lufun- 
dibulum.  Li  Lamiiia  ternun^däs  Lo  Jjobus  olfartoriiis,  P  Fon.s,  Pu  Pulvinar 
Bamus  impendens  arbons  vitae.  Bpo  Reces^us  praeopticus.  Spa  SiibstanUa 
perforata  anterior.  Hqt  Sulrus  (iundrigem.  Iran^v.  Tc  Tuber  cinereura.  To 
Tuberculum  olfftctoriuro.  Tlio  Thalamus  opt,  Va,  V*  dritter  bezw.  vierter 
VentrikeL     Vma  Velum  medulläre  ant. 


a 


,Frhla 


Fig,  115-    Mediale  Flilche    des  Gehirns  von  Macropus  rufus, 

nacli  Ziehen,     (Natürliche  Grösse.) 

Fd  Fascia  dentata.     Fi  Fimbria.     Vh  Grenzlinie  des  Torderhoms,   Die  dbrigeu 

Bezeichnungen   wie    in  Fig.  114.    üeber   die   griechischen  Buchstaben   vergU 

den  Text. 
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Während  das  Tuberculum  trigoni  olfactorii  bei  allen 
Marsupialiem  von  anselinlichem  Umfang  ist  und  sich  bei  einzelnen 
stark  basalwärts  lierauswolbt,  nimmt  die  Substantia  perf o ra ta 
anterior  einen  relativ  kleinen  Raum  ein. 

Das  Tnber  rhin  encephali  (Eminentia  olfactoria  posterior) 
hält  nach  Ziehen  bei  den  Marsupialiern  im  allgemeinen  gleichen 
Schritt  mit  der  Entwicklung  des  Lobus  olfactoriiis. 

Die  Commissiira  anterior  und  superior  zeigen  bei 
allen  Marsupialiern  eine  aupserordenthche  Uebe  rein  Stimmung. 

Die  Comraissura  supeiior  besteht  nach  Ziehen  aus  xwci 
Schenkeln*  Diuse  stossen  stets  ld  spitzem  Winkel  zusammen ;  in  den  Uilus 
des  Winkels  treten  zwei  Ringbtindel  mit  dem  Gros  ihrer  Fasern 
ein.  Das  hintere  Ringbxindel  zieht  als  iiellweisser  Strang  zwischen 
den  hinteren  (ventralen)  Schenkeln  der  CommisBura  superior  und 
der  Commiasura  anterior  durch,  um  zum  Hilus  zu  gelangen.  Da» 
vordere  Ringbimdel  tritt  lq  breiter  luid  flacher  Schicht  in  den 
Hilus  ein. 

Den  Marsupialiern  ist  vor  allem  der  steile  Abfall  der  Yen- 
trikeltläche  des  Nucleiis  caudatus  gemeinsam.  Die  Ventrikel- 
fläche ist  meist  ziemlich  flach. 

Die  Existenz  eines  gut  abgegrenzten  Linsenkerns  kann 
Ziehen  einstweilen  nur  bestimmt  für  die  Macropodiden  und 
Phalangen  den  au  geben. 

Charakteristisch  ist  die  Entwickkmg  eines  Seiten-  und 
Ammonshornes,  welches  frontahvärts  soweit  wie  die  Fissura 
hippocarapi  reicht.  Einzelne  Furchen  markieren  sich  an  der  Ven- 
trikelwand  als  Erhebungen.  Das  Unterhorn  ist  im  allgemeinen  mn 
so  besser  entwickelt,  je  weiter  der  absteigende  temporale  Schenkel 
der  Fissura  hippoeampi  reicht.  Das  Animonshorn  ist  im  Unter- 
horn durchgeheods  schwach  entwickelt. 

Die  Furche  zwischen  Seh-  und  S  treifenh  üg  el  ist  bei 
Beutleru  aiiffiillig  tief.  Der  Sehhügel  zeigt  in  den  verschiedenen 
Familien  eine  merkliche  Ungleichheit  der  Entwicklung,  Bei 
Perameles,  Didelphys  und  Petauriis  ist  sein  Verhähnis  zum  Gehirn 
relativ  klein,  bei  Phascolarctus,  Macropus  und  Aepyprymnus  relativ 
gross. 

Das  Corpus  geniculatum  laterale  erscheint  makro- 
skopisch mit  dem  Pulvinar  verschmolzen. 

Das  Corpus  geniculatimi  mediale  ist  bei  allen  untersuchten 
Beutlern  stark  entwickelt  uud  scharf  abgegrenzt;  am  besten  bei 
Phascolarctus.  Bei  mehreren  Beutlern  war  eine  hintere  Tractus- 
Wurzel  schon  makroskopisch  zu  erkennen. 


Vergleichung'  der  MatsupiÄliörgehim©  nach  Ziehen, 
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Das  System  dor  Habenula  ist  mächtig  entwickelt. 

Die  vorderen  Zweihügel  überwiegen  die  hinteren  wesent- 
lich. Die  stärkste  absolute  Entwickehing  der  hinteren  Zwci- 
hügel  findet  sich  bei  PhascolarctuB.  Die  hinteren  Hügel  erheben 
sich  durchgängig  auffällig  hoch  über  das  Niveau  der  Rautengrul^e. 

D er  A  q  u  a e  d  u  c  t  u  s  c  er  e  b  r  i  wird  nach  Ziehen  rieh ti gt'V 
als  Aquaeductventrikel  oder  Mittelhirnventrikel  bezeichnet;  er  zeigt 
zwei  giebe! förmige  Ausweitungen,  das  Fastigium  anterius  und 
posterius.     Letzteres  ist  meist  hoher  als  erst  eres. 

Das  T u b e  r  c i n  er eum  ist  stets  längsoval,  die  Corpora 
candicantia  (mamillaria),  welche  ihm  hinten  aufsitzen,  sind  stets 
durch  einen  Sulcua  medianus  geschieden. 

Die  Hypophyse  lässt  nur  einen  Lappen  erkennen» 

Das  Kleinhirn  ist  übt'reiustimmend  gebaut. 

Der  Wurm  lässt  stets  4  ganz  charakteristische  Lappen  er- 
kennen, welche  4  ebenso  scharf  unterschiedenen  Hauptstrahlen  des 
Arbor  vitae  entsprechen  (vorderer  oberer,  hinterer  oberer,  hinterer 
unterer  und  vorderer  unterer).  Der  vordere  obere  (Culmen)  liegt 
stets  dei-  Kuppe  der  hinteren  Vierhügel  auf,  der  hintere  obere 
(Dechve  und  Tuber  vcrmis)  legt  sich  über  den  vorderen,  zuogen- 
förmig  hinweg  (Lobus  inipendens).  Sein  Markstrahl  ist  stets  der 
längste;  er  teilt  sich  niemals  in  Hauptäste,  sondern  giebt  nur 
Nebt*!] äste  in  grosser  Zahl  ab.  Auch  der  vordere  obere  Markstrahl 
bleibt  ungeteilt.  Der  vordere  untere  Markstrahl  teilt  sich  gcwolm- 
lich  bald  in  3  Hauptäste.  Unmittelbar  vor  dem  Velum  medulläre 
anterius  ist  gewöhnlieh  noch  ein  feineres  Aestchen  zu  erkennen, 
welches  zu  einem  kleinen  Läppchen  gehört.  Der  hintere  untere 
Strahl  ist  wie  der  vordere  an  seinem  Urspiiing  sehr  breit;  er 
spaltet    sich  allgemein  in  2  Hau[)tMste,    einen  feineren  (hinter  dem 

Co 


Fig    117.     Se  Ijemat  ine  he  Barstelluog  des  Verlaufs  der   Fosaa 

lateralis  und  Fossa  paralateralis  bei  Macropus  rufus,  nach  Ziehen* 

Fl  Fossa  lateralis.    Fpl  Fossa  paialateralis.    Flo  Flocculus.    LÜ  Lobus  flocculi. 

Go  verticaJe  Win  dun«:  hinter  der  Fossa  lateralis. 
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Fastigium)   und    einen   breiten,    welcher  sich   weiter  in   Neben&ste 
auflöst. 

Für  die  Hemisphaerenbildung  sind  die  Fossa  paramediana 
und  lateralis  (unsere  Fissura  sagittalis  profunda)  charakteristisch; 
bemerkenswert  ist,  das«  bei  manchen  Gattungen  in  ersterer  der 
Markkem  frei  liegt.  Auch  die  Floccenbildung  stimmt  in  der  ganzen 
Reihe  überein.  Den  Windungen  des  hinteren  unteren  Wurmlappen 
ist  meist  nur  ein  relativ  schmaler  Hemisphaerenteil  zugeordnet. 

Der  Brückenarm  und  die  Brücke  ist  allenthalben  relativ 
schwach  entwickelt.  Der  N.  trigeminus  entspringt  nahe  dem  hinteren 
Brückenrande,  der  N.  abducens  entspringt  in  der  Regel  eine  Strecke 
weit  hinter  dem  hinteren  Ponsrande. 

Was  die  Medulla  oblongata  anbetrifft,  so  sind  an  deren 
Basis  bei  allen  Marsupialiem  gut  ausgebildete  Pyramiden  zu  sehen. 
Das  Corpus  trapezoides  ist  mitunter  breiter  als  die  Ponsformation. 
Unterhalb  des  Corpus  trapezoides  findet  sich  noch  eine  zweite 
Querfaserschicht,  welche  gleichfalls  die  Pyramiden  freilässt  (unteres 
Trapezfeld  von  Ziehen);  dasselbe  entspricht  dem  Stratum  zonale 
Amoldi. 

Der  N.  acusticus  und  facialis  entspringen  stets  aus  dem 
oberen  Trapezfelde. 

In  der  Rauten  grübe  werden  durchweg  die  Striae  acusticae 
vermisst.  Das  Tuberculum  acusticum  ist  stets  stark  ent* 
wickelt.  Das  Trigonum  acusticum  läuft  in  einen  hornförmigen 
Streifen  Torus  acusticus  aus.  Die  Ala  cinerea  ist  selten 
makroskopisch  deutlich  abgesetzt.  Das  Tuberculum  einer eum 
ist  meist  gut,  die  Clava  schwach  entwickelt. 


Monotremata    -  Kloakentiere. 


Eehidnidae 
Ornithorhynehidae 


Paradigrmata: 

Echidna  hystrix 
(nach  Ziehen). 

Ornithorhynchus  paradoxus 
(nach  Ziehen). 


Es  war  uns  leider  trotz  vieler  aufgewendeten  Mühe  nicht 
möglich,  das  Geliirn  irgend  eines  Vertreters  dieser  Ordntmg  selbst 
zu  untersuchen.  Da  aber  erst  vor  kurzem,  une  schon  im  vorigen 
Capitel  erwähnt  wurde,  die  ausgezeichnete  Arbeit  des  um  die  ver- 
gleichende Anatomie  des  Säugetiergehirns  so  hochverdienten  i 
Forschers  Th.  Ziehen:  „Das  Centralnervensystem  der 
Monotremen  und  Marsupialier**  erschienen  ist,  so  wird  durch 
letztere  diese  Lücke  vollkommen  ausgefüllt. 

Da  Ziehen  in  seiner  Arbeit  das  Gehirn  der  beiden  Vertreter 
dieser  Ordnung,  dasjenige  von  E eh id na  hystrix  Geot'f  und  das 
von  0  r n  i  t h  0  r  h  }^  n  c  h  u  s  p  a  r  a  d  o  x  u  s  aus  führlich  beschreibt  und 
dabei  die  diesbezüglichen  Arbeiten  von  Owen,  F 1  o  w  e r ,  Turner, 
Hill,  Symington,  Elliot  Smith  u.  a.  eingehend  berücksichtigt, 
so  geben  wir  diese  Beschreibung  mit  einigen  glaichtalls  dem  Werke 
entnommeneu  Abbildungen  hier  im  Auszuge  wieder. 


Echidna  hystrix  —  Ameisenigel. 

Allgemeine  Fomivef*ht£UniHse* 

Das  Gehirn   von  Echidna   liystrix    hat    im    ganzen    die  Form 
eines    EUipsoids.     Das    Kleinhirn    wird    von    den    Grosshirnhemi- 


x^- 


— Fp9pO 


Fig.  118-     Gehirn  von  Echidna  hystrix,  nach  Ziehen. 

(Natürliche  Grösse.) 

Fasa  Fisstira  antesjlvia  aaterior,    Fas[>  Fissura  antesjlvia  posterior.  Ffi  Fia_ 

fronto^marginaOs  inferior.    Ffs  Fissura  fronto-marginalis  superior  Fpsa  Fisa 

postsylvia  anterior.    Fpapt  Fissura  postsylvia  posterior  occipitalis. 
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Das  Durchschnittsgewicht  der  in  Alkohol  gehärteten  Gehirne 
(inch  weiche  Häute)  betrug  16  g,  dasjeüige  von  in  M  ü  1 1  e r'scher 
Flüssigkeit  vor  und  in  Alkohol  nachgehärteteu  Gehirnen  19  g.  Das 
absolute  Gewicht  des  fristdien  Echidnagehirns  beträgt  nach  Ziehen 
ca.   32  g-     Das    relative    Gehirngewi(dit    schätzt    *lieser  Autor    auf 

Pallium. 

Fissura  Sylvii  (Fig.  120  FS)  ist  gewöhnlich  ca.  5  mm  lang  und 
verläuft  fast  geuau  horizontal  nach  hinten.  Die  Tiefe  beträgt  cn. 
3  mm.  Oberflächlich  gebt  sie  in  «üe  beidon  Fissurae  rhinales 
anterior  und  posterior  über. 

Ffi    Ffs  Fasa*  Fasa  Fasp  Fpsa 

\  \        \     :  /  / 

/ 


\ 


^— '  Fpspo 


Frha   Frhp     FS     Fpspt  Frhp 


Fig.  12ü.     Cell  im  von  Erhidna  hystrix.     S^?it  eii  f  l«r}u%  ii;ich  Ziebeti 

(NatÜrik'Iie  Ifi'ösus**.) 
Fasii  Fissura  antesyiviii  ;iritei'ior  (oberer  AhsrhiiiU).  Fasa'  —  (iiutert*r  Absrhoitt). 
Fasp  Fissura  ajitfsylvia  |>osti:irior.  Vpan  Tissuru  postsylvia  anterior.  Fpspo 
Fi88ura  postsvlviu  posk*rior  (oi^cipitali^r  AbsilHiittK  Fpspt  —  itfmporaler  Ai>* 
schnitt).  Fti  Fissura  fruuto-marginalis  inb'rior.  Ffs  Fissura  fronto-margiaaliä 
enperior.      Frha    Fissura    rhiiialis    autenor.      Frhp    Fissura    rhinans    posterior. 

FS  Fissura  Sylvii. 

Fissura  rhinalis  anterior  (Fig.  120  Frha)  zieht  fast  genau  hori- 
zontal naeli  vorn,  nur  hinten  beschreibt  sie  einen  flachen,  basal- 
wärts  gekehrten  concaven  Bogen:  sie  reicht  bis  zur  Medialüä^^he 
um)  ist  7-  8  mui  tief. 

Fissura  rhinalis  posteriar  (Fig.  120  Frhp)  wendet  sich  zuerst 
basalwRrts,  dann  horizontal  nach  hinten  und  beschreibt  schliesslirh 
einen  flachen  basal  wärt«  concaven  Bogen*  Sie  ist  im  vorderen  Ab- 
ßchnitte  C!i.  7  iiini  tief. 

Fissura  postsylvia  anterior  (Fig,  120  Fpsa)  zieht  dicht  hinter  dem 
hinteren  Knde  der  Fissura  Sylvii  in  schräg  transversaler  Richtung  über 
die  laterale  Homisphae renfläche  bis  zur  Mediankante,  welche  sie  in 
den  meisten  Fällen  nocli  einschneidet.  Mit  ihrem  unteren  Ende  um- 
greift sie  das  hintere  Ende  der  Fissura  Sylvii.  Sie  ist  bald  mehr 
wellenförmig,    bald  mehr  geradlinig,    Imt  aber  im  mittleren  Drittel 


Ediiduifc  hystiix:  Furchen  Ues  Pttlliuni  iihlU  Ziehtui. 
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stets  eine  winklige  Knickung,  von  welcher  nach  hinten  oft  ein 
Seitenast  abgeht.     Sie  ist  2,5 — 4,0  inai  tief, 

Fissura  postsylvia  postörior  (Fig.  120  F[ispo  tind  Fpspt)  liegt 

Ofi  em  hinter  der  vorigen  und  läuft  ilir  paralleh  In  die  Mantel- 
kante schneidet  sie  oft  Ijinter  dem  Üeeipitalpol  ein.  Sie  zerfällt  in 
einen  oberen  AbHclmitt,  Fissiua  postsylvia  posterior  occipitalis,  und 
in  einen  unteren  Abschnitt  Fiüsura  postsylvia  posterior  temporalis: 
die  letztere  biegt  gewülmlich  an  ihrem  oberen  Ende  stark  nach 
hinten  ab.  Die  Fur«*he  ist  1,5 — 2,5  mm  tief.  Ausuahuisweise  tritt 
liinter  der  Fissura  postsylvia  nnch  eine  weitere  Parallel  furche, 
Fissura  postsylvia  po&trema,  aul', 

Fissura  antfi«ylvia  posterior  (Fi^.  120  Fasp)  lautt  ü;2— ü,h  cm  vor 
der  Fissura  postsylvia  anterior  und  letzteier  ]>anillel.  Oefters  erreicht 
sie  den  Mantelrand,  nicht  selten  zeriUllt  sie  in  zwei  Teile :  sie  endet 
oberhalb  rler  Fissura  Sylvia  und  erreicht  eine  Tiete  von  2—3  nun. 

Fissura  antasylvia  anterior  (Fig,  120  Fasa  und  Fasa'j  ist  zuweilen 
ebenso  stark  ausgebildet,  wie  die  vorige  und  zielit  vom  Mantel rand 
bis  in  das  Gebiet  oberlialb  der  Fissura  rhinalis  anterior:  liäufiger 
ist  sie  schwach  entwickelt  und  unregelmässig,  zerfällt  oft  in  zwei 
Stücke  lind  weicht  mitunter  vom  transversalen  Verlauf  ab:  8  mm  tief. 

Fissura  frontomarginalis  superior  et  inferior  (Fig  120  Ffs  und 
Ffi).     Diese  beiden  Furchen  lauien  in  sagittaler  Richtung  vor  der 


l>ia.^ 


limpo 


fHp^ 


Fbrk^ 


6  ^   i  ^^^ 


l  ^ 


Fig.   121.     M  e  li  i  a  1 1  I  fi  r  h  e    d *?  s    U  e  b  i  r ii  s     v  o  u    E  c  h  i  d  ti  a    h y  s  t  r i  x ,    nach 

Zieh e n,  (Natürl icht^  Grösse,) 
II  N.  opticus  Cit  Commissura  anterior-  Cma  Corpus  uiamillare.  Cme  Com- 
misKura  mi^dia.  Gs  ComraiäSiira  superior.  Ape  Area  praecommissumlis.  Faüü 
Fissiira  anteaj'hna  anterior  Faa  Fascicrdus  annularis  anterior.  Fap  Fasi-iculus 
anöularis  posterior,  Fasp'  Fissura  antesylvia  posterior  (raediales  abo^espren^tes 
Teilstück K  Fd  Fascia  deutata.  Fbrh  Fissura  basirhirralis.  FM  Foiameii  Monroi. 
FlI  Fissura  hippocauipi.  Fpsa  Djssura  postsjlv^ia  anterior,  Fuspo  F'issura 
postsylvia  posterior  (occipi taler  Teil).  Fr  Fissura  mdialis.  i^^pt  Fissura  prae- 
temporalis,  Frhni  Fissura  rhinaliB  medialis.  Frha  Fissura  rhinalis  (lateralis) 
anterior.  Frhp  Fissura  rhinalis  {lateral is)  posterior,  Fo  Fornix,  Ft  Fissura 
tentorialis.  Btrr  Fissura  transversa  rhiueurephali.  Va  Vt?ntrieulus  tertius. 
*  Tlint*»rste    Radiiirlurc^he    der    Media] tläi'he.     hv  Fissura  vallaris.     To  Tuber- 

rulum  olfantorimn, 
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letztbescilriebenen.  GewüliDlich  ist  eine  von  beiden  (inferior)  besser 
Uiusgebildet  und  erreicht  öfter  die  Spitze  der  Hemisphaere. 

Auf  der  Medianflliohe  fehlt  dei'  Solcus  corporis  callosi, 
da  ein  Balken  nicht  vorhanden  ist. 

Nach  Zit^hen  ist  die  Pissuia  chorioidea  diejenige  Furche, 
welclie  am  inneren  Contoiii-  des  Fornix  bezw.  der  Fimbria  entlang 
läuft  und  im  Bereich  deren  eine  tiefe  Ausstülpung  der  medialeD 
Grusshirn  wand  in  den  Seiten  Ventrikel  zustande  kommt* 

Die  FitSUra  hippOOanipi  ist  diejenige  Furehe,  welche  die 
Medial  wand  der  Orossliiruhemisjihaere  in  den  Seiten  Ventrikel  vor- 
wölbt. Diese  Furche  hat  bei  Echidna  ihren  gewöhnlichen  Laut 
am  Fornix  entlang^  erstreckt  sich  aber  aufsteigend  soweit  nach 
vorne,  dass  das  vordere  Ende  senkrecht  über  dem  Tnbercnlum 
olfactorium  hegt.  Sie  wölbt  den  Seitenventrikel  überall  stark  iiuf- 
und  lat«  ralwärts  vor.     Die  Furche  ist  ca.  3  mm  tief. 

Fissura  vallarls  iFig.  121  Fv)  läuft  im  vorderen  Absehnitt  der 
Medtalfläehe  der  Muntelkante  parallel  (ihren  Namen  bat  sie  von  der 
wtdlartigen  hervorragenden  Pai*tie  dieses  Teiles  der  Medialfläche). 
Ihr  hinteres  Ende  hegt  senkrecht  über  der  Commissura  anterior 
und  von  der  Mantelkante  ist  sie  3 — 5  mm  entfernt,  Sie  ist  im 
ganzen  ca,  1,0  cm  lang. 

Die  liinter  der  eben  beschriebenen  Furche  gelegenen  Radiär* 
furchen  sind  grösstenteils  Fortsetzungen  der  auf  der  lateralen 
Fläelie  verlaufenden.  Auf  der  dem  Kleinhirn  zugekehrten  schmalen 
Fhiclie  lii^gt  einwärts  vom  hinteren  Ende  der  Fissura  rhinali» 
posterior  eine  Furche,  welche  Ziehen  als  Fissura  tentorialis  be- 
zeiehnet;  sie  ist  ca.  2  mm  tief  und  fehlt  niemals. 

Die  Basalfläche  des  Gehirns  ist  mit  dem  Rhinencephalon  der 
Autoren  im  ganzen  identisch. 

Das  Rhinencephalon  ist  nach  lu'nten  nicht  scharf  abgegrenzt 
In  der  Mittf  «ter  Basalfläclie  laufen  mehrere  kleine,  seichte  Kerben 
resp.  Furchen,  welche  Ziehen  zusammen  als  Fissura  basirhinalii» 
bezeichnet.  Die  grösste  Breite  iles  Rhinencephalon  posterius  be- 
trägt 6,9  mm,  das  Rhinencephalon  anterius  ist  ca.  4  mm  breit; 
letzteres  zeigt  zwei  Flächen,  die  eine  ist  lateral wärts,  die  ander« 
basalwärts  gerichtet. 

Das  Tu^^ercu!^m  nlfactorium  (Kölliker)  liegt  zwische^n 
Lobus  olfactorius,  Basalfllielie  des  Rliineueephalon  anterius  und  Rhin* 
encpphalon  posterius.  Es  hat  die  Gestalt  eines  Trapezes  mit  gerader 
vorderer  und  medialer  und  abgenmdeter  laterak^r  Seite.  Beide 
Tubereula  olfactnria  stossen  in  der  Medianhnie  fast  zusammen. 

Die  Snbstit  n  tia  perforata  anterior,  welche  an  das  Tuber- 


fmissura  snpenon  Diese  Bündel  bezeichnet  Ziehen  als  Fascicultts 
aimularis  anterior  und  posterior  Das  vordere  Ringbündel  eot- 
spH4che  dem  Peduneiilus  rorporis  callosi,  s.  Septi  pellucidi,  das 
liintere  dt*r  Coluinna  fornicis;  nach  innen  zu  legt  sich  die  Com- 
n^ist^ura  superior  der  Fasi  ia  dentata  an.  Die  Lamina  tenninalis* 
liegt  fast  genau  unter  der  Mitte  der  vorderen  Coinmissur. 

DiencephaliiD  und  Mes  encephiilon  bieten  nichtÄ  be- 
sonderes. 

Das  Kleinhirn  gK^idit  im  ganzen  der  Oestalt  eines  Uummels. 
Seine  Breite  (SpirituHgehirn)  beträgt  2,5  eni-  Die  Infisurae  semi- 
lunaris  und  luarsupialis  fehlen. 

Der  Wurm  ist  lang  und  breit;  Länge  desselben  1,5  cm.  Breit« 
0,N  cm.  Von  den  Heniisphaeren  ist  er  durch  Einkerbungen  getrennt 
(Fossa  imram<'diaiui).  welche  nur  im  vordersten  Teil  verwischt  sind. 

Der  Sulcus  horizontalis  magnus  liegt  bei  Echidna  mehr 
auf  der  dorsalen  Fläche  des  Kieinhirns.  Vor  ihm  liegen  auf  der  oberen 
Flache  uoch  zwei  Furchen,  welche  Ziehen  als  Sulcus  cerebelli 
nnt*^rior  imd  pnsteiior  bezeiclmet. 

Am  ünterwurm  tritt  der  Sulcu«  flocculi  hervor. 

Die  Gestaltung  des  Wurmes  und  des  weissen  Markkernes  bei 
Echidna  ist  iiuf  Fig.   128  wiedergegeben* 
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Fig:  123,    Medi  aiisidin  itt  dunji  ilas  Kleiiilju-u  von  Efthidnu  hvstik^ 

nach  Ziehen.     (Zweifache  Vi*r^"isseruiig) 
KezeichnHiigeu    wie    in    Fig;.  122.     Vma   Velura    mediillÄrt?    ttnterius.     Die  vier 
Hauptstrahleii  des  Arbor  vitae  sind  mit  römischen  Zilie ru  bezeirhDet,    I  Hiiitentr 
Haupt^trnhl.    11  Mintei er  oberer  Hauptstrahl.    III  Vordürer  oberer  Huuptstraht 

TV   V<>rdi*rer  }I;iu])t strahl 

Jede  Hemispliaere  des  Kleinhirns  lässt  sich  am  besten  mit 
einem  Halbkegel  vergleichen,  dessen  Basis  dem  Wurm,  dessen 
Halbierungsfläche  dem  vierten  Ventrikel  zugekehrt  ist,  während 
hinten  und  seitlieh  ein  eigenttimlicher  Fortsatz  (Processus  s.  Lobulus 
helizmusj  sich  anschliesst,  dessen  Gestalt  und  Furchung  stArk  an 
die  Gehäuse  mancher  Helicinen  erinnert.  Alle  Wurmfurchen,  (die 
ganz  seichten  ausgenommen),  setzen  sich  auf  die  Hemisphaeren  fort. 
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Der  Sulcus  cerebelli  superior  anterior  zieht  genau 
lateralwärts  und  schneidet  in  den  lateralen  Band  eben  ein. 

Der  Sulcus  cerebelli  superior  posterior  erstreckt  sich 
nur  über  die  Fossa  paramediana  hinaus. 

Der  Sulcus  horizontalis  magnus  verläuft  unter  zwei 
seicliti»n,  wellenförmigen  Biegungen  auf  den  Scheitel  des  Angulus 
pontis  zu.  Kr  bildet  mit  dem  Sulcus  cerebelli  superior  anterior 
einen  abgestumpften,  spitzen  Winkel. 

Die  Zwischenfurchen  convergieren  auf  den  Scheitel  des 
Winkels  zu. 

Die  Furche  a  grenzt  den  Lobulus  helicinus  medialwärts  ab; 
sie  mündet  unmittelbar  neben  dem  Sulcus  Hocculi  in  den  Angulus 
pontis  ein. 

Ziehen  betrachtet  nur  die  laterale  Spitze  des  Lobulus 
helicinus  als  Flocce:  was  medialwärts  vom  Sulcus  flocculi  liegt, 
deutet  er  als  Lobulus  cerebelli  inferior.  Ziehen  macht  darauf 
aufmerksam,  dass  die  scheniatische  Darstellung,  wie  sie  z.  B.  beim 
Menschen  auch  Schwalbe  noch  giebt,  wonach  dem  Nodulus  die 
Flocce,  der  Uvula  die  Tonsille  entspricht,  kaum  haltbar  ist. 

Die  Medulla  oblongata  verschmälert  sich  nach  hinten  zu 
ziemlich  plötzlich,  sie  lässt  an  der  Basis  zwei  deutliche  flache  Pyra- 
miden erkennen. 

Der  Pons  verschmälert  sich  seitwärts  stark  imd  tritt  basal- 
wärts  nicht  sehr  hervor. 

R&Ckenmark.  Der  Frontaldurchmesser  des  oberen  Halsmarks 
beträgt  7  mm,  der  Sagittaldurchmesser  5  mm. 

Der  Sulcus  medianus  anterior  stellt  eine  tiefe  Furche 
dar,  der  Sulcus  medianus  posterior  ist  nur  im  obersten  Halsmark 
erkennbar. 

Die  hinteren  Wurzeln  entspringen  einzeilig  und  stehen 
dicht  gedrängt.  Die  vorderen  Wurzeln  entspringen  mehrzeilig 
bezw.  im  Bereich  einer  1  mm  breiten  Fläche.  Zwischen  zwei 
Wurzelaustrittsstellen  bleibt  oft  ein  Zwischenraum  von  1 — 2  mm. 
Die  hinteren  Wurzeln  sind  im  allgemeinen  stärker  als  die  vorderen, 
nur  die  erste  Cervicalwurzel  ist  auffallend  schmächtig. 

Die  Ursprungslinie  des  Accessorius  reicht  jedenfalls  bis  zum 
Ursprung  des  fünften  Halsnerven. 


Ornithorhynchus  paradoxus:  Pallium  nach  Ziehen. 
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Das  Durchsclinittsge wicht  der  in  Müller'scher  Flüssigkeit 
gehürteten  Gehirne  beträgt  (mit  Pia)  11  g,  das  der  nur  in  Alkohol 
gehärteten  Gehirne  8  g.  Das  absolute  Gewicht  des  frischen 
Gehirnes  dürfte  demnach  ca.  16  g  betragen.  Das  relative  Gehim- 
gewicht  giebt  Owen  aut  ^/j^^  an. 


Pallium. 

Der  Hirnmantel  ist  im  wesentlichen  glatt;  selbst  die  sogen. 
Fissura  Sylvii  ist  nur  als  seichte  Depression  eben  zu  erkennen. 
Sie  beginnt  fast  3  mm  vor  dem  Chiasma  opticum  und  lässt  sich 
sehr  unbestimmt  ca.  1,0  cm  weit  auf  der  lateralen  Convexität  auf- 
wärts und  zugleich  etwas  nach  hinten  verfolgen. 


Fig.  125.    Seitenunsiclit  des  Grosshirns  von  Ornithorhynclius  para- 
doxus  nach  Ziehen     (Natürliche  Grösse.) 
Bo  Bulbus  oUactorius.     FS   Fossa  Sylvii.     To   Tuberculum   olfactorium.     Frhl 
Fissura  rhinalis  lateralis.     Frhm  Fissura  rhinalis  medialis. 

Fissura  rhinalis  lateralis.  Sie  grenzt  das  sog.  ßhin- 
encephalon  ab  und  ist  gut  ausgeprägt.  An  der  Sylvi'schen  Furche  macht 
sie  einen  stumpfen  Winkel.  Der  vordere  Schenkel  (Fiss.  rhin.  ant.) 
läuft  sanft  ansteigend  zum  Stirnpol  und  grenzt  hier  den  Bulbus 
olfactorius  ab:  er  geht  noch  auf  die  Medialfläche  über  und  endigt 
auf  letzterer  unmittelbar  hinter  dem  unteren,  vorderen  Knde  der 
Fissura  hippocampi. 

Eine  Fissura  bulbi  olfactorii  ist  nicht  vorhanden,  vielmehr  ist 
der  Bulbus  olfactorius  gegen  das  Ehinencephalon  nicht  scharf  ab- 
gegrenzt. 

Der  hinterere  Schenkel  (Fissura  rhinalis  posterior)  wendet  sich 
nach  unten  und  hinten  und  verschwindet  bald  von  der  lateralen 
Convexität;  auf  der  Basalfläche  lässt  er  sich  langsam,  der  Mittel- 
linie sich  nähernd  bis  zur  Medialfläche  verfolgen.  Sein  Ende  ist 
vom  inneren  Mantelrande  ca.  3  mm  entfernt. 
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Der  Bulbus  olfactüriiis  lässt  sich  vom  Rhineneephalon  weit 
abhi'ben;  gegen  Jt-ji  Hirn&tanmi  grenzt  sich  das  Hhineueephalon  »uf 
iler  Basis  durcL  dieFissura  rliinalis  medialts  ab.  Dtn' Bulbus  olfaetorius 
ist  H  mm,  das  ßliinencephaloii  posterius  ca.  5  mm  bicit.  üa*>  Rliin- 
enceplialoB  anterius  kehrt  seine  Obei-flärhe  basalwarts,  das  Bhin- 
enceplialon  posterius  die  seinjge  im  vordtjrtrn  Abschnitte  medio- 
basal wärts,  im  luntercii  medialwarts.  Da,  wo  das  Rhineneephalon 
postoriuB  von  der  Basalfläche  auf  die  Medialfläche  übergeht,  erhebt 
es  sich  mediobasidwäi  ts  zu  einem  Höcker,  dem  Tuber  rhinencephali 

Das  T  u  b  e  r  c  u  1  u  m  o  I  f  a c t o  r i  u  m  ist  schihi f öimig :  sein c  D n rc^h- 
messer  betragen  5'/»  und  3  nmi:  nach  hinten  tlaeht  es  sich  ssur 
Substantia  perforata  anterior  ab. 
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Fig,  12Ü.  Biisi!  lausit  lit  des  Geh  uns  von  O  mit  ho  rh  v  u  chn  s  para- 
dox u  s  .  n  Jie  h  Ziehe n,  {Natürliche  G rosse J 
Bo  Bulbus  s.  Lobus  olfactoriiis.  Cho  Chiitsuui  opticuiu.  Frhla  Fisi^iira  rhiualb^ 
(lateraHs)  tmtnriur.  Frhlif  Fissura  rJünalis  (lat^:^^tlis|  posti^nor.  Frhm  Fissur» 
rhinnlis  mediahs.  Po  Pons,  Rh  EhiupniejJialoji.  Tr  Tubcr  rinrreum.  To 
Tuberculum  olfartorium.  8pa  Substantia  pi'rforata  aulenor.  Die  röimschtai 
Zirteru  gehen  die  Hjintiervru  :m.  Von  den  hi^iileji  Ivlanimern  l>ed<t-ul^l  di<* 
obere  .— »>—  deu  (h1  des  Knsamnieusrhhisses  der  An  vevtebndes  und  die  uiitt*if 
— -' — »  die  Wiir/idlinie  ck'S  seitlich  ■'(^mis^rliteD  SvhU'Ius. 
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Die  Fissiira  liippucampi  vn-läiilt  älmlich  wie  bei  Echidna. 
Sic  beginnt  fast  4  mni  vor  der  Commissura  anterior,  sie  beschreibt 
zunächst  auf  der  Medialiläche  einen  üachen  Bogen  nach  hinten  iind 
gellt  dann  auf  die  versteckte  bineniläche  über. 

C  o  m  m  i  s s  n  r  a  a n  t  e  i  i  o  r  »eigt  im  Methanschnitt  eine  ovale 
Fläclie;  der  grössere  senkrechte  Durchmesser  betragt  3,5  mm,  der 
kürzere  8  mm.  Der  Querschnitt  betiägt  sonach  8  qmni.  Der  relative 
Querschnitt  (Verhältnis  zur  Hemisphaere)  beträgt  ^jbio.  Basalwärts 
grenzt  die  Commissur  aji  das  Tubercuhim  olfactorium.  Man  kamt 
an  der  Commissur  zwei  Ilauptteile  untei-scheiden,  L  einen  vorderen, 
weiclier  der  sog.  Pars  olfactoria,  und  einen  hinteren,  welcher  der 
Pars  temporalis  entspricht.     (Crus  anterius  resp.  jKisterius.y 


Oniithorh\Tichus  paradoxtts:  Kleiiihini  a&ch  Ziehen. 


5S1 


Oberhalb  der  Cf»muvissura  anterior  liegt  eine  zweite  Commissur, 
deren  uiedianer  Querschnitt  wie  bei  Ecbidna  elliptisch  ist.  Ihre 
Durchmesser  sind  2  und  1,5  mm.  Ziehen  bozeicliuet  sie  wie  bei 
Echidna  als  Comuiissura  suparior.  Gegen  die  Heniisphaerenrinde 
ist  sie  durch  eine  seichte  Furche  abgegrenzt.  Auch  die  beiden 
Ringbündel  finalen  sicli  wieder,  docli  ist  das  vordere  viel  schmäler 
entwickelt. 

Die  Fimbria  stellt  ein  Band  dar,  dessen  Fasern  aus  den  Eing- 
büudeln  nnd  der  Cominissura  superior  stammen;  sie  Ijildet  die 
Decke  der  Cella  media  des  Seitenventrikels  und  weiterhin  den 
Alveus  des  Ammouj^hornes. 

Das  Diencephalon  und  Mesencephalon  bieten  nichts  be- 
sonderes dar. 


Metencephalon. 


Kleinhirn.  Das  Auffälligste  au  demselben  ist  die  Yerkümuierung 
der  liemispliatr-ren.  Die  Gesamtbreite  beträgt  17^18  mm,  wovon 
auf  den  Wurm  7  mm  kommen.  Hinten  ist  der  Wurm  breiter  als 
vorn;  er  springt  vorn  stark,  liinten  wmig  über  die  Heraisphaere 
vor.  Eine  Inuisurii  semilunaris  und  marsupialis  ist  nit ht  voilianden. 
Der  Ünfcerwunn  liegt  etwas  vertieft. 

Die  Windungen  des  Wurms  verlauten  parallel  und  frontal 
und  setzeii  sich  alle  auf  die  Hemisphaere  fort ;  lateral wärts  con- 
\ergieren  sie.  Auf  der  Basalfläche  des  Wurms  kann  man  vier 
Lappen  unterscheiden,  von  denen  der  t'rste  sich  als  Kodulus  charak- 
terisiert, der  zweite  am  breitesten  imd  längsten  ist. 

Am  Ober  wurm  ist  eine  Lingiüa  mit  blossem  Auge  niclit  zu 
sehen;  dem  Velum  liegt  ein  breiter  Lappen  auf,  der  auf  der  oberen 
Kleinhirnfiäche  nicht  sichtbar  ist.  Es  folgen  diesem  zahlreiche 
sclunale  Windungsstreifen,  die  vorn  gewölbter  und  schmäler,  liinten 
flacher  und  breiter  sind.  Die  mittleren  füesseu  beim  Uebergang 
in  die  Homisphacrcn  in  einen  einzigen  Lappen  zusammen. 

Beim  Uebergang  auf  die  Kleinhirnhemisphaerenflachen  biegen 
die  Furchen  und  Windungen  in  direm  hiteralwärts  gerichteten 
Laufe  mehr  und  mehr  frontalwUrts  ab,  bis  sie  nuf  die  nach  vorn 
abfallende  Fläche  des  Kleinhirns  gelangen.  Dabei  erfahren  die 
hintersten  Windungen  eine  Verbreiterung  und  bilden  einen  Processus 
lielicinus.  Er  ist  viel  flacher  als  bei  Echidna  und  legt  sich  dem 
Brtickenarm  unmittelbar  an. 

Der  Arbor   vitae  lässt  sieben  Hauptstralilen  erkennen. 

P o  n s  und  M  e  d  u  1 1  a.  Eine  Decussatio  pyramidum  ist  nicht  zu 
erkennen.     Seitlich  von  der  Ui-sprungsstelle  des  N.   trigeminus   er- 
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hebt  sich  eine  mächtige  Anschwellung,  welche  Ziehen  als  Tuber- 
culum  cinereum  bezeichnet  und  welche  die  spinale  Trigeminus- 
wurzel  enthält.  Vor  den  Tubercula  und  zum  Teil  von  ihnen  über- 
wallt liegt  eine  Leiste,  welche  nach  Ziehen  der  mediale  Teil  des 
Pons  ist.  Der  vordere  ßand  des  Pons  liegt  nicht  ganz  frei,  sondern 
ist  wenigstens  seitlich  in  der  tiefen  Spalte  zwischen  Occipitalhira 
und  Tuber  cinereum  versteckt. 

Am  ROckenmark  beträgt  der  Frontaldurchmesser  im  Cervical- 
mark  4  Vs  nun,  der  Sagittaldurchmesser  3  ^  2  mm.  Der  Sulcus 
medianus  anterior  ist  tief,  der  Sulcus  medianus  posterior  fehlt.  Auf 
Querschnitten  fällt  •  die  starke  Entwicklung  der  vorderen  Com- 
missur  auf. 

Den    Vergleich    bezüglich    des    Gehirns    der    beiden    letzten 
Säugetierordnimgen    der    Marsupialier    und    Monotremen    schliefst 
Ziehen    mit    folgenden    Bemerkungen:     Den    beiden   Monotremen 
einerseits  und  der  Reihe  der  untersuchten  Marsupialier  andrerseits 
kommen    zahlreiche    sehr    wesentliche,     constante    und    bestimmte 
Unterscheidungsmerkmale  zu,    welche    der  Zugehörigkeit    zu    zwei 
verschiedenen  Ordnungen    entsprechen.     In    der  Reihe    der  Marsu- 
piaher  zeigen  Perameles,  Dasyurus  imd  Didelphys  eine  bemerkens- 
werte Uebereinstimmung  des  Hirnbaues,  welche  schwerlich  lediglich 
als  Conveigenzerscheinung  (starke  Entwickelung  des  Riechapparates?) 
aufzufassen  ist.   Weder  Echidna  noch  Ornithorhynchus  zeigen  eine 
besondere    nähere  Beziehung    zu    irgend    einem    der    untersuchten 
Beuteltiere.    Trotz  tyjuscher  gemeinsamer  Züge  zeigen  diese  beiden 
Monotremen  andrerseits  sehr  erhebliche  Verschiedenheiten.    Speciell 
liegt    bei  Ornithorhynchus    eine    ganz   eigenartige  Himbildung  vor, 
welche    sich    imgezwungen    auf    die    relative    Verkümmerung   des 
Geruchsinnes     und     die     enorme    Entwickelung     der    Trigeminus- 
functionen    zurückführen    lässt.     Die    Bezieliung    zur    Lebensweise 
liegt  auf  der  Hand.    Jedenfalls  sind  Ornithorhynchus  und  Echidua 
innerhalb    der  Reilie    der  Monotremen   weit  von  einander  entfernt. 
Ihre  Gehirne    sind    etwa    so  verschieden,    wie  dasjenige  eines  liss- 
encephalen    Halbaffen    und    dasjenige    eines    gyrencephalen    Affen. 

Die  Frage,  welche  Ordnung  der  Placentalier  in  ihrem  Himban 
am  ähnlichsten  dem  der  Aplacentalier  sei,  wird  von  Ziehen  damit 
beantwortet,  dass  dies  unzweifelhaft  die  Insectivoren  wären.  Man 
könne  sich  den  phylogenetischen  Zusammenhang  zwischen  beiden 
so  vorstellen,  dass  die  Insectivoren  von  einem  Perameles-ähnlichen 
Marsupialier  abstammen.  Auch  die  Nager  und  event.  die  Edentaten 
kämen  als  Abkömmlinge  der  Marsupialier  inbetracht. 


Zusammenfassung. 


In  diesem  Schlusskapitel  stellen  wir  die  Hauptresultate,  welche 
die  Untersuchung  der  Gehirne  bei  den  einzelnen  Säugetierordnungen 
ergeben  hat,  zusammen.  Hierbei  geheji  wir  in  gleicher  Reihen- 
folge vor,  wie  sie  bei  der  Beschreibung  des  Oehirnes  jedes  einzelnen 
Tieres  eingehalten  wurde.  Ist  auch  das  menschliche  Gehirn  in 
einem  besonderen  Kapitel  aus  Gründen,  welche  im  Vorwort  an- 
gegeben sind,  nicht  beschrieben  worden,  so  werden  wir  es  doch 
bei  dieser  vergleichenden  Uebersicht  öfters  der  Vollständigkeit 
wegen  mit  heranziehen. 


Slreitla      .  .  MamttiUue.  ,     . 


^)  Die    bei    den    Ordnungen    mit    einfach    kleiner  Schrift  gedruckten   Namen  e« 
sind  den  Arbeiten  von  Guldberg,  Chapman  nndZieheu,  die  übrigen  den  ArbetUi 
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Mltnlssa  des  Gehirns  und  RQekenmarks  der  Saugetiere. 
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ere  sind  von  uns  auf  Grösse  und  Gewicht  untersucht,  die  mit  Cursivschrift  gedruckten 
*  Autoren  entnommen. 
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Die  Sclilussfolgenmgen,  welche  wir  uns  dun  Z^ihleu  sov- 
stehender  Tabtille  ziehen,  haben  selbstverständlicli  nur  eiaen  be- 
dingten Wert,  insofej'n  die  absoluten  Maass-  oder  Gewichtsaagabeu 
mitunter  nur  von  wenigen  wahrsclieinlit'li  sehr  vei^srliieden  altrigen 
Exeniphiten  einer  Ordnung  gegeben  sind,  insofern  zweitens  diese 
Zahlen  von  Gehirnen  genommen  sind,  die  sich  teils  in  frischem 
Zustande  befanden,  teils  veri^ehiedenen  Ulirtuogsflüssigkeiten  unter- 
legen waren,  und  insofern  drittens  das  Verhältnis  des  Oehirn- 
voluinens  zu  dem  des  ganzen  Schädels  bei  den  von  uns  unter- 
suchton Tieren  nur  schätzungsweise  gegeben  werden  konut-e.  Die 
Tabelle  ist  demgemäss  als  eine  vorläufige  aufzufasseu,  weh'he  be- 
stimmt ist,  eine  ungcfährr  Anschauung  von  den  Grössen verhältnissaiit 
des  öäugetiergehirnes  zu  geben.  Wo  es  ging,  haben  wir  von  uns 
selbst  angestellte  Wägungen  und  Messungen  angegeben»  im  übrigen 
aber  auch  viele  in  der  Litteratur  angeführte  von  Leu r et,  Owen, 
Flowet,  Colin,  Frank,  Krause,  Beddard.  Rüdiuger, 
Huschke,  Meyer,  Chapman,  Guldberg,  Oberstein  er, 
Marshall,  Snell,  Pfister,  Kükenthal  und  Ziehen,  Wal- 
de y  er,  Keith,  E.  Dubüis  und  anderen  mit  in  die  Tabelle  eingefägt, 

JL    TerhäUni»  den  Gehirnvofitniefix  zu  dem  des  gafisten  SehddeUm 

Das  Gehirn  Volumen  beträgt  melir  als  die  Hälfte  des  Schädel- 
voiumens  beim  Menschen  (1  :  1,5)  ^md  den  anthropoiden  Affen 
(1  :  1,66),    es     beträgt    ungefähr    gerade    die    Hälfte    des    Schädel- 
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Volumens  bei  der  niedersten  Aft'enart,  Hapale,  und  bei  Phocaena 
communis,  und  nimmt  bei  allen  übrigen  Arten  weniger  als  die 
Hälfte  des  Schädelraumes  ein.  Was  die  letztere  Kategorie  an- 
betrifift,  so  stehen  in  dieser  Beziehung  Macacus,  Lemur,  Vesper- 
tilio  und  Petaurus  auf  ziemlich  gleicher  Stufe,  insofern  bei  diesen 
vieren  das  Gehirnvolumen  zum  Schädelvolumen  sich  ungefähr  wie 
1 :  2,2  verhält ;  es  folgt  sodann  Phoca  mit  1  :  2,5,  ferner  die  Carnivora 
mit  1 :  2,5  -3,  die  Rodentia  1  :  2,6 — 3,  Dasypus  mit  1  :  3  und 
Erinaceus  mit  1  :  3 — 4.  Am  niedrigsten  mit  dem  Verhältnis  des 
Gehimvolumens  zum  Schädelvolumen  stehen  die  Ungulata,  die  sich 
ungefähr  wie  1:7 — 10  verhalten. 

2»  Absolutes  HimgewichL 

Was  das  absolute  Hirngewicht  anbetrifft,  so  rangieren  in  dieser 
Hinsicht  die  Balaenopt enden  und  Elephantiden  am  höchsten  und 
überragen  mit  einem  Hirngewicht  von  4000 — TCKJO  g  alle  anderen 
Säugetiere,  selbst  den  Menschen,  um  ein  ganz  Bedeutendes.  l)a 
von  diesen  beiden  (xattungen  vorläufig  nur  wenige  zuverlässige 
Wägimgon  vorliegen,  so  lässt  sich  mit  Sicherheit  nocli  nicht  sagen, 
welche  von  beiden  die  erste  und  welche  die  zweite  Stellung  ein- 
nimmt. Nach  den  vorliegenden  Messungen  nelimen  allerdings  die 
Balaenopteriden  die  erste  Stelle  ein;  doch  ist  zu  bemerken,  dass 
die  Gehirne  von  Elephanten,  deren  Gewicht  gemessen  wurde,  ent- 
weder   von   jungen   Tieren  stammten,   oder  in  Alkohol  conser\'iert 

Flatau-Jacobsohn,  AnaL  o.  TorgL  Anat.  d.  CeotralnerTen^/sUmt.         34 
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waren.  Hinter  diesen  beiden  raogiert  dann  der  Mensch,  desueu 
Hirngewicht  ungefähr  zwisclien  1100  nnd  2n(X)  g  schwankt,  und, 
im  Mittel  ca.  14CK)  g  betragen  dürfte.  Gerade  so  wie  sieli  bexüg* ' 
hi'h  des  absoluten  Hirngewichtes  zwischen  der  erst  genanutL^n 
Kategorie  (Balaenopteriden,  Elepliantiden)  und  dem  Men»i*hen  €*in 
selir  grosser  Zwischenraum  befiodet,  so  auch  zwischen  Mensch  und 
der  bezüglicli  des  Hirngewiehte8  zunächst  stehenden  Ordnung  der 
Unguhiten,  unter  denen  z.  B.  das  Pfenl  ein  Hirngewicht  von  (iCKJg 
und  vieUeielit  noch  etwas  darüber  aufweist.  Es  kommen  dann 
einzelne  Ordnungen,  die  bezüglich  des  absoluten  HirngevviHites 
nngefähr  luif  gluiclu  r  Stufe  strlien,  z.  B.  AnthropoiDorphidae,  die 
Pliocidae,  Manatidae  und  Delphinidae  mit  HOO — 5iXJ  g.  Biesen 
schl Jessen  sicli  dir  Ordnimgen  an ,  deren  Hirngewicht  etwa 
zwischen  50 — 2C0  g  schwankt,  z,  B.  Hjlobatidae,  Cynopithecida« 
Cebidae,  8ui*lat'  und  tlie  grösseren  Tiere  aus  der  Ordnung  der 
Carnivora:  es  reihm  sich  nun  die  Tiere  an,  deren  Hirngewicht 
zwischen  10  und  bU  g  schwankt :  ilas  sind  die  Li*murid{M-%  die 
kleineren  Tiere  aus  der  Onlnung  der  Carnivora,  die  Eduntata^ 
Marsupialia  und  Mouotreuuita»  und  schliesslich  kommen  diejenigeUp 
deren  Hirngcwielib  lU  g  kaum  übersteigt;  das  sind  die  Hapaltdae, 
die  Hodentia,  die  Insectivora  und  Chiroptera.  Letztere  Ordnung 
dürfte  wohl  das  leichteste  Gehirn  («'a.  0,15  g)  haben. 

Das  absolut  schwerste  Säugetiergehirn,  das  der  Balaenopi»  1 11,10  < 
steigt  auf  40UO  — 7000  also  iui  Mittel  5500  g,  das  absolut  leicditesla 
Säugetiergehirn  dt*r  Vespertilionidae  beträgt  0,1 — 0/2  im  Mittel  ca, 
0,15  g.  Das  grüsste  Säugeiiergeliirn  ist  also  ca.  liTOiH)  mal  so 
schwer  als  das  leichteste  Säugetiergehirn»  Ungefähr  die  Mitte 
zwischen  beiden  Extremen  nimmt  der  Mensch  ein. 


S*    VerhäUnis  de»  GefUrngewlchten  zum  KörperQewiefiU 

Wesentlich  anders  als  nach  dem  absoluten,  rangieren  die 
Säugetiere  nach  ilem  relativen  Oeliirugijwiidite.  Eine  Eeihenfolge, 
nach  welcher  die  Säugetiere  in  diesL'r  Beziehung  auf  einand^* 
folgen,  lässt  sich  zur  Zeit  noch  nicht  aufstellen.  Um  dies  zu 
können,  miisste  stets  das  Körper-  und  Gehrrngewicht  in  friscdieiu 
Zustaode  an  voll  ausgewacljsenen  und  gut  genährten  Tieren  ge- 
messen  werden,  Da  dieses  Postiüat  aber  bis  jetzt  nur  bei  wenigen 
Ordnungfu  t?rfüllt  ist,  bei  den  meisten  jedorh  nicht,  so  sin<l  ih-m 
entsprechend  auch  die  Zahlen,  wxdehe  für  das  relative  Gehirn- 
gt*  wicht  angefüfirt  sind,  so  äussern  rdentlirh  sei  »wankende  z,  K. 
Antliroponiorphidae    1:14  bis  213*    Marsupialia    1:40  bis  800  etc.j 

In  dieser  Hinsicht  sind  neuere  von  Dubois  angestellte  Ünter-^ 
gucliungen  erwähnenswert.    Dieser  Autor  ermittelte,  dass  bei  Tiert 
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tk^rselben  Ürdnim^,  die  der  Grüsee  nach  «ehr  verscliiedi-n  waren, 
das  GehirDgewicht  zum  Ktirpergewieht  doch  ia  emeiu  selir  illin- 
lichen  VerhilltiiisHe  au-ht. 

Schon  von  früheren  Autoren  (GuUlb</rg,  Mendel  n.  ü.)  ist 
angegeben,  dass  je  junger  ein  Tier  ist,  um  so  höher  sich  bei  ver- 
gleichenden Messungen  das  relative  Hirngewicht  gestalte  uud  um- 
gekehrt. "Wir  können  also,  was  diese  Rubrik  anbetrifft,  aut  h  nur 
das  sagen,  was  sclion  bc^kannt  gewesen  ist,  nämlich  dass  je  kleiner 
und  jünger  ehi  Tier,  um  so  günstiger  es  sich  bezüglit-h  des  relativen 
Hirugt'wii  htes  vcrliält,  dass  also  die  kleinsten  Tiere  (z.  B»  Vesper- 
tilionidae)  ziemlich  die  erste  und  die  grössten  Tiere  (Balaeno- 
pteridae)  die  letzte  Stufe  einnehmen.  Der  Mens«  h  hat  also  weder 
das  absolut,  noch  relativ  grösste  (jehirn,  sondern  nimmt  eine  Mittel- 
stellung untL^r  den  übrigen  Öiiugetieren  ein.  Indesseu.  da  che 
Thatsache  ju  wold  unzweifelhaft  ist,  dass  das  Gehirn  einmal  eine 
Quantität  von  Substanz  entliillt,  welche  lediglich  eine  Projection  dcii 
Körpers  darstellt,  uud  drr  noch  übrig  blt-ibendr  Teil  des  Gehirns  die 
geistige  Fähigkeit  eines  Tieres  repräsentiert  (Snell),  so  ist  es  natürhch 
A'on  vom  herein  klar,  dass,  wenn  das  Gehirngtnvickt  eines  Tieres 
schon  absolut  selir  gering  ist  (wie  z.  B.  bei  den  Chirupteren,  In- 
sectivora,  Eodentifi  etc.)^)  oder  wenn  umgekehrt  hei  selbst 
stattlicher  Grösse  des  Gehirns  ein  ins  Biesenhafte  gehendes 
Körpergewicht  (wie  z.  B,  Balaenopti  ridf-n)  besteht,  für  diejenige 
Hirnmasse,  welche  der  Träger  geistiger  Function  ist,  relativ  nicht  viel 
übrig  bleiben  kann.  Die  höclist  entwickelten  geistigen  Functionen 
werden  also  bei  solchen  Tii-rcn  zu  suchen  sein,  wo  neben  einem 
grossen  Gehirnge  wich  te  ein  verhältnismässig  kleines 
Körpergewicht   besteht,  z.  B    Mensch,  Anthropoiden  etc. 

Dio  beiden  Componenten  der  Hiniiuass»?  aber  in  Zahlen  aus- 
zudrücken, ist  unmöglich,  einmal  w^eil  wir  wissr^n,  dass  die  g<'istige 
Fiilugkeit  Leines  Tieres  nirht  nur  von  seinem  Gehirngewichte  ab- 
hiiDgt,  und  ferner  deshalb,  weil  selbst  hei  selu-  starker  Verminderung 
des  Körpergewichtes  eines  Tieres  das  Gehirngewicht  desselben  nur 
geringe  Veräüdeningen  erfährt.^) 

#.   Manme   des  Gehirns, 
lieber  die  Maasse  des  Gtosshirns  ist  nicht  viel  zu  sagen;  die 
Differenzen    im  Tiiitynii    und  Ausdehuuutr  des  Grosshirns  bei  Ver- 


V)  Das  das  (Sehirn  durt'Jisetzende  Gefasssystem  kium  tiierbt^i  vernach- 
lU5!sigt  werden,  da  ts  im  Verhältnis  wcdd  bei  allen  Tieien   da^  gleiche  ist. 

''^f  Die  Berechnungen»  welche  einige  Autoren,  8nell  vi,  a,.  getnacht 
h:ibe!n,  sind  noch  zn  gering;;  an  Zahl  nnd  auch  vlvl  zu  imsi-dier,  um  driraiis  he- 
fj'iedigonde  SchUlsso  ziehen  vai  köiaitu. 
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tretem  der  einzelnen  Ordnungen  ist  aus  der  Tabelle  ersichtlich; 
die  schwersten  Gehirne  haben  selbstverständlich  auch  die  grössten 
Ausdehnungen  und  umgekehi-t  und  bei  den  übrigen  entspricht  die 
Ausdehnung  dem  Gewichte.  Je  nachdem  das  Gehii-n  eines  Tieres 
mehr  länglich  ausgezogen  oder  mehr  verbreitert  oder  sehr  stark 
mit  den  Hemisphaeren  gebogen  ist,  ist  auch  der  eine  oder  andere 
Diameter  dementsprechend  etwas  giösser.  Bemerkenswert  ist  der 
Umstand,  dass  beim  Menschen  und  allen  Vertretern  der  Ordnimg 
der  Pitheci,  (wahrscheinlich  auch  der  Lemuriden)  die  Länge  der 
Grosshirnhemisphaeren  die  Breite  des  Gehinis  übertrifft,  während  das 
umgekehrte  Verhältnis  bei  Vertretern  der  meisten  anderen  Säugetiei- 
ordnungen  vorhanden  ist.  Die  Höhe  des  Grosshii*ns  beträgt  im 
Durchschnitt  gewöhnlich  etwas  mehr  als  die  Hälfte  der  Länge  des- 
selben. Eine  Ausnahme  hiervon  machen  die  Fledermäuse  (0,45  :  0,45)^ 
Katze  (3,7:2,7),  Equus  (11,0:7,0),  Elephas  (13:9),  die  Manatidae 
(deren  Gehirn,  nach  den  Zeichnungen  zu  schliessen,  besondera 
hoch  ist),  Delphinidae  (7,2:6,3),  Dasypus  (2,6:2,45),  Petaurus 
(1,9 :  1,4).  Ein  sehr  gewichtiger  Umstand  in  vergleichend  ana- 
tomischer Beziehung  ergiebt  sich  ferner,  wenn  man  bei 
den  verschiedenen  Ordnungen  die  Zahlen,  welche  die  Länge  der 
Grosshimhemisphaere  angeben,  mit  denjenigen  vergleicht,  welche 
die  Länge  des  ganzen  Gehirnes  ausdrücken.  Während  nämlich 
beim  Menschen  und  allen  Pitheci  die  Länge  der  Grosshimhemi- 
sphaere mehr  beträgt  als  der  Abstand  zwischen  Frontalpol  des 
Gehirns  und  dem  Punkte,  wo  es  ins  Rückenmark  übergeht,  ist  das 
umgekehrte  Verhältnis  bei  den  übrigen  Säugetierordnungen  der 
Fall;  bei  letzteren  ist  die  Länge  des  gesamten  Gehirns  grösser  als 
diejenige  der  Hemisphaere.  Die  Differenz  ist  bei  beiden  Kategorien 
selbstverständlich  um  so  erheblicher,  je  grösser  im  allgemeinen  das 
Gehirn  des  Tieres  ist.  Eine  Ausnahme  hiervon  macht  nur  Phoca 
vitulina,  wo  beide  Componenten  gleich  sind. 

Die  Grösse  des  Kleinhirns  ist,  wie  aus  den  Zahlen  ersicht- 
lich, ebenso  wenig  proportional  der  Körpergrösse,  wie  das  Gross- 
hirn ;  dagegen  scheint  sich  zu  ergeben,  dass  je  umfangreicher  das 
Grosshirn  ist,  um  so  grösseren  Kaum  auch  das  Kleinhirn  einnimmt. 
Was  die  Dimensionen  des  Kleinhirns  selbst  anbetrifft,  so  ist  bei 
allen  Säugetieren  die  Breite  desselben  erhebhch  grösser  als  die 
Länge,  bei  einzelnen  (Hylobatidae,  Vespertilionidae,  Dasypodidae, 
Marsupialia)  kann  letztere  noch  weniger  als  halb  so  klein,  wie 
erstere  sein:  ja  bei  manchen  ist  sogar  die  Höhe  des  Kleinhirns 
grösser  als  die  Länge  desselben  (z.  B.  Dasypus). 

Der  Hirn  stamm  ist  seiner  Länge  und  seinem  Umfange  nach 
ziemlich  proportional  der  Grösse  des  Tieres. 


Säugetiere :  Grössenverhältnisse  des  Gehirns  und  Hückenmarks.       531 


lUiekenmark* 

Im  Gegensatze  zum  Gehirn  verhält  sich  das  Rückenmark  in 
seinem  Gewichte  und  in  seinem  Umlange  proportional  der  Körper- 
grösse,  d.  h.  je  schwerer  und  länger  ein  Tier,  um  so  schwerer, 
länger  und  umfangreicher  ist  auch  sein  Rückenmark.  So  betrügt, 
um  zwei  Extreme  zu  nehmen,  die  Länge  des  Rückenmarks  ein<T 
Fledermaus  1,5 — 2,0  cm,  die  Breite  des  Halsmarkes  derselben  0,22  cm, 
dagegen  die  Länge  des  Rückenmarks  eines  Elefanten  175  cm  (nach 
Kopsch),  die  Breite  des  Halsmarkes  desselben  S,2cm.  Die  Breite*  eines 
Eletantenrückenmarks  ist  also  ca.  einmal  so  gross  wie  ilie  Länge 
des  Rückemnarks  einer  Fledermaus.  Bei  den  grossen  Seesäugetieren, 
an  welchen  zuverlässige  Messungen  vom  Rückenmarke,  unseres 
Wissens,  nach  noch  nicht  vorgenommen  sind,  dürfte  der  Unterschied 
noch  ein  gewaltigerer  sein. 

Topographische  Lage  des  C/eMrtis, 

Die  knöcherne  Gehirnkapsel,  deren  Ausdehnung  und  Gestalt 
derjenigen  des  Gehirns  selbst  entspricht,  liegt  beim  Menschen  mit 
ihrer  vorderen  Hälfte  direct  über  dem  Gesichtsschädel,  so  dass  der 
vordere  Pol  (Stirnpol)  des  Gehirnschädels  mit  demjenigen  des 
Gesichtsschädels  sich  in  ziemlich  gleichem  senkrechten  Niveau  be- 
findet. Der  hintere  Teil  des  Gehirnschädels  wölbt  sich  stark 
kugelig  na(»h  hinten  aus  und  überragt  na(*h  rückwärts  in  grossem 
Umfange  den  ersten  Halswirbel :  letzterer  ist  bei  Betrachtung  des 
Schädels  von  oben  nicht  zu  sehen.  Denkt  man  sich  die  Halswirbel- 
säule fort,  so  liegt  der  hintere  Teil  der  Schadelhöhle  nach  unten  zu 
frei,  während  sich  an  den  vorderen  der  Gesichtsscliädel  anlegt. 
Die  Grenze  zwischen  dem  vorderen  und  hinteren  Teil  bildet  der 
hintere  aufsteigende  Rand  des  Unterkiefers.  Legt  man  nun  je  eine 
Senkrechte  durch  den  vorderen  und  hinteren  Pol  der  Schädelkaiisel 
und  misst  den  Abstand  des  liinteren  Randes  des  Unterkiefers  von 
der  einen  und  anderen  Linie,  so  ergiebt  sich,  dass  beim  Menschen 
beide  Entfernungen  ziemlich  gleich  lang  sind,  dass  also  mit  anden**i 
Worten  das  (jchirn  sich  .vom  hinteren  Rande  des  Unterkiefers  aus 
ziemlich  ebenso  weit  nach  hinten,  wie  nach  vorne  erstreckt. 

Schon  bei  den  Anthroi)oiden  und  noch  mehr  bei  den  nietleren 
Affen  verschiebt  sich  dieses  Verhältnis,  indem  sieh  <ler  Stirnteil 
abflacht,  der  Gesichtsschädel  nach  vorn  mehr  oder  weniger  vor- 
springt und  der  Hinterhauptsteil  des  Schädels  nicht  nur  absolut, 
sondern  auc^h  im  Verhältnis  an  Umfang  abnimmt.  Dabei  rürkt 
der  ganze  Gehirnschädel  etwas  mehr  nach  hinten,  der  G**sichts- 
schädel  dagegen  mit  seinem  unteren  Teil  nach  vorne.    Setzt  man  die 
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Entfernung  vom  hinteren  Rand  des  Unterkiefers  zum  vorderen  Pol 
der  Schädelkapsel  gleich  1,  so  verhält  sieh  diese  Entfernung  zum 
Abstand  des  hinteren  ünterkieferrandes  vom  hinteren  Pol  der 
Scliädelkapsel  beim  Menschen  ungefähr  wie  1  :  1,  beim  Schim- 
pansen wie  1:0,83,  beim  Macacus  wie  1:0,75,  bei  Hapale 
wie  1  : 0,82. 

Während  nun  bei  den  Affen  nur  der  kleinere  Teil  des  Gesichts- 
scliädels  vor  dem  Frontalpol  des  Gehirnschiidels  vorspringt,  thnt 
dies  bei  allen  übrigen  Säugetieren  der  weitaus  grössere  Teil,  ja  bei 
einzelnen  geht  die  Verschiebung  so  weit,  dass  der  Gesichtsschädel 
nicht  unter  sondern  fast  vor  dem  Gehirnschädel  liegt,  z.  B.  bei  der 
Fledermaus  (Fig.  33),  Seehund  (Fig.  54),  Phocaena  (Fi^.  102)  u.  a. 
Dementsprechend  ist  bei  diesen  Tieren  die  Entfernung  vom  hinteren 
Rande  des  Unterkiefers  nach  dem  vorderen  Pol  der  Gehirnkapsel 
erheblich  kleiner  als  diejenige  nach  dem  hinteren  Pol  dieser  Kapsel. 
Bei  der  Fledermaus  würde  das  Verhältnis  der  beiden  Entfernnogen 
wie  1  :  3,1,  beim  Seehund  1  :  2,i,  beim  Tümmler  wie  1  :  1,8  betragen. 
Bei  den  anderen  Säugetieren  ist  diese  Verschiebung  zwar  nicht  so 
bedeutend,  aber  immerhin  bei  allen  doch  sehr  stark.  Einen  guten 
Maasstal)  für  diese  Verschiebung  giebt  auch  die  vordere  Ansatz- 
stelle des  Jochbogens  in  topographischer  Lagebeziehung  zur  Gehirn- 
kapsel. Während  nämlich  beim  Menschen,  bei  den  Afien  und 
vielleicht  auch  noch  Halbaffen,  diese  vordere  Ansatzstelle  des  Joch- 
bogens unter  dem  Frontalpole  der  Gehirnkapsel  sich  befindet,  liegt 
die  Ansatz>:telle  bei  den  meisten  anderen  Tieren  weit  vor  diesem  Pole. 

Dass  der  Gesichtsscliädel  bei  den  höchsten  Säugetieren  (Mensch, 
und  manchen  Anthropoiden)  ei'heblich  kleiner  ist  als  der  Gehirnschädel, 
und  dass  dieses  Verhältnis  bei  den  anderen  Säugetierordnungen  sich  in 
das  Gegenteil  verwandelt,  so  dass  bei  einzelnen  (Ungulaten)  der  Ge- 
sichtsschädel 8  bis  10  Mal  griWser  sein  kann  als  der  Gehinischädel, 
das  wurde  schon  vorher  bemerkt.  Erwähnt  muss  noch  werden, 
dass  die  starke  Hinterhauptswölbung,  welche  beim  Menschen,  den 
Anthroi)oiden  und,  wenn  auch  schon  vermindert,  bei  allen  anderen 
Pitlieei  vorhanden  ist,  und  welche  die  Halswirbellinie  nach  hinten 
überragt,  mit  dem  Zurücktreten  des  Grosshims  bei  den  übrigen 
Säugetieren  so  stark  abnimmt,  dass  bei  Betrachtung  des  Schädels 
von  oben  am  hinteren  Pole  desselben  der  erste  Halswirbel  deutlieh 
sichtbar  ist. 

AVas  die  topographische  Lage  einzelner  Gehimteile  selbst  be- 
trifft, so  seien  hier  nur,  als  das  Wesentlichste,  die  Lagebeziehungen 
zwischen  Gross-  und  Kleinhirn,  zwischen  Pallium  und  Rhinen- 
cephalon  und  die  Lage  der  Fissura  Sylvii  besprochen.    Das  Gross- 


hirn  nimmt  beim  Menschen  (vt^rgL  die  topograpliiBchen  Zeichuuiigen 
vun  Turner,  Reitl,  Horsley,  Erker,  Froriepj  Kronlt^in  u.  a.) 
die  ganze  üb*Me  Kuppel  der  Schädelhühle  ein,  d.  h.  es  delmt  mcli  von 
der  vorderen  Wand  der  Schädelkapsil  bis  zur  hinteren  Wand  der- 
selben ans.  Hinten  bi<^gt  es  sogar  so  weit  nach  abwärts,  dass  die 
liintere  Spitze  des  Occipitallappens  mit  dt^m  unteren  Pol  des 
Schliilenlappens  in  annähernd  gluicliem  horizontalen  Niveau  sieh 
befindet.  Das  Kleinhirn  wird  vom  Grosshirn  vollkommen  bedeekt, 
so  dasB  erster  es  bei  Betrat  h  tun  g  des  Gehirnes  von  oben  nicht  zu 
sehen  ist.  Das  Kleinhirn  uimnit  den  sicli  nach  unten  hervor- 
buchtenden Teil  des  hintenn  KSchädelraumes  ein.  Da  der  Hinter- 
lumptslappen  in  situ  niuht  so  weit  nath  abwärts  reicht,  so  wird 
in  der  Seitenansicht  das  Kh'iuhirn  etwas  sichtbar.  Vom  Khin- 
eneeplialon  ist  bei  Betraclitung  des  Gehii-ns  von  der  Seite  weder 
vor  nocli  unter  dem  Pallium  irgend  etwas  zu  sehen- 

Die  Fissura  Sylvii  Imt  beim  ^Iens<:heD  einen  ganz  leiclit  von 
vorn  unten  nach  hinten  oben  ansteigenden  Verlaut';  sie  zielit  dem 
Jochbogcm  ungefähr  parallel  und  liegt  während  ilirns  ganzen  Ver- 
laufes eine  erliebhche  Strecke  über  demselben. 

Die  topogiaphisclien  Yerliahnisse  des  Gehirns  bei  den  Autliro* 
pomorphen  (Pig,  3)  sind  denen  beim  Menschen  sehr  ähnlich; 
%vegen  der  Verkleinerung  des  Sül)läfenlappens  liegt  natürlich  die 
Pissura  Sylvii  bei  ihnen  nit-ht  so  hoch  über  dem  Joclibogen  und 
auch  die  Spitze  des  Hinterliauptslappens  senkt  sich  am  liinteren 
Umfange  des  Kleinhirns  nicht  so  weit  nach  abwärts. 

Ktwas  anders  aber  ist  die  topographisclie  Lage  schon  beim 
Maeucus  (Fig.  H),  dem  Vertretej*  der  niederen  Äftenarten.  Bei  letzte- 
rem liegt  die  Spitze  de.s  Hinterhauptslappena  wesentlich  höher,  als  die- 
jenige  des  Scldäfenlappcns,  was  auch  gleichzeitig  ein  Hoherliegen  (jes 
Kleinhirns  zur  Polge  hat;  da  der  Hinterliauptslappen  aber  nocli  voll- 
kommen das  kleine  abgej^lattete  Kleinhirn  bedeckt,  so  hat  der  Schädel, 
statt  der  \mm  Mensclien  und  den  Anthropoiden  so  starken  hinteren 
Hervnrwölbnng,  eine  Zuspitzung.  Durch  die  ausserordeutHclie  Ab- 
flach tuig  und  Zuspitzung  des  Frontallappens  wird  auch  der  vorderste 
Teil  des  Rlunejicephalon  bei  Betrachtung  des  Gehii-ns  von  der  Seite 
sichtbar.  Der  Bulbus  olfaetorius  schliesst  bei  Macacus  nach  vorn 
ziemlich  in  gleichem  Niveau  ab,  wie  die  vordere  Spitze  des  Pallium, 
Schliesslicli  liat  auch  durch  das  Hinaufrücken  des  Hinterlnuipts* 
lappens  die  Fissura  Sjdvii  bei  Macacus  einen  etwas  stärker  auf- 
steigenden Verlauf  angenommen. 

Bei  den  niedersten  Äffen  (Hapale,  Fig.  18)  fällt  der  vordere 
und  hiatere  Pol  der  Grosshirnhemispliaore  Mieder  mit  dem  vorderen, 
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aoch  auch  mit  dem  liinteren  Pol  der  Scliädelkapsel  zTisammeiif 
BOBdern  der  erstere  wird  vom  Bulbus  olfa<?torius,  der  letztere  vom 
hijQteri^n  Pol  des  KleinliirDs  erreicht;  letzteres  ist  also  vom  Gross- 
hirn  nicht  mehr  vollkommen  bedeckt.  Die  Fisßura  Sylvii  lauft  nicht 
mehr  parallel,  sondern  in  einem  spitzen  Winkel  zum  Jochbogen. 

Dies  Verhältnis,  dass  sieh  die  CTrosshirnliemisphaere  vom 
hinteren  Pol  der  Schädelkapsel  immer  mehr  und  mehr  zuriitrkzielit, 
dass  damit  das  Kleinhirn  sowohl  na^dj  vom  als  auch  nach  oben 
steigt  und  den  hinteren,  oberen  Baum  der  SehUdelhölde  ausfiillt, 
dass  vor  den  Fiontalpol  der  (irosshirnhemisphaere  der  Bulbus 
olfactorius  vortritt,  dass  die  Fissura  Sylvii  einen  S(*hräg  aufsteigen- 
den Vorlauf  nimmt,  wird  nun  bei  den  Halbaften  (Fig.  23)  no**h 
stärker  und  ist  bei  aüen  anderen  Säugetierordnungen  in  noch  höherem 
Grade  ausgeprägt. 

Ferner  ist  besonders  zu  erwähnen,  dass,  je  mehr  makrosmatisch 
das  Gehirn  eines  Tieres  der  letzterwähnten  Kategorie  ist,  desto  mehr 
das  Pallium  auch  aus  den  basalen  Teilen  des  Schädelraumes  nai'h 
oben  verdrängt  w^ird.  Beim  Igel  (Fig,  66)  z.  B.,  bei  Das\T)U8 
(Fig.  108)  u,  u.  wird  der  ganze  vordere  und  unt^-re  Schädelraum 
vom  Rhinence[)halo]i,  der  gansse  hintere  Schädelraum  vom  Klein- 
hirn und  nur  der  mittlert*  obere  Teil  der  Gehirnkapsel  vom 
Pallium  i?iugenoramen.  Umgekehrt  gestaltet  sich  natürlich  d«i 
topographiscln3  Verhältnis  bt^i  den  mikrosmatischim  resp.  an- 
osmatisclien  Säugetieren  der  zuletzt  genannten  Ordnungen;  bei 
ihnen  erstreckt  sich  das  Grosshiin  erheblich  weiter  nach  hinten« 
2.  B.  bei  Phoea  und  Phoeaena  (Fig.  5+  und  102),  ja  bei  letzterem 
ninmit  es  fast  wie  bei  den  meisten  Affen  den  ganzen  oberen  Ted 
der  Schädelkapsel  ein  :  indessen,  während  bei  den  höheren  AffV?n 
die  Sylvi'schc  Grube  parallel  zum  lochbogen  verläuft ,  wodurch 
das  Gehirn  eine  langgestreckte  Form  erhält,  steht  sie  hier  ziemlich 
in  einem  recliten  Winkel  zu  ihm  luid  verledit  der  Hemisphere  in- 
folgedessen eine  sehr  starke  Kränuunng, 


AUgetnelne  ForniverhiiUniase  des  Säagetiergehims^ 

Das  Gehirn  aller  Säugetiere  ist  nach  demselben  Gnuidplane 
aufgebaut  (s.  S.  1 — i).  Zwei  Ahtnilungen  dieses  Baues,  das  Gro^s- 
nnd  das  Kleinhirn,  kommen  bei  tlen  Säugetieren  zu  besonderer  Ent- 
faltung, während  die  übrigen  Teile,  die  zusammen  den  Hirnstainm. 
ausmachen,  relativ  geringfügige  Umwandlungen  gegenüber  dem 
anal  >gen  Gebilden  niederer  Tiere  erfahren.  Dementsprechend  zeig^ 
auch  der  llirnstaram  bei  den  Säugetieren  in  den  einzelnen  Ord- 
nungen derselben  nur  unwesentliche  Veränderungen,  <lie  sich  haupt- 


sächlich  auf  stärkere  oder  schwächere  AusbiMimg  des  einen  oder 
anderen  Teiles  beziehen. 

Was  das  Kleinhirn  anbetrift't,  so  hängt  seine  Ausbildung 
rimual  von  der  Grosse  des  Tieres  und  zweitens  auch  von  der 
mehr  oder  weniger  vollkommeneren  Gestaltung  des  CTrossliirns  ab, 
d.  h.  mit  anderen  Worten,  je  grösser  ein  Tier  an  und  für  sich  ist, 
und  je  besser  dessen  Urosshirn  ausgebildet  ist,  um  so  grösser  imd 
vielgestaltiger  wird  aueh  das  Kleinliirn  sein  und  umgekehrt.  Man 
tindet  <dso  beim  Menschen,  «len  aiUhiopniden  Atfeu,  beim  Ele- 
phanten,  Tümmler  u.  u.  ein  urat'angreiehes  und  vielgestaltetes 
Kleinhirn^  dagegen  bei  der  Fledermaus,  Eatte,  Gürteltier,  Beutel- 
eichhorn u.  ti,  ein  kleines  und  vielfach  reduciertes  Kleinhirn. 
Während  nun  der  vordere  Teil  des  Kleinhirnwurmes,  also  der 
Teil,  welclier  Lobulus  centralis  und  Montiruhis  umfasst,  und  der 
entsprechende  Hemispiiaerenteil ,  wi^hher  dem  Lobulus  lunatus 
anterior  entsprielit,  bei  allen  Sängetieien  ziendieh  tlie  gleiche  Form 
hat  und  sich  im  wesendichen  nur  durch  CTrössenverliältnisse  unter- 
scheidet, gehen  mit  dem  hinteren  Teile  des  Wurmes  und  ilen  zu- 
gehörigen Hemisphaerenabsehnitten  grosse  Veränderungen  vor  sieh. 
Diese  Veränderungen  geschehen  in  der  Weise,  dass  je  niedriger 
das  Kleinhirn  eines  Tieres  steht,  um  so  mehr  Teile,  die  bei  höheren 
Tieren  differenciert  sind,  mit  einander  verschmelzen.  80  kann 
z.  B.  die  ganze  hintere  Partie  des  Wurmes,  welche  bei  dem 
hoch  ausgebildeten  Kleinhirn  ans  5  wohl  charakterisierten  Ab- 
schnitten besteht,  bis  auf  einen  melir  oder  weniger  zusammen- 
hangenden Teil  reduciert  werden,  der  die  ganze  hintere  abschüssige 
Fläche  des  Wurmes  einnimmt.  Am  hiuteren  Teil  der  Kleinhirn- 
henusjthaere  vidlzielit  sich  ausser  der  Verkleinerung  und  Ver- 
schmelzung noch  eine  besondeis  von  Zielien  hervorgehobene 
Veränderung  in  der  irt,  dass  die  vom  Wurm  nach  beiden 
Seiten  zu  abgehenden  Furelien,  statt  ihn  queren  Verlaufes  den 
sie  bei  hoch  tjrganisierten  Säugetieren  haben ,  einen  schrägen 
nach  vorn  gerichteten  Verlauf  nehmen,  so  dass  sie  in  ihrc^n  lateralen 
Abschnitten  fast  ganz  sagitta!  verlaufen.  Diesem  Laufe  entsprechend 
ziehen  auch  die  Windungen  analoge  und  indem  dadurch  viele  der- 
selben nai.Oi  lateral  nnd  viune  verschoben  werden  und  sieh  hier 
verschmälern,  jiiiumt  das  Kleinhirn,  welclies  bei  den  höheren  Säuge- 
tiei'artt?u  eine  mehr  oder  weniger  kugelige  Gestalt  hat,  bei  niederen 
Säugetieren  jene  charakteristische ,  fünfgliedrige ,  im  sagittalen 
Ihuthmesser  sehmale,  im  queren  Dunhmesser  breite,  seitlich  sich 
inuner  melir  und  mehr  zuspitzende  Gestalt  an. 

Bei  weitem  grösser  als  am  Kleinhirn  sind  die  Umgestal taugen. 
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die  in  der  Reihe  der  Säugetiere  mit  der  Grosshirnhemisphaer*? 
vor  sich  gehen.  Da  die  letztere  nach  Broca  und  Turner  aus  einem 
Pallium  und  einera  il  hinencephalon  besteht,  so  Imüpfen  sfic-h 
die  eintretenden  Venlnderungen  an  diese  beiden  Teile,  und  zwar  stehen 
beide  zu  einander  in  «Mueui  ^^ewissen  reriproken  Verhältnis,  das  ^ich  in 
dem  Satz  ausdrlickeii  h'isst:  Je  entwii'k elter  der  eine  dit.'Ser 
beiden  Teile  an  der  Grosshirnhemisphaere  ist,  um  so 
geringere  Entwiekeliing  zeigt  der  andere.  Die  Grenz- 
linie, welche  an  der  äusseren  Heraisphaerenfläche  diese  beiden  Teil** 
trennt,  ist  eine  charakteristiseho  Furche,  die  F i  s s u  r  a  r  h  i n  a  1  i  s 
(Turner  L  welehe,  ila  sie  an  keinem  Gehirne  eines  Säugetieren 
vollkoMimr^D  fehlt,  zu  den  Hiiuiitforclien  zu  rechnen  ist*).  Wj 
von  aussen  lietraehtet»  unter  di<-ser  Furrhe  gelegen  ist»  gehört  de 
Rliinencephal  an,  was  dii ruber  liegt,  dem  Pallium  an. 

Das  Rh i n  en e e p  h  ii  1  o  n  ist  nun  bei  einer  Reihe  von  Säugetieren 
(Kriiuieeus,  Dasypus,  Perameles  u.  a.)  ausserordentlich  mächtig,  bei 
anderen  wiederum  selir  klein  (Mensch,  Pitheei,  Phoca  etc.)  iind  bei 
einigen  sehliesslich  scheint  der  vorderste,  basale  Absi^hnitt  de^selbi-n 
vollkomuien  zn  feiih-u  (Phucaena,  Beluga).     Wahrend  Broca  nac 
der  Ausbildung    des  Ri<'elihirns    rler  Säugetiere    eine  Teilung    der4 
Selben  in    osjuatisehe  und    anusmatiselie  vornahm,    schied  Turner 
die  osnmtisehon  noch  in  makrosmatistdie  und  mikrosmatische. 
Wir  halten    nacli    dem    vorläufigen  Stande    unserer  Kenntnisse  die 
Einteilung  in  m  akrosma  tis  che    und  m  tk  i  o  smat  ische  für  die 
zweclonüssigste,  da  es  wohl  noch  nicht  sichei'  feststeht,  ob  ea  wirk-       j 
h*ch  absolut  anosuiatisrhe  Säugetieie  gieht,      Kbenso  wie  unter  den^H 
niakrosuiatischen  SUugetieren    bezügb<di    des   Rhinencephalon    &ehr^l 
merklich© Unterschiede  vorkommen  (z.  B.  Dasypus  —  Lepns  cuniculus)^ 
so  auch  unter  den  uu krosmatischen  (z.B.  Simia  troglodytes  —  Hypero- 
odon).     Kin  Nifditvurhandeosein  des  Bulbus  imd  Tractus  olfactoritis 
ist  noch    kein    absoluter  Beweis  lur    ein  vollkommenes  Fehlen  des 
Geruch svennögeu 8.     Ms  kCmnen    sehr    wohl    von    dem  weissen,    aa 
der  basalen  Fläche    des  Stirnhirns    vor    dem  Chiasuia  opticum  ge- 
legenen Felde,    welches    bei    Phocaena    dein  Trigonum    «dfactorium 
entsprechen  dürfte,  direkt  Fasern  zum    peripherischen  Sinnesorgan 
laufen.     Es  existieren  einmal    eine  Reihe  von  im  Wasser  lebenden. 
Säugetieren    aus    der  Ordnung   der  Cetaceen,    welche  einen,    wena 
auch    ausseroi*lentlich    kleinen,    Lobus    olfactorius    besitzen,    e.  B. 
Hyperoodon;  andererseits  ist  auch  bei  Phocaena,  Beluga,  denen  der 


n       ! 

4 


^)  Auch    nin    mensclilirlieii  Üehirti  ist  sie,    wenn    auch    nur  rudimenür, 
deutlicher  allerdings  in  dt?r  Fötiilperiode  (His,  Mihalkovjcs)  aiizutreffen. 
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vorderste  Teil  des  Rhinenceiihnlon  zu  fVliltn  scheint,  der  hintere 
Teil  des  Rieehhirns  in  eineni  dem  niikrosmatischen  Säugetierliirn 
untsprecli enden  Uinlangi*  vorhtmdi^n.  Es  sind  also  wob)  erst  noch 
weitere  und  genauere  Untersuclumgen  hierübt^r  ahzuwurten,  bevor 
rniui  beretditigt  ist,  von  wirklich  anosmatisnh  en  Säugetieren  zu 
sprechen  ^).  Dass  dem  Umfange  des  vorderen  peripheriscl^en  an  der  Hirn  - 
basis  gelegenen  (lebietes  des  Rhinencephidon  (His,  Waldeverf 
auch  das  ct-ntrale  oder  Riotlengebiet  dt-sselhen,  das  Ammonylioiii 
(Gyrus  fornieatus)  entspricht,  bedarf  keiner  besonderen  Erwähnung, 

Was  den  noch  übrig  l»h'ibenden  Teil  der  Grosshirnhenii* 
sphaere,  d.h.  das  Pallium,  anbetrifft,  so  ist,  wne  erwähnt»  dieser 
Teil  um  so  stärker  entwickelt,  je  geringere  Entfaltung  das  Rhin- 
eacephalon  zeigt,  Dit*s<_"  Enttaltung  bezieht  ^ich  einmal  auf  seine 
(irössenentwicklußg  im  Verhältnis  zu  den  übrigen  Teilen  des 
Gehirns  und  ferner  auf  die  mehr  odur  minder  comphcierte  Ge- 
staltung seiner  Obeifläehe. 

Bei  einzelnen  Säugetierordnungeu  (Mensch  und  die  hidier 
stehenden  Khiss<*n  der  Pitheci  Taf.  I,  Fig.  2)  ist  der  Hirnmautel 
60  gross,  *lass  t^r,  entsprechend  seiner  Bezeichnungy  sämtliche 
übrigen  Teile  d«>s  Gelurns  wie  in  einen  Mantel  einhidlt  und  ver- 
deckt: bei  anderen  (Erinaceus,  L)asypuSj  Mus  etc.)  umgekehrt  ist 
er  so  klein,  dass  er  vorn  und  unten  das  ganze  Rhinenceplialon, 
hinten  das  ganze  Metem^ephalon  und  Myeleneepholon  und  zum  Teil 
auch  noch  das  Mesencephalon  frei  zu  Tage  treten  lässt  (Fig.  10*J, 
Taf.  TU,  Fig.  8,  4  n.  (j).  Zwij^chen  diesen  beiden  Extremen  finden 
natiirlich  Uebej'gänge  statt,    iusofern  bei   einzelnen  Ordnungen  nur 


i|  Zii*heo,  welclier  iHe  ExiRten/.  absolut  nnosmatistrher  Säugenere  für 
böwiesen  ansieht,  hält  von  diest^m  Stantipunkte  aus  dU-  von  Bioca  und 
Turner  gep-beiie  Kiiiteihin^  dei  Heiiiisphaere  in  ein  HhineurephsiJon  mul 
ralliiun  für  uiizvveckoiii.Hsig,  da  man  ilanii  zu  der  paradoxen  Thatsfiche  komme, 
dass  auch  auosmatisrhe  Mamma  Her  ein  Rhinenceplialon  besiUen.  Es  sei  teriuT 
zur  Zeit  sowohl  eine  scluirfe  finatoniisehe  Definition,  als  auch  eine  physio- 
logische Charakterisienmg  des  Uhinencephalon  nicht  moglii'h.  Ziehoi  be- 
nntÄt  also  die  Be/eichnnng  Tnniieneej.halon  imr  zur  obertlaehUchen  topo- 
graphischen Orientit*rujtg,  Diese  von  Ziehen  ftn;»:e stellten  ErwäguujL^en  sind 
si^lbstverstiLndhch  unter  der  aDgenomnienen  Voraussetziing  richtig.  Da  aber 
der  uiiterhiilb  der  Fissura  rlunahs  gelegene Hemi^phaerenteil  bei  mnkrosmatisetu^n 
»Säugetieren  wohl  h  a  ii  p  t  s  ä  c  h  H  o  h  die  centrale  Biechsphaci-e  darstellt, 
so  wird  man  auch  den  bei  den  aiid«^ren  Saugetieren  entsprechenden  Hiniteil 
W-»  lang**  mit  dem  gleichen  Namen  belegen  müssen,  bis  man  ans  dür  genaueren 
mikroskopisch-anatomischen  Untersuchung  und  physiologischen  Erforschung 
einen  passenderen  Namen  diifür  einsetzen  kann.  Eine  anatomische  Trenjiung 
des  ober-  und  unterh;db  der  FissiirÄ  rhiimlis  gelegenen  Hemisphaerenteils  ist 
jedenfalls  sicher  hegrimdct. 


geringe  Teile  Hes  Kleinhirns  und  Hirnstauoiics  vom  Hirunmiitel  tjn* 
ljedr*ükt  bleibten  [Hapalidae  (Fi^^.  18^  Prosimii,  Pbocidae  (Fig,  57)  etc.]. 

Entwpret  bend  der  Einteilung  der  Grehirne  nach  der  tTrösse 
resp.  Kb^inheit  des  Rhinencephabm,  könnte  man  also  auch  um- 
gekehrt diese  Eintoibing  ntu-li  der  Entwicklung  des  Palliuni  vor- 
nehmen, und  sobjbe  mit  emein  JI  ac  ropa  1 1  i  u  m  von  denen  mit 
einem  Micropallium  trennen. 

Die  Ansdobnung  des  Hirnmauti^ls  bangt  aber,  wie  gesagt,  HueU 
davon  ab,  ob  tbe  Oberfläcbe  denselben  vieifmdi  gewunden,  oder  ob 
sie  glatt  ist,  resp.  nur  sehr  wenige  und  flache  Einbnebtungen  er- 
fahren hat.  Owen  bat  Jiaeb  der  Besebatfenheit  der  r*berflÄ<j:lie 
des  Hirnmajitels  die  Namen  Lissenee  p  h  ala  imd  Gy  rencephala 
eii]geflUirt.  Da  man  aber  imter  Eueephalon  das  ganze  Gehirn  vei-* 
steht,  und  die  erwähnte  Kigeutümlicbkeit  sieh  nur  auf  den  Hirn* 
mantel  bezieht,  so  würden  diese  Namen  genauer  in  Lis.sopallia 
und  Gyropallia')  umzuwandeln  sein. 

Was  die  Form  des  Hirnmantels  anbetrifl't,  die  sich  ja  stets 
aus  zwei  gleichen,  in  der  Medianlinie  aneinander  liegenden  Hiilt't«ü 
zusammensetzt,  so  kann  num  für  jede  Hälfte  nach  dem  v<»n  iler 
lateralen  Seite  her  gesehenen  Relief  un ge fahr  drei  Grundtj^pen  aut- 
stellen, nämlidi  eine  dreieckige,  eine  ovale  imd  eine  innd- 
liehe  FoniL  Eine  Dreicksform  besitzt  z.  B.  der  Hirnmantel  des 
Menschen  und  fast  sämtlicher  Pitheci,  eine  rundliche  Form  zeigen 
die  Sirenia  und  ein  Teil  der  Cetaeeen,  die  ovale  Form  zeigen  die 
nieisten  anderen  Säugetiere.  Zwischen  diesen  Formen  giebt  es 
natürlich  vielfache  Uebergänge,  so  z.  B.  bihlen  die  Phoeidae  event. 
ein*-  Mitti^lstulc  zwischen  der  dreieckigen  und  rundlichen  Form,  die 
Prosimii  einen  Uebergang  zw^ischen  der  dreiei^kigen  und  uvalan 
Form  etc. 

Einen  sehr  wichtigen  Factoi-  auf  die  äussere  Gestaltung  des 
Hirnmantels  scheint  die  Länge  und  Verlaufsrichtung  der  Fissura 
Sylvii  auszuüben.  Ist  dieselbe  lang  und  ziemlich  wagereclit 
(Pitheci),  so  nähert  sich  der  Hirnmantel  der  Dreiecksform,  ist  »iö 
lang  und  senkrecht  (Phoeidae,  Manatidae  etc.),  so  liat  er  eim? 
rundlich©  Gestalt^  und  ist  sie  kurz  resji.  nur  rudimeniär  em- 
wickelt  (Ungulata  etc.)  so  ist  die  Form  des  Pallium  meistens  eiJie 
länglich  ovale. 


h  "Wenn  nicht  rehi  ^ritchisrhe  od>n-  rein  hUehusche  Ausdrücke  liii?r  ge- 
wühlt siiifl.  wie  es  ÄpmcliÜt'h  gewiss  richtiger  wilre,  so  geschah  es,  weil  cÜ« 
teils  lateinischen  ( Palliuni),  teils  griechischen  (Gyrus)  Eiu/.elbezeichnim;^ii 
von  altersher  im  Üfbroiiche  sind»  und  man  sich  au  diese  schon  ii\  «v^  r  - 
wohnt  hat. 
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und  ist  bei  Marsupi  ali  ern  und  Monotremen,  von  denen  e»  noch 
niiihfc  ganz  sicher  ist,  ob  sie  ein*jn  Balken  besitzen,  auf  der 
nietlialen  Hemisphaerenfläche  sichtbar  und  nach  vorne  bis  zum 
medialen  Felde  des  Rhinencephaloii  zu  verfolgen.  Dies  vorder© 
Ende  nfihert  sicli  liier  deui  auf  die  Medialfliadie  uingebo^ifenen  Ende 
der  Fissiira  rhinalis  so  bcträclitlieh,  das.s  beide  eine  fast  eontinuier- 
liclie  Grenztiuclie  des  Rhinencepbalon  bilden.  Mit  der  AusbiMung 
des  Balkens  und  mit  der  damit  verbundenen  Zurüekdrängung  dt?« 
Hippoeampus  wird  auch  der  Verlauf  der  Fissura  hippocampi  kürzer. 
Dir  Furche  verschwindet  bei  niederen,  mit  einem  grlVsseren  Balken  ver- 
sehenen Säugetiergehirnen  zunächst  von  der  Medialfläche,  macht  aber 
noch  immer  der  Ammonsforiuation  entsprechend  einen  mehr  oder 
w^eniger  starken  Bogen  nach  vurn.  Erst  bei  den  Pitheci  und  bmm 
Menschen,  wo  der  vordere  Schenkel  de«  Ammonshorn^  infolge  der 
starken  Ausbikhing  des  Balkens  verkümmert  ist,  und  nur  iler  liintere  Teil 
des  Cornu  Amuionis  ausgeprägt  ist,  bleibt  auch  dementsprechend 
nur  der  hintere  Schenkel  der  ursprünglich  halbkreisröruiigen  Furche 
bestehen.  Dieser  Schenkel  erstreckt  sich  von  der  umgebogenen 
Spitze  des  Gyriis  uncinatus  an  der  InneuHöche  der  basaleu  Tempural- 
fläche  bis  zum  Balkenwulst  in  ziemlieh  gerade  autsteigender  Richtung 
hinauf.  Bei  allen  Gehirnen,  bei  welchen  an  der  Basis  ein  Gyrn» 
uncinatus  ganz  oder  teilweise  sichtbar  ist,  w^ird  auch  notdi  das 
vortlere  Ende  der  Fissiira  hippni^anii>i  an  der  Basis  zu  sehen  sein. 
Der  Verlauf  dieses  hinteren  temporalen  Schenkels  der  Furche  ist 
sehr  bedeutsam  für  die  Richtung,  welche  die  occipito-temporale 
Aussellfläche  der  Hemisphaere  inueliält.  Je  gradliniger  dieser 
hintere  Schenkel  ist,  und  je  weniger  senkrecht  er  aufsteigt,  um  so 
wagrecliter  ist  auch  die  Ebene,  welche  die  Seliläfenliinterhauptsfläehe 
einnimmt,  um  so  mehr  liegt  letztere  über  dein  Kleinhirn  und  bedeckt 
dasselbe  (Mensch,  Anthropoiden).  Je  stärker  umgekehrt  der  hintere 
Schenkel  nach  vorne  concav  gebogen  ist,  je  mehr  er  bei  tlieser 
Biegung  raseh  senkrecht  aulsteigt,  um  stark  gekrümmt  in  den 
vorderen  Schenkel  üherzogehen,  eine  um  so  senkrechtere  Riclitiuag 
iiat  aucli  die  äussere  occipito-temj^orale  Fläche,  um  so  weniger  be- 
deckt sie  Teile  vom  Kleinhirn,  um  so  mehr  liegt  sie  dem  letzteren 
nur  von  vorne  an  (Vespertilio,  Lepus,  Erinaceus^  Petaurus  etc.). 

Die  F i s SU  r  a  r h i n a  1  i s  (T um e r)  ist  <liej enige  Furche,  welche, 
wie  crwälmt,  das  Rhijienceiihalon  vom  Pallium  trennt.  Je  nach 
dem  diis  erstere  mächtig  aasgebildet  ist,  uder  nicht,  tritt  auch  die 
Furche  seltärfer  oder  minder  deutlich  hervor.  Die  Furche  ist  stets 
flach.  Bei  Säugetieren,  deren  ßie<rhhirn  an  Grösse  dem  Palhum 
ziemlich    gleichkommt  (Dasypus,  Erinaceus    Perameles),    bildet    die 


Säugetiere:  Furchen  der  Groi^shirnhemisphaere. 
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Fissura  rlunalis  eine  unimU-rbroehene  Furchet    welche    in  leiditem, 
nach  obfii    roocavem  Bogen  iilii-r    die    laterale  Heinisphnereufläche 
5?icb  erstreckt,  und  weiche»  vorn  nocli  an  der  Medialflaehe  Kginuend, 
nach  hinten  zu  bis    auf  die    dem  Kleinhirn   zugekeiirte   Fläche  der 
(Trosshirnhemisphacre  verläuft.     Je  sdiinälci'    nun    im  HOhendunh- 
aiesser  das  Khineiicephalon  bei  den  Säugetiertrn  wird,  um  so  mehr 
rückt  natürlich  die  Fissura    rhinahs    von    der   lateralen  Flädic  der 
Hemisphaero  nacli  der  Basis  zu,  m  duss  sie  schliesslich  bei  Tien^n 
mit  selir  gering    ausgebildetem  Riet  Idiirn    nur    wenig  entfernt  von 
der  Stelle  li*"gt,  wo  sicli   di*-  Heuiisphaerentliiche  an  der  Basis  nach 
innen  eintaltet.     Mit    der   Verkle^inerung    des  Eieclihirns    aber   ver- 
ändert die  Fissura    rlunalis  nicht  nur  ihre  Laoe,    sondern    sie  wird 
auch  kürzer  und  zerfallt,  da  die  ßeduction  des  vorderen  Abschnittes 
des  Eiechhirns    in    relati\     stärkerem    Maasse    eintritt    als    die    des 
hinteren,    und    da    ferner    an    der  ( Trenne    zwischen  beiden  an  der 
Basis  des  Gehirns    die    Insel formatiun    entstellt,    in   zwei  getrennte 
Tei  It; ,  die  F  i  s  s  u  r  a  r  h  i  n  a  1  i  s  a  n  t  e  j'  i  o  r    nnr  1  Fissura  r  h  i  n  a  1  i  s 
posterior.     Die  erstere  grenzt  d«u    vorderen    sclmialcu   uud  sich 
meistens  nach    dem   Froutalpole  zuspitzenden,    der   lateralen  Kiech- 
Wurzel  anliegenden  Heuiisphaerenteil    des   Hhinencephalon    ab     tlie 
letztere  bildet  die  äussere  Grenzlinie  des  breitereu  hinteren  Teiles  des- 
selben, des  sog.  Gyrus  pyriformis  oder  hippocampi,  und  endigt  teils 
am    hinteren    Eande    der  Hemisphaere  (Prosimii,   ChiropteraK    teils 
biegt    sie    noch    eine    Strecke    auf    die    dem   Kleinhirn    zugekehrte 
Fläche     um     (Carnivora,     ßodentia ,     Tugidata,     Marsiij^ialia     und 
Monotremata)     und     kann     hiei-     setgar     mit    dem    hinteren    Ende 
der    Fissura    splenialis    zusammenfallen.       Die    beiden    Abschnitte 
der  Fissura  rhinalis  sind  in  vielen  Fallen  dmch  eine  etwas  tlachere 
Furche  verbunden,  so  dass  dadurcli,  von  aussen  gesellen,  eine  con- 
tinuierliche  Fissuia  rliinalis  zu  bestellen  selieint.    Diese  Verhindtings- 
liniL  ist  diejenige,    welche  die  Insel  gegen  die  Substantia  perforata 
lateralis  abgrenzt   und  welciie  von  Guldberg  als  Sulcus  ei  reu - 
laris    internus,    von    Kükenthal    und   Ziehen    als  Fissura 
circularis  interna  bezeichnet  wurde.     Diese  Yerbiuihuigsliuie  ist 
indessen    deutlieli    nur   an  solchen  Gehirnen  wahrnehmbar,    wo  die 
Fissura  Sylvii  kurz  und  flach  und  deutlich  von  der  Valleeula  8ylvii 
getrennt  ist,    wäluend    sie   bei    anderen,    wo  die  Sylvi'sche   Furi^iie 
tief  ist,  und  continuierlich  in  die  Yallecula  übergeht,  nieiit  deuthch 
zu    erkennen    ist       Hier    Ijildet    das    sog.  Limen  insulae    ilie  Grenz- 
selieide    zwischen    beiilen   Abschnitten    der  Furche,    die    mit   ihren 
gegenüberliegenden  Eudcn  in  der  Tiefe  der  Fissura  Syh  ii  sich  ver- 
lieren   und  uusserlich  daiui  oft  den  Anschein  erwecken,    als  ob  sie 


I 


542  Anatomie  des  Centralnei-ven Systems. 


nach  vorn  und  nach  hinten  die  unmittelbare  Fortsetzung  der  Fissura 
circularis  externa  (Schwalbe)  wären.  Zu  erwälinen  ist  ferner,  dass 
bei  manchen  Säugetieren  (z.  B.  Ungulaten)  der  sog.  Processus 
anterior  und  posterior  Fissurae  Sylvii  (Krueg),  von  der  Oberfläche 
betrachtet,  mit  der  Fissura  rhinalis  anterior  resp.  posterior  zusammen- 
fallen kann,  während  sie  in  der  Tiefe  deutlich  durch  Windungs- 
massen getrennt  sind. 

Schliesslich  ist  zu  bemerken,  dass  bei  den  höchsten  Säuge- 
tieren (Anthropoiden,  Mensch)  von  der  Fissura  rhinalis  posterior  nur 
noch  ein  kleineres  vorderes  Stück  vorhanden  ist,  welches  seitlich 
den  Gyrus  uncinatus  umgreift,  während  die  Fissura  rhinalis  anterior 
gänzlich  geschwunden  ist  und  nur  noch  im  fötalen  Gehirn  zu  er- 
kennen ist  (Mihalkovicz),  insofern  sie  in  dieser  Entwickelungs- 
periode  das  Limen  insulae  von  der  Insel  selbst  trennt. 

Fossa  oder  Valecula  Sylvii.  Sie  ist  bei  den  meisten  Säuge- 
tieren durch  die  Fissura  rhinalis,  resp.  durch  den  vorderen,  ver- 
schmälerten Teil  des  Gyrus  pyriformis  von  der  eigentlichen  Fissura 
Sylvii  getrennt.  Nur  bei  denjenigen  Tieren,  bei  welchen  sich  dieser 
vordere  Teil  des  Gyrus  pyriformis  stark  in  die  Tiefe  gesenkt  hat, 
wo  dementsprechend  sowohl  die  Fossa  Sylvii  als  auch  der  basale 
Teil  der  Fissura  Sylvii  sehr  tief  sind,  gehen  beide  Teile  der  grossen 
seitlichen  Hirnspalte  in  einander  über.  In  diesen  Fällen  (Mensch, 
Anthropoiden,  Phoca,  Phocaena,  wahrscheinlich  auch  Klephas  und 
Sirenia)  bildet  der  hintere  kammartig  hervorragende  Teil  der 
Orbitalfläche  des  Stirnhirns  die  vordere  Wand  der  Fossa  Sylvii, 
während  der  gleichfalls  hervorragende  Kopf  des  Gyrus  pyriformis 
(Retzius)  resp.  hippocampi  die  hintere  Wand  der  Fossa  darstellt. 
Bei  den  niederen  Säugetieren,  wo  das  Stirnhirn  und  dementsprechend 
auch  die  Orbitalfläche  desselben  stark  reduciert  sind,  fällt  die 
vordere  AVand  der  Fossa  Sylvii,  vollkommen  fort  und  nur  die 
hintere,  allerdings  wenig  sich  heraushebende  Wand  bleibt  bestehen; 
bei  letzteren  ist  die  Fossa  Sylvii  demzufolge  auch  ungemein  flach. 
Da  Ziehen  und  Ganser  die  Fossa  Sylvii  nur  als  die  Einbuchtung 
des  ßhinencephalons,  welche  unterhalb  der  Flexura  Sylvica  der 
Fissura  rhinalis  liegt,  auffassen,  so  fehlt  sie  nach  diesen  Autoren 
bei   einzelnen  niederen  Tieren  (Insectivora,  Beutler). 

Wir  kommen  nun  zu  dem  in  der  vergleichenden  Anatomie 
des  Säugetiergehirnes  vielleicht  am  schwierigsten  zu  entscheidenden 
Punkte,  welche  Furchen  an  der  Obei-fläche  des  Himmantels  ausser 
den  vorher  besprochenen  als  homolog  zu  betrachten  sind. 

Das  Verlangen  der  Forscher,  über  diesen  hochwichtigen  Punkt 
Klarheit    zu    schaffen,    und    der   Wunsch    diese  Klarheit    in  einem 
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möglichst  einheitlichen  Sinne  zu  erzielen,  hat  es  veranlasst,  dass 
dne  aiisserorck-ntliche  Reihe  von  Einzehirbeiten  i\m]  auch  vielo 
clit^seu  Uegenstantl  zusammenfassende  erschienen  sind,  Diesö 
Arbeiten  nehmen  ungefähr  von  Cnvier,  Owen,  Leu r et  ihren 
Anfang  und  sind  durch  die  bedeutsame u  Veröfl'entlichungen  von 
Turner,  C  u  n  n  i  n  g  h  a  m ,  Küken  t  h  a  1  und  Ziehen  und  letzterem 
Forscher  alh^in  zu  einem  vodäufigen  xVbychluss  gebracht,  ein  Ab- 
sclduss,  der  aurh  wieder  keiner  ist,  da  eine  Einigung  trotz  vieler 
neueren  Fursehungen  ui*rht  erzielt  ist.  Man  vergleiche  z.  B*  die 
verschiedenen  Ansichten  ühi^r  eine  etwaige  Houiolügie  des  Sulcus 
centrahs  (Owen,   Broea^   Turner,  Marchand,  Ziehen  ii.  aj. 

Die  Grundsätze,  welche  für  die  Homologien  der  Grosshirn- 
furehimg  der  Säugetiere  aufgest(*llt  werden,  können  nach  Ziehen^  der 
diese  Frage  an  der  Hand  eines  uui  fangreichen  Materials  am  aus  führ* 
liebsten  behandelt  liat,  nicht  physiologischei" Natur  sein,  weil  schon  aus 
den  w^enigen  diesbezüglichen  Untersuchungen  (Mann  u.  a.)  hervorgeht, 
dass  bestimuite  Functionscentren  nicht  immer  gleichmässig  um  be- 
stimmte homologe  Furchen  locahsiert  sind;  auch  der  entw^ickelungs- 
geschichtliche  Weg  fühlt  nach  diesem  Autor  nicht  zum  Ziele,  da 
man  zu  falschen  Schlüssen  kommen  würde,  wenn  man  die  Furchen 
genau  in  der  Reihenfolge,  wie  sie  sich  bei  den  verschiedenen 
Tieren  entwickeln,  homolog  setzen  wollte;  ebenso  lasst  die  Beziehung 
der  Furchen  zu  den  Blutgefässen  im  Stiche,  indem  schon  bei  ein- 
imd  derselben  Species  der  Lauf  der  Blutgefässe  wechselt,  um  wie 
viel  mehr  bei  verschiedenen  Gattungen*  Die  Antwort  auf  die 
Frage,  wann  zwei  Furchen  als  homolog  zu  betrachten  seien,  müsse 
wesentlicli  nmrphologiscli  begründet  werden,  und  zwar  bleibe  nur 
die  Aehulichkeit  der  liSge  als  Hauptgrund  für  die  Annahme  einer 
Homologie. 

Ziehen  lehnt  die  von  Leuret,  Husrchke  u.  a.  aufgestellt« 
Theorie,  w* eiche  das  ganze  Furchensystem  in  einen  Typus  paralleler 
Bogen  (Haui^t-  oder  Ur Windungen)  zwängt,  ab,  weil  dabei  einzelne 
Furchen  durch  mehr  künstliche  Combinationen  zu  Bogen  furchen 
umgewandelt  werden  und  es  mehrere  giebt,  die  trotz  aller  Kunst 
in  das  Bogensystem  nicht  hineinpassen. 

Die  Aufstellung  verschiedener  Typen  des  Säugetiergeliirnes, 
—  Dareste  4  Typen,  Lnssana  und  Lemoigne  9  Ty|»en  —  Turner 
3  Typen  sei  weder  eischopfend,  noch  würde  dadurch  die  Frage 
erledigt. 

„Jede  Homologisierung,  fährt  Ziehen  fort,  wird  von  der  für 
die  Conti guration  der  Hirnrinde  fundamentalen  morphologischen 
Thatsache  auszugehen  haben,  dass  im  Laufe  der  Entwickelung  des 
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Gehirns  an  einer  bestimmten  Stelle  die  Wachstumsenergie  geringer 
nnd  daher  dnrch  Umwallimg  dieser  Partie  durch  die  umliegenden 
Eindenteile  eine  Fossa  Sylvii  entsteht»  Diese  Fossa  kann  ver- 
schieden gerichtet  sein;  jedenfalls  müsste  jede  andere  Furche  zu* 
nächst  nach  ihrer  Lage  zu  dieser  Fossa  beurteilt  werden.  Bezüg- 
lich dieser  Lage  seien  aber  die  einzelnen  Furchen  folgenden 
Varia tionsgesetzen  unterworfen. 

Erstes  Variationsgesetz,  Eine  Furche  kann  in  ihrem 
Laufe  ein-  oder  mehrere  Male  unterbrochen  sein. 

Zweites  V  a  r  i  a  t i  o n  s  g  e  s  e  t z.  Bei  grösseren  Grehii-nen  kann 
eine  Furche  begleitet  werden  von  einer  Parallelfurche  in  einem 
Teil  ihres  Verlaufes  oder  in  ihrer  ganzen  Ijänge.  MJt  demselben 
Recht  kann  man  auch  das  Gesetz  umgekehrt  formulieren  und  von 
einer  Versclimelzung  zweier  Parallel  furchen  zu  einer  einzigen 
sprechen. 

Drittes  Vai  i ationsgesetz.  Jede  Furche  kann  sich  ver- 
längern. Die  Richtung  dieser  Verlängerung  wird  bestimmt  durch 
die  benachbarten  Furchen  und  andrerseits  die  Richtung  dieser 
Nachhart unhen  durcli  jene  Verlängerung  modificiert,  und  zwar 
ist  die  Regel,  dass  ein  Einmünden  einer  Furche  in  die  andere  vt-M- 
mieden  wird,  vielmehr  suchen  beide  eine  mittlere  parallele  Richtung 
einzunehmen» 

Viertes  V  a  r  i  a  1 1  o  n  s  g  es  e  tz.  Nebenäste  sind  iui  allgeraein**n 
gleichgültig  für  die  Conliguration  der  Hiimoberfläche;  nimmt  in- 
folge gesteigei-ter  Function  ein  Hirnteil  erheblich  an  Grösse  asu, 
Bo  entwickeln  sich  accessorische  Furchen  zu  Hauptfu rohen.  Es 
gilt  letzteres  durchaus  nicht  nur  lür  entfernte  Ordnungen,  sond»!  n 
auch  für  die  Variation  einer  und  derselben  Ordnung.** 

In  einer  Reihe  höchst  bedeutsamer  Arbeiten  haben  nun  Küken* 
thal  und  Ziehen  und  letzterer  Forscher  allein  imternommen,  die 
Homologien  der  Furchen  an  der  Grosshirnhemisphaere  bei  Vertretern 
der  verschiedensten  Säugeticrordnungen  festzustellen.  Während  es 
ihnen  gelungen  zu  sein  schien ,  die  Kluft ,  welche  in  dieser  Hin* 
sieht  zwischen  dem  Menschen-  resp.  Atfentjpus  einerseits  und  dem 
Kaubtiertypus  (id  est  Bogentypus  des  Furchensysteras)  zu  über- 
brücken, hält  Ziehen  den  Versuch,  Homologien  zwischen  dem 
Purcliensystcm  von  Echidna  imd  z.  B.  dem  des  üngulatengehim 
(ausgenommen  natürlich  der  Uebereinstimmung  der  für  alle  Säuge- 
tiergehime  geltenden  Furchenhomologien  (s.  S.  539)  aufzustellen^  för 
aussichtslos.  Die  Grosshirn  furchen  der  Üngulaten  hätten  eine  auf- 
fällige Tendenz  zu  longitudinalem  Verlaufe,  während  bei  Echidoa 
der  transversale  Verlauf  vorherrscht.     Mehr  Aehnlichkeit  hätte  das 


Säagetlere:  Furchen  der  Grosähirnhemisphaere.  545 


Echidüagehini  schon  zu  dem  deä  Hippopotamuö^  bei  welchem  ancli 
4  Transversal  furchen  auf  dei*  lateralen  Hemisphaeren  Hache  ver- 
Jaufen,  die  zur  FLssnra  pseudoaylvia  ^anz  ähnlich  orientieit 
Bien,  wie  die  Fissur a  antesylvia  anterior  und  posterior  und  die 
''isstira  postsylvia  anterior  und  posterior  des  Echidnagehirnes. 
Ziehen  kann  aus  diesen  Befunden  zunächst  nur  den  Schluss 
ziehen,  dass  die  Grosshirnfurclmng  der  Echidna  von  derjenigen 
der  Placentalier  weit  abweicht  und  nur  einige  Anklänge  an  das 
Gehini  der  TJngulaten  und  speciell  auch  der  Elephantiden  und 
Hippopotamiden  dai'liietet.  Indessen  werde  man  auch  die  Möglich- 
keit in  Betracht  ziehen  müssen,  dass  die  Trans  versa!  furchen  iler 
erwachsenen  Echidna  den  radiiiren  t  ran  si  ton  sehen  Furchen  iler 
Embryonen  der  Placentalier  liomolog  sein  konnten. 

Während  also  Ziehen  die  Möglichkeit  einei' Homologisierung 
der  Furchen  der  lateralen  OherHäche  des  Gehirns  säiuthcher  Säuge- 
tiere, wie  es  aus  den  letzten  Bemerkungen  ersichtlich  zu  sein 
scheint,  nicht  aufgiebt,  sind  doch  andere  namhafte  Forscher  der 
Ansicht,  dass  eine  solche  durchgreifende  Homologisierung  nicht 
möglich  ist.  So  sagt  z.  B.  C.  Gegen  baur  in  seiueni  kürzüch  er- 
schienenen Werkn  über  die  vergleichende  Anatomie  der  Wirbeltiere 
S,  764  über  diesen  Punkt  folgendes:  „Unsere  bisherige  Erfahrung  er- 
laubt keine  durchgioifende  Vergleichung  der  Furchen.  Mag  auch  da 
und  dort  eine  Aehnliehkeit  imVerhalte*  einer  Furche  mit  einer  solchen 
in  einer  anderen  Abteilung  sich  darstellen,  so  bleibt  doch  eine 
Homologie  nicht  begründbar,  zumal  weun  andere  Regionen  wieder 
ganz  anders  geartete  A'erhältnisse  bieten.  So  wiid  es  denu  wahr* 
ßcheinhch,  dass  die  Windungen»  abgesehen  von  jenen  fundauientah^u, 
im  allgemeinen  polyphyletischen  Ursprungs  siml.  Aber  innerhalb 
grösserer  Gruppen  von  Säugetieren  lassen  sich  bestimmte  Furclien- 
züge  erkennen,  welche  von  einfacheren  Verhalten  ausgehen  und  zu 
complicierteren  tühren.  Die  Vergleichung  der  Furchenhildung 
selbst  innerhalb  engerer  Abteilungen  führt  zu  dem  Resultate,  dass 
eine  Homologie  nur  in  sehr  engen  Grenzen  besteht  und  bei  sehr 
vielen  gar  nit-ht  durchführbar  ist.  Wold  aber  lassen  grössere,  von 
primären  Furchen  abgegrenzte  Gebiete  sich  als  homologe  erkennen, 
jedoch  als  unvollstilndige,  da  der  Bezirk  mit  neuen  Furchen  Ver- 
linde r  un  gen  e  r  ftih  r t* " 

Diesen  Ausführungen  von  Gegen  baur  köunen  wir  uns   auf 
Grund  unserer  Untersuch imgen  im  grossen  und  ganzen  anschliessen. 
Der    Hirnmantel    der    Säugetiere    hat    sicli    bis    zu    einer    be- 
stimmten Entwicklungsstufe  in  gleiclier  Art  entfaltet.    Diese  Grund- 
entfaltung tritt  selbst  bei  den  am  compliciertesten  gestalteten  Hemi- 
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spliaeren  deutlich  zur  Erscheiiiimg,  Die  weitere  Entwicklung  des 
Hirnniantels  bietet  wenigstens  bei  deo  heute  existierenden  und  er- 
forscht^'n  Säug<"tierordnuugeii  keinen  continiiierhcheD,  gleichmlissig 
torts*'hreitenden  Process  dar,  sondern  imxn  beobachtet  nur  ver- 
sehiedent*  EDtwicklnugsstufeu,  dii^  von  einander  durch  grosse,  ohne 
Zwang  niehr  auszufüllende  Lücken  getrennt  sind,  Deiuzufolg«^ 
lassen  sich  aui  Hirniuaritel  sämtlicher  Säugetiere  nur  diejenigen 
Farchen  mit  einander  homologisieren»  welche  grössere  elementare 
Teile  der  Hemisphf^erc  von  einander  trennen.  Zu  diesen  gehören 
die  schon  vorher  angeführten  und  event.  kamen  noch  che  Fissu  ra, 
Sylvii  und  die  Fissura  calloso- mar  ginalts  resp.  splenialis , 
hinzu,  All*^  anderen  dagegen  gehören  je  nach  ihrer  Bedeutung 
entweder  vielen  oder  wenigen  Ordnungen  an  oder  sind  selbst  nur 
bei  einer  einzigen  vorhanden,  Diejenigen  Säugetierordnangen, 
welche  von  manchen  Forschern  als  Uebergangsformen  des  einen 
Äum  anderen  Furclientypus  angesehen  werden  \z.  B.  Prosimii),  sind 
es  nach  imserer  Anschauung  keineswegs,  sondern  wir  stimmen 
darin  mit  denjenigen  Autoren  überein,  welche  lÜese  nur  als  ein- 
fachere Fojinen  eines  <romplicierteren  Typus  derselben  Art  he- 
trachtm. 

Die  gleiche  Anschauung  scheint    auch  Edinger    zn    haben;] 
wenigstens  sagt  er  in  seinem  bekannten  Lelirbnche  8.  175:    „Man 
kann    deshalh    auch    keine    aufsteigend«*    Entwickelung    der    Hirn- , 
furchung  innerhalb   der  Tierreihe    oder    auch    nur    innerhalb  einer  i 
einzelnen  Familie  erkennen.*' 

Wir  haben  iju  iolgenden  uoi  li  diejenigen  Furchen  zu  be- 
sprechen, welche  sieli  an  dem  Hirnmantel  der  Säugetiere  noch 
homulogisieren  lassen,  und  dann  die  Hauptcharacteristiea  derjenigen 
Fun-hen  auzugebeut  die  in  ihrer  bestimmten  Gestaltung  nur  bei  | 
einzelnen  Ordnungen  anzutreffen  sind. 

Fissura  Sylvii,  Kükenthal  und  Ziehen  sagen  in] 
ihrer  Abhandlung  über  das  Centralnervensystem  der  C«'taceen» 
dass  eine  Fossa  Sylvii  allen  von  ihnen  in  Betracht  gezogenen 
Säugetierordnuugen  zukomme :  eine  Fissura  Sylvii  käme  nur  ihmn 
zustande,  wenn  Stirn-  und  Scheitellappen  e2nei*seits  und  SclUäten* 
läppen  andererseits  die  Insel  stark  überwallen.  Indem  nun 
Ziehen  in  seiner  letzten  Abliandlung  über  Marsupialier  und 
Monotremen  die  Cxestalt  der  Fissura  Sylvii  bei  den  einzelnen  Ord- 
nungen kurz  skizziert  und  erwähnt,  dass  sie  z.  B.  bei  den  meisten 
Rodentia  nur  durcli  eine  leichte  Depression  angedeutet  ist,  meint 
er,  dass  sämtlichen  Marsupialiern  eine  Fissura  Sylvii  nur  mit 
grossem  Zwang  zugeschrieben  \^  erden    kann.     Eine    Uebervvallimg  1 
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fehle,  eine  bestimmte  Correspondenz  zum  Lioseukern  fehlt,  die 
Hiuiptäste  lies  A.  cerebri  media  verlaufen  id  t'igenen  Gefässfiirclien 
oder  echten  Fiirfhen.  Unter  diesen  Umstanden  sei  hs  ofienbar 
ganz  willkürlich,  eine  der  letzteren  herauszugreifen  und  sie  als 
Sylvi'sche  Furrhe  zu  bezeichnen. 

Aut:h  wir  können  bestätigen,  dass  eine  Fissurn  Sylvii  als 
distinrt©  Fuirhe  nicht  dnrchgehends  bei  allen  Säugetierarten  zu 
erkennen  ist,  dass  sie  bei  den  ganz  lüederen  Aitt-n  sieh  nur  ids 
leichte,  ganz  flache  Depression  an  der  (xrenze  zwischen  Frontal- 
imd  Tumpuralbezn'k  kundgiebt  (Insectivora  Marsupialia  Mono- 
trematit),  dass  sie  sich  erst  eiiiigermassen  bei  einigen  Rodciitia 
(nach  Abbildungt'n  von  Beddard  zu  sehliet^^en,  s.  S.  376)  doi'ch 
Uebcrwallung  der  vorderen  Partie  des  Schläfonlappens  abscheidet, 
dass  sie  zu  einem  dreiseitigen  Spalt  bei  den  Ungulateii  und  Carni- 
vorcn  wird,  dessen  3.  Schenkel  Processus  anterior,  posterioi-  und 
ac4uuinis  (Krueg)  bei  vielen  Ungulaten  entweder  in  einem  Punkte 
zusanunen treffen  oder  (hei  den  Carnivoreu)  einen  dreiseitigen  Schlitz 
offen  lassen»  in  welchem  die  kleine  rudimentäre  Insel  von  aussen 
sichtbar  wird,  dass  sie  bei  den  Pinnipediern,  Klephautideu,  Cetaceen 
eine  ausserordentliclie  Tiefe  und  Lauge  <n reicht  und  bei  letzteren, 
ferner  bei  den  luilieron  Atlenürten  unrl  dem  Menschen  contiuuierheli 
in  die  Fossa  Sylvii  übergeht.  Immer  also  findet  bei  allen  Säuge- 
tieren auf  der  lateralen  Flliche  der  Hemisjihaere  an  dei  Grenze 
zwischen  Stirn-  und  Seid äton bezirk  ein«'  Einbuchtung  der  Ober- 
tiäche  statt,  die,  von  einer  kurzen  und  flachen  Rinne  beginnend, 
sich  allmählich  zu  einer  langen  und  tieiVn  Einrenkung  gestaltet, 
und  dessen  Botlen  teils  ganz  frei  liegend,  teils  wenig,  teils  ganz 
versteckt,  einen  dem  linsenkern  aussen  anliegenden  Rindenbezirk 
umfasst,  der,  wenn  er  sich  dunth  eine  eigene  Furche  gut  von  der 
rmgebung  itbgrenzt,  das  Insel  gebiet  darstellt. 

Fissur  a  f  ui  1 1  o s  o  -  m  a r  g  i  n  a  1  i s  ( resp.  splenialis^  gennahs). 
Die  mediale  HemisphaerenÜache  wird  bei  allen  Säugetieren,  deren 
Uehirnoberfläche  überhaupt  Furchen  aufweist,  durch  einen  Furchen- 
complex  in  einen  oberen  und  unteren  Windungszug  abgeteilt. 
Der  untere  ist  der  von  ßroca  genannte  lobe  limbi<|Ue  und  der 
obere  hat,  Ja  <m'  dt^n  medialen  Rand  der  Hemisphaere  einnimmt, 
*]en  Namen  der  K  a  n  d  (m  a  r  g i  n  a  1)  w  i n  d  u  n  g  erhalten.  Die  Ah- 
t rennung  dieser  beiden  Windungen  geschieht  bei  einzelnen  Säuge- 
tieren (Pferd,  Phocaeua,  wie  es  scheint  auch  Elephant)  durch  eine 
ununterbrochene  Bogenlinie,  welche  der  ga^izen  Mediankaute,  resp. 
dem  Balken  [larallel  läuft,  luid  die  bei  einzelnen  Säugetieren  in 
die  Fissura  rhinalis    jx>sterior    übergeht.     Bei    anderen  Säugetieren 
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ist  diese  Furche  nicht  so  continuierlich ;  sie  besteht  dann  gewöhn- 
lieli  aut^  zwei  Sehenkeln,  einem  vorderen,  der  Fissura  genudis 
resp.  calloso  uiarginaUs,  uml  einem  hinteren,  der  Fissura  speaialia, 
Ist  der  lüntere  dieser  beiden  Sehenkel  gut  ausgeprägt,  so  ist  der 
vordere  oft  verkümmert  (Carnivora)  und  umgekehrt,  ist  der  vordere 
gut  ausgeprägt,  so  ist  der  hintere  oft  nur  rudimentär  (z.  B,  Pitlieci). 
Es  ist  nicht  von  der  Hand  zu  weisen,  dass  bei  den  Pitheci  und 
Menschen  der  Furchencomplex  der  Fissma  calcarina  und  -parieto- 
occipitalis  medialis  ein  Homologon  der  Fissura  splenialis  ist; 
wenigstens  scheinen  die  Prosimii  imd  einzelne  der  Pinnipedier 
Oebcrgänge  von  der  einen  zur  anderen  Art  darzubieten  (s.  Turner'i 
Abbihhmg  von  Trichechus,  8.  33B)  Bei  niederen  Säugetieren 
(Lepiis,  Maeropus,  Ecludna  etc.)  sind  von  der  ursprünglich  langeu 
und  tiefen  Furche  nur  ein  bis  zwei  flache  Rinnen  vorhanden 
<Fig.  115  und  l!21),  welche  gewöhnlich  melir  dem  vorderen  Ab- 
schnitte der  gut  ausgebildeten  Furche  entsprechen.  Mit  Ausnahm» 
also  derjenigen  Säugetiere,  bei  denen  die  mediale  Heraisphaeren- 
iiäche  vollkommen  glatt  ist,  ist  diese  Furche  nach  ihrem  Verlaufe 
überall  wieder  zu  finden. 

Nachdem  wir  auf  den  vorhergehenden  Seiten  diejenigen 
Furchen  des  Säugetierhirns  besprochen  haben,  welche  an  allen  Ge- 
hirnen ausgeprägt  sind,  und  ebenso  auch  diejenigen  erwähnt  haben, 
tlie  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  als  homologe  anzuerkennen  .sind, 
kommen  wir  nun  zu  feinem  kurzgefassten  Vergleich  derjenigen 
Hauptfurcln  n,  deren  Homologisierung  trotz  aller  zu  diesem  Zwecke 
imternommencD,  mülievolleu  Einzolforschung  nicht  mit  Sicherheit 
nachweisbar  ist,  imd,  wie  es  uns  nach  den  bisherigen  Ergebnissen 
diinkt^  sich  wohl  auch  nie  bestimmt  wird  naehweisan  lassen;  denn 
einmal  ist  es  nicht  sehr  wahrschcinlicb ,  dass  diejenigen  noch 
existierenden  Säugetiere,  deren  Gehirn  noch  nicht  untersucht  ist, 
die  fehlentie  Lücke  ausfüllen  werden,  andererseits  können  wii-  aun 
den  Abgüssen  der  Gehirne  von  ausgestorbenen  Säugetiergattungen 
nur  entnehmen,  dass  das  Säugetiergehirn  in  der  fortsclireitenden 
Entwickehmg  relativ  an  Volumen  nicht  unbeträchtlich  zugenommen 
hat;  über  das  genauere  Verhalten  der  Furchen  erhalten  wir  da- 
duich  keine  Auskunft.  Die  in  Hede  stehenden  Furchen  laufen 
auf  der  lateralen  Fläche  der  Heraisphaere  resp.  auf  den  der 
lateralen  Fläche  zunächst  liegenden  Bezirken  der  basalen.  Sieht 
man  von  denjenigen  Geliiinen  niederer  Säugetiere  ab,  deren 
laterale  Himfläche  nui"  GefUssfurchen  oder  Rudimente  von  wirk- 
licjien  Furchen  enthält,  so  kann  man  nach  Turner  nach  dcc 
Haupt  Verlaufsrichtungen  der  Furchen  ungefähr  drei  Gruppen  unter- 
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scheiden:  L  aolchc,  bei  denen  die  Melirzakl  der  Furchen  einen 
longitudinalen  Verlauf  nJmuit,  2.  solche,  bei  denen  die  Mehrzahl 
der  Furchen  eine  transversale  Richtung  einsehlägt,  und  3*  solche, 
welche  gleichsam  eine  Yereinignng  der  beiden  Typen  darstellen, 
indem  die  Furchen  einen  grossen  Bogen  bilden*  Einzelne  Haupt- 
furchen in  jeder  Gruppe  verlaufen  senkrecht  zur  Richtung  der 
anderen,  und  diese  sind  es  häufig,  welclie  die  gesamte  laterale 
Oberfläche  des  Himmantels  in  grössere  Territorien  einteilen,  so 
dass  sie  von  Kru  eg  zweckmässig  als  Grenz  furchen  benannt  sind. 

Die  erste  Gruppe  umfasst  die  höchsten  Sängetierordnimgen 
(Mensch,  Pitheci,  Prosiraü),  von  der  zweiten  Gruppe  ist  bis  jetzt 
nur  eine  iSpecies  bekannt  (Echidna,  event.  Hippopotamus  [Zielien], 
die  dritte  Gruppe  umfasst  die  Carnivora,  Pinnipedia,  die  Ungulata 
und  Cetaeeen. 

In  der  ersten  und  dritten  Gruppe  (die  zweite  kommt  in  dieser 
Hinsieht  vorläufig  nicht  in  Betracht)  kommen  die  von  Ziehen  auf- 
gestellten Variationsgesetze  (s.  S.  544)  zur  Geltung,  durcli  welche 
in  jeder  Ginippe  die  Entwickekmg  eines  eomplicierten  Furchen- 
systeras  aus  einem  einfacheren  dargestellt  wird:  niclit  aber  stimmen 
diese  Gesetze  für  das  Furchensystem  verscluedener  Gruppen  iiber- 
ein,  ein  Umstand,  der  eben  jede  durchgreifende  Homologisierung 
scheitern  lässt.  In  Bezug  auf  die  Darstellung  dieser  Furclien- 
Systeme  und  deren  Abstufungen  von  einer  höheren,  zu  niedrigen 
Formen  einer  Gruppe  verweisen  wir  auf  die  einzelnen  diesbezüglichen 
Kapitel  dieses  Buches, 

Anders  verliält  sich  natürheh  ilie  Frage,  ob  es  in  einer 
der  oben  genannten  Gruppen  das  eine  oder  andere  Territorium 
auf  der  lateralen  Flache  des  Hirmnantels  giebt,  welches  im 
Verkauf  seiner  Furchen  eine  ausserordentliche  Aelinlichkeit  mit 
einem  entsprechenden  aus  einer  anderen  Gruppe  hat.  Diese  Frage 
wird  selbstverständlieli  auf  Grund  des  vorliegenden  Materials  von 
allen  Forschem  bejaht.  Öpeciell  ist  es  das  Furchensystem  des 
Tempoi'allappens  und  hier  besonders  der  der  Fissura  Sylvii  parallel 
laufende  Sulcus  temporalis  snperior,  an  dessen  Homologie 
mit  der  Fiäsura  suprasylvia  posterior  der  Carnivoren,  Ungnlaten, 
Pinnipedier  und  Cetaceen  nicht  gezweifelt  werden  kann.  Ebenso 
zeigen  auch  gew^isse  Furchen  der  Orbitalfläche  des  Affengehirnes 
grosse  Aehnlichkeit  mit  solchen,  welche  auf  der  gleichen  Fläche, 
z.  B.  bei  den  Pinnipediern,  liegen.  Am  wenigsten  Aehnlichkeit 
weisen  im  Verlauf  ihrer  Furchen  die  laterale  Fläche  des  Stirn-  und 
Schfitelhirns  auf,  vom  Occipitalhirn  gai"  nicht  zu  sprechen,  welches 
in  seiner  Form   ja  so   ausserordentlich    wechselt.     Haben  auch  ge* 
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^  wisse  Fureheii  auf  diesen  FliUlien  zuweilen  einige  Aehnlichkeit  mit 
Fiirclu^u  eines  anderen  Typus,  so  zeigen  sie  doch  wiederum  so  vieU 
fache  Verschiedenheiten,  tlass  sich  keine  rechte  U<^berzeugimg  voa 
der  Homolo^ir  beider  gewinnen  lässt.  Der  Teiuporallappen  hat, 
wie  es  silieint,  sein»'  einfache  ursprünghche  Form  im  Laufe  der 
Entwicköhuig  mehr  zu  bewahren  gewusst,  wie  die  übrigen  Him^ 
hippeu.  An  letzteren,  vornehmlich  den  Stirnlapj>en>  haben  «ficli 
grosse  Umformungen  im  Laufe  der  Zeit  vollzogen,  die  aber  in 
continuierlicher  Reihenfolge  an  den  existierenden  Vertretern  der 
Säugetierorilnungen  nicht  sicher  zu  verfolgen   sißd, 

Ifindunfjfen  der  Cfrosahirtihemi^p/mere* 

Die  Windungen  des  Grosshirns  der  Säugetiere,  deren  Be- 
schreibung von  den  älteren  Autoren  melu'  berücksichtigt  wurde, 
als  diejenige  der  Furclicu,  während  seit  Paus  eh  und  Krueg 
zweckmässiger  der  umgekehrte  Weg  eingeschlagen  wird,  verhalten 
sich  natürlii  h  voUkomiueu  dem  Verlaufe  der  Furchen  entsprechend 
und  alles»  was  in  vergleichend  anatomisclier  Hinsieht  über  dio 
letzteren  gesagt  wurde,  lässt  sich  in  gleicher  Weise  auch  von  ihnen 
beliaupten.  Mit  anderen  Worten  auch  nur  diejenigen  Teile  der 
Hemisphaer(\  welche  von  Furchen  begrenzt  werden,  die  allen  Süugts 
tieren  gemeinsam  sinil.  oder  die  ohne  Zwang  eine  Homologie  zu- 
lassen, sind  als  sicher  liomologe  Windungen  aufzufassf»n,  während 
für  andere  Windungeu  die  Aufstellungen  sicherer  Homologien  nur 
in  den  einzelnen  i»hvu  genannten  Gruppen  möglich  ist. 

Zur  ersten  Kategorie  gebort  das  Rhinen<'»-pliaion  resp.  der 
ganze  von  Brocu  sog,  Grand  lohe  liuibif[Ue  oder  Uyrus  fornieatu», 
der  sich  an  der  medialen  Fläch«*  nach  innen  einfaltet  und  zur 
Bildung  der  Fascia  deutatamit  der  Balkenwindung  (Zuekerkandl) 
und  der  Ämmonsfonuation  führt.  Wldirend  der  basale  Teil  de« 
Gyrus  forniratus,  der  (Jvrus  hippoeanipi  resp.  pyriformis  im  all- 
gemeinen in  seinem  LTnd'ange  dem  peripherischen  Teil  des  Rhm- 
encephalon  entspricht  (abgesehen  nidürlieli  von  denjenigen  Sänge* 
tieren,  bei  denen  es  zweifelhaft  ist,  ob  sie  überhaupt  ein  solches 
periplierisehes  Rhinencephalon  l>esitzen)^  lässt  sich  der  Umfang  des 
dorsalen  Teiles,  des  sog.  Gyrus  cingnli,  in  dieser  Hinsicht  schlechter 
betirteilen,  da  seine  Abgrenzung  gegen  das  Pallium  eine  viel  manget* 
haftere  ht  Dass  die  Ausbildung  der  Ammonsformation  untl  der 
Fascia  dentata  bei  raakrosmatischen  Säugetieren  erheblich  »tHrker 
ist  als  bei  mikrosmatischen,  bedarf  keiner  Erwähnung;  weniger  Be- 
stimmtes lässt  sich  allenüngs  vorläufig  über  den  Umfang  dieser 
Teile  bei    den    einzelnen  Klassen    der    makrosmatisehen  Säugetiere 
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selbst  sagen«  Bei  denjeDigen  Säugftieion,  die  einer  Balkeuforuiation 
5511  entbehren  s<  heinen,  resp.  bei  welchen  letztere  Formation  stark 
reduciert  und  nach  vorne  gelagert  ist,  treten  diese  inneren  Teile 
des  GyruH  fornicatus  mehr  an  der  medialen  Oberfläche  Iiervor  nnd 
helfen  diese  Fläche  mitgestalten  (llarsupialier,  Monotreinata,  eveiitu 
aueh  Insectivora).  Auf  die  genauere  Besprechung  dieser  inneren 
Abschnitte  des  ßliineneephalonss  kommen  wir  noch  im  zweiten, 
mikroskopischen  Teil  dieses  Buches  zurück. 

Ebenso  wie  gewisse  Forchen  des  Pallium  sich  zwar  nicht 
durchgehendö  in  der  Säugetierreihe,  aber  wohl  bei  einzelnen 
Ordnungen  von  verschiedenem  Typus  liomologisieren  lassen,  so  gilt  das 
gleiche  auch  von  einzelnen  Windungen.  Auch  sind  es  wieder  die 
Windungen  des  Schläfcnhippens  am  Gehirn  der  Affen,  wehdie  in 
ihrer  Form  und  Lage  aiisserordentliihe  Aehnlichkeit  njit  denjenigen 
vielen  Gehirnen  vom  zweiten  Typuts  (Phoca,  Elepims  u.  u.)  zeigen. 
Ferner  ist  der  vtm  Wal  de  y  er  so  benannte  Gyrus  iiiargioalis, 
speeiell  der  an  der  Basis  gelegene  Abschnitt,  der  Gvrus  leetus,  an 
Gehirnen  verscliiedener  Typen  wiederzuerkennen.  Hierher  gehört 
nnch  das  Gebiet  der  InseP)  in  seiner  gleichen  topographischen  Lagö 

*)  Die  Arbeit  von  Mar«:  ha  mir  ^Die  Morphologie  des  Stiinhi[»pfns  uud 
der  Insel  der  Anthropomoiplieü"  konutta  wir  ieider  er.st  jetzt  hei  Abschhis» 
dieses  Kapitels  einsehen.  Wir  halten  cliüse  Arbeit  für  so  beachtemswertt  dusu 
wir  die  Hiluplergebnisüe  liier  wiedergeheri,  Harchand  identiti eiert  nicht  di© 
ganze  mitdere  Stirnfnrrhe  am  menschlichen  Gehirn  (iSuhnis  froiitidis  modius 
von  Hervi'  nnd  Kberst  allerg  sondern  nui*  den  vorderen  Teil  derselben 
mit  dem  Siihrn?>  rectns  der  Anthropoiden  und  nennt  diesen  vorderen  Teil  seii^es 
schrägen  Verlaufes  wegen  «sehrnge  Stirn  in  r  che  rehp.  »Snlrus  frontalis 
obliqnus.  Diu  untere  Sthnwindung  der  Anthropoiden  ist  nach  Mnrelian^ 
derjenige  Teil  des  Stirnlappens,  welcher  nach  abwärts  vom  Suicus  reetns  liegt, 
nnd  der  eineii  Bogen  nm  das  obere  Ende  des  Snlcus  fronto-orbitnlis  beschreibt. 

Was  die  Insel  anbetrifft,  so  brsteht  diir^sclbe  nach  Marchand  beim 
Menschen  aus  zwei  Teilen,  aus  der  sog.  hinteren  (temporalen)  und  der 
vorderen  (frontalen)  In  sei  Aus  dem  Verhalten  der  Insel  der  xVnthropo- 
morphen  gehe  hervor*  dnan  die  sog.  hintere  Insel  der  morphologisch  wichtigere 
Teil  von  beiden  -^ei  nnd  sich  in  der  Sängetierreihe  erhalte.  Diese  hinter© 
Insel  wird  durch  eine  Längsfurche,  welche  Mar<  liand  mit  dem  Suicus  cen- 
trali.s  (Guldber^l  identihciert.  und  welche  von  allen  Furchen  der  lusel  zuei*st 
sich  bilden  soll,  in  zwei  Längs  Windungen  geteilt  Die  beiden  Längs  Windungen 
bilden  im  Grunde  der  Fissura  Sylvii  eine  Bogen  Windung,  welche  am  hinteren 
Rande  der  Orbital  fläche  beginnt  nnd  oberhalb  der  Spitze  des  Schuf  enlappens 
endet  Zu  dieser  eben  beschriebenen  sog,  hinteren  Insel  kommt  als  zweiter, 
im  Niveau  der  OrbitHltlätditt  gelegen»:' r  Hauptted  die  vordere  Insel- 
-wiodung.  Letztere  wird  bei  den  Anthropoiden  von  der  hinteren  Insel  durch 
eine  Furche  getrennt,  welche  der  PraecentralfurchtA  der  mensrhlichen  Insel 
*mtsprit!ht  Di©  vordere  Insel  geht  an  der  Orbitaiüäche  in  die  dritte  Stirn- 
windung über.     Da  eine  orbitale  Ueberwallung    der  Sjlvi'&cheji  Furche    fehlt, 
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ani  Grunde  der  Sylvi^schen  Furche  resp,  nach  aussen  vom  Linsen- 
kern.  Clark,  welcher  vergleichende  Untersuchungen  speciel!  über 
fltis  lui^elgeljiei  am  Gehirn  der  Saugetiere  angestellt  hat,  schn^ibt 
eine  Insel  den  Primaten,  Caroivoren,  Proboscidea,  Ungulata  und 
Cetftcea  zu,  während  sie  den  Chiroptera,  Insectivora,  Rodentia, 
Sirenia,  Marsupialia  und  Monotreniata  fehlen  soll.  Die  Insel  und 
das  Claustrum  können  nach  Clark  allgemein  als  Teile  derselben 
Kindenzone  betrachtet  werden.  Indem  wir  bezüglich  der  Gestalt 
der  Insel  bei  den  höheren  Säugetieren  auf  die  unten  stehentle  kum 
referierte  Arbeit  von  Marchand  verweisen,  tragen  wir  noch  nacb, 
dass  die  Insel  bei  Phoca  vitulina  einen  kleinen,  im  unteren  Teil 
der  Sylvi'sclK'n  Furchen  gelegenen  Windungsbezirk  bildet,  welcher 
lateral  von  der  Stelle  liegt,  an  welcher  der  Oyrus  hippocampi  nach 

so  liegt  diese  ^Vindung  /.um  gicissten  Teil  frei  an  ilyr  Oberfläche*  zeigt  abei 
besonders  beim  G  o  r  i  1 1  a  den  Anfang  der  Vei^^^enkiiug  iii  die  Tiefe,  0iff 
vordere  Begrenzung  diesi^r  vorderen  Insel  bildet  nicht  die  von  den  nieiNlfvi 
Autoren  als  Kanins  astendens  Fisi^iuan  Svlvji  iuifgeliisste  und  von  Mure b all d 
als  Snk'us  opercidiirit*  benannte  Furche,  ^iondern  der  Sulcuf?  tronto-orbiliüi>. 
Letzterer  entspricht  also  dem  vorderen  Schenkel  der  von  Schwalbe  so  bc- 
nannten  Fissura  ciiTularis  externa.  Dieser  Sulcus  fronto-orbitaliM  hat  sich  bei 
den  Anthropoiden  nicht  mit  dein  oberen  (parietaJ**n)  S<"henkel  der  Ft^surm 
circulariH  externa  zn  einer  Bogenfiirrhe  vereinigt,  sondern  der  parietaie  Schenkel 
endigt  irei  am  Frontiülappeu  und  dieses  freie  Ende  sei  nirhts  and«*res  sUs  der 
I^iulcub  operctdaris,  DasH  der  Sülcus  fronto-orbitaJis  die  vordere  Orenxe  de^ 
Ini^elgebieteB  bei  den  Änthi-opoiden  bi]d€t,  ginge  nachMarchnnd  aucb  dArnua 
hei'\'or,  dass  diese  Furrhe  ihrer  Lage  nach  dem  vorderen  Ende  des  Nucletis 
lejitiCurmis  und  i  audatus  entspricht,  ebenso  wie  die  vordei*e  Grenstrurcbe  dtr 
ln^*d  beim  Menschen  mit  dem  vorderen  Ende  des  Vorderhorns  resp.  der  gt' 
nrtJinten  Ganj^lien  zusaiiimenfalle. 

Bei  den  niederen  Aflen  nnd  Halbaflen  sei  die  sog.  vordere  Insel  rull^ 
kojutnen  mit  der  Orbitaldüche  verschmolzen  und  nur  die  hinlere  loBet  l4ge 
als  einfacher  Widst  in  der  Fissura  Svlvii  verborgen.  Die  am  Carnivort*ngt?luni 
sie lit bare  Insel  entspreche  der  sog.  hinteren  Insi-l  des  Menschen  und  repri- 
sentiere  sich  am  Bäi"engeliirn  als  eine  äholiche  Bogenwindung»  welche  ioi 
Gninde  der  Fossa  Sylvii  gelegen  sei. 

Diese  Ansicht  Marchan ds,  dass  die  vordere  Grenze  der  Insel  bei  det» 
Anthropoiden  sich  bis  zum  Sylcus  fronto  -  orbitaüs  erstrecke,  wird  von 
C  n  n  n  i  n  g  h  a m  geteilt,  und  aiu^h  W  a  1  d  ey  e  r  scheint  dlei^er  Ansicht  zugeoetgi 
zn  sein. 

Was  uns  selbst  betrifft,  so  müssen  wir  eingestehen,  dass  die  Anj^chjiuuDg 
Harchands  sehr  viel  für  sich  hat,  sind  aber  /.ur  Zeit  nicht  mehr  imstande^ 
eine  Nachprüfung  anznstellent  da  unser  kleines  Material  schon  zu  mikixi»- 
ktijuscben  Zwecken  zerschnitten  ist  und  auch»  selbst  wenn  es  noch  unversehit 
wäre,  nicht  ausreichte,  um  sichere  SchJussfolgerungen  bezüglich  diesei^  Punktes 
herbeizuführen.  Vielleicht  dass  die  von  Waldeyer  an  einem  grossen«  ret- 
gleichend anatoraischen  Material  in  Aussicht  gestellte  rntersucbun^  di( 
wichtige  Streitfrage  zur  EntscheiduBg  bringt. 
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vorne  zii  in  die  schmale,  der  äusseren  Riech wurzel  anliegende 
Windung  übergeht.  Nach  Kükenthal  und  Z i e h e n  soll  die  Insel 
bei  Phoca  ein  ziemlich  grosses  Gebiet  einnehmen,  insotern  sie  im 
oberen  Verlauf  der  Fissure  Sylvii  an  die  Obei-fläche  tritt  und  ohne 
scharfe  Grenze  in  das  Windnngsgebiet  der  Convexität  übergeht. 
Indessen  soll  nur  der  basale  Teil  derselben  der  menschliclien  Insel 
entsprechen.  Das  Charakteristische  der  Insel  bei  Phoca  bestehe 
nach  Küken thal  und  Ziehen  darin,  dass  die  Ueberwallnng  durch 
ein  Operculum  des  Parietalgehirns  scheinbar  vollständig  unterbleibt 

Die  Insel  der  üngnlaten  hat  eine  ziemliche  Stärke.  Sie 
liegt  an  der  gewöhnlichen  Stelle  oberhalb  der  Fissura  rhinalis. 
Beim  Schwein  bildet  sie  eine  verhältnismässig  glatte  Windung, 
welche  sieh  nach  vorn  ziemlieh  weit  erstreckt.  Sie  liegt  hier  unter 
der  oberen  Wand  des  Ramus  anterior  Flssurae  Sylvii  verborgen 
und  geht  am  vorderen  Ende  dieses  Earaus  in  den  Stirnteil  über. 
Der  hintere  breitere  Teil  tritt  an  der  Basis  dei-  Fissura  Sylvii  frei 
zu  tage  (Fig.  79 19)  und  geht  hier  in  den  Temporal  teil  der  Hemi- 
spaere  über.  Beim  Pferd  tritt  die  Insel  ungefähr  an  der  Stelle^ 
wo  sich  Fissura  rhinalis  anterior  und  posterior  begegnen  mit  breitem 
Stiel  an  die  Obei-fläehe.  A'^on  diesem  Stiel  aus  senkt  sie  sich  in 
die  Tiefe  und  liegt  als  eine  mehrfach  dureli  racUäre  Furchen  finger- 
artig geteilte,  platte  Windimg  unter  der  klappdeekelartigen  Wand 
der  beiden  nach  vorn  und  hinten  abgehenden  Aeste  der  Fissura 
Sylvii  verborgeu. 

Der  Lobus  insidae  zerfiült  nach  Guldberg  bei  den  Cetaceen 
in  einen  Basal-  und  einen  Hemispliaerenteil :  der  erst  er  e  ist  glatt 
und  ohne  Gyri;  er  bildet  einen  Wulst,  der  eouceutriseh  die  Lamina 
perforata  anterior  umgiebt  imd  wird  von  letzterer  durch  den  Sulcus 
circularis  internus  getrennt.  Der  Hemispaerenteil  der  Insel  wird 
von  der  Orosshirnhemispaere  wie  ein  Mantel  rnler  Vorhang  verdeiJvt. 
Der  Hemisphaerenteil  bildet  eine  halbmoml förmige  Figur;  er  ist 
lang  gestreckt  und  zeigt  viele,  vertical  gehende,  kurze  Gyri  (bei 
Balaena  Sibbaldii  sind  es  13  -15).  Vorn  sind  die  Furchen  und 
Windungen  der  Insel  sagittal,  hinten  sind  sie  schräg  und  nehmen 
]ii<^r  an  Lunge  zu. 

Bei  tfen  übrigen  Säugetieren  lässt  sich  makroskopiscli  ein 
Inselgebiot  nicht  mit  Sicherheit  abgrenzen. 


Die  Uörigmi  OefUmieiie* 

Wir  verzichten  auf  eine  zusammenlassende  vergleichende 
Schilderung  des  inneren  und  äusseren  Obei-flächenreliefs  der  übrigen 
Teile  des  Gehirns,  weil  diese  Teile  mit  Ausnahme  des  Commissuren- 
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s<ystems,  auf  welches  im  mikroskopischen  Teil  zurückgekommen 
wird,  zu  ^eriDgiugige  Unterscliiede  darbieten. 

Hervorgehoben  sei  nur,  dass  ein  Nueleus  amygdalae  bei 
den  Pitheci,  Prosimii,  Carnivora,  Ungnlata  und  bei  Phora  vitnliin^ 
sicher  vorhanden  ist  imd  vor  resp.  über  dem  vorderen  Pol  des 
Unterhorns  liegt.  Bei  den  übrigen  Säugetieren  scheint  d»/r  Kern 
auch  zu  hostelien,  doch  lässt  sich  dies  nach  blosser  raakroskopischt^r 
üntt'rsuchung  nicht  mit  Hicherlieit  beliaupten.  Ei'wähnt  8t?i  ferner, 
dass  ein  Ganglion  interpedunrularc  hei  der  Melirzahl  der  Säugetiere 
au  der  Basis  sichtbar  ist,  dass  die  Corpora  mammiUaria  bei  niederen 
Säugetieren  kaum  als  distinctc  Gebilde  sicli  vom  Tuber  cinereum  ab- 
lieben, dass  die  1  unteren  Vieriiügel  bei  Phoi-aena  sehr  gross,  bei  niederen 
Säugetieren  ausserordentlich  schmal  xmd  hoch  sind,  so  dass  sie  öfter  iin 
Kiveau  die  vorderen  überragen  (Edentataj,  dass  der  Grnnd  dafür 
wahrscheinlich  in  der  mehr  senkrechten  Kichtung  liegt,  welche 
bei  ihnen  der  vordere  Abschnitt  des  vierten  Ventrikels  hat»  dass 
der  Aquaeductus  Sylvii  bei  niederen  Säugetieren  im  Verhiütnis 
sehr  geräumig  ist,  sodass  man  ihn  nach  Zieh«'n  mit  mehr  Kecht 
für  einen  Ventrikel  ansehen  kann,  wie  die  übrigen  mehj'  spalttörmigen 
Ventrikelriiume,  dass  der  Pons  in  seinem  Umfange  (speiiieU  der 
Fussteil  desselben)  sich  genau  na<  h  dem  Umfange  des  Cerebellum 
richtet,  dass  bei  allen  Säugetieren  ein  N,  trochlearis  nachweisbar 
ist,  dass,  mit  Ausnahme  der  höheren  Affen  und  des  Mensclien,  die 
Medulhi  oblongata  an  T-'mfang  den  Pons  übertrifft,  dass  beim 
Menschen,  den  höheren  Affen,  den  Phociden,  Elepliantiden  und 
wahrscheinlich  auch  Oetöceen  das  Corpus  ti-apezoides  mehr  in  der 
Tietr  liegt*  während  es  bei  ileu  anderen  an  die  basale  Obeiiiäcbts 
rückt  und  hier  eine  band  türm  ige  Trennungslinie  zwischen  Pons  und 
MeduUa  bildet,  dass  bei  Phocaena  und  vielen  anderen  Vertretern  der 
Cetaceen,  wie  bekannt,  die  Oliven  als  ein  knopffönniges^Tebilde  aus  cler 
Basis  herausragen,  dass  ausser  am  menschlichen  Gehirn  bei  keinem 
anderen  Säugetier  Striae  aeusticae  in  Form  weisser  Streifea 
quer  über  die  Oberfläche  des  IV  Ventrikels  verlaufen,  und  das«  bei 
Pliota  \  itulina  die  Vagus  wurzeln  deutlicli ,  wie  die  Rücketiinarki»- 
wurzeln,  in  eine  ventrale  und  dorsale  Portion  getrennt  sind. 

Wir  wollen  noch  zum  Sclduss  das  Kleinhirn  einer  etwas 
genaueren  Besprechung  unterziehen,  besonders  da  dieser  GehirnUrU 
nur  in  wenigen  Arbeiten  (Kükenthal  und  Ziehen,  Gnldberg) 
einigermassen  Berücksichtigung  gefunden  hat. 

Kieiuhirtu 

So  wenig  es  gelungen  ist,  eine  durchgreifende  Honmlogie  der 
Furchen  und  Windungen  am  Gehirn  der  Säugetiere  in  überzeugender 


Weise  dtxrchzuführeu,  so  mühelos  kann  eine  solche,  unserer  Ueber- 
xeuguiig  nach,  am  Kleinhirn  der  Maniiiialia  (inistatiei't  werden. 
Schon  weiui  man  da^  Kleinhirn  vom  niensehhchen  Geh  im  an- 
fangend diircli  die  Keihe  der  Pitheci  von  den  Anthropoiden  bis  zu 
den  Anlopifcheci  nutersucht,  kann  man  schrittweise  das  Uehorgehen 
der  complicierteren  Fftrm  zur  einfachen  verfolgen,  wobei  aber  jedr 
Form  den  dem  Kleinhirn  säiiidicher  Säugetiere  charakteristischen 
Orimdbau  beibehält. 

Das  Kleinhirn  liat  beim  Menschen  und  den  meisten  Pitheri 
von  oben  betrachtet  eine  mehr  rundliche  kugelige  Gestalt,  bei  den 
niedrigstt'n  Afft^narten  (Ärctopitheci)  und  den  Halbaft'en  zeigt  es 
mehr  eine  viereckige  uctaedrisclie  Form,  indem  es  sich  nach  jeder 
Seite  zu  verscl imitiert,  unil  indem  die  dem  Qrosshirn  zugekehrte 
Fläclic  viel  seuki echter  steht.  Diese  beiden  Umstände  geben  dem 
Kleinhirn  der  übrigen  Säugetiere  iingefälu:  die  gleiche  Gestalt. 
Ausnahmen  hiervon  machen,  soweit  wir  es  nach  eigenen  Unter- 
suchungen beurteilen  können,  der  Klefant,  bei  dem  das  Kleinhirn 
wieder  mehr  rundlicli  ist,  der  Seehund,  bei  welchem  das  Klein- 
hirn durrh  «lie  starke  Abplattung  sich  seitlich  verbreitert,  und 
Pliocaena,  bei  welchem  das  Cerebellum  durch  die  ungemein  tiefe 
Incisiira  anterior  die  Gestalt  eines  Hufeistms  anniuimt.  Zu  erwähnen 
ist,  da  SS  bei  vielen  kleinen  niederen  Tieren  der  seithche,  zugespitzte 
Teil  der  Kleinhirnhemisj^hacre  eine  Biegung  nacli  hinten  macht,  so  dass 
dadurch  zw^lschen  ihm  und  deui  Wurm  eine  breite  Incisur  entsteht 
(Kiminchen  u,  a.).  An  allen  denjenigen  Kleinhirnen,  deren  Hemisphaere 
sich  seithch  verschmälert,  und  bei  denen  dw  Wurm  sowohl  nach  vorn 
als  Iiinten  über  das  Niveau  der  Hemisphaereniläche  hervorspringt,  so 
dass  die  locisurae  cerebelh  anterior  et  posterior  verschwinden,  ist 
letzterer  im  Umfang  grösser  als  jede  der  Hemisphaei'cn.  Dies  Verhältnis 
tritt  um  so  deutlicher  hervor,  je  kleiner  das  Kleinhirn  ist.  Bei  den 
ül»rigen  Tieren,  Mensch*  huheren  Äften,  Elefant,  Seehund,  Pliocaena 
ist  das  Verliältnis  ein  umgc^kehrtes.  Beim  Menschen,  dem  Schim- 
pansen und  bei  Phocaena  ist  der  Wurm  gegenüber  flen  Hemi* 
sphaeren  sogar  ausserordentlich  klein. 

Je  weiter  das  Kleinhirn  von  der  Grosshirnhemisphaere  bedeckt 
wird,  umsomehr  reicht  die  dem  Grosshim  anliegende  Fläche  nach 
riickwärts  und  umgekehrt.  Aus  diesen  Gründen  kann  man  beim 
Mensehen  und  den  höhereu  Afien  wohl  eine  obere,  untere  und 
hintere  Kl  ein  hirnfläche  unterscheiden,  während  man  bei  den 
meisten  anderen  von  einer  v  orderen,  hinteren  und  u  n  t  e  r  e  n 
sprechen  darf:  allerdings  muss  man  sich  hei  beiden  Arten  vor 
Augen    halten,    dass    die  Flächen  alle  keine  wagerechte  oder  senk- 
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rechte,  sondeni  eine  mehr  oder  weniger  schräge  Stellung  haben. 
Zu  bemerken  ist  femer  noch,  dass  die  meisten  derjenigen  Klein- 
hirne, deren  Hemisphaere  an  Volumen  den  Wurm  übertriflft,  die 
sich  seitlich  also  nicht  zuspitzen,  dass  diese  eine  mehr  glatte  Ober- 
fläche zeigen,  während  sie  bei  den  anderen  vielfach  gewulstet  er- 
scheint. 

Der  Wurm  setzt  sich  an  der  Oberfläche  gegen  die  Kleinhirn- 
hemisphaere  überall  durch  eine  sagittale  Spalte,  Fissur a  para- 
mediana,  gut  ab  mit  Ausnahme  derjenigen  Fläche,  welche  dem 
Grosshirn  zugekehrt  ist;  hier  springt  er  gewöhnlich  kaimnartig 
empor.  Nur  bei  Phocaena  ist  er  auch  an  dieser  Fläche  durch 
eine  deutliche  Fissura  paramediana  von  den  Hemisphaeren  ge- 
trennt. Bei  niederen  Säugetieren  bildet  diese  Furche  im  dorsalen 
Teil  mehr  eine  Rinne,  in  welcher  der  Markkern  frei  zu  Tage 
liegt,  ein  Umstand,  den  auch  Ziehen  besonders  hervorhebt. 
Der  Wurm  zeigt  auf  dem  Medianschnitte  bei  allen  Säugetieren  eine 
überraschende  Aehnlichkeit.  Der  weisse  Markkern  enthält  eine 
vordere  und  eine  hintere  Hälfte,  die  beide  an  derjenigen  Stelle  in 
einander  übergehen,  welche  senkrecht  vom  Zelt  liegt.  Ueber 
dieser  Stelle  mündet  andererseits;  eine  an  der  oberen  Kleinhirnfläche 
verlaufende  Furche  in  den  Wurm,  welche  letzteren  stets  bis  dicht 
zum  Markkern  einsclmeidet.  Diese  Furche  ist  die  con- 
st  an  teste  des  Kleinhirns ;  sie  ist  bei  allen  Säugetieren  vorhanden 
und  hat  überall  die  gleiche  Lage  und  entsprechende  Tiefe  (auch 
beim  Menschen).  Durch  das  Zelt  einerseits  und  durch  die  eben 
genannte  Furclie  wird  der  Wurm  sämtlicher  Säugetiere  (einschliess- 
lich des  Menschen)  in  einen  vorderen  und  einen  hinteren  Ab- 
schnitt geteilt.  Die  bisher  am  menschlichen  Kleinhirn  wurm  ge- 
bräuchhclie  Teilung  ist  eine  ausserordentlich  unbestimmte.  Welche 
Furche  eigentlich  als  Trennungslinie  zwischen  dem  sog.  Ober- 
und  Unterwurm  angesehen  wird,  ist  nicht  deutlich  ersichtlich, 
insofern  das  Folium  caciuninis  und  da.s  Tuber  vermis  sowohl  zum 
Ober-  wie  Unterwurm  gerechnet  werden.  Der  Sulcus  horizontalis 
magnus,  welcher  event.  als  Trennungslinie  gedacht  ist,  mündet  aber 
schon  beim  Menschen  ziemHcli  oberflächlich  in  den  Wurm  ein,  thut 
dies  bei  den  Pitheci  noch  weniger,  ja  er  zieht  sich  bei  niederen 
Säugetieren  immer  weiter  von  der  Medianlinie  zurück;  er  kann 
also  keine  (hircligreifende  Trennungslinie  bilden.  Dasselbe  gilt  vom 
Sulcus  snperior  posterior  cerebelli,  welcher  beim  Menschen  den 
Lobulus  quadrangularis  nach  hinten  begrenzt;  auch  er  bildet  bei 
niederen  Säugetieren  keine  markante  Grenzlinie.  Es  bleibt  also 
unserer  Ueberzeugung    nach    keine   andere  Furche   als  Trennungs- 
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linie  übrig,  als  der  Sulcus  superior  anterior,  wolohrr  ho\  iillon 
SÄngetieren  den  Wurm  an  der  jj^leicJion  StoHo  und  ^loioh  tiof  ihiroh« 
quert.  Wir  befinden  uns  hier  im  Gogensat/  Eur  Ansohauiiuf;  von 
Ziehen,  welcher  bei  den  Monotremen  diese  Fun^ho  mit  »lern  SuhMin 
horizontalis  magnus  homologisiert.  Aus  allen  de»  an^ef(\hrt«'n 
(jrründen  schlagen  wir  vor,  die  Bezeichnungen  Vorder-  uiul  Hinter- 
wurm  (Vermis  anterior  und  posterior)  einzuführen  \in<l  diu 
Grenze  zwischen  beiden  nicht  an  der  Stelle  zu  machen«  wo  hfl 
den  höheren  Tieren  der  Sulcus  superior  posterior  resp.  SuI<min 
horizontalis  magnus  den  Wurm  oberflächlich  oder  garnirht  «lunli- 
schneiden,  sondern  an  diejenige  Stelle  zu  setzen,  wo  drr  tit»fo 
constante  Sulcus  superior  anterior  mit  ilem  gegenüberliegondon 
Jielt  zusammen  den  Wunn  bei  allen  Saugetieren  gUMchiuilssi^  in 
zwei  Teile,  einen  vorderen  uuil  hinteren  spalt«*t,  eine  Tronnnn^N- 
linie,  die  auch  den  Markkern  in  ungefähr  zwei  gleiche  TeiK»  Ircnnl. 
Der  Umstand,  dass  dailurch  der  Lobulus  (|uadranjj[ularis  in  zw«»i 
Teile  geteilt  wird,  von  «Jenen  der  voriien»  ziun  Vorderwurni,  der 
hintere  zum  Hinterwurm  gerechnet  werden  luuss,  ist  kein  (ilt'gen- 
grund;  nur  beim  Menschen  und  den  höheren  AiVen  passen  diestj 
beiden  Teile  so  ihrer  Gestalt  nach  zusammen,  dass  sie  p'meinsam 
äusserlich  betrachtet,  einen  viereckigen  Lappen  jiusnuichen.  Dhhh 
sie  aber  deshalb  nicht  ein  ganzes  zusammengehöriges  Stück 
des  Kleinhirns  bilden,  lehrt  der  Vergleich  mit  dem  Klc»inhirn 
niederer  Säugetiere,  wo  der  hintere  Teil  dieses  ursprünglichi'n 
Lobulus  ([uadrangularis  sich  immer  mehr  dem  Memisplun'ren- 
abschnitt  zuwendet,  welclu^r  dem  von  den  Autoren  so  benannten 
TJnterwurm  zugehört,  bis  er  bei  den  Kodt^nti»,  Insectivora,  Kdentat^i 
etc.  ganz  mit  diesem  Teile  verschmolzen  ist:  Aus  diesen  (tründcju 
meinen  wir.  dass  die  natüiliche  Trennimg  des  Wurms  in  zwtri 
Teile  durch  den  Sulcus  superior  anterior  gebildet  wird,  und  «hiss 
diese  Teile  ihrer  Jjage  nach  zu  einander  besser  als  Vorder-  und 
Hinterwurm  bezeichnet  werden  müssen.  Dass  die  bisher  übliche 
Einteilung  des  Wurmes  und  Markkerncs  ungenügen«!  ist,  spricht 
auch  Ziehen  in  seinem  Buche  über  die  Monotremen  unumwunden  aus. 
Vom  vorderen  dickeren  Teil  des  Markkerns  gehen  nun  ge- 
wöhnlich zunächst  ein  weisser  Strahl  nacrh  oben  und  zwei  na<h 
unten.  Von  diesen  unteren  wird  der  hintere  ganz  dünne  zum 
Velum  medulläre  anterius,  während  der  vf)rdere  dicke  si(j|i  sofort 
nach  seinem  Abgang  vom  Markkern  in  m(;hrere  Aeste  spaltet,  dio 
in  die  einzelnen  Abschnitte  des  Lobulus  centralis  einstrahlen. 
Hierbei  sei  erwähnt,  dass  eine  Lingula  bei  allen  Säugeti<fren, 
wenigstens    soweit   man   es  makroskopisch  beiirteilen  kann,    zu   fie- 
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stehen  scheint.  Mit  Ausnahme  der  ganz  kleinen  Tiere  haben  wiij 
sie  überall  erkennen  können.  Der  obere,  vom  vordem  Teil  det^^^^ 
Markkei-ns  abgehende  Strahl  ist  gewöhnlich  etwas  dünner  als  de^j^ 
untere;  er  teilt  sich  meistens  auch  sehr  bald  in  einen  Strahl,  de^j^ 
nach  vorn  und  oben  in  die  Pars  ascendens  monticuli  geht,  un»,cm:xj 
einen  ziemlich  senkrecht  in  die  Höhe  steigenden  Ast,  welcher  i:i 
das  Culmen  einstrahlt.  Beide  eben  genannte  Strahlen  verästeLf^^^ 
sich  natürlich  mehrfach  in  den  ilinen  entsprechenden  Läppchen  d^,^^^ 
Wurms. 

Der    hintere  Teil    des  Markkernes    setzt    sich   in  einen  Stra?,^^^ 
fort,  der  öfters,    besonders  bei  höheren  Säugetieren,    bis  zu  sein^^^^^ 
Spitze    gleichmässig    dick    bleibt    und    der    in    einem    nach    vor 
concaven   Bogen   nach    oben    steigt.     Durch    diesen    bogigen  La, 
steigt    er    näher    der    hinteren    als    der    vorderen    Peripherie 
dem    Culmen    zunäclist    nach    hinten    gelegenen    Läppchen    emj 
und    gabelt     sich     eigentümlicher    Weise    erst    kurz     vor    sein« 
Eüde  in  einen  Zweig,    welcher    in  das    von   den  Autoren  benani 
Deelive  hineingeht  und  einen,    welcher    in    das  Tuber    vermis 
strahlt.     Von  letzterem  geht  ein  kleines  weisses  Blatt,  Folium,  ^^^^ 
welches  sich  in  der  Tiefe  zwischen  Deelive  und  Tuber  hält.     Di^s     _«  ' 
ganzen    von    einem    typischen  Markstrahl    versorgten    Lappen    c^p_eg 
Wurmes  in  zwei  Teile    zu  trennen    und  den    vorderen   einem  pri~  ^n 

anderen  Lappen  zuzuiechnen,  als  den  hinteren,   halten   wir  für  u  n- 

richtig  imd  wenig  übersichtlich.     Man  kann  unserer  Meinung  nac-Z^li 
den  ganzen  Lappen,  der  constant  an  der  hinteren  oberen  Ecke  i^^s 
Wurmes  herausragt,  als  Tuber    vermis  bezeichnen,   und  wenn  mdu^^ 
will,  ihn  in    einen    vorderen    und    hinteren  Abschnitt   trennen.    EL^ 
entspricht  dem  Läppchen,  welches  bei  niederen  Säugetieren  Zieheif 
mit  Lobus  im p enden s  bezeichnet  hat. 

Von  der  hinteren  Seite  des  eben   beschriebenen  Mai'kstrahles, 
der,   wie  erwälmt,  eine  directe  Verlängerung    des  Markkernes    dar- 
stellt, gehen  nun  in  ziemlich  regelmässigen  Abständen  dünne  Aeste 
ab,    welche    in    die  weiteren  Läppchen  des  Hinterwurms:    Pyramis, 
Nodulus,  Uvula  einstrahlen.     Diese  Läppchen  des  Unterwurms  ver- 
schmelzen bei  den  niederen  Säugetieren  mit  dem  Tuber  zu  einem  mehr 
oder  weniger    zusammenhängenden    Complexe,    welcher    die    ganze 
hintere  Fläche  des  Wurmes  einnimmt.     Ob  man  nun  annimmt,   dass 
der  unterste  der  Aeste  von  dem  grossen    hinteren  Markstralil  oder 
vom  Markkern  selbst  abgeht,  und  im  zweiten  Fall  also  noch  einen 
direct    vom    Markkern    nach    unten    abgehenden    Markstrahl    mehr 
rechnet,  ist  eine  rein  äusserliche  Sache.     Etwas  anders  scheint  aller- 
dings der  hintere  Teil    des  weissen  Kerns    bei  Phocaena    sich  aus- 


zubreiten  (Fig,  105),  Bei  letzterem  gehen  die  Aeste  für  den  Hinter- 
wurm  an  dem  von  uns  untersuchten  Exemplar,  nicht  von  einem 
ty^pischen  gemeinsamen  Markstrahl,  sondern  direet  vom  Kern  ab. 
Und  zwar  gehen  von  dem  hinteren  Teil  des  Markkerna  zunächst 
drei  Stiahlen  ab.  Der  unterste  dieser  drei  Strahlen  läuft  an  der 
hinteren  Wand  des  Zeltes  entlang  und  in  diesem  Laufe  schickt  er 
nacheinander  zwei  Aeste  in  die  am  meisten  ventral  gelegenen  Läppchen 
des  Hinterwurmes,  Auch  tue  Verästelung  des  vorderen  Teiles  des 
Markkernes  verhält  sich  bei  Phoe&ena  etwas  abweichend  von  der 
Regel,  insofern  aut^h  hier  die  Aeste,  welche  sonst  erst  vom  unteren, 
resp,  oberen  Strahl  abzugehen  pflegen,  direet  vom  Markkern 
kommen.  Dies  hat  vielleiclit  darin  seinen  Gnmd,  dass  ilie  Läppcht?n 
des  Wurmes  bei  Phocaena  ihrer  Form  und  Grösse  nach  ausser- 
ordentlich gleichmässig  gestaltet  sind,  wiüirend  sie  bei  den  übrigen 
Säugetieren  verschiedenartigere  Formen  besitzen.  Der  Kleinhirn- 
warm der  Marsupialier  scheint  nach  den  von  Ziehen  gegebenen 
Abbildungen  zu  schliessen,  fast  vollkommen  dem  der  Rodentia  zu 
gleichen.  Derjenige  der  Monotremen  zeigt  eine  etwas  abweichende 
Form,  Doch  ist  diese  Form  sehr  davon  abhängig,  ob  der  Sagittal- 
sclmitt  durch  den  Wurm  gerade  die  Medianhnie  getroffen  hat  oder 
seitlich  davon  liegt, 

Aueli  di e  K  1  e  i  n  li  i  r  n  h  e  m  i  s  p  h  a  e  r  e  sämtlicher  Säuge- 
tiere zeigt  einen  ähnliehen  Bau.  Dass  diese  Hemisphaere  vom 
Wurm  durcli  eine  an  der  hinteren  und  unteren  Fläche  überall 
deutliche  Fissura  para  mediana  getrennt  ist,  wurde  schon  er- 
wähnt. Nach  der  von  uns  gegebenen  Einteilung  und  Bezeichnung 
würde  von  Hemisphaerenteilen  des  Kleinhirns  zum  Vorderwurm 
die  Ala  lobuli  centralis  und  der  voi'dere  Abschnitt  des  Lobulus 
quiidrangularis  (der  auch  Lobulus  lunatiis  anterior  genannt  wird) 
zu  rechnen  sein,  während  die  übrigen  Teile  dem  Hinterwurme  an- 
gehören. Diese  vorderen  Abschnitte  sind  sich  nun,  Grössenunter- 
scbiedr  natürlicii  abgereclinet,  bei  den  Säugetieren  ausserordentlich 
ähnlit'h;  sie  sind  sich  nicht  nur  in  der  Abgrenzung,  m  der  Confi- 
guration,  sondern  auch  in  der  Beschaffenlieit  der  <Jbei-flUche  ähnhch, 
insofern  diese  Obei-flärh«.^  am  Kleinhirn  sämtlicher  Säugetiere  glatt 
ist  Der  einzige  üntersr^hied,  der  bezüglich  dieses  Teiles  in  der 
Reihe  der  Säugetiere  zu  eonstatieren  ist,  ist  der,  dass  bei  niederen 
Ordnungen  die  seitlirhen  Partien  dieses  Heniispluierenteiles  sich 
stark  versehmälern  und  auch  ganz  erheblich  im  queren  Durchmesser 
almehmen,  und  dass  sie  die  Peripherie  der  Hemisphaere  nicht  er- 
reichen, sondern  dass  lateral  von  ihnen  sich  andere  Teile  hingelagert 
liaben,  die  zum  Hintorwurm  gehören.     Die  beiden  zum  Vorderwurm 


gehürendtsa  Teile  werden  durch  den  Sulcus  cerebelli  anterior  ge- 
trennt. Letzterer  schneidet  den  Wurm  zwischen  Lobulus  centralin 
und  Monticulus  ein  und  liegt  bei  niederen  Säugetderen  ungefähr 
an  der  Grenze  zwischen  unterer  und  vorderer  Kleinhirnfläche.  Die 
hintere  Begrenzung  des  Lobulus  lunatus  anterior  wird,  wie  gesagt« 
vom  typischen  Sidcos  superior  anterior  gebildet,  welcher  den  Wurm 
«wischen  Culmen  und  dem  von  den  Autoren  sobenannten  Declive 
durchschneidet. 

Von  Heuiispliaerenteilen,  die  zum  Hinter  wurm  gehören,  kommen 
beim  Mensehen  in  betracht:  Lobulus  hinatus  posterior,  Lobulus 
semilunaris  superior,  Lobulus  semilunaris  inferior,  Lobulus  ounei- 
formis,  Tonsilla  und  Floccnlus.  Wir  wollen  die  Veränderungen, 
weif  he  die  einzelnt-n  Lappen  an  der  Hemispliaere  des  Säugetier- 
klein  liirns  durchmathen  und  wodurch  letztere  eine  allmählich  ver- 
änderte Gestalt  gewinnt,  im  folgenden  besprechen. 

Lobulus  lunatus  posterior.  Er  bildet  beim  Menschen, 
wie  erwähnt,  die  hintere  Abteilung  des  Lobulus  quadr angularis 
und  wird  vorn  vom  Sulcus  superior  anterior  und  hinten  vom  Sulcus 
»uperior  posterioi*  begrenzt.  Medial  geht  er  in  das  Declive  oder 
in  den  vorderen  Abschnitt  des  von  uns  als  Ganzes  aufgefassten 
Tubei'  verinis  über.  Nach  der  Seite  zu  sich  versohmälernd,  er- 
reicht er  die  seitliche  Peripherie  der  Kleinhirnhemisphaore  und  wird 
hier  von  einer  tiefen  Spalte,  der  sagittal  laufenden  Fortsetzung 
des  Sulcus  horizontalis  magnus  von  den  Lappen  der  unteren  Flät^he» 
Bpeciell  der  Flokke  und  dem  Lobidus  cuneiformis  getrennt*  Wir 
bemerken  hier  gleich,  dass  diese  sagittale  Spalte  keine  eigentliche 
Kleinhirnfurehe  ist,  sondern  durch  das  Kintreten  des  Ponsschenkels 
bt^wiikt  wird»  welcher  den  Grund  dieser  Spalte  abgiebt.  Die  Vt^r- 
bindung  des  Sulcus  horizontalis  magnus  und  dieses  Spaltes  ist  auch 
nur  eine  oberflächliche.  Beim  Schimpansen  hat  der  Lobulus 
lunatus  posterior  dieselbe  Gestalt,  ist  von  den  gleichen  Furchen 
abgegrenzt,  nur  biegt  er  an  der  seitlichen  Peripherie  nach  tmten 
um  und  liegt  noch  mit  einem  Ziptel  an  der  Basis  selbst.  Während 
er  beim  Menschen  an  der  seitlichen  Peripherie  des  Kleinhirns  grade 
noch  den  Seitenrand  des  Lobulus  cuneiformis  berührt,  dagegen  von 
der  Flokke  durch  den  Ponsschenkel  getrennt  ist,  stösst  er  beim 
Scliimjiansen  dadurch,  dass  er  weiter  basal wärts  reicht,  auch  an  die 
Flokke  an.  Durch  dieses  stärkere  LTm biegen  der  seitlichen  Partie 
dieses  Lappens  nach  basalwärtB  reicht  auch  der  Sulcus  superior 
posterior  weiter  nach  unten.  Bei  Macacus  und  Cebus  capucinus 
verhält  sich  der  Lobulus  lunatus  posterior  wie  beim  Menschen,  d.  h. 
er  reicht  nach  lateral  bis  zu  der  oben  skizzierten  sagittal  laufenden 


Furche,  resp.  bis  zum  Ponsschenkel  heran.  Indessen  ist  er  nicht 
von  der  Flokko  getrennt;  letztere  Hegt  ihm  viehnehr  dicht  an  und 
dadurch  koiumt  es,  dass  die  Flokke  und  auch  der  seitwärts  von 
ihr  herausragende  Zipfel^  welcher  wahrscheinlich  dem  Lobuhis  pe- 
trosus  Waldeyer'a  identisch  ist,  bei  Betrachtung  der  KK^inhirn- 
hemisphaere  von  oben  schon  siclitbar  ist;  beiHapale  ist  das  Ver* 
hältnis  ähnlich  wie  bei  Cebus.  Beim  Maki  ist  der  Lobulus  lunatus 
posterior  sehr  schmal,  und  der  ihn  nach  hinten  zu  begrenzende 
8u!cu8  superior  posterior  erreicht  den  Wurm  nicht  mehr*  Während 
ferner  bei  den  niederen  Äfl'en  die  Flokke,  wenn  auch  lateral,  so 
dt)ch  etwas  mehr  basal  gelegen  ist,  als  der  Lobulus  lunatns,  liegt 
sie  liier  in  gleichem  Niveau,  so  dass  nicht  mehr  die  seitli^.he  Partie 
des  Lobulus  lonatus  posterior,  sondern  die  Flokke  selbst  die  hintere 
laterale  Partie  der  Elleinliimhemisphaere  bildet.  Die  Verhältnisse  be- 
züglich des  Labuliis  lunatus  posterior  bleiben  sich  nun  bei  den  übrigen 
Tieren  ziemlich  gleich,  nur  rückt  seine  seitliche  Partie  immer  mehr 
von  der  Peripherie  ab,  je  mehr  sich  Teile  der  Kleinhirnhemisphaere 
von  basal wärts  nach  vorn  und  seitlich  schieben  xxnd  sich  tiber  und 
lateral  vom  Ponsschenkel  hinlagern;  ferner  ist  za  bemerken,  dass 
dit'ses  Läppchen  hei  den  Carnivoren,  Ungulaten  (wie  es  heim  Ele- 
fanten ist,  können  wir  nicht  sagen),  bei  den  Rodentia,  Edentata 
gegenüber  dem  Lobulus  lunatus  anterior  stark  verschmHlert  und 
dass  es  mit  dem  Wurm  nur  durch  eine  schmale  Brücke  in  Ver- 
bindung steht.  Bei  ganz  kleinen  Säugetieren  ist  es  nicht  ganz 
deutlich  zu  erkennen,  ob  es  obci-flächlich  überhaupt  mit  dem  Wurm 
verbunden  ist.  Beim  Pferd  erhält  das  Läppchen  seitlich  eine  knopf- 
förmige  Verdickung.  Bei  Phucaena  können  wir  nach  dem  einen 
Exemplar,  welches  wir  besitzen,  nicht  mit  Sicherheit  sagen,  welches 
Läppchen  dem  Lobulus  limatus  posterior  entspricht,  da  sich  der 
Wurm  resp*  die  Hemisphaere  ilermassen  \erschobeu  hat,  dass  eine 
Bezugnahme  der  »einzelnen  Hemisphat^renläppehen  zu  solchen  d«3S 
Wurmes  unmöglich  ist.  Beim  Seehund  haben  sich  die  beiden  LobuU 
lunati  im  Querduj'chmesser  ausserordentlich  verschmälert,  so  dass 
sie  nur  die  mediale  Hälfte  der  oberen  Fläche  einnehmen,  dagegen 
so  stark  in  die  Länge  und  nach  vorn  ausgezogen,  dass  der  vordere 
Pol  des  Lobiüus  lunatus  anterior  noch  auf  die  Basis  etwas  umbiegt 
und  hier  dem  N.  trigeminus  anliegt. 

Der  Lobulus  semilunaris  superion  I^^r  wird  am  mensch- 
lichen Kleinhirn  nach  vorn  vom  Snleus  superior  posterior,  nach  hinten 
vom  Sulcus  horizontalis  magnns  begrenzt*  Er  verschmälert  sich 
sowohl  nach  medial  zum  Wurm  zu,  wo  er  in  das  Folium  vermis 
übergehtj    als    auch   nach  der  Peripherie  hin,    die  er  dort  erreicht, 
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wo  der  Ponsschenkel  im  Kleinhirn  verschwindet.  Am  breitesten 
ist  er  am  hinteren  lateralen  Winkel  der  Hemisphaere.  wo  er  mit 
dem  Lobulus  semikmaris  inferior  eine  hervorragende  stumpfe  Ecke 
liiUlet,  Diese  hervorragende  Ecke,  welche  dem  hinteren  Winkel 
der  Kloinhirnlifmisiihaero  entspriclit,  findet  sich  am  Kleinhirn 
sämthcher  Säugetiere  wieder.  Beim  Schimpansen  hat  der  Lobulnü 
&;emihinaris  siiperior  ziemlich  die  gleiche  Gestalt,  doch  ragt  er  seit- 
lich etwas  mehr  auf  die  hintere  Kleinhirnflache  über;  bei  d«n 
niederen  Affen  verschmälert  er  sich  nach  dem  Wurm  zu  sehr 
stark  und  Hegt  mit  seineuj  dicken  seitlichen  Ende  dem  Lobulus 
petrosiis  an.  Die  mediale  Verschmälerung  des  Läppchens  ist  bei 
den  Halbaffen  so  stark,  da.ss  er  Kich  nach  dt^m  Wurm  zu  in  ein 
feines  Blatt  (Fohum  vermisj  auszieht;  ausserdem  ist  er  mit  dem  Lobulu» 
semilunariH  inferior  sehr  eng  verbunden.  Bei  den  Carnivoren  ist  das 
Yerhältnis  ein  almlichesi  die  mediale  Verschmälerung  des  Läppchens 
ist  aber  nicht  mehr  bis  zum  Wurm  zu  verfolgen.  Die  VerschnielzQDg  mit 
dem  Lobulus  semilunaris  inlVrior  ist  bei  den  Rodentia,  Insecti- 
vora,  Edentata  noch  mehr  ausgeprägt;  bei  den  ßodentia  kann  man 
wiederum  dir  mediale  Verschmälerung  dieses  Läppchens  als  feinej«, 
etwas  in  der  Tiefe  gelegenes  Blatt  bis  zum  Wurm  verfolgen.  An 
der  seitlichen  Verdickung  imd  an  dem  sich  nach  medial  zu  einem 
feinen  Blatte  ausziehenden  Verhalten  ist  dieses  Läppchen  am 
hinteren  Winkel  der  Hemisphaere  bei  fast  allen  Säugetieren  zu 
erkennen.  Beim  Seehund  scheint  eine  solche  Versclmielzung 
auch  eingetreten  zu  sein  und  beide  Läppchen  auf  ein  kleines  redu- 
ciert  zu  sein,  das  hinter  den  Lobuli  lunati  und  medial  von  der 
grossen  sagittalen  Spalte  auf  der  hinteren  Fläche  gelegen  ist.  Bei 
Phocaena  sind  zwar  ihrer  Form  nach  ähnliche  Läppchen»  wie 
beim  Menschen  und  höheren  AflFen  vorhanden,  welche  an  der  liinteren 
oberen  stumpfen  Kante  der  Kleiahimhemisphaere  liegen,  doch  lassen 
sie  keine  rechte  Beziehung  zum  Wurme  erkennen  und  sind  deshalb 
schwer  zu  homologisieren, 

Lobulus  semilunaris  inf  erio  r  und  Lobulus  gracilis. 
Beide  zusammen  bilden  beim  Menschen  ein  Läppchen,  welches 
mit  einem  Kugelausschnitt  grosse  Aehnlichkeit  hat.  Dies  Läppchen 
wird  nach  ilem  Wurm  zu  breiter  und  geht  hier  in  das  so- 
genannte Tuber  vermis,  dem  von  uns  als  hinteren  Teil  der  Tuber 
venuis  bezeichneten  Absclmitt  über.  Nach  lateral  zu  wird  das 
Läppclien  sehr  schmal  und  endet  hier  mit  dem  Lobulus  semilnnans 
superior  am  hinteren  Ende  der  Spalte,  deren  Grund  vom  Pons- 
schenkel gebüdct  wird.  Nach  oben  bildet  seine  Grenze  der  Sulcus 
horizontalis  magnus,  nach  unten  der  Sulcus  inferior  posterior.    Beim 


Schimpansen  hat  dieses  Läppuhen  ungefähr  die  gleiche  Gestalti 
nur  verschmälert  es  sieh  umgekehrt  nach  dem  Wurm  zu  und  wird 
nach  lateral  etwas  breiter.  Bei  Macacuj*  und  Cebus  ist  die 
Ver schmälerung  des  Lappens  nach  dem  Wurm  zu  schon  erheblicher 
und  ferner  ist  er  hier  mit  dem  Lobulus  semihinaris  superior  schon 
zu  einem  schwer  in  zwei  Abteilungen  zu  trennenden  Läppchen 
verbunden,  welches  den  liinteren  stumpfen  Winkel  der  Kleinhirn* 
hemisphaere  einnimmt.  Beide  Lobidi  semilunares  tri*enzen  lateral 
an  den  hier  aufgetretenen  Lobulufi  petrosus.  Dass  diese  Yersehniel- 
znng  bei  den  niederen  8äugetii*ren  eine  immer  stärkere  wird,  ist 
schon  vorher  gesagt.  Bei  den  Carnivoren  ist  seine  Abgrenzung 
schwieriger,  da  er  mit  den  darunter  gelegeuen  Läppelien  einen 
schmalen  mehrfach  «förmigen  Windiingszug  bildet.  Beim  Pferd 
ist  sowohl  der  Lobulus  semilnnaris  superior,  als  auch  der  inferior 
gut  abgrenzbar;  der  erstere  bildet  ein  Läppchen,  welches  Aehn- 
lichkeit  mit  emer  flicken  Keule  zeigt,  und  das  sich  medial  zu  in 
charakteristischer  Weise  verjüngt  und  in  das  Fidium  vermis  über- 
geht; (wie  gesagt,  stellt  die  blattförmige  mediale  Versclunälerung 
des  Läppchens,  welche  bei  niederen  Säugi^tieren  gleichfalls 
zu  beobachten,  aber  nicht  bis  zum  Wurm  zu  verfolgen  ist, 
das  Homologon  des  Folium  vermis  dar).  Der  Lobulus  semilunaris 
inferior  ist  beim  Pferde  ebenfalls  dadurch  gut  abgrenzbar,  dasa 
man  dieses  Läppchen  direct  in  das  Tuber  vermis  hinein  verfolgen 
^kann.  Das  Läppchen  besteht  aus  zwei  Abteilungen,  die  an  der 
hinteren  Fläche  der  Hemisphaere  neben  und  etwas  unter  dem 
hinteren  Abschnitte  der  Tuber  vermis  gelegen  sind  und  seitUch 
an  die  von  uns  benannte  Fissura  sagittalis  profunda  angrenzen* 
Beim  Seehund  hat  ilies  Läppchen  dieselbe  Lage,  doch  ist  es  schwer 
abzugrenzeD.  Bei  Phocaena  lässt  sieh  die  Beziehung  zum  Wurm 
nicht  feststellen. 

Lobulus  e  u  n  e i  f  o  r  m  i  s.  Dieses  zwar  breite,  aber  nicht  so 
lange  Läppchen  liegt  beim  Menschen  an  der  unteren  Kleinhirn- 
hemisphaere  zwisi^hen  dem  vorher  besproehenen  Läppchen  und  der 
Tonsille,  llechal  sich  versehmälernd  geht  es  in  die  Pyramis  über 
imd  lateral  resp,  nach  vorn  liegt  ihm  die  Flokke  an:  es  wird  be- 
grenzt durcli  die  beiden  Sulci  inferiores  uerebelli.  Beim  Schim- 
pansen verhält  sich  das  Läppchen  wie  beim  Mensihen  ;  bei  den 
niederen  Affen  hat  es  an  Umfang  sehr  stark  abgenommen,  und  es 
scheint  (geoau  lässt  sich  das  an  imserem  Material  uirlit  feststellen) 
die  Tonsille  oder  ein  Teil  derselben  sich  an  seine  vorder*-  laterale 
Grenze  gelegt  zu  haben,  so  dass  letztere  sich  demnaeh  zwischen 
Lobidus    cuneiformis    und    Flokke    gedrängt    hatte.     Beim    Maki 
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nimmt  das  Läppchen  den  unteren  Teil  der  hinteren  Kleinhirnfl&che 
ein.  Beim  P  fe  r  d,  wo  di*«  Verhältnisse  wieder  dordisichtiger  sind, 
verhält  sich  das  Läppchen  folgenderraassen :  Die  PjTamis  des 
Wurmes  verschraälert  sieh  nach  lateral  und  umzieht  zunächst  in 
querei"  Kichtunt^,  in  Form  eine.s  schmalen  Windungsznges  von  irnt^^n 
her  bogenförmig  den  vorher  beschneheneii  Lobidus  semilunaris 
interior:  dann  wendet  sich  dieser  schmale  Windungszug  mit  starker 
Krümmung  nach  vorn  und  zieht  in  sagktaler  Richtung  nunmehr 
seitlich  vom  Lobidus  semilunaris  inferior  und  superior  bis  zum  Pons* 
Schenkel,  wo  er  lateral  vooi  Lobulus  lunatus  posterior  endet. 
Zwisclien  diesem  Windimgszuge  und  den  eben  genannten  Läppchen, 
an  denen  er  vorbei  nach  vorn  zielit,  liegt  unsere  Fissura  sagittaUs 
profunda  (Fossa  lateralis  von  Ziehen),  Diese  Fissura  ist  also  im 
hinteren  Abschnitte  sicher  nicht  dem  Sulcus  horizontalis  mat^us 
identisch.  Bei  den  Carnivoren  verhält  sich  die  Windimg  ebenso; 
hier  erkennt  man  noch  ausserdem,  dass  sie  an  ihrem  voideren  Ende 
seitw^ärts  wieder  umbiegt  und  nun  luit  einem  gleich  schnialen 
Windungszug  wieder  zurückläuft.  Durch  dieses  abermalige  Umbiegen 
und  Zurücklaufen  der  Windung  entsteht  die  von  uns  so  genannte 
Fissura  sagittalis  superficialis  (Fossa  paralatcralis  von  Ziehen). 
Ob  diese  Windung  bei  niederen  Tieren,  Eodentia,  Insectivofa,  Eden- 
tata  etc.  existiert,  ob  sie  event.  identisch  ist  mit  dem  Lobulns  petrosus 
oder  einem  Teil  desselben,  können  wir  mit  Bestimmtheit  nicht  sagen» 
indess  drängt  sieh  diese  Vermutung  auf. 

Beim  Seehund  erstreckt  sich  der  Lobulus  cuneiformis  sehr  stark 
nach  vorn,  er  jjlattet  sieh  nach  der  Basis  ausserordentlicli  ab,  so  dass 
er  fast  die  ganze  basale  Fläche  der  Klcinliirnhemisphaere  einnimmt 
(Fig.  62),  und  ist  durch  viele  radienförmig  laufende  Sulci  in  zahli*eiche 
kleine  Läppchen  geteilt.  Bei  P  h  ocaen  a  scheint  dasjenige  Läppchen, 
welches  die  basale  Fluche  einnimmt,  und  das  sieh  nach  vorn  vei 
schmälernd  eine  krummsclmabelfihinige  Gestalt  gewinnt,  demLobuhi- 
cuneiforuds  zu  ents2>rechen. 

Tonsille.  Sie  ist  beim  Menschen  ein  schmales  Läppchen, 
welches  etwas  versteckt  zwischen  Lobulus  cuneiformis  und  Medulla 
oblongata  liegt,  und  welches  medial  mit  der  Uvula  des  Wurmes  m 
Verbindung  steht.  Dasselbe  Verhalten  zeigt  die  Tonsille  beim 
Schimpansen.  Bei  M  a  c  a  c  u  s  und  C  e  b  u  s  hat  sie  sich ,  unserer 
Anseiiauung  nach  zwischen  Flokke  und  Lobulus  cuneiformis  ein- 
geschoben. Beim  Ma-ki  scheint  dasselbe  zu  'sein  und  ausserdem 
eine  Vcrsehmelzung  zwischen  Tonsille  und  Flokke  eingetreten  zti 
sein.  Auch  hei  den  Carnivoren  um!  Ungulaten  sind  sie  wahr* 
seil  einhell  zu  einem  kleinen  Läppchen  verschmolzen,   welches  seit- 


lieh  vom  Corpus  trapezoides  liegt.  Dasselbe  gilt  von  den  niederen 
Tieren  (Kaninchen,  Gürteltier),  wo  die  TonaiUo  vor  dem  Lobulus 
petrosus  seitHch  vom  Corpus  trai>ezoides  liegt  Auch  beim  See- 
hund findet  sich  seitlieh  von  der  Änstrittsstelle  des  N.  fadalis  und 
N.  acusticius,  ein  schmales,  Uln  glich  es  Läppchen,  welches»  etwas  ver- 
steckt liegend,  nach  Form  und  Lage  der  Tonsille  entspricht.  Bei 
Phocaeiia  scheint  das  kleine  hufeisenförmige  Läppchen  an  der 
Basis,  in  dessen  Üeftnung  sich  N.  facialis  und  acusticus  hineinlegen, 
der  Tonsille  und  Flokke  zu  entsprechen;  eine  Beziehung  zum  Wurm 
•liess  sich  nicht  feststellen. 

Flocculus.  Die  Flokke  liegt  beim  Menschen  als  ein 
kleines  schmales,  sich  nach  lateral  aber  etwas  verdickendes  Läppchen 
vor  dem  Lobulus  cimeiformis  unter  dem  eintretenden  Ponsschenkel. 
Beim  Schimpansen  ist  dasselbe  der  Fall,  Das  weitere  Verhalten 
bei  den  übrigen  Tieren  ist  schon  bei  Besprechung  der  Tonsille  er- 
wähnt worden. 

Lobulus  petrosus.  Dieses  zip f eiförmige  Läppchen  konnten 
wir  beim  Menschen  und  Schimpansen  nicht  f cststel  1  en ;  bei 
Cebus  scheint  dieses  Läppchen  eine  seitliche  Auszipfelung  des 
Lobulus  cuneiformis  zu  sein;  bei  den  Carni voren  macht  es  noch 
mehr  den  Eindruck,  als  ob  dieser  Zipfel  vom  Ende  jener  wurm- 
förmigen  Wmduug  abgelit,  zu  welcher  sich  der  Lobulus  cuneiformis 
bei  ihnen  umgestaltet,  ebenso  beim  Schwein;  beim  Pferd  konnt-en 
wir  dieses  Läppchen  niclit  feststellen;  bei  niederen  Tieren  (Kaninchen) 
ist  es  sehr  stark  und  bildet  jene  nach  hinten  gehende  Urnbiegung 
des  lateralen  Hemisphaerenteils;  wahrscheinhch  ist  der  grösste  Teil 
des  ursprünglichen  Lobulus  cimeiformis  in  ihm  enthaiten;  auch 
beim  Seehund  geht  ein  kleiner  Zipfel  vom  vorderen  Abschnitt 
des  Lobulus  cuneiformis  ab.  Bei  Pliocaena  wiederum  ist  dieser 
Zipfel  nicht  deutlieh  ausgeprägt. 

Damit  wäre  die  vergleichende  Schilderung,  welche  wir  auf 
Grund  unseres  Materials  vom  Kleinhirn  geben  konnten,  beendet, 
und  wenn  wir  auch  nicht  imstande  sind,  bis  ins  Kleinste  hinein 
die  Identität  bestimmter  Abschnitte  des  Kleinhirns  in  der  Keihe 
der  Säugetiere  genau  festzustellen,  so  kann  man  doch  aus  dem  bis 
jetzt  Dargestellten  den  sicheren  Scliluss  ziehen,  dass  ohne  Zwang 
zwischen  den  einzelnen  Teilen  des  CerebeUum  in  der  ganzen  Reih© 
der  Säugetiere  eine  Homologie  besteht. 

MUckenfnark. 

Vom  Rückenmark  haben  wir  das  wesentlichste  schon  bei  Be- 
sprechung der  allgemeinen  Forraverhältnisse  erwähnt.   Nachzutragen 
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wäre  noch,  dasa  sätntliuhe  Säugetiere  an  ihrem  Rückeniuarke  dio 
gleiche  Axi^alil  vob  Halswurzeln  besitzeD,  daes  aber  die  Zahl  dar 
Dorsal-  und  Lumbo-Sacral wurzeln  sehr  verschieden  ist  Ferner 
durfte  ÄU  er\Yähnen  sein,  dass  bei  den  Fiechsäugetieren  die  Lumbsd- 
anschwellimg  sehr  maDgelhaft,  bei  der  Fledermaus  die  Halft- 
mischwellung  im  Verhältnis  sehr  stark  ausgebildet  ist,  das»  bei 
einzelnen  Tieren,  z.  B.  Seehund,  der  Wirbel kanal  sehr  geräumig, 
bei  anderen  wieder,  z.  B.  Kaninchen,  Ratte.  Fledertnaus,  er  sehr 
eBg  igt.  Das  Bückeumark  aller  Säugetiere  beeitzt  eine  Caada 
iM^tuna.  Alles  fibrige  vom  Bückeninarke  der  SÄagetiere  wird  im 
mikroskopischen  Teil  besprochen  werden. 
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Atisifhl  Äff»  SetiiiitpaiiRPiitreliinis  von  olietu     (NalürÜrhe 

VS.    Sylcus  subparietalij?:. 


10, 

10a, 
10b 
U. 
12, 


MedianspalUv 

Nebenfunihen,  ev,  Fortsetzungen  des  SuJcus 
frontalis  supenor, 

Quere,  die  MediatikMiitt^  einschiiyideüde  Furche 
Fissura  intiecta  t  W  i  hj  e r;  s,  LudesBO  (L  u  ss an  a 
u.  Lern o  ign e). 

Medialer,  vom  Sulcus  praecentralls  inlerior 
nach  vorn  gehender  Ast;  Siilcus  Frontahs 
medius^,  intermedius  s,  priuripaHs  (Wal- 
de j  e  r  ). 

Dieselbe  Furche  hnks,  liier  als  Ast  de»  Sulcns 
frontalis  inferior. 

Nach    vorn    gehender    Ast    des    Siilcus    prae- 
centralis  superior*  ev.  Sulcns  frontalis  superior, 
Lateraler»  vom  Suleiis  praecentralin  inferior  nach 
vorn  vrehender  Ast :  ev.  Sulcus  frontalis  Iniei  ior, 
Sulcus  praecentralis  inferior. 
Sulcus  praecentralis  superior, 
Suleus  central!**  |Rolandi|. 
Vorderer  Theil  des  Sulcus  intraparietal is  (resp, 
Sulcus  retrocentralis  inferior). 
,  Hinteres  Ende  des  Sulcus  intrapHrietaüs. 
Vordere  Gabeläste    des  Sulcüs    intraparietal is. 
Hinteres  Ende    des  SuIciin    ralloso -marginal is. 
Strahlenförmige  Neben fnrrhe  im  Gyrus  parie- 
tal is  supenor. 


1 4.  Fiss  u  ra    p  a  ri  et  o  -  o  c  c  l  pi taliis    1  at  e  ral  i  s    A  f 
s  p  a  1 1  e. 

15.  Sulcus  occipitaJis  superior. 

16.  Transversal  laufender  Ast  von   15> 

17.  Gabel  IUI  i?sa8t  der  Fissura  calcarina. 

18.  Oberes  Ende  des  Sulcus  eunel, 

19.  (tyrns  occipitalis  sunerior 
20-    Gyrns  occipitalis  inferior 
'iL    Operculuni  der  Aftenspalte. 
22-    Gyrns  angulads. 

2H,    Hinteres  Ende  des  Sulcus  ti'mporaljs 
24.    Lobulus  parietalis  superior. 
2ri.    Kren/Jörmige  Nehenfurche   im  Lobtili 

talis  inferior, 
2(1    Gyrns  supramarginalis. 

27.  Sulcus  retrocentralis  superior, 

28.  G^TUs  centralis  posterior 

29.  Gyrus  centrali.s  anterior, 
30*    Gyrus  frontalis  inferior. 

31.  Gyi-us  frontalis  med  ins. 

32,  Quere  Nehenfurche.    welfhe  zum 
talis  siiperii^r  gehört. 

S'S,    Quere,     die     Medianspalte     du rch«chll^< 

Nebenfyrche. 
84.    Gyrns  frontalis  superior. 


Flg.  :J,    Aii!»ieh(  <les  J^elilmpaTisenjsreliini!»  von  der  8eltß.    (Nattiriiche  Grösse.» 


Sulcus  praecttutralis  inferior.  18. 

Gyrus  frontalis  inferior  s.  tertius.  19. 

Sulcus  orbital isv 

Sulcus'  fronto-orbitalis  (Wald ey er).  20. 

Naeh  vorn  gehender  Ast  des  Siilcits  prae-  21* 
centralis  inferior  s,  Sulcus  frontalis  inferior,  i  22. 
Snlcus  frontalis  medius  ä.  intermedius  s.  princi-  23. 
paus  ( W  a  1  d  e y  t^ r ), 

Qucje,  zum  Sulcus  frontalis  superior  gehörige  24. 
Furche.  25. 

Vorderer  Ast  des  Sulcus  jiraecentralis  snperior  26, 
s.  Snlcus  frontalis  superior.  27. 

event.   Fortsetxnng  von  8. 

iSulcus  praecentralis  superior.  28. 

Snlcus  centralis. 

Sulcus  retrocentralis  superior.  29. 

Hinteres  Ende  des  Sulcus  calloso-marginalis.  Hü. 
Nehenfurche  im  Lobulus  parietalis  stiperior,  '  HL 
Sulcus  inU*rparietaljs.  I 

Kreuzfönnige  Furche  im  Lobulus  parietalis  '  ^2. 
inferior,  38. 

Mediales  Ende  der  Affenspulte.  34. 

Hinteres  obere»  Ende  des  Sutcus  temporal  is  |  B5. 
superior,  1 36. 


I 

►cci| 
ledjn 


Gabeläste  der  Fissura  calcarina. 

Transversal  laufender  Ast  des  Siilnis  occJ| 

superior, 

Gyrus  occipitalis  superior 

Snlcus  occipitalis  superior. 

Gyrns  occipitalis  inferior. 

(iabelungsast    am    lateralen    Ende    der^ 

spalte. 

Nebenfurche  im  Gyrus  temporalis  me 

Cerebellum. 

Med  Ulla  spinal  is. 

Langer,  nach  hinten  tmd  unten  ziehende 

des  Sulcus  temporalis  mediua. 

Nach   unten   gehender  Ast   des  Salcv 

ridis  superior. 

Sulcus  tfmpöialis  inferior  s.  tertius 

Sulcti.s  temporalis  med  ins. 

Gyrus  temporalis  inferior  resp.  Gynis  i 

temporalis  lateralis, 

G^yrus  temporalis  medius, 

Fjssura  cerebri  lateralis  s.  Sylvii, 

Gyrus  temporalis  superior, 

Sulcus  temporalis  superior  s.   Parallelfitn 

Sulcus  subcentralis  posterior. 
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Tafel  n. 


Fig.  1.    Basale  Fläche  des  Gehirns  des  Sehimpanseii.    (Natürliche  Grösse.) 


1.  Basaler  Teil  der  Medianspalte. 

2.  Bulbus  olfactorius. 

3.  Sulcus  orbitalis. 

4.  Sulcus  olfactorius. 

5.  Sulcus  fronto-orbitalis. 

6.  Ramus  ascendens  Fissurae  Sylvii. 

7.  Fossa  Sylvii. 

8.  Fissura  Sylvii. 

9.  Fissura  rhiualis  posterior. 

10.  Sulcus  temporalis  superior  (Parallelfurche). 

11.  Tuber  cinereum  und  Infundibulum. 

12.  Nervus  oculomotorius. 

13.  Pons. 

14.  Nervus  trochlearis. 

15.  Sulcus  temporalis  inferior. 

16.  Nervus  abducens. 

17.  Sulcus  occipito-temporalis  medialis. 

18.  Nervus  acusticus. 

19.  Nebenfurche. 

20.  Pyramide. 

21.  Flocce. 

22.  Olive. 

23.  Lobulus  cuneiforuiis. 

24.  Lobulus  semilunaris  superior. 

25.  Medulla  spinalis. 


26.  Badix  cervicalis  cervicalis  III. 

27.  Radix  cervicalis  U. 

28.  Gabelast  am  unteren  (lateralen)  Ende  der  Aflen- 
spalte. 

29.  Radix  cervicalis  I. 

30.  Nervus  hypoglossus. 

31.  Stamm  des  Nervus  accessorius. 

32.  Neben  furche. 

33.  Nervus  glossopharyngeus-vagus. 

34.  Nervus  facialis. 

35.  Lobulus  quadrang^laris  (basaler  TheilK 

36.  Nervus  trigeminus. 

37.  Sulcus  temporalis  medius. 

38.  Pedunculus  cerebri. 

39.  Corpus  mammillare. 

40.  Vorderes  Ende  der  Fissura  hippocampi. 

41.  Chiasma  opticura. 

i  42.  Seichte  Furche  event.  Rudiment  einer  Fissura 

rhinalis  anterior. 

'  43.  Tractus  olfactorius. 

\  44.  Sulcus  subcentralis  anterior. 

f  45.  Gyrus  frontalis  inferior. 

I  46.  Unteres  Ende  des  Sulcus  praecentralis  inferior. 

I  47.  Gyrus  rectus. 

48.  Basales  Ende  des  Sulcus  frontalis  medius. 


Fig.  2.    Mediale  Fläche  der  Grosshimhemisphaere  des  Schimpauseii.    (Natürliche  Grösse.) 


1.  Commissura  anterior. 

2.  Gyrus  subcallosus. 

3.  Nebenfurche  (ev.  Sulcus  genualis). 

4.  Sulcus  rostralis. 

5.  Vorderer,    abgetrennter  Abschnitt   des  Sulcus 
calloso-mar^inalis. 

6.  Aufsteigender  Ast  des  vorigen. 

7.  Septum  pellucidum. 

8.  Columna  fornicis. 

9.  Sulcus  calloso-marginalis  (cinguli). 

10.  Truncus  corporis  callosi. 

11.  Stria  medullaris  thalami  optici. 

12.  Mediales  Ende  des  Sulcus  centralis  (Rolaudi). 

13.  Oberes,     hinteres    Ende    des    Sulcus    calloso- 
marginalis. 

14.  Sulcus  subparietalis. 

15.  Sulcus  pai-ieto-occipitalis  medialis. 


IG.    Premier     pli     de    passage    interne    superieur 
(Gratiolet). 

17.  Operculum  der  Afifenspalte. 

18.  Sulcus  cunei. 

19.  Gabeläste  der  Fissura  calcarina. 

20.  Fissura  calcarina. 

21.  Sulcus  occipitalis  inferior   s.  Sulcus   occipito- 
temporalis  lateralis  (Ziehen). 

22.  Nebenfurche. 

23.  Sulcus  occipito-temporalis  medialis  s.  coUate- 
ralis. 

24.  Massa  intermedia  (thalami) 

25.  Spitze  des  Gyrus  uncinatus. 

26.  Vorderes  Ende  der  Fissura  hippocampi. 

27.  Nebeofurche. 

28.  Fissura  rhinalis  posterior. 

29.  Fossa  Sylvii. 


P-  J  ;il  au  -  .  Jatobsolm.     Vfrgldchendc  AMlnnut  de»  frnlritliioi-rviuiyvtniiii 


TmCTT 


F.j,2. 


VWljig  vrm  SJfrihjpr  Bwlin  N.  W.o. 


HeEogx  vonls^*UinWK  Biämt^  k  CaBttüu 


Selten  ansteht  des  ftehiriiB 

1.  Sulcus  frontalis  (mstnitis,  ptincipalis).  1  l(h 
la.  Killt  er  en  gebopjenes  Ende  des  vorigen.  11. 

2.  Rudiment   eine«  Sulcvis  praecentralis  snpeiior.    12. 

3.  Sukus  interparietaliH.  |  i:t. 
3a.  Vorderer,  nnrh  imten  gelni^ener  Teil  ilesBelben.  ^  14- 
Hb,  Hinter<^r.    na«  h    tiiedial    abbiegender  T*^il  des- >  15. 

selben.  16. 

4.  Oberer  Ciabelast  der  Fissnra  Sylvii.  17. 

5.  Snlcus  teni|>oralis  äecnndun  (oberer  Teil), 
ö.    Vermi.s  rere belli. 

7.  LobuhiN  Meinihinaris  inferior,  18. 

8.  Mednlla  spiualis,  ]  19. 

9.  Die  beiden  obersten  rervieahvurzfdn. 

Fl^.  :2.    Mediale  Fliiche  der  (Jrf»islilrn1ie]iiis)»Uaer 

15. 

la 

17. 

18. 
lÖ. 
10. 
2L 


L 
2. 

4. 

6. 

7. 

8, 

9. 

.10. 

tl. 

12. 

\t 

14. 


2. 

5. 
6. 
7. 
8. 

10. 
11. 
12. 
13 

14. 
15, 


lemur  niacao,     (Natürli^^be  Crröase.) 

Nervus  accessonus. 

Lobulus  semihinaris  snperior. 

Seitlirbe  Spitze  der  Kleinhirnbemi-Hphaere. 

Sulcns  temporalis  secundus  hinter*'r  AbscbaitAl 

Sulcus  temporalis  primiis 

t^iösiira  Sylvii. 
,    l'nteres  fcnde  der  Fissura  Sylvii, 

Sichtbares  frontales  Ende  des  Snlctis  crircularti 

Reili    (zwiijchen  IH  u    IT    tritt    die    Insel    tti 

die  Oberflärhe). 

T ract US  ol  lac tori 1 1 s, 

Bulbus  olfaetorluft. 


aiU) 


I  Natürliche  Grösse 


Fissura  calcarina  (Hinter-Absrbnitt). 

Neben  fnrcln^. 

Fissnra  parieto-occipitalis  meilialis. 

Splenium  corporis  calh^si. 

SnlcLiH  corporis  callosi. 

Stria  medullariH  thalami  optici. 

Ma.'^sa  intermedia. 

Sulcus  eallo.sü-niarginalis  (cinguül. 

Columna  fornicis. 

Reptnm  peHucidnm. 

Genu  corporis  callosi, 

tivriis  snbcalloana. 

Kante»   mit  welcher  sich  diis  Stirjihirn  gegen 

den  medialen  Tht^il  des  Rhinencephalon  absetzt 

Bnlbns  olfactorins. 


e  vuu  Lemur  niae4io. 

Tractiis  olfactorins. 

Commissura  anterior, 

Chi  asm  a  opticum. 

Fossa  Sylvii. 

Kinne,    welche  den  Gyrus  iincinatua  ^im;2ftebt 

Gyriis  uncinatus. 

Vorderes  Ende   der  Fissuni  hippocanijd. 

Quere    Furche    vor    dem    vcjrderen    Ende    de 

Fissnra  calearina. 

Vorderer  Tb  eil  der  Fissura  ealcaiina, 

S  nl c  iti s  o  c  c  i  p  i  t o - 1  ein p  oral i s. 

SchnittBäche  des  Pedanculus  cerebri, 

ijyruß  hippocarapi. 

Nebenfnrche. 

Mittlerer  Theil  der  Fissui-Ji  calearina. 


Fi^.  a*    Seitenansicht 

1. 

Medulla  spinalis. 

2. 

Vermiü  cerebelli. 

3. 

Fissura  medilateralis. 

4. 

Fissur a  ectolateralis. 

5. 

Fissura  lateralis. 

6. 

Fissura  sijprasylvia  media. 

7- 

Fis8iira  ent-olateralis  s,  confinis. 

8, 

Fissura  suprasyh'ia  anterior. 

9 

Fissura  ansata. 

la 

Ast  der  Fissura  coronalis. 

IL 

Fissura  cruciata. 

12. 

Fissnra  coronalis. 

des  (iiehlms  loiii  Hunde»    (Natürliche  Grt'isse.) 

13.  Nebenfurche. 

14.  Fissura  praesylvia, 
I  15.  Bulbus  nlfactorius. 

I  16.  Fissura  rhinalis  anterior. 

I  17.  Fissura  ectosylvia  anterior. 

;  18.  Fissura  rhinalis  posterior. 

19,  Fissura  Sylvii. 

2Ö.  Fissura  ect^>sylvia  media» 

2L  Fissura  ectQ*«yl via  posterior, 

,  22.  Fissnra  supi*asylvia  posterior, 

23.  MednJla  oblongata. 


Fi*r*  i*    Meillmle  Fläche  des  flrosshlriis 

Stelle,     an     welcher    Fissnra    spieniAÜs  und    lö. 

Fissura  rhinalis  posterior  coi>fl liieren,  |  17. 

Vierhügel.  I  18, 

Fissura  splenialis  (hinterer  Schenkel),  19. 

Fissura  postsplenialis,  20. 

Splemum  corporis  callosi.  <  21. 

tissura  supraspleuialis.  i  22. 

Fissura  splenialis.  '  23. 

Ganglion  Habenulae.  |  24. 
Ast    der   Fissurfi    spleniah's   (Fisstira    cmciata   25. 

minor  Ellenberg  er  und  Baum).  26. 

Stria  meduilaris  thalami  optici.  27. 

Columna  fornici.  '  28. 

Trtmcus  corporis  callosi.  |  29. 

Zusammenfluesstelle  der  F'ifisviTa  cniciata  und  I  30. 

Fissura  splenialis,  |  31, 

Genu  corporis  callosi.  i  'd2. 

Oberer  Schenkel  der  Fissura  genualis.  | 


v«*in  Hunde*     (Natt^Hiche  Grrt8.se.) 
Neben  furche. 

Unterer  Schenkel  der  Fissura  genualis 
Bulbus  olfactorius. 
Fissnra  roslralia     (.') 
Basale  Mediankante 
Tractus  olfactorius, 
Septum  i»el lucidum. 
Nervns  opticus. 

Commissnra  anterior.  ,,^_^^ 

Wiind  des  Ventrimlus  Ul  (T?egio  suhtlmlam!?!? 
Massa  intermedia  thalt*mi  optici. 
Gyrus  pyriformis. 
Nervns  oculomot^jrius. 
Vorderes  Ende  des  Aquaeductus  cerehri. 
Fissura  rhinalis  posterior. 
Pedunculus  cerebri. 
Schuittüäcbe  des  Pedunculus  cerebri 


n  ät&H  -  Ja-CobsoKn.  VerglBicKmd»  AnAtDimc  du«  Cciiikr«lriervoici«y  «tc*mÄ. 


Taill. 


23      ti 


7       g     0     ip     Ü  i;      l» 


Fig.4. 


Verlatf  von  EKkrgw  Bartin  N,  WS. 


HeUo^fT  von  MtiBtdbAch  RiffsrtK^CaBpt^. 


Tafel  IV. 


Fi|r«  !•    Wirbelsäule  ron  BUeAcas  rhesus  mit  i^ffuetem  WirbelkauaL    Topogrraphiselie  La^ebexiehani^ 
der  MedilU  spinalis  oud  der  aostretenden  Bflekenmarkswnrzelii  mm  Skelett.    (Natürliche  Grösse.) 

Cerv.    Cervicalwurzeln.      Dors.    Dorsalwurzebi.      Lumb.    Ltiinbalwurzelu.      Sac.    Sacral wurzeln. 

Coc.    Coccygeal wurzeln. 


Figr«  3«    Wirbelsäule  roii  Canis  famiiiaris  mit  greölTnetem  Wirbelkanai«   To|»ogrniphische  La^ebeziehoni 
der  Mednlla  spinalis  und  der  austretenden  Rflckenmarkswanseln  zam  Skelett.   (\2  natiUlicher  Grösse. 

BezeiclinuDgeii  wie  in  Fig.   1. 


^{UaUr-^HCOhsCkftt  ^&iuih,d^ w^LAnai  d,Ckrdralnerrme^idanj^ 


Di>r'» 


Tafel  IV. 


Figr«  1«    Wirbelsäule  ron  Macacos  rhesus  mit  i^ffuetem  Wirbelkaual.   Topo^rapliische  Lagrebcxiehani 
der  Medilla  spiualis  and  der  aastretenden  BflekenmarkswiinEelii  ram  Skelett,    iNatürlicIie  Grösse.) 

Cerv.    Cervicalwurzelii.      Dors.    Dorsalwurzebi.      Lumb.    Lumbal  wurzeln.      Sac.    Sacralvvurzelii. 

Coc.    Coccygealwurzeln. 


Figr«  2«    Wirbelsäule  rou  Canis  familiaris  mit  grei^lTnetem  Wirbelkaiial,   To|»o^raphische  Lagrebeziehuni 
der  Mednlla  spinalis  und  der  austretenden  Rilckenmarkswunseln  zum  Skelett.   (!.,  natflrlicher  Giösse. 

Bezeichnungen  wie  in  Fig.   1. 


FMailf-JatSotsi^n,  Ji(md6.dernrglAfai  äXadroSnernnjafsterrm 


Cero  4, 


')t*rs    ^ 


umh.  J 


I       (' 


' 

^^^^^^^B^  Tafel  V.  ^^"IP^^^^^H 

Ft|?.  L     Rjisnlf*  Qe)iinit1äH]f'  des  Hundes,    (li^fao.he  Grösse.)                      ^^^| 

1. 

Bulbus  olfactorius.                                                       ]!►. 

Nervus  acceHsoriUB.                                     ^^^^^ 

*t 

Gyj'iiR  rectns.                                                                ^  20. 

Decussatio  p^n^arnidum.                            ^^^^^| 

3. 

Nervms  opticu».                                                            21. 

Cerehellum.                                                 ^^^H 

+. 

Substniitia  perforata  ajiterior,                                    22. 

Pyramide.                                                    ^^^H 

5. 

Chiasrna  o[>lirym.                                                        23. 

Corpus  trapezoides.                                  ^^^H 

<l 

Hypopliysis.                                                                    24. 

^^M 

7. 

Ner\"us  uculoinotonuf*.                                                25. 

Crus  cerebri.                                                 ^^^^| 

8, 

Fosna  interpediineiilaris.                                               26. 

Fissura  sopra.sylvia  posterior.                  ^^^^| 

9. 

Qnnj^hon  iuterpHcluQf'iilare.                                         27. 

Fissnra  rhinalis  posterior.  ^^^H 
Nervus  trocMeans.                                     ^^^B 

10, 

Nervus  üi;<emiini.s  iin*l  (lan^Hon  (Insserj.             28. 

IL 

Nervus  abdurens.                                                           '2Sl 

Gyrus  pvriformis.                                            ^M 

• 

12. 

Nervus  fVicifdis.                                                         :|0. 

Fissura  %ivii.                                           ^^^M 

13. 

Nervus  acuhticus,                                                         31. 

Fi.'isuru  ecto Sylvia  anterior.                     ^^^H 

U. 

Rimiü  zwischen  Olrvo  und  Tubeiculnm  fadale.    32. 

Fissura  rhinnlis  anterior.                         ^^^^B 

15, 

Nervua  ^loRsopharyni^euK-vftgus.                             33. 

Trigonum  olf.resp. Tuberculum  trigoni  oUactor 

16. 

Olive.                       '                                                     34. 

Fissnra  praesyJvia, 

17. 

Nervus  hjpor^lossus. 

35. 

Hadi.Y  oHartoria  lateralis.                                 ^M 

L 

18, 

Rrtdix  cervicalis. 

3(1. 

Radix  «»iractoria  medialis.                         ^^^^H 

) 

FifJT«  -•     Kii*<iil4'  lidilniHiU'lK^  den  Makl,     (Doppelte  VergröHserung.)                 ^^^| 

1, 

BnlbuH  ölfartonus.                                                     17. 

Nervus  acces8oriu.s. 

2. 

Sülrüs  orbital is,                                                               1  18. 

Quei^chijitt  durch  da.s  f^bere  Cerviralmark. 

8. 

Kadix  i>lfrit:toria  lateralis,                                             [9. 

Radicps  cervicales.                                             ^H 

4. 

Hulcus  paroltactorius.                                                   20. 

Stelle  der  Decussatio  pyniniidnni.               ^M 

b. 

Fi^sura  rhiualiH  anterior.                                           21. 

Nervus  hypoglossu».                                   ^^^H 

6. 

Rinne     zwischen    lateraler    RifM'h\vMr/<*i     runj 

23. 

Pyramide.                                                    ^^^H 

Tuberculum  trigoni  rdfat^UMÜ. 

23. 

Corpus  Uapezoides.                                 ^^^H 

7, 

ChiavSma  opticum. 

24. 

Nervus  abditcen^.                                     ^^^B 

8, 

Tuber  cinereum. 

25. 

Nervus  trigennr»u.H.                                    ^^^^| 

9. 

Gyi'us  umänatus. 

26. 

Nervus  oculomotorius.                                    ^H 

10. 

Sulcus  temporalis  superior. 

27. 

FisKUra  rhinalis  posterior.                             ^H 

1 

11. 

Gynis  lingual i«. 

28. 

Fissnra  Sylvii.                                                   ^H 

12. 

Sulcu.H  occipito-teniporaliB, 

29. 

Fossa  Sylvii.                                                        ^H 

13. 

Cru8  cerebelli  ad  pontem. 

30. 

Sidcus  fronto  orbitaHs,                                     ^H 

U. 

Ner^'us  acusticiis. 

31. 

Lamina  terminali>^.                                           ^H 

15. 

Seitliche  Zuspitzung  der  Kleinhimhemisphaere. 

32. 

Tractus  oiractorins.                                          ^H 

Iti, 

N<*rvus  ^loHsopluiryngeiiS'Vagus. 

33. 

Basaler  Teil  der  Median^palte.                ^^^^ 

Fl|^.  a.     Bh»ji1p  (IHilniMdie  de^  Kimiucheiu     {P,<s fache  GHvsse.)                    ^^| 

1. 

Bulbus  Olfaktorius.                                                      ;  23. 

Radix  cervicalis  prima.                             ^^^^| 

2. 

Basaler  Tf^il  der  MediAnspalte. 

24, 

Decussatio  pyrnnildnm.                             ^^^^| 

H. 

Tri  ^  o  n  »m  1  o  1 1  a  l  t  o  i'i  u  m . 

25. 

Lateraler,  nach  riickwärta  gebogener  Teil  tl 

4. 

Radix  olfartoria  lateralis  (verschmälerter  hin- 

Kleinhirnhemisphaere. 

terer  Teil), 

26. 

Fissura  longitudijialis  anterior                       ^H 

5. 

Rinne    zwischen  vorderem   und  hinterein  Teil    27. 

PyjHinide.                                                      ^^^B 

des  periphei'ischen   RhinPUce^ihalon 

28. 

Corpus  irape/oides.  ^^^^M 
Nervus  aboucens.                                       ^^^^| 

il 

Chi asma  opt i c um. 

29. 

1. 

Tractns  opticus. 

30. 

S Ulcus  badilariü»  pontis.                             ^^^^| 

H, 

Tuber  ciuereum. 

3L 

Nervus  trochlearis.                                   ^^^H 

9. 

Mediale  Wvdbung  de«  Gyrus  pyrifonniy. 

m. 

Fissura  rbinali.s.                                          ^^^^ 

in. 

Corpus  uuHumillare, 

33. 

Sehläfenteil  der  lateralen  Heuij^phaerriiflÄch 

11. 

iVi  s  s^a  in  te  rp  ^d  u  n  e  1 1 1  h  r  i  s . 

34. 

Nervus  »iculoniotorius  ^h 
Gyi'iis  pyrifonnis  ^M 
Spitze  des  In  t  und  il  ml  um  ventr.   111.            ^^ 

12, 

Grus  cerebri. 

35. 

13. 

NervuH  trigeniimis  (motoriselu'  Portion), 

m. 

14. 

Nervus  trigerninus  (sensible  Pt*rtiou). 

37. 

Eniscbnilruni;    Äwischin    SubsLuitia    pertbra' 

15. 

Crus  eerebelli  ad  ponteiiL 

auterini    und  dein  Kopfe  des  Gy rus  pyrifonm 

16. 

Nervus  facialis. 

38. 

Substautia  pertorata  anterior                          fl 

17, 

Nervus  vestibuliiris. 

39, 

Nervus  opticus.                                                     B 

18- 

Ner V  US  cot: h  1  e ari s . 

40. 

Frontaler    Teil    der    latt^ralpu    HemisphaerQ; 

11K 

Nervus  hypopflossns. 

däche. 

20. 

Nervus  glossopharyngeui^-vagus. 

41. 

Radix  olfactori:i  lateralis  ^ breiter  vorderer  Teil 

2\. 

Vorder.seitenstrang  tler  Mi*dnllft. 

42. 

Medin-basab'  Kante  den  Bulbus  oUactoriiis. 

»*■> 

Nervus  arcessorius. 

1 

J 
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Tafel  VI. 


1 


IftfVl  VI. 


Vig*  ].    (veliirii  Mtn  PhocaPii»  <?oiiiiiiuüis^  AiiaIcIiI  ymi  obeiu    lNatnrli(!be  Grösse.) 


1-    Fiasiira  coronahs, 

2.  flssura  ecto lateralis  (vorderer  Teil). 

3.  Fissura  siiprasylvia  iiiiierior 

4.  T  artige  Verbiii(km^sfiin_'he    z.wi.scht^ti    Fissura 
('oroiialis    uikI    Fiis^inra  l*iteralis.    iSenkrechter ' 
Ast  der  Fismini  seilen  iHÜs.J 

5.  Fissura  pcrtosviviii  jmtt'iior.  | 
().     PI  SS  II  ra  suprasvlvia  niiHÜa. 

7,    Ratni  radiales  tissiirat*  Sylvii.  | 

S.    Fissiira  er  tos  vi  via  medin.  I 


Fissiirn  stiprasvlvi«  media 
FiöSiu-a  et"tosyl\na  posterior. 
Fiss  u  ra  er  toi  a  t  e  r  a 1  i  s  |  h  i  a  t  e  re  r 
Fishura  suprasylvia  mediti, 
Fissura  snprasylvia  posterior 
Fis*fura  lateralis. 
Kleiuhirnhemisphaifre. 
FisMira  parainpdiaaa. 
Vemiis  cerebi'Iii. 


Teil). 


Fip- 


Iwehlni  v*>ii  l'Iiireaeiia  i'oitiiMUtil»,  Imüttlt^  Fläelie.     {Natürliche  {lr< 


7. 

8. 

9. 
UK 
11, 
12. 
13. 
14. 
15. 
16. 
17. 

\H. 


Olive. 

Pyraijiide, 

SiiJcvis  basilans  pontiü. 

Lobuliis^    nineiformis  (hinterer  hreiterer  Teil). 

Lohulus  si'miluiiaris 

Furche,    welche    den    Lobidiis    fmieiformis  in 

eineil  hinteren  hreiten  niid  v*»rdereii  schmalen 

Abschnitt  teilt. 

SvdcuB  sagittalis  nnperHeialis. 

Flocce  und  Tonsille. 

Lobulu»  nineiformis  ^  vorderer  srhmjtler  Ted). 

Hypophysis  cerebri. 

PeaüncMiüs  cerebri. 

Basales  Knde  der  F'isHiua  ectosylvia  posterior. 

Fossrt  Sylvii.  33. 

Fissnra  Sylvii,  34. 

Rami  radiales  Fissurae  Sylvü.  35. 

Biiürtles  Ende  der  Fissnra  ectosylvia  anterior.    36. 

Furche,  in  welche  sich  die  Fissura  suprasylvia    37. 

anterior  zuweilen  fortsetzt,  i  38. 

Ranins  anterior  Fissurae   Sylvü    resp.  Figsum  1  39. 

rh inalis  anterior.  4^X 


19.  Fissura  cirrnlftri«  interna. 

20.  Basaler  Teil  der  Mf^chaitsptH»* 

21.  Kehenfnrche. 

22.  Chiasnia  upticam. 

23.  Nervus  opticus, 

24.  Tractus  opticus, 

25.  Substantia  perforata  anterior. 

26.  Ramn.s  radialis  tissurae  Sylvü, 

27.  Gyrus  hippocampi. 

28.  Nervus  ♦jculomotorius. 

29.  Fis.snra  rhinalis  posterior. 
Ml    Nen^us  trigeniiiins. 
Hin.  32.   Nebenfurchen,  welche   in  die  Fissur 

nalis  posterior  einmflnden. 

33.  Nervus  faciahs. 

34.  Nervus  acnsticuü. 

35.  Nervus  abducens. 
Nervus  glo.isopharyngeus, 
Nervus  va^us. 

Stamm  des  Nervus  accessonim, 
Nervus  hypogloHSU», 
MeduUa  spinn lis, 


Fl  at  au  --  JaC  ol>  S  Obn .       VWgl  picK«id*  Anatom»  de«  C  «Tifa'alit«rv»n«y^«t«in  ■ . 

Fig.l. 


TalAT 


I 


Vf^nlraq  vom  S.Kapgor  Bcrlm  N.W 6 


Heliogr.  von  Maiii  «nbach  HiSirtli  A  CoB  trÖR . 


^ 


Flg,  U    Qehini  von  PetHurtt»  sdurens,  Imsale  Flacli*^.    (Duppt^lte 


1. 
2. 
3, 
4. 

5. 
6. 
7. 

9, 
lü. 
IL 
12. 
IH 
14. 
15. 
17. 


Vorderer  breiUir  Teil  der  iateraleii  Riechwurzel, 
Basaler  Teil  der  Median  spalte, 
Nervus  opticiis, 

Rinne,  zwischen  Radix  oUactoria  lateralis  und 
Tuberüulum   trif^oni  olfEictorii, 
Chiaäma  onticum, 
(jynis  pyriformis, 
Nervus  oculotnotorius, 
Nervtis  trigenvmn.s. 
Pons. 

Nervus  fiR'ialis  iintl  aeiUiticus. 
Vorderer  Teil  des  N.  gkissopharvngeas-ragus. 
Latero-basaler  Teil  der  Kleintiiniheinispbftere. 
Hinterer   Ted  des  N.  glossopharyngeus-vagua. 
Fissuru  longitudinidis  aoterio 
und  10.    Nervus  hjj)OglosHUs. 
Meduila  Kpinalis, 

Uekirii  von  FelÄuniN  seiureus, 

Frcint4ile  Spitue  des  Hirnmantek. 

Flacher  Eindrurk  am  hintereji  Teil    des  Hirn- 

Tiiaiitels. 

Medialer,    dem    \\  urjn    anliegender    Teil    der 

Kleinhirnheiinsphaere. 

MeduUa  spioidis, 

Veiinis  cerebelli. 


9. 
10. 


Lateraler,     schmälerer    Ted     der    Kleiiiliini- 

hemi*jphaere, 

Miirkkeni.    den   sichtbaren  Boden   der  Finisur» 

paratnediana  bildend. 

Breiter    Teil     dt»r    lateralen     Uro**shiriili<< 

sphaerentiärhe. 

Mt^dianspalte. 

Bulbus  olfaciorius. 


Fijur.  *l,     (liehiru  v**ii  retuiirus  «iidEir«ii»i,  Ainiield  v«iii  der  Seite.    (Natiirlirhe  Ürrütäiie  j 


Bidbus  tdfactürius. 

Vordere  Spitze  des  Hirniiiantels. 

Flachei-    Lindrnrk    (Ruditnent     einer     Fissura 

SylviiK 

Flache  Kurehe    im    occipitaieu  Teil    des  Hirn- 

mautelö. 

Vennis  c er e belli. 

Medialer  Ted  der  Klelnhirnhemisphaere. 

Lateraler  Teil  der  Kleinhirn  he  uiisphaere. 


s.    Meduila  spinalis. 
iJ.    ^iedidla  oblongata, 

10.  Nervus  facialis. 

11.  Temporal«^  Zuspitzung  des  Hirumaiitels, 

12.  Gnnis  pyjifnrniisv 

13.  Versrhmiileruug  desselben  nat'h  vorn. 


Tubercidtim  tngoni  olfactorii. 
Trachis  njfuctorius. 


Flfir.  4*    Geliini  von  Kriiiueens  eure» intens,  Ansieht  vüii  olieu,    (Katdrliehe  Ciröss«  ) 


Bulbus  olfactorhis. 

Flacht?    tjuere   Furrhe    im    frontalen    Teil    des 

Hirnniantels. 

Zirbeldrü.se- 

Corpns  b  ige  min  um  poöterius. 

Lateraler     zugespitzter     Teil     der     Kleinhirn* 

heniisphaere. 

Vermis  eerebelli. 

Hintere  Spitze  de.s  Ventrtcidus  lY. 

FiHsura  longitndinaÜä  posterior* 

Hintertitrang  des  Rückenmarks. 


L 


10.    CoJ-pus  res ti forme. 

IL    Meclialer  Teil  der  Kleinhirnbemisphaere. 

12.  Corpus  bi^ennniim  anterius. 

13.  Stelle  der  Mediankante,  an  welcher  die  Hi 
phaeren  hinten  aiiN^iDunder  weichen. 

14.  G\TUs  pyritbrmis. 

15.  F'iasura  rhittalis, 

16.  FrontaJer  Ted  des  Hirnuiantels. 

17.  Ringförmige  Furche,  welche  den  Bulbus  olfme 
torius  vom  Hirnmantei  trennt. 


lea^ 


1 

^^Ü^H 

Fl§r.  5*    Oehirik  1*111  Vos|»f^rtlUo  inadiiai;  Ba«al^  Fläche*    (Sechsfache  Ver^rösserung.J        | 

1. 

Bulbus  olfactorius. 

15, 

Fissura  lougitudinalis  anterior.              ^^^| 

2. 

Tuberculom  trigoiii  oUactorii, 

17. 

Medölla  spinal is.                                        ^^^| 
MedulJa  oblongata. 

3. 

Nervus  opticus. 

IB. 

+. 

G^Tus  pjrifonnis. 

19. 

Lateraler,    zugespitzter   Theil    iler    Kleinhirn 

5. 

Cniasma^  opticura. 
Stiel  der  Hjpophysis. 

hemisphaere.                                                           ■ 
Medialer  Theü  der  Klbinhirnhemisphaere.  H 

6. 

20. 

7. 

NenuiN  trig^eminns  (moton  Portion). 

21, 

Pyramidf.                                                                 ^| 

8. 

Nervijs  trigeminiis  (KeDHible  Pf>rtion). 
Nervus  abduceiis- 

'10 

Pons.                                                                       ■ 

9. 

2I 

Nervus  utniluiuotorims.                               ^^^^ä 

10. 

Nervus  facialis. 

24. 

Tiiber  cinereum.                                        ^^^^B 

11. 

Corpus^  trapezoides. 

25. 

Tractus  opticus.                                          ^^^H 

12, 

Ner\'iis  aeiiHticus. 

25. 

Substautia  perforata  lattHalis.                 ^^^| 

13. 

Nervus  gloüsopharyn^eus-vagui^ 
Nervu.s  liypog  ossiis. 

27. 

Radix  olfactoria  lateralis,                        ^^^H 

14. 

28. 

Basaler  Theü  der  Medianspalt«^            ^^^H 

15. 

StÄnim  des  Nervu^t  afcessoiius. 

^ 

Fig'.  H»    Oehlrii  von  V«^s|»t^rttlio  iHiiHnus, 

.iiinkdit  von  oben*     (NntUrliclie  Grösse.)           ^^ 

1. 

Bulbus  olfactorius. 

s. 

Lateraler     spitzer    Theil     der    Kleinbirnhemi 

2. 

Hinterer  Wiuke!  th^r  Mtidianspalte, 

sphaere.                                                                   ^ 

3. 

Corpus  bi)^^emiuuui  ?iuteriuö. 

\l 

Medialer  Theil  d*.*r  Kleinhiruhemi^phaere.  H 

4. 

Vermis  cerebelli. 

lü. 

Corpus  bigeminum  i>osterius.                          fl 

5. 

Corpus  res ti forme. 
MeauIIa  spitialis. 

11. 

Himmanttd.                                                             ^M 

G. 

12. 

Rudimt'iit  t'iner  Fiasura  Sylvii.                         |j 

7. 

Hintere  Spitze  des^  Vtjulriculus  IV 

13. 

Ringförmige   Funhe    zwischen    Bulbus    oltti 
toriuM  und  Hirnmaiitel 

¥\g*  Im     fteliini  ni»i  Ilnt^ypiiii  setngiis.    Basale  Fläeho,    (Hoppelte  Verjyfiössenui^,) 

1. 

Basal i^  Fiiiebti  des  Bulbus  olfactorius. 

2u. 

Staiiiui   dt'S   Nervus  acres^üorius. 

>> 

Ritig^rönuim'  iliuDL',  wel^lit*  deu  Bulbus  olfat- 

21. 

Nervus  vagus. 

torius  iiacTi  hinten  absetzt. 

22. 

Klei  n  h  i  ni  h  em  i  sp  h  ae  r<* , 

:i 

Basaler  Tbeil   der  Meilinuspalte. 

ii! 

Nervus  acusticus. 

4. 

Kadix  oU  Meto  na  lateralis. 

24. 

Cinis  ci'rebelli  a<!  pontiiu. 

5. 

tSultnis  parolfactorius. 

25. 

Pons, 

6- 

Lamiüu  teriidnalis. 

2Ü. 

Ganglion  interpednucuhire. 

7. 

Chiasma  optiruui. 
Tractus  olfactorius. 

27. 

Crns  cerebri. 

B. 

28. 

Nervus  oculomotorius. 

9. 

Tuber  (uuereum- 

m 

Uyrus  pyriformis  (hintert^r  breiter  Teil). 
Mediale  Spitze  desselben. 

10, 

Corpus  m  am  miliare. 

30. 

IK 

Nervus  trigeminus  (motor,  Portif«n)- 

31. 

Substautia  perforata  lateralis. 

12. 

Nervus  trigeniinus  (Kensible  Poi-tion). 
Nervus  abclucens. 

32. 

Eminentia  olfactoria  posterior. 

13. 

33. 

Nervus  ^»pticu.s. 

14. 

Nervus  facialis. 

34. 

Tubercsdum  trigoni  olfactorii. 

15, 

Corpus  trape^oides. 

35. 

Gvrus  pyriformis    (vorderer    schmalerer  Teilj 

16. 

Portio  Wrisbergii, 

35 

Ringförmige  Seiten tlüche  des  Bulbus  olfactoriui 

17. 

Pyramide. 

37. 

Furche    im    medialen    Ahsrhidtt    der    basale» 

18. 

Nervus  hypoglossus. 

Fläche  des  Bulbus  ol facto riu.s. 

19. 

Fissura  lougitudinalis  anterior. 

^ 

* 

i 

Kl  atan  -  JaCObsolm         V'ppglenKeTitlo  Aiialawiie  lies  Central n*rvejwyj 


TafVn 


Fij2 


Fig.  6. 


FigA. 
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Die 

Geschmilste  des  Nervensystems. 

H  i  r'  n  i^  e  s  c  h  w  ü  1  s  t  e.  —  R  ü  v  k  *-^  n  m  a  r  k  s  g  e  s  c  h  w  ü  1  s  t  e. 
Geschwülste   der  peripheren  Nerven. 

Eine  klinische  Studie 

von 

Dp.  Ludwig  Bruns 

Mit  31  Abbild  Uli  gen  im  Text. 
Lex.-80     Bnicli,  M.  12-—,  eleg.  gebd.  M.  Ja— 

ZeitftOhritt  für  Chirurgie  ( li  tO  fer  ich  h Dns  durch  3t  j^-gte 

Abbildmigeii  bereiidicrf  e  Blieb  weist  o h n  e  25  w  e i  f  o  1  zu r  Z e  i  t  das  Beste 
auf,  was  (Ho  g  e  s  a  in  m  t  e  L  i  1 1  e  r  a  t  u  r  auf  d  i  e  .s  e  in  G  e  b  i  e  1 1*  be- 
sitzt. Es  ist  eine  ersrhöpfende  DarsteJhing  unter  voller  Benutzung  der 
einsctilBgigen  Literatur  und  uanientlich  unter  Heranziehung  der  eigenen 
reichen  Studien  und  Erf;*hrungi'n  d*'s  Verfassers,  Das  Buch  ist  für 
jeden,  welcher  als  M^'diclner  oder  aJs  Chirurg  tUe  einschlägigen  Kapiitel 
studiei  en  will,  gerad*?zu  u  u  e  n  t  b  e  h  r  1  j  c  h. 

Zeitschrift  für  Nerven  hei  ikunde  (  AP  t  ei  ff  er): Das  er- 
schöpfende, a  u  sg  e  A  ^  i  c  )i  u  e  t  e  Werk,  welches  gleichzeitig  zahlreiche 
und  g^ite  Abbildungtui  hriugt,  kann  zu  iNugehendem  Studium  angelegent- 
lichst ein|dc"ihlen  werdeiL 

Centralhlitt  r.  d.  Grenzgebiete  d.  Medioin  u.  Chirurgie  (SchleHinger): 
—  —  —  Das  vorliegeudr  Werk  ist  eine  der  bedeutungsvollsten 
unter  den  neueren  ArbiMten  auf  dem  Gebiete  der  Neurologie. 
Das  Verdienst  des  Autors,  den  schwierigen  Stotrklar.  anziehend  und 
durchweg  eigenartig  bearbeitet  zu  haben,  ist  um  so  gr^isser,  als  das 
erst  vor  kurzeui  etschieneue  ausgezeichnete  Buch  von  Oppenheim  Ober 
die  Gehirntumoren  sich  mit  di'm  gleichen  Thema  beschäftigt.  Das  Nrhvver- 
gewicht  legte  der  Antor  in  allen  Kapiteln  auf  die  practische  Seite  der 
Frage  und  sind  gerade  die  Abschnitte,  welche  die  genaue  Indicatious- 
Stellung  zum  elururgischen  Eingrift'e  behandeln,  den  klaÄsischen  Arbeiten 
der  Neurologie  anzureihen, 

Leitfaden 

der 

Elektrodiagnostik  u.  Elektrotherapie. 

Für  Praktiker  uuil   Stiulirende 

von 

Dr.  Toby  Cohn 

N'LMveiinri'J   in  licrliti 

Mit   eine  m    V  o  r  ^fV  o  r  t 

vaii! 

Prüf«  llr«  £•  Mrtndel 

iit  Ilorltn- 
Mft  o  Tafrlu  uml  '">  Abtkilduiiifoii  im  Toxl- 


Gr.  H*^.     Broch.  M.  :^.50,  eleg.  geb,  M,  4.50. 

Monatsschrift  für  Psychiatrie  uml  Neuroioiie  (Ziehen):  ~ — 

Kr  ist  mit  ausgezeichnetem  didaetiselien  (o'schick  geschrieben.  Alle  schwer 
verständlichen  niathematischeii  und  techniselien  Erörte rangen  sind  weg- 
geblieben. 

.  ,  .  .  Das  Euch  verdient  eine  weite  Verbreitung  und  wird  sie 
finden.  Besonders  zweckmässig  sind  auch  die  durch  gute  Abbildungen 
miterstlitzten  ausführlichen  Anweisungen  zur  Auffindung  der  sog.  niutori- 
schen  Punkte. 

(rrundriss  der  pathologischen  Anatomie. 


Prof,  I)r,  li.  LaugerliHtiH, 

Zweite  vermehrte  und  verbesserte  Auflage. 

Gr.  8<».     Mit  13a  Abbildungen,     Brorh.  M.  12.-.  eleg.  geb.  M.  13.-^. 

Das  Buch  erscheint  in  der  neuen  An  Hage  in  grösserem  Format,  te\^t- 
Hch  und  illustrativ  wesentlich  vermehrt  und  verbessert.  Der  allgenteine 
Theil  ist  giinzlich  neu  bearbeitet,  der  epecieÜe  sorgfältig  durchgesehen  * 
0le  Kapitei  Auge  und  Ohr  sind  neu  hlnzugekoininen, 
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Die  Geisteskranken 

im 

Bürgerlichen  Gesetzbuch  für  das  Deutsche  Reich. 

Von 

Dr.  Maxtin  Brasdi 

Nervenarzt  in  Dcrlln. 

80.    Bloch.  M.  0.80. 


Die 

psychiatrische  Klinik  zu  Giessen. 

Ein  Beitrag  zur  practischen  Psychiatrie 
von 

Dr.  A.  Dannemann 

Oberarzt  der  Klinik. 

Mit    einem    Vorwort 

von 

Prof.  Dr.   Sommer 

Direotor  der  Klinik. 
Mit  2  Grundrissen.     Gr.  8.     Broch.  M.  4.—. 


Wie  ist  die 

Fürsorge  für  Gemüthskranke 

von  Aerzten  und  Laien  bu  IbrderH? 

Psj'chiatrische  Fragen 
von 

Prof.  Dr.  C.  Ffirstner 

In  Strassburg  i.  B. 
(Jr.  8.     Broch.  M.  i.— . 


Syphilis  und  Nervensystem. 

Von 

W.  R.  GOWERS. 

Autorisierte    U  o  b  e  r  8  e  t  z  u  n  g 

von 

Dr.  E.  LEHFELDT. 

Gr.  8".     Brocli.     M.  2.50. 

Ueber 

Puerperale  Psychosen. 

Für  practische  Aerzte 
Ton 

Dr.  Oswald  Knai&er 

Oberarzt  der  Dr.  Kahlbaum*tchen  Heilanstalt  in  Görliti. 

Mit  einem  Vorwort  von  Prof.  Dr.  A.  Martia  in  Berlin. 

Gr.  8*^     Bror-li.  M.  1,60. 


Ueber  die  Tabes. 

Kinc  Abhtin  hing    tür   praktische  Aerzte 
von 

Dr.  P.  J    Moebius 

iu   Leipzig. 
Gr.  8.     Brocli.  M.  :i.')0,  eleg.  gebd.  M.  4.50. 

München,  med.  WochenschrifL Die   Leetüre   der   vorliegenden 

Tabesmonographie  kann  jedermann,  der  sich  über  das  Wesen  dieser  viel- 
gestaltigen Krankheit  unterrichten  oder  zu  früher  Erlerntem  Neues  fügen 
will,  auf  das  wärmste  empfohlen  av erden.  In  seiner  flotten  und 
klaren  Diction  wird  es  sich  bald  eine  grosse  Zahl  von  Freunden  erwerben. 

Deutsche  Medicinal-Zeitung.  —  -  —  Eine  abgerundete  DarsteUung.  streng 
wissenschaftlich  und  doch  Hott  geschrieben,  reich  an  praktischen  Finger- 
zeigen —  es  kann  für  den  Arzt  nichts  Brauchbareres  geben. 
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Gesehiehte  der  Mediein. 


u. 


Prof.  Dp.  J.  Pagel 


m  BerUn 
2  Bünde,     Lex.  8" 

Einführung    in    die    Geschichte    der    Mediein. 

*>68  Seiten  M.  10.-:    eleg.  gebd.    M.   11.20 
Historisch  -  medicinische   Bibliographie   für   die 

Jahre  1875-1896      368  Seiten.    M.  12.— 

Bvide    Theilt'   tu   elueH    ßanti  i^ehundcu    Mk\    24**'jO» 

Die  tmfden  Thiüe  werden  auch  einzetn,  jecter  apart,  aligegebefi. 


Medioin  der  Gegenwart: ■  —  ^   Die  gtfäriigt\    lebundige»   nie  weit- 

Bchwctifige  Bai-stelluDj^  empfangt  besonderen  Reiz  durch  die  pLiatische 
Charakteristik  der  Lichtgestalten  der  Mediciii  in  ihrer  %'orhildlichen  Be- 
deutung. 

Wochenschrift  für  klaii.  Phü. : Paij^el  lesselt  den  Leser,   das 

ist  keine  Frage;  er  Hchildert  die  Beziehungen  der  Pei^iöulichkeiten  und 
Lehren  zu  einander  in  klarer,  schöner,  lebhafter,  natürlicher  Weise;  rnaii 
hört  den  Verf,  sein  Ccilleg  lesen,  man  vergisst»  dass  man 
liest.  Ueberall  erkennt  man,  wie  Pagel  aus  dem  Vollen  schöpft,  wie 
er  sich  bemühen  miiss,  knapp  zu  sein,  wo  er  doch  so  viel  mehr  ausführen 
möchte.  Die  Aufgabe,  dem  Studenten  einen  Üeberblick  über  die  Ge- 
Bchichte  der  Medicia  su  geben,  ist  glänzend  gelöst. 

Beitrftite 

zur 

Pathologie  und  pathologischen  Anatomie 
des  Ceiitralnervensystems 

mit  Bemerkungen   zur  normalen  Anatomie  desselben. 

WjU 

Dr.  Arnold  Piek 

0.  ö.  Prot*asor  ui  d«*r  Jeulschpü  Unlversilit  in  Prag. 
Mit   'JO.i    Abb  itd  IIP  gen 

Cr,  S^\     Hroch    M.   12.— 

CentrjLlblatt  f.  d.  Grenzgebiete  der  Med.  u.  Chir.  |.s  rhlesinger ): 

In  diesem  h  e  r  v  o  r  r  a  g » *  n  d  e  n  Werk  e ,  wel  ch  e s  d  er  E  r  i  nn  er ii  ug  a  n 
Kalller  gewidmet  ist,  sind  Fra*i:C'n  von  weittragender  Bedeutung  ein- 
gehend besprochen,  und  ist  die  Zusammeufash^ung  dieser  wichtigen  Ab- 
Handluugen  zu  eiuern  Buche  im  IntereüBe  des  Faches  freudig  zu  begrüs-en. 

Leider  gestattet  uns  die  irn  1*  ahmen  des  Central  hl  altes  zu  haltende 

Besprechung  nicht,  naher  auf  das  sehr  interessante  Buch  einzugehen, 
welches  auch  in  seinem  anderen  Abschnitte  eine  Fiilk'  neuer,  interessanter 
und  stet"?  originell  gedachter  Benbachtungen  enthält.  Die  Ausstattung  des 
Werkes  ist  sehr  gut:  besonders  rfihmend  möchte  Kef.  die  grosse  Zahl 
ausserordentlich  instruktiver  und  z,  T,  sehr  gut  gelungener  Abbildungen 
hervorheben. 

Wie»,  klln.  Wochen  Schrift  (Obersteincr):  —  _  —  _  Wii-  mutagen 
nochmals  betonen,  dass  der  Inhalt  des  Buches  ein  so  vicdseitiger  ist,  dasj; 
eben  nur  einige  ^iphuristiscbe  Angaben  über  denselben  möglich  waren, 
Specieil  die  ersten  Capitel  über  Aphasie  sind  so  reich  an  interessAnten  und 
geistreichen  Auseinandersetzimgen,  dass  wir  lieber  auf  ein  kurzes  Referat 
vei-zichteten  und  uns  damit  beguügon,  ihre  Leetüre  wiirmstens  anzn* 
empfehlen. 
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T»ie 
UoterauehuQg  und  Begutachtung  bei 

traunuitisclieii  Erkraiikiiiigeii  des  Nervetisynteiiis. 

Für  Praktiker  und  Stmiirüodö. 
Von 

Dl*«  Paul  Schuster 

Ob#Fant  ao  der  Prüf.  Menderaclie'n  KUoik  in  Berlin. 

Mit  einem  Vorwort 

ron 

Prof,  Dr«  £•  Hienilel 

in  Üerltn 
Gr.  8^.     ^^.  4^,  fleg.  gHtnl.  M.  f».-. 

AerztU  Sachver&tand.-ZeltujiB. —  Das  Buch  basiert  auf  selbst  ge- 
machten Erfnhnmgen  an  einem  reichen  und  nianni^fnltij^'en  Material,  wie 
es  in  Berlin  //usammenstrumt;  es  ist  für  den  Praktiker  geschrieben  und  ist 
allen  warm  zu  empfehlen,  welche  Unfallkranke  zu  begutachten  haben. 

Die 

Bedeutung  der  Augenstörungen 

für  die  Diagnostik 

Hirn   und  Rückenmarkskrankheiten 

Für  Aente,  OEsonüers  NeurDioyen  und  OpntaiOKtic^en 

Von 

Prot  Dr.  Otto  Schwarz 

(Ir,  f^"      Bi.M'h.   M    2  50 

Monatsschrift  f.  Psychiatrie  und  Neurologie. —  Das  Buch  i»t,  wie 

schon  bemerkt,  so  hervQiTa;^end  ;^e eignet  für  den  Ar/,t.  der  sich  mit  der 
Behandlung  und  Unter:^nchun;<[  Nerv*nik ranker  beschiiftigt.  dass  es  gewiss 
einen  weiten  Lrserkreis  finden  und  zur  Verbreitnug  der  Kenutnis  des  be- 
handelte j\  *  Je^ijenstandes  vitd   beitragen   wird. 

Müiichener  medlcm.  Wochensßlirjrt  (Soggl),  —    -   „ Bas  kleine 

Werkrhen,  dessi-n  Vrrfassir  durch  die  Erlahrung  unterstützt  war»  welche 
er  sieh  als  Leiter  litr  neundugisclion  Ahtt*ilnng  der  medicinischeii  Poli- 
klinik in  Leipzig  iTworheu  hatte,  und  nun  Doceut  für  Augenheilkunde  ist. 
kium  jedem,  welcher  sich  für  den  Z'isamnienhiuig  der  Augenheilkunde 
nnt  der  inmien   Medtein  interessiert,  bestens  empfohlen   werden. 

British  medical  Journal.  —  —  —  The  book  is  one  that  deserves  to  be 
widely  read,  and  we  do  not  doubt  that  it  will  be  nmch  appreciated  by 
thossevvho  study  its  cnntents, 

Neuropathologie  und  (iyuaekologie. 

Eine  kritische  Zusaimaenstelhmg 
ihrer  physiologisctien  und  pathologischen  Bezielmngeu. 

Von 

l>n  Franz  Hindscheid 

Gr.  yt*     Brach.  M    'A—,   «leg.  gbd.  M.  4,^, 

Berliner   klinische   Wochensohrift. Dit-   AVechfielbeziehungen 

y<wi^icllen  Genitalleiden  und  allgemeinen  nervösen  Erkrankungen  haben  von 
jeher  eine  grosse  Holle  in  der  G^-naecologie  gespielt.  leider  sind  und 
werden  diese  Bi  Ziehungen  mir  zn'häntig  nicht  genügend  beachtet.  Dies 
führt  dann  dazu,  dass  oft  Organe  fortgenomiiien  werden,  welche  nur 
scheinbar  der  Sitz  der  Erkrankung  sind,  wiihrend  es  aicli  in  Wirklichkeit 
um  alJgemeino  Nervenerkrai]knngeu  handelt.  Es  i.st  dämm  höchst  ver- 
dienstvoll von  Wind. -scheid  gewesen,  diese  an.Hserordentlich  schwierig»'» 
Materie  in  so  objeetiver  und  klarer  VW^ise  zur  Darstellung  /u  bringen, 

wie  er    es  in    dem  vorliegenden  Buche    gethau  hat —  Darum    kann 

die  Leetüre  des  vorÜi'genden  Buches,  auf  dessen  weitere  Einzelheiten  bei 
der  enormen  Fülle  d  e  s  S  t  o  f  f  e  s  hier  nieht  näher  eingegangen  werden 
kann,  den  Faehgenossen  nnd  praktischen  Aer/ten  nicht  wi*rm  genug 
empfohlen  werden. 
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